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I. 

Geschichte  des  Altertirms. 

Darius  Hystaspis  zieht  nach  der  Gegend  von  Pinsk« 

Nachdem  Darius  Hystaspis  die  Assyrer  und  Bahylonier,  wel- 
che  in  der  allgemeinen  Unordnung  der  Persischen  Angelegenhei- 
ten ihre  Selbstständigkeit  wiederzugewinnen  sich  bemüht,  und 
eine  Empörung  gegen  den  neuen  Perserkönig  angezettelt  hatten, 
gedemuthigt  und  zur  Ruhe  zurückgeführt  hatte,  suchte  er  nun- 
mehr  seine  Eroberungen  auch  nach  Europa  hinüberzutragen.  Zü- 
rnt verfiel  er  auf  die  Scythen,  das  alte  Slavenvolk  des  süd- 
lichen Rufslands,  an  welchen  er  sich  wichen  Wollte,  weil  sie,  wie 
Herodot  *)  bemerkt,  durch  ihren  Einfall  ins  Medische  Gebiet 
Vorderasien  unterjocht,  und  es  28  Jahre  lang  beherrscht  hatten 
(vom  J.  624—  696  Vor  Chr.). 

Andre  Schriftsteller  geben  als  Ursache  zu  diesem1  Zuge  des 
Darius  gegen  die  Scythen  an,  dafs  ihr  König  Idanthjrus  oder 
lancyrus,  wie  ihn  Justinus  nennt,  seine  Tochter  dem  Darius 
als  Gattin  verweigert  hatte.  Keiner  der  Schriftsteller  des  hohen 
Alterthums  zweifelt  aber  an  diesem  Unternehmen,  so  dafs  wir  es 
in  der  That  mit  einem  merkwürdigen,  nicht  abzuleugnenden 
Kriegszuge  zu  thun  haben,  der  ins  Grofse  gehend,  den  Griechen 
im  südlichen  Rufsland  eine  ganz  neue  Welt  aufschlofs,  die  spä- 
terhin nicht  wieder  so  leicht  von  einem  ahnlichen  Helden  heim- 
gesucht werden  sollte. 

Ueberhaupt  war  die  damalige  Zeit  reich  an  wcltstü ratenden 
Eroberern;  im  Jahrhunderte  vor  Darius  zog  der  Perserkönig  Cy- 
rns  gegen  die  Massageten  am  Oxus,  dem  heutigen  Amudarja  **), 
und  ein  Paar  Jahrhunderte  nach  Darius  unternahm  Alexander 
der  Grofse,  Konig  der  Macedonier,  seinen  grofsen  Zug  nach  In- 

*)    Hetodoti  fuitor.  Üb  tK  cap.  4. 

•*}    8.  darüber  meine  Sltgeoffrapn.  Abhandlung  übet  die  Ostküste  des  Ka- 
spischen  Meeres,  in  meiner  Reise  in  den  Kaukasus.  Tbl.  h 
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dien,  nachdem  auch  er  den  Oxus  berührt,  nnd  überall  Festungen 

angelegt  hatte,  um  seinen  Rückzug  zu  decken.     Um  die  Grüfse 

dieses  Zuges  zu  erhohen,  liefs  ihn  das  Alterthum  über  den  Oxus 

setzen,  und  so  von  Osten  her  den  Tanais  oder  Don  erreichen, 

der  als  Grenzilufs  zwischen  Europa  und  Asien  galt,  und  dann 

sich  wieder  nach  Südosten  wendend,  seinen  Zug  nach  Indien  i 

fortsetzen. 

In  diesem  kriegslustigen  Zeitalter  sehen  wir  auch  Dariiis 
seinen  Zug  gegen  die  Scythen  unternehmen. 

Herodot,  der  kaum  ein  Jahrhundert  nach  diesem  Zuge 
lebte,  läfst  ihn  viel  weiter  nordostwärts  vorrücken,  als  dies  viel- 
leicht der  Fall  war,  und  als  dies  Ktesias  *)  berichtet,  der  ihn 
überhaupt  nur  15  Tagereisen  weit  in  das  Land  der  Scythen  drin- 
gen liifst.  Nach  diesem  alten,  nicht  minder  glaubwürdigen  Schrift- 
steller führte  Dar i us  800,000  Menschen  über  den  Heliespont 
und  den  Ister,  marschirte  15  Tage  vorwmis,  wurde  aber  dann 
von  den  starkem  Scythen  vertrieben,  und  eilte  wieder  über  die 
Donaubrücke  zurück. 

Die  genaue  Anzahl  der  Truppen  des  Darius  mochte  wohl 
damals  keinem  der  Schriftsteller  mehr  bekannt  gewesen  seiu:  da- 
her dürfen  wir  uns  weiter  nicht  über  die  Angabe  des  Ktesias 
wundern,  der  ihm  ein  fast  unglaublich  grofses  Heer  zuschreibt; 
uns  ist  jedoch  nur  jener  Umstand  bemerkenawerth,  dafs  er  seinen 
Helden  15  Tagereisen  und  nicht  weiter  durch  das  Land  der 
Scythen  führt. 

Ganz  anders  sehen  wir  diesen  Zug  des  Darius  von  Hero- 
dot "*)  geschildert.  Nachdem  Darius  mit  einem  grofsen  Heere 
von  700,000  AI.  in  600  Schiffen  über  den  Heliespont  gesetzt  ist, 
führt  ihn  Herodot  über  den  Ister  auf  einer  eben  erbauten  Brücke. 

Um  sich  nun  den  Rücken  frei  zu  halten,  (es  warteten  näm- 
lich die  Kleinasiatischen  Griechen  nur  auf  eine  Gelegenheit,  sich 
von  den  Persern  loszumachen,)  liefs  Darius  bei  der  neuen  Do- 
naubrücke eine  starke  Besatzung,  meist  aus  den  verschiednen  Herr- 
schern der  Hellenisch-Asiatischen  Freistadte  bestehend,  zurück,  die 
unter  Persischem  Schutze  sich  die  Herrschaft  angemafst  hatten, 
und  daher  das  gröfste  Interesse  haben  mufsten,  die  Macht  ihrer 
Beschützer  aufrecht  zu  erhalten. 


*)    Tn  Herodot.  cdit.  W esseling.  exCttsiat Per*,  ftistor.  txcerpt, 
p.  8t5.  (Cap.  fj.  p.  68.  cd.  BaeAr.') 
IV.  87.  97  fg. 
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Schon  damals  mochten  dk  Europäischen  Griechen  den  Asia- 
ten nichts  Gutes  gegen  sich  zutrauen:  weswegen  denn  auch  Mi  1- 
tiades  der  Athenienser  die  Brücke  zu  zersturen  vorhatte,  um 
so  mehr,  da  bald  Nachrichten  einliefen,  dafs  der  Konig  Darius 
die  Scythen,  die  immer  tiefer  ins  Land  hineinliefen,  nicht  zum 
Stehen  bringen  könne,  und  dafs  ihm  die  Lebensmittel  zu  man- 
geln anfingen. 

Allein  sein  wahrhaft  patriotischer  Rath  wurde  nicht  befolgt, 
und  so  entging  diese  schöne  Gelegenheit,  das  Europäische  Grie- 
chenland zu  sichern,  und  das  Asiatische  von  seinem  Joche  zu  be- 
freien; die  Brücke  wurde  nicht  vernichtet,  und  der  vom  Schwerdte 
des  Feindes  und  den  unendlichen  Strapazen  des  Marsches  ver- 
schonte Rest  des  Persischen  Heeres,  der  bald  durch  Hunger  in 
jener  Steppe  hätte  umkommen  müssen,  kehrte  nach  einem  Ver- 
luste von  etwa  80,000  M.  über  die  Brücke  zurück.  So  endete 
dieser  grofse  Zug  des  Darius  gegen  die  Scythen,  ohne  den 
Zweck  erreicht  zu  haben. 

Wir  wollen  nunmehr  versuchen,  ihn  nach  Herodot  aus- 
führlich darzustellen. 

Ehe  Darius  an  den  Ister  kommt,  läfst  ihn  Herodot  die 
Geten  oder  Dacier,  die  in  der  Nähe  des  Balkangebirges  wohn- 
ten, und  von  da  jenseits  der  Donau  bis  zum  Pruth  und  dem 
Dniester  oder  Tyras  sich  erstreckten.  Auch  diese  Geten  waren 
Slaven,  wie  dies  der  Byzantiner  Theophylactus  ganz  deutlich 
sagt,  indem  er  von  den  Geten  spricht,  und  sie  ausdrücklich  für 
Slaven  erklärt. 

Nach  Darius  Uebergauge  über  die  Donaubrucke  entschliefsen 
sich  die-  Scythen,  den  Persern  entgegenzugehen.  Ihr  Vortrab 
findet  sie  auf  einen  Weg  von  3  Tagen  vorgerückt,  und  verwüstet 
überall  das  Feld.  Die  Perser  lassen  sich ,  sobald  ihnen  die  Rei- 
terei der  Scythen  zu  Gesicht  kam,  Schritt  vor  Schritt  hinter  ihr 
her  immer  weiter  ins  Land  hineinziehen,  und  „verfolgen  alsdann,  — 
fahrt  Herodot  ")  fort,  —  die  eine  Abtheilung  nach  Osteu  und  dem 
Tanais  zu,  und  sobald  sie  über  den  Tanais  gingen,  folgten  ihnen 
die  Perser  auch  da  hinüber,  so  dafs  sie  nun  durch  das  Land  der 
Sauromaten  (Sarmaten,  eines  Polnischen  oder  Vendischeu 
Slavenstammes)  hindurch  in  das  Laud  der  Budinen  kamen." 

Iii  dieser  Stelle  läfst  Herodot  seinen  Persischen  Helden  mit 
seinem  ungeheuren  Heere,  durch  eine  weite,  ode  und  seinem 


•J   IV.  122. 
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schnellen  Durchmärsche  unendliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
setzende  Steppe ,  ohne  alle  Hindernisse  und  in  kurzer  Zeit  den 
Tonnis  erreichen,  d.  h,  die  Grenze  zwischen  Europa  und  Asien. 
Dieser  Tanais  Weiht  auch  den  folgenden  Helden  ein  —  pium  de- 
8i de ri um:  daher  mufste  auch  Alexander  der  Grofse  auf  seinem 
weltstürmenden  Zuge  nach  Indien  Ton  Osten  her  den  Tanais,  die 
aufserste  Grenze  Asien's  nach  Europa  hin,  erreichen,  um  diesem 
Persischen  Helden  der  frühesten  Vorzeit  in  nichts  nachzustehen. 

So  war  also  dieser  grofse  Zug  des  Darios  nach  dem  Ta- 
nais hin  entweder  eine  Frucht  der  damaligen  Unwissenheit  in  der 
Geographie  des  Landes,  woran  jedoch  hei  Herodot's  genauer 
Kenntnifs  des  südlichen  nach  dem  Pontus  hin  gelegenen  Rufs* 
lands  fast  zu  zweifeln  ist,  oder  es  ist  hier  eine  absichtliche  Ver- 
wechselung des  weit  naher  liegenden  Tyras  (des  jetzigen 
Dnjestr),  über  welchen  Darius  zuerst  setzen  mufste,  mit  dem 
Tanais  (oder  Don)  anzunehmen,  die  ihren  Grund  darin  haben 
konnte,  dafs  Herodot,  vielleicht  auch  nur  unverschuldet,  den 
Erzählungen  der  damaligen  Griechen  folgend,  seinen  Helden  bis 
zum  Grenzflusse  Europa's  und  Asien's  führen  wollte,  um  den 
Ruhm  desselben  um  so  mehr  zu  erhohen. 

Herodot*)  selbst  giebt  die  Entfernung  vom  Ister  bis  zum  Borv- 
sthenes  (dem  Dnjepr)  auf  10  Tagereisen  (jede  auf  zweihundert 
Stadien  angeschlagen),  und  von  da  bis  zum  Mitotischen  See  wie- 
der auf  10  andre  an,  und  dies  ist  lange  noch  nicht  bis  zum  Ta- 
nais gerechnet,  wie  überhaupt  die  Entfernungen  für  ein  der  Steppe 
ganzlich  unkundiges  Heer  viel  zu  geriuge  angegeben  sind,  und] 
man  schon  daraus  mit  Gewifsheit  annehmen  kann,  Darius  sei 
nach  Osten  hin  nicht  weit  fiber  den  Tyras  hinausgekommen. 

Diesen  verwechselte  man  —  ohne  Zweifel  absichtlich  —  mit 
dem  Tanais,  so  wie  selbst  der  Oxui  späterhin  im  Zuge  Ale- 
xanders des  Grofsen  für  denselben  Tanais  galt:  daher  konpte 
Darius  sofort  ins  Budinenland  gelangen,  nachdem  er  über  den 
Tyras  gesetzt  war.  Hier  an  diesem  Flusse  steifst  er  auf  die  Ty* 
ras-Geten  oder  Tyrageten,  die  meist  aus  einem  sehr  alten 
Schreibfehler  der  besten  Codices'")  Thussageten  genannt  wer- 

•)   IV.  101. 

P*)    8.  darüber  meine  Abhandlung  (MS  ):  alte  Geographie  des  südlichen 
Russlands  nach  Römischen  and  Griechischen  Schriftstellern  dargestellt, 
bestimmt  zum  Abdruck  für  den  Tbl,  II.  meiner  Avise  In  den 
Kasus. 
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eleu,  so  wie  er  gleich  nach  dem  Uebergange  über  den  Iater  in  das 
Land  der  Ueten  des  Ister  oder  der  Donau- Geten  kam,  die 
gleich  jenen  Dnj es tr- Geten  ein  Slavenvolk  waren,  nnd  wie  sie 
nach  dem  Flusse ,  an  dem  sie  wohnten,  genannt  wurden. 

Nachdem  also  Darius  über  den  Dnj  es  fr  gesetzt  war,  ver- 
folgte er  seinen  Marsch  wahrscheinlich  am  linken  Flufsufer  immer 
weiter  nordwärts,  vielleicht  bis  zum  Ursprünge  des  Bug,  der  süd- 
ostwärts  strömend  in  deu  Dnjepr  fallt.  Ob  Darius  von  da  noch 
weiter  nordwärts  vordraug,  ist  nicht  leicht  mit  Gewifsheit  anzu- 
nehmen, aber  nicht  unwahrscheinlich,  selbst  wenn  wir  seinen  Zug 
mit  Ktesias  von  der  Donau  an  nur  auf  15  Tagereisen  durchs 
Scvtheuland  annehmen. 

Ehe  wir  aber  weiter  gehen,  müssen  wir  uns  über  das  Budi- 
nenland  Herodot's  erklären. 

„Die  Budinen,  —  sagt  Herodot  *),  —  sind  lauter  ungemein 
blaue  und  rothliche  Leute,  die  ein  grofses  und  zahlreiches  Volk 
bilden;  bei  ihnen  ist  eine  feste  Stadt  von  Holz,  und  der  Name 
der  Stadt  ist  Gel  onus;  die  Mauer  ist  au  jeder  Seite  30  Sta- 
dien lang,  zugleich  hoch  und  ganz  von  Holz,  wie  auch  ihre  Häu- 
ser. Die  Gelonen  sind  ursprünglich  Hellenen,  die  aus  den 
Stapel  ort  ern  vertrieben,  sich  unter  den  Budinen  uiederliefsen, 
nnd  theils  Scythisch,  theils  Hellenisch  sprechen.  Die  Budinen 
haben  aber  nicht  dieselbe  Sprache,  wie  die  Gelonen;  überhaupt 
ist  ihre  Lebensart  nicht  dieselbe;  nämlich  die  Budiuen  sind  das 
eingeborne  Nomadenvolk  des  Landes,  die  Gelonen  dagegen  sind 
Feldarbeiter  und  Gartenbauer  von  ganz  anderm  Aussehen  und  ganz 
anderer  Hautfarbe.  ludessen,  fahrt  Herodot  fort,  werden  die 
Budinen  von  den  Hellenen  auch  Gelonen  genannt,  mit  unrich- 
tiger Benennung.  Ihr  Land  ist  ganz  bewachsen  mit  allerlei  Wal- 
dungen, und  in  der  dicksten  Waldung  ist  ein  See,  grofsund 
wasserreich,  und  umgeben  mit  Moorland  und  Rohr,  in  wel- 
chem Fischottern  und  Biber  gefangen  werden,  und  noch  andre 
Thiere  mit  viereckigem  Gesichte',  mit  deren  Bälgen  die  Fläuse 
verbrämt  werden;  auch  sind  ihre  Hoden  gut  zur  Heilung  von 
Mutterbeschwerden." 

Dies  ist  also  die  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  des  gro- 
fsen  Budineula udes,  worin  man  keine  ode  Douische  oder  eine 
Wolga -Steppe,  aber  wohl  eine  wald-  und  wasserreiche  Gegend 
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Volhyniens  oder  Littbaueus,  etwa  die  heutige  Gegend  von  Pinsk, 
leicht  erkennen  wird. 

Die  vielen  dicken  Waldungen,  mit  denen  das  Land  ganz  be- 
wachsen war,  und  noch  gegenwartig  »ehr  bewachsen  ist,  die  vie- 
len Seen,  unter  denen  sich  damals  ein  grofser  nach  Herodot 
mit  Fischottern  und  Bibern  vorzüglich  auszeichnete,  und  dann  die 
Heileuischen  Colonisten  aus  den  StapelÖrtern  der  Nordkiiste  des 
Pontus  —  sprechen  zu  deutlich  für  die  wald-  und  seenreiche 
Gegend  von  Polesien  um  Pinsk,  und  sind  mithin  mit  der  Annah- 
me einer  Gegend  in  der  dürren  Steppe  des  fernen  Don  oder  der 
Wolga,  wie  Mannert*)  und  R  e  n  n  e  1  meinen,  im  Widerspruch. 

Dort  sieht  man  weit  und  breit  nur  Sumpfboden,  mit  Rohr 
bewachsen,  oder  weite  Sandebenen,  mit  dichten  Waldungen  von 
Nadeigeholz  bedeckt;  in  den  Seen  um  Pinsk  leben  noch  jetzt 
Biber  und  Flufsottern,  die  eben  nicht  zu  den  Bewohnern  Doni- 
scher Steppen  gezählt  werden  können.  Auch  Marder  verschiede- 
ner Arten,  die  Herodot  ohne  Zweifel  Thiere  mit  viereckigem 
Gesichte  nennt,  sind  dort  häufige  Bewohner  der  waldreichen  Ge- 
genden von  Pinsk.  Nur  hier,  nicht  aber  in  den  waldleeren 
Do  ni  sc  Ii  en  Steppen,  wäre  es  möglich  gewesen,  Städte  und  lange 
Mauern  von  Holz  zu  erbauen;  nur  hierher  konnten  die  Griechi- 
schen Colonisten  auf  dem  Dnjepr  so  leicht  das  Budlnenland 
erreichen,  und  sich  unter  Urnen  anbauen. 

Selbst  in  der  Etymologie  des  Namens  der  Budinen  finden 
wir  den  zureichenden  Grund  zur  Annahme  eines  Vendisch  -  Sla vi- 
schen Stammes.  Den  Griechen  fehlt  in  ihrem  Alphabete  das  //  ", 
on  dessen  Stelle  sie  ein  B  setzen ;  sie  schreiben  und  sprechen 
statt  M^udinen,  Budinen.    Nächstdem  wird  der  Slavisch-Polni- 

sehe  Nasenlaut  q  (spr.  oug)  oder  f  (spr.  eng)  in  der  Slavisch- 
Russischen  Sprache  durch  ein  y  gegeben,  so  unzli  statt  yaKin, 
tvqsy  statt  ycki,  wezH  statt  ysexb,  tvqz  statt  y*T>t  bfdq  statt 
6y,sy,  faka  statt  AyKa,  u.  s.  w. 

So  würden  wir  also  iu  den  Budinen  Herodo t's  einen 
Slavischen  Yoiksstamm,  die  Vorfahren  der  heutigen  Wenden  se- 
hen, wie  sie  noch  jetzt  etwa  als  Kleinrussen  in  Volhvnien  oder 
im  Minskischen  Gouvernement  um  Pinsk,  oder  weiter  westwärts 
in  Schlesien,  Mahren  und  Böhmen  leben.     Noch  heute  giebt  es 


•J   iu  ö.  alten  Geographie  Tbl.  IV.  S.  110. 
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da  in  alten  Wendenlmnde  eiiie  Stadt  Budin,  unfern  Prag  -,  sogar 
Ofen  beifst  noch  jetzt  bei  den  Slaven*  Buda. 

Wenn  übrigens  Her odot  seine  Hudinen  ein  blau  und  rotb 
Aussehendes  Volk  nennt,  so  kann  darunter  nur  mit  Salmasius 
verstanden  werden,  dafs  sie  ihren  Korper  blau  und  roth  bemalten, 
wie  dies  auch  Mela  ")  von  ihren  Nachbarn,  den  Agathyrsen, 
erwähnte,  die  gleich  ihnen  Slaviachcn  Stammes  sein  mochten. 

Mit  Unrecht  meinten  einige  Ausleger,  Herodo t  habe  seinen 
Bndinen  nur  blaue  Augen  und  rotlies  Haar  zugeschrieben, 
während  er  hingegen  von  einer  ganz  andern  Sitte-  des  Volks, 
iich  ihren  Korper  mit  verschiedenen  grellen  Farben  anzumalen, 
sprach,  wie  dieser  Gebrauch  noch  bei  so  vielen  andern  Volkern 
der  Südseeinseln ,  und  selbst  bei  den  heutigen  Persern  herrscht, 
die  oft  ihren  langen  Bart  halb  blau,  halb  roth,  ihre  Finger  aber 
meist  ganz  roth  färben. 

Nachdem  also  Darios  über  den  Dnjestr  oder  Tyras  ge- 
gangen war,  kam  er  durch  das  Land  der  Tyras-Geten  allma- 
lig  weiter  nordwärts  vorruckend  ins  heutige  Volhvnien ,  und  so 
ins  Bndinenland,  wo  Herodot  vier  Flüsse,  den  Lycus,  Oa- 
rns,  Tanais  und  Syrgis  annimmt,  die  er  in  den  sogenann- 
ten RUotiseken  See  fallen  l&fst.  "*) 

Es  konnte  Vielen  eine  vergebliche  Mühe  erscheinen,  sich  hier 
mit  der  Bestimmung  der  vier  Flufsnamen  zu  beschriftigen,  um  so 
mehr,  da  die  beiden  ersten  und  der  letzte  Strom  nur  vom  He- 
rodot genannt  werden,  und  zwar  in  einer  Steppe,  wo  sonst  kei- 
ne Flüsse  bemerkt  werden,  wenigstens  nicht  in  das  Asowsche 
Meer  fallen,  den  Tanais  etwa  ausgenommen. 

Der  Syrgis  wird  zwar  ebenso  von  audern  Geographen  für 
den  Hyrgis  Herodot's  genommen,  der  als  heutiger  Donez  in 
den  Tanais  fallt;  aber  Herodot  lafst  ihn  nicht  in  diesen,  son- 
dern in  den  See  selbst  fallen,  und  dann  weicht  auch  sein  Name 
ab,  so  dafs  damit  durchaus  ein  ganz  andrer  Flufs  als  der  Hyr- 
gis von  ihm  gemeint  sein  müfste. 

Gehen  wir  nunmehr  von  der  Annahme  aus,  dafs  wir  oben  im 
Sin vischen  Budinenlande  jene  Flüsse  suchen  müssen,  so  wird 
auch  die  Annahme,  dafs  unter  jenem  See  ein  damals  dort  bedeu- 
tender Binnensee  jener  Pinskischen  Sumpfgegend  gemeint  wäre, 
um  so  wahrscheinlicher,  so  dafs  keineswegs  das  Asowsche  Meer 


•)  De  situ  Orbis  lib.  IT.  cap.  4. 
**)   Herodot  IV,  123. 


Digitized  by 


darunter  su  verstehen  »ein  mi'ifste,  wohin  nämlich  Dariiis  gar 
nicht  kam.  Vielleicht  setzte  nur  ein  älterer  Abschreiber  der  He- 
rodotischen  Geschichtsbücher  oder  ein  Scholiast  als  Randglosse 
die  Worte:  den  sogenannten  Mao  tischen  (See)  hinzu,  wäh- 
rend Uerodot  nur  in  den  See  schrieb,  und  darunter  einen  gro- 
fsen  Binnensee  meinte,  dessen  einzelne  Spuren  wir  noch  jetzt  in 
jener  so  auffallend  niedrig  gelegnen  Sumpfebene  bemerken. 

Diese  kesselformige  Sumpfebene,  in  welcher  der  Pripet 
strömt,  der  hier  eine  Menge  Zuflüsse  aufnimmt,  liegt  so  auffal- 
lend niedrig,  dafs  sie  im  Frühjahre,  wenn  der  Schnee  geschmol- 
zen ist,  von  alleu  Seiten  durch  Austreten  der  Flüsse  ganz  unter 
Wasser  gesetzt  wird,  da  sie  beim  Hofe  Belin,  zwischen  der 
Grenze  des  Minskischen  Gouvernements  um  Pinsk,  und  zwischen 
den  Städten  Kobryn  und  Prushani  nur  68  Faden  (a  7  Engl. 
Fufs)  über  der  fast  5  Breitengrade  entfernten  Meeresfläche  der 
Ostsee  erhaben  ist* 

Im  Süden  macht  ihre  Grenze  die  Avrarvnsche  Hochebene, 
die  sich  in  grader  Richtung  ostwärts  von  der  Oestreichisch- Gal- 
lizischen  Grenze  bei  Tarnopol  nach  Prokurow,  Alt-Konstautinow, 
und  so  nach  Machnowka,  und  von  da  immer  weiter  ostwärts  nach 
dem  Dnjepr  erstreckt,  und  diesen  Landstrich  in  zwei  bedeutende 
Flufsbecken  theilt;  vom  südlichen  Abfalle  dieser  Hochebene  näm- 
lich entspringt  der  Russische  Bug  mit  seinen  Nebenflüssen,  vom 
nördlichen  dagegen  entstehen  die  vielen  Nebenflüsse  des  Dnjepra» 
die  Teterewa,  die  Uscha,  der  S lutsch  und  Horyn,  der  Styr  und 
Stochod,  u.  s.  w.  Die  Zahl  der  Flüsse  ist  hier  um  so  grofser, 
weil  das  an  dem  nördlichen  Abhänge  der  Avrat vnschen  Hochebene 
gelegene  Land  durchaus  Moorboden  und  Snmpf  ist,  so  dafs  sich 
dem  Sumpfe  nur  durch  Canäie  Einhalt  thun  läfst. 

Während  also  im  Süden  diese  grofse  Snmpfebene  von  der 
Avrat  vnschen  Hochebene  begrenzt  wird,  bildet  ihren  nördlichen 
Rand  eine  viel  weniger  bedeutende  Hochebene  bei  Oschmiana  *), 
die  sich  beim  Dorfe  Tupischki  etwa  147  Faden  über  die  Meeres- 
fläche erhebt:  auch  hier  entspringen  einige  bedeutende  Flüsse,  so 
die  Beresina  zum  Dnjepr,  der  grofse  Niemen,  der  westwärts  nach 
Grodno  strömt,  und  viele  andre  kleine  Zuflüsse  zum  Pripet,  die 

■  ■  ■ 

*)  8.  meine  naturhist,  Skisxe  von  Litthauen ,  u.  s.  w.  8.  tOft.  Owh- 
mians,  80  Werst  südöstlich  von  Wilna  nach  Minsk  hin,  liejrt  um  vieles 
höher,  als  die  Gegend  um  Wilna,  and  daher  reift  dort  das  Rom  um 
2  bis  3  Wochen  später,  als  hier. 
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üressa,  der  Sl ätsch  und  Lan,  die  Zua,  Schtschara  und  Jasiolda, 
u.  v.  a. 

Endlich  wird  jene  Pinskische  Moorebene  im  Westen  vom 
Polnischen  Bug  selbst  begrenzt,  der  hier  von  Südost  nnch  Nord- 
west strömt,  und  durch  eine  kleine  Hochebene  an  der  Polnischen 
Grenze  vom  Ursprünge  des  Pripet  und  der  Pina  geschieden  ist, 
da  diese  beiden  Flusse  eine  ganz  andre  Richtung  von  W.  nach  0. 
in  ihrer  Strömung  nehmen. 

Nach  Osten  ist  dagegen  diese  ganze  Sumpfebene  offen,  und 
da  entströmt  jenem  grofsen  Wasserkessel  der  Pripet  mit  seinen 
vielen  Nebenflüssen,  so  dafs  nur  durch  seinen  Strom  —  der  viel- 
leicht damals  zu  Herodofs  Zeiten  eben  erst  hier  durchgebrochen 
und  abgeflossen  war  —  die  so  tief  gelegene  Sumpfebene  von  der 
grofsen  Wassermasse  befreit  wurde. 

Nachdem  wir  diesen  Blick  auf  die  heutige  geographische  Be- 
schaffenheit des  dortigen  Landes  geworfen  haben,  wird  die  An- 
nahme von  einem  grofsen  See  zur  Zeit,  als  Darius  dorthin  zog, 
nnd  als  Herodot  schrieb,  keinem  mehr  als  auffallend  erscheinen, 
ja  es  wird  einem  jeden  sehr  einleuchtend  sein,  dafs  damals  grade 
in  jener  Gegend  durch  Ansammlung  einer  so  grofsen  Wasser- 
masse in  dieser  kcssel  förmigen  Niederung  ein  grofser  See  entste- 
hen konnte,  der  das  dem  nordlichen  Abfalle  der  Avratvnschen, 
und  das  dem  südlichen  Abfalle  der  Oschmianaschen  Hochebene 
entstfirzende  Wasser  aufnehmen  mufste.  Dadurch  entstand  aller- 
dings ein  grofser  See,  der  eine  so  bedeutende  Wassermasse  ent- 
hielt, wie  wir  sie  jetzt  nur  im  Asowschen  Meere  wiederfinden. 
Und  grade  dadurch  konnte  seine  Verwechslung  mit  diesem  Meere 
um  so  leichter  entstehen. 

Vielleicht  verglich  auch  Herodot  die  Grofse  des  Pin.sk i- 
schen  Sees  mit  der  des  Maotischen,  nannte  ihn  aber  gewifs  nicht 
so,  wenn  nicht  etwa  der  T  a  n  a  i  s,  an  den  angeblich  Darius  kam, 
ihn  dazu  verleitet  hatte,  da  Herodot  von  diesem  Flusse  genau 
wufste,  dafs  er  ins  Asowsche  Meer  falle. 

Gehen  wir  also  von  der  Annahme  aus,  dafs  der  Vater  der 
Geschichte  die  sicherste  Kunde  von  einem  grofsen  See  im  Pins- 
kischen  besafs,  in  welchem  er  Biber,  Flufsotter  und  ähnliche 
Thiere  beschreibt,  so  wird  es  uns  allerdings  nicht  schwer,  auch 
in  seinen  vier  Flüssen,  die  er  dort  in  jenen  See  fallen  liifst,  noch 
gegenwärtige  Zuflüsse  zum  Pripet  wiederzufinden;  denn  grade 
dieser  Pripet  entstand  damals  als  Abflufs  jenes,  Sees,  der  allmä- 
lig  immer  mehr  austrocknete. 
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So  konnte  leicht  der  Horyn  den  Garns,  der  Styr  den 
Syrgis,  der  Lan  den  Tanais,  und  der  Slutsch  den  Lycus 
gebildet  haben;  vielleicht  war  auch  die  Pina,  der  Striumen 
oder  St  och  od  unter  einem  jener  Flusse  des  grofsen  Sees  ge- 
meint, so  dafs  es  an  Flüssen  durchaus  nicht  fehlt,  nur  die  Wahl 
wegen  der  Namenähnlichkeit  sehr  schwer  fallt.  Auch  jetzt  noch 
sieht  man  an  vielen  Orten  jener  weiten  Snmpfebene  eine  bedeu- 
tende Zahl  von  kleiuen  Seen,  so  am  Ursprünge  des  Pripet  selbst, 
nach  Brest  hin,  bei  Divin,  unweit  Kowel,  ebenso  die  merkwür- 
dige sehr  tiefe  Quelle  Oka  ") ;  ferner  einen  grofsen  See  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Pripet  zwischen  dem  Slutsch  und  der  Oressa, 
u.  s.  w.,  alles  Wasseransammlungen,  die  vielleicht  noch  ehema- 
lige Reste  des  grofsen  Herodotischen  Sees  im  Pinskischen 
gewesen  sein  können,  und  die,  wie  die  Quelle  Oka,  eine  uner- 
gründliche und  unversiegliche  Quelle  in  dem  Innern  der  Erde 
selbst  voraussetzen  lassen. 

Ueberhaupt  hat  das  ganze  Land  dort  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  den  Pontinischen  Sümpfen  Italiens;  so  wird  die  flache,  sehr 
morastige  Gegend  von  Kowel  nur  durch  Faschinen  vor  der  Ueber- 
achwemmung  geschützt;  dies-  und  jenseits  des  Fleckens  linden 
aich  sehr  lange  Brücken,  die  über  weite  Schilf-  und  Rohrsümpfe 
führen;  und  von  hier  nordwärts  nach  Ratno,  etwa  14  Meilen 
westlich  von  Pinsk,  nimmt  die  Zahl  derselben  so  sehr  zu,  dafs 
oft  7  bis  8  Brucken  in  einer  gegenseitigen  Entfernung  von  nicht 
20  Schritten  neben  einander  stehen,  weil  die  ganze  Gegend  ein 
Morast  ist,  dem  man  nur  durch  Canäle  Schranken  setzen  kann. 
Diese  Caniile  sind  oft  viele  31eilen  von  den  Seen  entfernt,  deren 
es  auch  hier,  um  Divin,  eine  grofse  Menge  giebt,  und  deren  weite 
Ueberschwemmungen  im  Frühjahre  oft  vielen  Schaden  anrichten. 

Wenn  starker  Schnee  in  diesen  Gegenden  zur  Winterszeit 
lag,  so  fahrt  man  oft  im  Frühjahre  die  ganze  Poststrafse  entlaug 
durch  einen  zusammenhangenden  See. 

Hierher  also  sehen  wir  Darius  seinen  Zug  unternehmen« 
Herodot  fahrt  gleich  darauf  in  seiner  Beschreibung  folgend  cr- 
mafsen  fort! 

„Als  Darius,  sagt  er,  in  die  Wüste  kam,  hielt  er  den 
Lauf  an,  und  legte  sich  mit  seinem  Heere  am  Strome  Oarus 
(dem  Horyn«  an  den  er  sofort  kam,  als  er  über  die  Avratyusche 
Hochebene,  eine  weite  Steppeugegend ,  gezogen  war;  er  gelangte 

«)    S.  ineiue  Baturtüst.  »Risse  vou  L  in  hauen  ,  8.  101. 
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also  vielleicht  in  die  Gegend  des  heutigen  Saslaw).  Hierauf 
banete  er  acht  grofse  Festungen  in  gleicher  Entfernung,  ungefähr  60 
Stadien  Ton  einander,  wovon  auch  bis  anf  mich,  fugt  Herodo t 
hinzu,  die  Trümmer  standen  (so  dafs  man  folglich  an  dieser  That- 
sache  nicht  zweifeln  darf)«  Während  er  aber  das  vornahm,  gin- 
gen die  Scyrlien,  hinter  welchen  er  drein  war,  oben  herum,  und 
lenkten  wieder  nach  Scythien  ein.  Wie  diese  nun  ganz  ver- 
schwunden und  mit  keinem  Auge  zu  sehen  waren,  liefs  auch  Da- 
rius  jene  Festen  halb  fertig  stehen,  und  lenkte  jetzt  gegen 
Abend  ein,  in  der  Meinung,  dies  wären  schon  alle  Scythen,  und 
sie  flohen  nun  gegen  Abend." 

Darin b  that  also  auch  hier  dasselbe,  was  vor  ihm  Cyrus 
and  nach  ihm  Alexander  am  Oxns  oder  Iaxartes  thnren;  er 
bante  acht  grofse  Festungen,  am  Horyn,  um  sich  gegen  die  Ueber- 
iälle  der  Scythen  zu  schützen.  Die  Trümmer  der  offenbar  aus 
Holz  erbauten  Festungen  standen  noch  bis  auf  Herodo t's  Zeiten, 
aas  er  wohl  durch  Nachrichten  der  am  Pontns  handelnden  Grie- 
chen erfahren  haben  mochte,  die  den  Dnjestr  hinauf  ihre  Waaren 
verführten,  und  so  von  Kamenez  Podolsk  sehr  leicht  nordwärts 
an  die  Quellen  des  Russischen  Bug,  und  von  da  über  die  Avra- 
tynsche  Hochebene  bei  Prokurow  an  den  Horyn  kamen.  Ihr  Han- 
del mufste  mit  den  Budinen  um  so  lebhafter  gewesen  sein,  da 
sich  uuter  diesen  auch  viele  Griechische  Familien  niedergelassen 
hatten. 

Soweit  sehen  wir  den  Dar  ius  grade  nordwärts  ziehen;  ab«r 
nun  fangen  seine  Flankenmärsche  an.  Er  marschirt  erst  west- 
wärts, um  die  fliehenden  Scythen  zu  verfolgen.  Dies  mufste  also 
eine  Gegend  Galliziens  gewesen  sein,  in  der  von  Herodot, 
Strabo,  Pomponius  Mela  u.  a.  das  Volk  der  Agathyrsen 
angenommen  ward,  die  sich  jedoch  als  ein  bedeutendes,  Bergbau 
treibendes  Volk  auch  viel  weiter  süd westwärts  nach  Siebenbürgen 
hinein  erstreckten. 

„Darauf  wichen  die  Scythen,  erzählt  Herodot  weiter,  ge- 
mäfs  dem  gefafsten  Entschlüsse,  in  das  Land  derer  hinein,  die 
ihnen  die  Hulfswehr  versagt  hatten,  und  zwar  zuerst  ins  Land 
der  schwarzgekleideten  Scythen  (der  Melanchlänen).  Und 
als  die  Scythen  diese  durch  ihren  und  der  Perser  Eindrang  auf- 
irestürmt  hatten,  führten  sie  den  Feind  in  die  Länder  der  men- 
sc henfressen den  Scythen  (oder  der  Androphagen)  hinein.  Da 
nun  auch  diese  in  Sturm  und  Angst  waren,  spielten  sie  ihn  ins 
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Neu  ri  sc  he,  und  da  auch  diese  in  Sturm  kamen,  wichen  die 
Scythen  wieder  zu  den  Agnth yrscn."  ") 

Die  Marsche  des  Perserkonigs  nach  dieser  Beschreibung  sind 
ohne  Zweifel  zu  schnell,  und  die  Strecken  Landes,  die  er  durch- 
eilte, gar  zn  grofs,  so  dafs  Herodot's  Nachrichten  zum  Theil 
ans  Fabelhafte  grenzen;  wie  dies  wohl  immer  bei  den  weltstur- 
menden  Zügen  der  Helden  des  Griechischen  Alterthums  der  Fall 
war. 

An  einem  andern  Orte  haben  wir,  wie  es  uns  scheint,  zur 
Genüge  erwiesen,  dafs  die  Melanchlänen  ein  Esthnisch-Finni- 
scher  Volksstamm  waren,  der  damals  schon  an  der  Grenze  Lit- 
thauens wohnte,  und  sich  von  da  durch  Livland  bis  nach  der 
Ostsee  erstreckte;  an  sie  grenzten  noch  weiter  nordostwärts  die 
menschenfressenden  Scythen  oder  Androphagen,  worin  wir  ei- 
nen andern  Finnenstamm,  etwa  die  heutigen  Ssamojeden,  an- 
zunehmen geneigt  sind. 

Der  Marseiller  Pytheas  dagegen,  der  vor  dem  Indischen 
Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen  oder  vor  dem  Jahre  327  vor 
Chr.  vom  Norden  aus  denjenigen  Landstrich  umschiffte,  den  He- 
rodo t  blos  von  der  Südseite  kannte,  glaubte  in  den  Melanchlä- 
nen die  G  u  t  o  n  e  n  wiederzufinden,  die  schon  damals  an  der  Preu- 
fsisch-Curischen  Meeresküste  Bernstein  sammelten,  und  ihn  den 
benachbarten  Volkern,  wie  Plinius  **)  berichtet,  verkauften. 
Anch  dies  führt  auf  ein  Volk  Finnischen  Stammes  an  der  Ost- 
see, unter  denen  die  Melanchlänen  zu  verstehen  sind.  Ihren 
Namen  hatten  sie  von  ihrer  schwarzen  Kleidung,  die  sie  noch 
jetzt  lieben,  so  die  Bewohner  Est  Manch  Finnischen  Stammes; 
man  sieht  hier  beim  Landvolke  nur  schwarzwollene  Kittel,  fast 
nirgends  bemerkt  man  graue  oder  weifse  Rocke,  wie  sie  die 
Letten  in  Curland  tragen.  Vielleicht  pflanzte  sich  dieser  alte 
Gebrauch  des  Finnischen  Stammes  der  Melanchlänen  auch  auf 
die  jetzigen  Finnenstamme ,  die  Esthen ,  fort.  Daher  sieht  mau 
unter  den  Schafen  ganzer  Heerden  auf  der  Weide  dort  nur  sel- 
ten weifse,  meist  sch warzwollige ,  eine  Farbe  der  Wolle,  von 
der  natürlich  auch  ihre  eigne  Kleidung  abhängt. 

Ihre  Nachbarn  waren  also  die  menschenfressenden  Finnen- 
stamme,  in  denen  wir  leicht  die  bei  spatern  Arabischen  Gengra- 
phen, wie  beim  Edrisy,  vorkommenden  Ersen  annehmen  könn« 


•)  IV.  m. 
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ten,  welche  ganz  deutlich  einen  Finnenstamm  bildeten,  von  denen 
Edrisy  erzählt,  dafs  nie  jeden  Fremden  anffräfsen,  der  zu  ihnen 
käme.  Ks  ist  aber  anch  sehr  merkwürdig ,  dafs  noch  jetzt  ein 
Finnenstamm  des  hohen  Nordens  von  den  Russen  Saarn  «jeden, 
d.  h.  Selbstfresser ,  genannt  werden;  vielleicht  hatten  sie  grade 
ihren  Namen  davon  erhalten,  dafs  sie  ihrer  Neigung,  Menschen 
zu  fressen,  nicht  widerstehen  konnten«  Es  ist  aber  nicht  auf- 
fallend, wenn  wir  zur  damaligen  rohen  Zeit  noch  menschenfres- 
sende Volk  er  in  einer  so  weit  nordwärts  gelegenen  Gegend  Rufs- 
lands finden,  da  ihrer  auch  jetzt  in  andern  Welttheilen,  in  Ame- 
rika, Asien,  auf  den  Sudseeinseln,  in  Afrika,  noch  in  Menge  vor- 

Diese  wilde  Sitte  zeigt  immer  den  Zustand  der  grofsten 
Rohbeit  an,  und  verliert  sich  erst  spat  beim  Volke,  wenn  ein  re- 
ger Verkehr  mit  einem  andern  gebildetem  Volke  die  Cnltur  bei 
demselben  allmalig  einfuhrt. 

Wenn  wir  gleich  nicht  annehmen  wollen,  dafs  Darius  so 
weit  nordwärts  zu  Ksthen  und  Ssamojeden  kam,  so  dürfen 
wir  ebenso  wenig  daran  zweifeln,  dafs  er  über  die  Gegend  von 
Finak  nordwärts  vordrang,  die  eigentlichen  Slaven  oder  Budinen 
verliefs,  und  so  die  Grenzen  eines  Finnenstammes  erreichte,  der 
dort  etwa  am  Ursprünge  der  Beresina  oder  des  Nieniens  wohnte, 
nnd  sich  vielleicht  sogar  südwärts  bis  an  den  grofsen  See  in  der 
Pinikischen  Stimpfebene  erstreckte. 

Vielleicht  ist  des  Darius  Zug  zu  den  Melanchlanen  und 
Aodrnphagen  auch  schon  fabelhaft,  und  diese  Volker  werden  nur 
defthalb  von  Herodot  genannt,  weil  sie,  wie  der  Tanais  im 
Osten,  hier  im  Norden  —  ein  pium  desiderium  des  Heereszu- 
ge« eines  jeden  Helden  der  Vorzeit  ausmachten. 

Endlich  trifft  Darius,  nachdem  er  durch  das  Land  der  Me- 
lanchlanen und  Androphagen  gedrungen  war,  wieder  bei  den 
Neuren  ein,  die,  wie  uns  Herodot  selbst  an  einem  andern 
Orte  *)  berichtet,  als  Nachbarn  der  Budinen  in  der  Nähe  des 
Dnjestr  wohnten,  folglich  nahe  der  Gallizischen  Grenze  oder  in 
Gallizien  selbst«  Dies  Slavenvolk  war  daher  wahrscheinlich 
dasjenige,  zu  welchem  Darius  nach  den  Budinen  am  meisten 
nordwestwärt*  gelangte. 

Erst  am  rechten  Ufer  des  Dnjestr  kam  Darius,  die  Scy- 
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then  verfolgend,  zum  Lande  der  Agathyrsen,  daa  aich  also 
noch  weiter  westwärts  bis  nach  Siebenbürgen  hineinstreckte. 

Die  Agathyrsen,  ein  andrer'  Wendenstamm ,  lie fsen  nun- 
mehr den  Sothen,  noch  ehe  sie  in  ihr  Land  eindrangen,  durch 
einen  Herold  entbieten,  sie  sollten  ihre  Grenzen  nicht  betreten» 
mit  dem  Bedeuten,  wofern  sie  einen  Versuch  machten  einzudrin- 
gen, müfsten  sie  zuerst  mit  ihnen  einen  Kampf  besteheu.  So 
kamen  denn  die  Sc  v  then,  von  den  Persern  verfolgt,  nicht  in  daa 
Land  der  Agathyrsen,  sondern  in  daa  ihrige  hinab,  und  gelangten 
so  südwärts  zum  Ister  zurück,  wo  Darius,  nach  glücklicher  Be- 
endigung seines  Ruckzugs  über  diesen  Flufs,  seinen  Zug  gegen 
die  Scythen  beschlofs. 

Dies  ist  also,  unserer  Ansicht  nach,  die  passendste  Erklä- 
rung, die  man  über  den  merkwürdigen  Zug  des  Perserkönigs  ge- 
gen die  Slavenstämme  des  südlichen  Rufslands  geben  kann.  Da- 
rius zog  erst  am  linken  Ufer  des  Dnjestr  nordwärts  hinauf  bis 
zu  den  Wenden-,  und  Finnenstämmen  des  heutigen  Volhynisch- 
Minskischen  und  des  Lirthauischen  Gouvernements,  und  kehrte 
dann  auf  seinem  Rückzüge  am  rechten  Ufer  des  Dnjestr  zurück. 
So  wie  er  dort  Budinen,  Melanchlänen,  und  vielleicht  auch 
Androphagen  berührte,  so  traf  er  hier  auf  Neuren  und  Aga- 
thyrsen. 

Nur  hier  konnte  ein  so  grofses  Heer,  wie  das  Persische,  den 
Dnjestr  entlang,  zu  jeder  Zeit  Trinkwasser,  Fourage  für  seine  zahl- 
reiche Reiterei,  und  endlich  in  den  einzelnen  Scythischen  oder 
Slavischen  Dörfern  am  Dnjestr  Proviant  für  das  Heer  selbst  fin- 
den; nur  hier  war  auch  ein  solcher  Zug  möglich,  da  die  Grie- 
chen von  der  Nordküste  des  Pontus  diesen  Weg  mit  ihren  Waa- 
ren,  an  dem  Flusse  entlang,  oder  auf  dem  Flusse  selbst,  so  oft 
befahren  hatten,  und  daher  den  Weg  ins  Budinenland  am  leich- 
testen finden  konnten. 

Wie  sollte  dagegen  dies  zahllose  Heer,  wenn  es  auch  nur  so 
stark,  wie  einst  Napoleon's  Macht,  als  er  gen  Moskau  zog,  ge- 
wesen wäre,  wenn  es  also  statt  800,000  M.  nur  400,000  gezählt 
hätte,  wie  sollte  diese  ungeheure  Menschenmasse  in  einer  öden 
Steppe,  wo,  wie  zwischen  dem  Dnjestr  und  Dnjepr,  und  von  da 
bis  zum  Don,  nirgends  Trinkwasser  angetroffen  wird,  seinen  Zug 
bis  zur  Wolga  fortgesetzt  haben,  ohne  umzukommen,  und  ohne 
an  dem  Rückzüge  gehindert  zu  werden  ? 


Wilna,  den  6.  März  1834. 


Prof.  ElCHWALD. 
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II. 

Russisches  Recht. 

Oin.mrr»  Focv^apcmiieiniaro  ITpaua  PocciftcKofi  HMtiepiti. 
Qx  manim,  Kaiun.vum.  <X>iLioco«»CKaro  4ßaKv.ibiiicina  ^epiun- 
CKaro  yiiiiBepninioina  K.  fl,  ,  d.  i.  P erstich  eines  Staats- 
rechts des  Russischen  Reichs  von  K.  D  ,  Candidaten  , 

der  philosophischen  Facultdt  der  Universität  Dorpat.  SU 
Petersburg  <833.  V  und  4i3  (und  40  unpag.)  S.  in  8. 

Es  ist  dies  der  erste  Versuch  fiber  das  Russische  Staatsrecht  in 
Rassischer  Sprache !  —  zureichender  Grund,  um  das  Buch  mit  Theil- 
nah/ne  aufzunehmen,  denn  die  gesammte  Rechtslitteratur  ist  bis 
jetzt  in  Rufsland  noch  sehr  dürftig,  und  der  Torliegende  Gegen- 
itand  bisher  ganz  unbearbeitet  geblieben.    Die  Art,  wie  der  Verf. 
(wahrscheinlich  ein  Deutscher  der  Ostseeprovinzen)  *)  seinen  Ver- 
such ausgeführt,  kann  uns  wohl  berechtigen,  von  ihm  dereinst 
Erfreuliches  zu  erwarten ;  mochte  er  fortfahren,  selbst  im  Gedränge 
der  Amtsbeschsftigungen*  mit  Wissenschaftlichkeit  und  System 
einen  Theil  der  Rechtswissenschaft  zu  ordnen  und  zu  bereichern, 
der  so  wichtig  für  das  Staatsleben  ist.  Wir  wünschen  ihm  Glück 
dazu,  wurden  indessen  Unrecht  thun,  einem  jungen  Schriftsteller 
dasjenige  vorzuenthalten*  was  der  Benrtheiler  ihm  jedenfalls  schul- 
dig ist*  nämlich,  neben  Anerkennung  des  Geleisteten,  unpartheii- 
sehen  Tadel,  wo  derselbe  nach  unserer  Ansicht  begründet  sein 
sollte.    Ks  ist  keine  Vervollkommnung  und  Erweiterung  der  An- 
sichten denkbar  da,  wo  kein  gerechtes  Urtheil  existirt,  und  ein 
allgemeines  Lob  ist  in  der  Regel  für  den  Verfc  höchst  unbefrie- 
digend —  uns,  wir  müssen  es  gestehen,  sogar  unangenehm;  ja 
eis  angerechter  Tadel  erträglicher,  indem  der  Verf.  durch  den- 
selben w  eiligsten s  zu  einer  festem  Begründung  seiner  Ansieht  ver- 
anlagst wird. 

Doch  wir  wenden  uns  zn  seinem  Buche.  In  der  Einleitung 
sagt  der  Verf.  mit  Recht,  dafs  der  Mangel  eines  Lehrbuchs  über 
Staatswissenschaften  fühlbar,  das  Selbststudium  aber  nach  Anlei- 
fnng  des  neuen  Rechtssystems  {Corpus  juris  Ross,9  Cßo,ri>  3a- 
koiiobiO  sowohl  durch  dessen  Umständlichkeit  als  Kostenbetrag 

*J    Den  Vernehme»  nseh  K.  Du  Hsmel,  Sohn  des  ehemal.  Crvilgduver- 
neurs  von  Livlsnd,  jetsigen  Seuaieurs  f.  Da  Hsmel. 

Die  Redaction. 
I>wp.  iahrb.  m.  Bd.  * 
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7.ii  sehr  erschwert  sei.  Kr  der  Verf.  habe  deshalb  der  studiren- 
den  Jugend  eine  kürzere  Ucbersicht  des  Russischen  Staatsrechts 
gehen  wollen,  mit  Angabe  der  Quellen  filr  das  speciellere  Studi- 
um, „die  Fehler  seines  schwachen  Versuches"  nicht  verkennend. 
Diese  Bescheidenheit  spricht  um  so  mehr  für  ihn,  als  es  wohl 
keinem  entgeht,  wie  schwer  die  erste  wissenschaftliche  Bearhci- 
tung  eines  Hechtsmaterials  ist,  und  zwar  eine  so  bedeuteude  als 
das  Staatsrecht.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dafs  der  Verf., 
da  er  doch  keine  einheimische  Litteratur  über  den  Gegenstand 
anzuführen  hatte,  uufser  der  Erwähnung  des  Rechtssystems  Im 
Allgemeinen,  vollständig  angegeben  hatte,  wo  und  in  welchen 
Banden  desselben  jede  einzelue  ins  Staatsrecht  gehörige  Materie 
enthalten  sei ,  denn  anfser  dem  einen  Bande  von  den  Standen 
(o  cocnioaiiiavi»)  ist  es,  nach  dem  besondern  Systeme  und  der  Ord- 
nung des  erwähnten  Werks,  einem  Studirenden  nicht  immer  leicht, 
die  betreftenden  Materien  aufzufinden,  und  da  zu  den  Artikeln  des 
Rechtssystems  die  bestehenden  Gesetze  angeführt  sind  mit  Datum 
und  Nr.  der  grofsen  Gesetzessammlung  (llauioe  Coopauie  3a ko- 
noni.),  so  wäre  es  um  so  notwendiger  gewesen,  denn  ohne  Quel- 
lenstudium aus  dieser,  ist  doch  keine  Rechtskenntnifs  möglich. 
Dafs  der  Verf.  sich  etwas  genau  an  die  Sprache  der  Gesetze  ge- 
halten, schien  uns  um  so  v* eiliger  erforderlich,  als  ja  dadurch  die 
Einheit  des  Stils  nothwendig  leiden  mnfste,  da  die  Gesetze  aus 
sehr  verschiedenen  Zeiten  herstammeil.  Unserer  Ansicht  nach 
hätte  der  Verfasser,  da  er  doch  die  Hauptmittel  zum  Quellenstu- 
dium angeben  wollte,  am  besten  gethau,  neben  den  wirklichen 
positiven  Gesetzen,  jedesmal  den  auf  denselben  Gegenstand  bezüg- 
lichen Artikel  des  Rechtssystems  zu  citiren.  Diese  Art  zu  citi- 
ren,  hatte  wenig  Baum  mehr  eingenommen  und  das  Buch  durchaus 
an  Werth  gewonnen.  Man  hatte  dadurch  die  beiden  Darstellun- 
gen leichter  mit  einander  vergleichen  können.  Dazu  kommt,  dafs 
das  Rechtssystem  zwar  fürs  Krste  noch  als  eine  Compilation  de« 
bestehenden  Rechts  anzusehen  ist,  allein  von  dem  Jahre  1835  an 
als  Gesetz  cilirt  werden  soll.  Aufserdein  können  wir  dem  Verl*, 
den  Vorwurf  machen,  dafs  er  zu  wenige  unter  den  vielen  Regle- 
ments und  Gesetzen  citirt  habe,  daher  man  durch  Nachlesen  der 
von  iiiin  angeführten  Gesetze  selbst,  doch  nur  eine  unvollständige 
Ansicht  gewinnen  möchte. 

W  ichtiger  jedoch,  und  hieran  sich  anknüpfend,  ist  die  Frage 
über  die  Art  uud  Weise,  wie  das  Buch  am  nützlicliFteu  hätte  an- 
gelegt werden  können  und  sollen?    Wir  halten  es  für  Pflicht, 
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unsere  Ansicht  hierüber  auszusprechen.  Der  Zweck  des  Buches 
ist,  der  studirenden  Jugend  eine  Vorstellung  von  der  Verfassung 
und  Verwaltung  des  Vaterlandes  zu  geben.  Der  Verfasser  konnte 
also  ohne  ängstliche  Citate,  im  Hauptfiberbiick  den  Geist  der  Ge- 
setzgebung darzustellen  suchen,  nur  die  Principien  entwickelnd, 
welche  in  einer  jeden  Institution  liegen;  dabei  etwa  in  Anmer- 
kungen auf  speciellere  Bestimmungen  uud  Gesetze  hindeutend. 
Eine  solche  Charakterisirung  der  Verhältnisse  in  einem  Staate 
ist  wohl  das  Wichtigste  für  die  wahre  Erkenntnifs  seines  Gei- 
stes und  Lehens.  Mit  einer  scharf  nufgefafsten  Vorstellung  ist 
aber  zugleich  der  sicherste  Anhalt  für  ihre  kraftige  uud  folgerechte 
Handhabung  gewonnen,  mithin  einer  solchen  Darstellung  die  prak- 
tische Richtung  durchaus  nicht  abzusprechen. 

Wenn  aber  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  eine  befrie- 
digende Darstellung  der  Art  wohl  nicht  geliefert  werden  konnte, 
und  der  Geist  des  Staatsrechts  nicht  leicht  zu  charaktcrisiren  ist, 
so  niufste  der  Verfasser  notwendiger  Weise  sich  der  einfachen 
nicht  beurteilenden  Darstellung  der  positiven  Gesetzesbestimmun- 
gen zuwenden.  Bei  dieser  hätten  wir  also,  wie  gesagt,  gewünscht, 
dafs  er  einer  genauem  Angabe  der  Quellen  und  Hiilfsmirtel  mit 
bequemem  Citaten  ffir  das  Selbststudium  sich  befleifsigt  haben 
möchte,  und  dafs  er  einigermafsen  seine  Ansichten  über  dns  Lü- 
ckenhafte und  Widersprechende  in  manchen  Rechtsmaterien  aus- 
gesprochen hätte.  Er  hat  zwar  recht  viel  Material,  und  dasselbe 
meist  gut  zusammengestellt,  bisweilen  aber  auch  Zusammengehöriges 
getrennt,  uad  uns  meist  sein  eignes  Urtheil,  das  Resultat  seiner 
Studien,  vorenthalten,  was  besonders  da,  wo  es  auf  rechtsgeschicht- 
liche Kntwickclungen  ankam,  die  allein  die  Griinde  und  das 
Verständnifs  des  Bestehenden  geben  können,  zu  bedauern  ist* 
Die  von  dem  Verfasser  gewählte  Eintheilung  des  Staatsrechts  in 
Staatsverfassung  und  Verwaltung  ist  die  des  Staatsrechtslehrers 
(Ewers),  dessen  Vorträge  er,  wie  er  dankbar  anerkennt,  wah- 
rend seines  akademischen  Cursus  gehört  hat,  und  dessen  Anord- 
nung er  auch  in  den  Unterabteilungen  befolgt.  Demgemafs  zer- 
fallt seine  Staatsverfassung  in  folgende  Capitel :  1)  Regierungs- 
form,  Attribute  der  höchsten  Gewalt,  Thronfolge,  Krönung,  Titel, 
Ritterorden;  2)  Staatsdienst  und  dessen  Belohnung  durch  Rnng- 
classen;  3)  von  der  Geistlichkeit;  4)  Vorrechte  und  Pflichten  der 
adligen  Corporationen ;  5)  Vorrechte  und  Pflichten  des  Mittelstan- 
ds: 6)  Vorrechte  und  Pflichten  der  Bauern. 

Wir  können  es  nicht  billigen,  dafs  der  Verf.  den  Ausdruck 
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Vorrechte  (npeiLMynjccmna)  von  diesen  Classen  braucht,  die  er  dadurch 
alle  zu  bevorrechteten  macht,  was  denn  freilich  zuletzt  dazu  fuhrt,  dafs 
sie  alle  ihre  besondern  Rechte  haben,  und  keine  rechtlos  ist,  ob- 
schon  die  Rechte  des  Leiheigenen  sich  blos  auf  einige  wenige  zu- 
rückfuhren lassen,  da  ihr  directes  Verhältnifs  zum  Staate  eigent- 
lich nur  ein  sehr  beschranktes  ist.  Wir  hätten  vorgezogen 
„Rechte44  anstatt  „Vorrechte"  zu  sagen,  denn  der  Ausdruck 
Rechte  dryckt  ohnehin  nicht  die  Gleichheit  aus,  gegen  welche 
der  Verfasser  sich  wahrscheinlich  verwahren  wollte,  —  sonst  mufste 
man  auch  von  Vorrechten  der  Eltern  gegen  die  Kinder,  der  Män- 
ner gegen  die  Frauen,  der  Herren  gegen  die  Bauern  u.  s.  w. 
sprechen,  —  sondern  nur  die  besondern  sowohl  als  allgemeinen  Be- 
fugnisse, die  ein  Individuum  oder  eine  Corporation  hat.  Vor- 
rechte im  eigentlichen  Sinne  kann  man  eigentlich  nur  dem  Adel 
zusprechen,  der  befugt  ist,  sich  der  Rechte  aller  andern  Classen 
zu  bedienen,  während  die  übrigen  Classen  der  Freien,  den  Prin- 
eipien  nach,  in  ihren  Standesrechten  wenig  von  einander  abweichen, 
und  zwar  nicht  zu  dem  Adel,  aber  leicht  zu  einander  übergehen 
können.  Anstatt  des  Ausdrucks  Mittelstand  mochten  wir  lieber 
„zu  den  Städten  Gehörige  oder  Stadtbürger"  sagen.  Das  bezeich- 
nendere dieser  Benennung  wird  weiterhin  gerechtfertigt  werden. 

In  der  zweiten  Abtheilung,  nämlich  der  Staatsverwaltung,  be- 
schreibt der  Verfasser  den  Organismus  der  Verwaltung  von  den 
höhern  Behörden  bis  zu  den  niedrigsten,  oder  von  den  Centralbehör- 
den  bis  zu  den  Provincialstellen  herab  folgendennafsen :  Cap.  1. 
Höhere  Behörden:  Reichsrath,  Commissi  mi  der  Bittschriften,  Reichs- 
kanzlei, der  dirigirende  Senat,  die  Heroldie,  der  heilige  di- 
rigirende  Synod,  die  Ministerien  und  das  Ministercomite.  Cap.  II. 
Verwaltungsbehörden  der  Gouvernements:  der  Gouvernements- 
Chef,  die  Regierung,  der  Procureur,  die  peinlichen  und  bürgerli- 
chen Gerichtshöfe,  der  Cameralhof,  das  Gewissensgericht,  das 
Collegium  allgemeiner  Fürsorge,  und  die  Medicinalptlege.  Hier- 
auf folgen  die  Kreisbehörden,  da  jedes  Gouvernement  in  bestimmte 
Kreise  zerfallt,  nämlich  das  Kreisgericht,  das  adlige  Vormuud- 
schaftsamt,  der  Stadtmagisrrat  und  das  Stadtwaisengericht,  das  Nie- 
derlandgericht und  die  Stadtpolizei.  Diesen  zweiten  Theil  handelt 
der  Verfasser  S.  277  —  413  dergestalt  ab,  dafs  er  die  Unterord- 
nung der  Behörden  im  Staate,  und  kurzlich  bei  einer  jeden  ihre 
Amtspflicht  und  Competeuz  berührt.  Dieser  Theil,  der  im  Gan- 
zen recht  fafslich  dargestellt  ist,  mag,  was  den  Mechanismns  dep 
Verwaltung  betrifft,  hier  übergaugen  bleiben,  als  ein  Gegenstand, 
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der  allgemein  bekannt  ist«  und  in  jeder  Statistik  vorkommt.  Wir 
bemerken  blos,  dafs  hei  dem  Reichthum  der  administrativen  Ver- 
ordnungen Rufslauds,  die  hisweileu  in  das  kleinste  Detail  einge- 
ben, es  schwer  zu  bestimmen  ist,  welches  Mafs  mau  sich  bei 
der  Darstellung  setzen  will,  da  es  weniger  allgemeine  als  beson- 
dere und  einzelne  Bestimmungen  giebt,  wo  es  schwer  fallt  zu  ra- 
then,  was  aufzuführen  und  was  zu  übergehen  sei.     Bei  der  oben 
angedeuteten  Methode  einer  Charakterisirung  des  Staatsrechts,  und 
der  Verwaltung  harte  zwar  über  diesen  Theil  sehr  viel  Anziehen- 
des gesagt  werden  können,  wenn  der  Verfasser  aus  allgemeinen 
Imhern  Principien  den  Organismus  des  Staats  geprüft  und  beur- 
teilt hatte;  wenn  er  nachgewiesen  haben  wurde,  wo  und  in  wel- 
cher Anordnung  das  Princip  des  Staats  ausgedruckt,  worin  gegen 
dasselbe  verfahren  wird,  und  ob  bei  der  bestehenden  Admiuistra- 
nonsweise  der  höhere  Staatszweck  erreichbar  oder  gefährdet  sei  f 
n.  s.  w.    Allein  schwerlich  hatte  diese  Darstellung  befriedigend 
geliefert  werden  können,  und  wir  dürfen  dem  Verfasser  das  £eug- 
nifs  geben,  dafs  es  ihm  gelungen,  aus  der  ungeheuren  Masse  der 
Verordnungen  einen  klaren  l  eberblick  über  den  Verwaltungsme- 
chanismns  zu  geben. 

Indem  wir  uns  demnach  in  der  nachstehenden  speciellen  Kri- 
tik auf  den  ersten  Theil,  oder  die  Staatsverfassung  beschränken, 
folgen  wir  dem  Verf.  in  der  von  ihm  gewählten  Ordnuug. 

Erstes  Cnpitel.  Regierungsform  und  Attribute 
der  höchsten  Gewalt  Der  Verfasser  gründet  die  un- 
umschränkte Monarchie  in  Rufsland,  „welche  nach  den  bestehen- 
den Gesetzen  und  den  Vorschriften  der  christlichen  Religion  re- 
friert", auf  göttliche  Tradition,  vergleicht  sie  mit  dem  Verhält- 
nis der  Familien  und  führt  sodann  die  Instruction  für  die  <ie- 
setzeommission  von  17G7  auf,  nach  welcher  jedoch  diese  Regie- 
nmgsform  aus  dem  allgemeinen  Nutzen  und  Bedürfnisse  eines  so 
ausgedehnten  Staats  hergeleitet  wird.  Endlich  bezieht  er  sich  auf 
die  Wahlurkunde  des  Zaren  Michail  Feodorowitsch  Romanow 
ron  1613,  als  Ifauptgrundlage  der  unumschränkten  Monarchie,  in 
welcher  Urkunde  diese  Form  als  Grundgesetz  und  festgestellter 
Vertrag  zwischen  Herrschergeschlecht  und  Volk  angenommen  wird. 
Der  Verfasser  giebt  einige  Bestimmungen  aus  derselben  an,  hat 
aber  leider  nichts  darüber  gesagt,  wie  diese  interessante  Recht s- 
arkunde  durch  die  Stande  und  die  von  dem  Volke  erwählten 
Volksvertreter  zn  Stande  kam,  obschon  die  Urkunde  selbst  sol- 
tWs  sehr  umständlich  erzählt.    Die  Formen,  unter  deneu  sich  du* 
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mals  die  polirische  Selbsttätigkeit  des  Russischen  Volkes  anker- 
te, waren  um  so  merkwürdiger,  als  Jahrhunderte  lange  Passivität 
den  Charakter  der  Russen  bezeichnet  hatte,  der  Mos,  wie  es 
scheint,  durch  die  Umstände  aufgeregt  und  zu  Aeufserungen  ge- 
bracht wurde,  die  bis  in  die  erste  Generation  der  Dynastie  Ro- 
manow sich  fortsetzten. 

S.  4  handelt  der  Verfasser  von  der  Thronfolge  und  stellt 
recht  klar  die  Restimmungen  des  Acts  vom  5.  April  1797  zu- 
sammen.   Dieser  Act  war  um  so  notwendiger  geworden,  als  das 
Thronfolgerccht,  in  Folge  der  Ereignisse,  Anordnungen  und  Te- 
stamente mehrerer  Herrscher  längst  die  Stutze  eines  alten  Gewohn- 
heitsrechts, wie  es  in  der  Wahlurkunde  Romanow's  verstanden 
sein  mogte,  verloren  hatte.    Der  Verfasser  hätte  wohl  gethan,  et- 
was über  die  geschichtliche  Entwicklung  dieses  Rechts  zu  sa- 
gen, indem  daraus  erst  ein  klarer  Ueberblick  von  der  Nothwen- 
digkeit  des  Allerhöchsten  Acts  gewonuen  werden  kann. 
S.  13  folgt  der  Huldigungseid  der  Lnterthanen. 
S.  15  nennt  der  Verfasser  Grundgesetze,  „diejenigen,  welche 
die  Wohlfahrt  und  Grofse  des  Reichs  gründen  und  niemals 
verändert  werden",  fährt  dabei  aufser  der  genannten  Wahl  Urkun- 
de und  dem  Thronfolgeact ,  einzelne  Allerhöchste  Verordnungen 
auf,  unter  andern  auch  eine  ober  die  Unt  heil  hark  eil  des  Reichs 
von  dem  Zaren  Iwan  Wnfsilje witsch  (dabei  ist  ein  Druckfehler 
in  der  Jahrzahl);  jedoch  folgt  dieser  Grundsatz  wohl  passeuder 
aus  den  spätem  Bestimmungen  der  Wahlurkunde  und  der  Dy- 
nastie Romanow,  welche  an  die  Stelle  der  erloschenen  trat.  Be- 
stellende Grundgesetze,  die  niemals  verändert  werden,  mngreti 
überhaupt-  wohl   überall  gegen  den  Begriff  der  unumschränkten. 
Monarchie  sein,  daher  auch  mit  Recht  keine  solche  Unterschei- 
dung in  dem  neuen  Rechtssystem  gemacht  wird,  wo  es  heifst 
(Cno.vr.  yupP/KjeniH  1.  §.  47) :    „Da*  Russische  Reich  wird  zufolge 
fester,  positiver  Gesetze,  Reglements  und  Verordnungen,  welche 
von  der  sclbstherrschendeu  Gewalt  erlassen  werden,  verwaltet.*^ 
Will  man  unter  Reichsgrundgesetzen  nur  solche  verstehen,  wel- 
che nicht  einseitig,  sondern  nach  beiderseitiger  Vereinbarung  zwi- 
schen Regierung  und  Volle  zu  Staude  kommen,  so  trägt  nur  die 
Wahl  Urkunde  diesen  Charakter,  welcher  nach  dem  damaligen  Gei- 
ste der  Zeit  sich  auch  gewissermafsen  auf  das  Gesetzbuch  von 
1(>49  erstreckte;    dieses  wurde  nämlich  von  den  Ständen  und 
Volksvertretern  ausdrücklich  anerkannt   und  gebilligt,   war  also 
auch  ein  Grundgesetz.     Aufser  diesen  giebt  es  aber  in  Rufsland 
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nur  Gesetze  und  Anordnungen,  welche  von  der  Allerhöchsten  lie- 
ft alt  allein  ausgehen  und  deren  Dauer  von  iJurer  erkannten  Xu  eck - 
mafsii-keit  abhängt.  Wie  nun  diese  Ueberzeugung  von  Umstän- 
den,  neuen  Verhältnissen,  andern  Ansichten  abhängt,  so  kann 
auch  keine  Stabilität  gedacht  werden,  um  so  weniger,  als  die 
Zeit  Veränderungen  veranlagt,  welche  selbst  in  Reichsgrundgc- 
serzen  der  repräsentativen  Verfassungen  durch  beiderseitige  Kiu- 
uUligung  möglich  und  nothwendig  werden  können,  bei  einer  un- 
umschränkten Monarchie  aber  um  so  leichter  ins  Leben  treten 
werden,  je  weniger  ständische  uud  Corporationsrechte  zu  oppoui- 
ren  vermögen.  In  der  unumschränkten  Monarchie  gebort  alle  und 
jede  Anordnung  und  Gesetzgebung  von  der  Allerhöchsten  bis  zur 
niedrigsten  Sphäre,  dem  Monarchen  an,  und  sehr  richtig  drückt 
»ich  hierüber  das  Rechtssv  stem  (>»jpeHi^eiiLM  1.  1203)  „von  den 
heiligen  Rechten  der  Allerhöchsten  Gewalt"  aus,  indem  es  nur 
iu  der  moralischen  Ueberzeugung  von  der  Zweckmäfsigkeit  einer 
Institution  den  Schutz  des  Bestehenden  stellt.  Kin  anderes  Rand, 
als  höchstens  die  Beschwörung  des  Bestehenden  durch  den  Thron- 
folger, auf  Befehl  des  Herrschers,  erträgt  das  Regiemugsprincip 
nicht ,  und  der  Ausdruck  *y  iMaMi»  i  n i ia»u>u bi ii  oder  Kopciuibm  3a- 
Koirb  (d.  i.  Fundamental-  oder  Grund-  [Wurzel-]  Gesetz)  kann 
an  sich  niemals  als  eine  Beschränkung  angesehen  werden,  einer- 
lei, wo  er  auch  gebraucht  worden. 

S.  19  —  53  werden  die  Ritterorden  des  Reichs  reckt  put  er- 
örtert, sanimt  den  Vorzügen  und  Rechten,  die  sie  gewÜhreu. 
Doch  hätte  die  Bestimmung,  dafs  der  Orden  in  der  Regel  deu 
Erbadel  giebt,  nicht  übergangen  sein  sollen. 

Hierauf  folgen  die  fanulienrechtltcheu  Bestimmungen  des 
Allerhöchsten  Acts  von  1797  über  den  Unterhalt  uud  die  Vorzü- 
ge der  Mitglieder  des  Kaiserlichen  Hauses. 

Cap.  II.  Von  dem  Staatsdienste.  S.  66  —  81.  Die 
14  Rangclassen  und  (bis  Avancement  in  denselben,  der  1  Jeher« 
cang  aus  dem  Militär-  zum  Civildicnst,  die  Regeln  der  Anstel- 
lung;  und  Verabschiedung  sind  recht  klar  und  vollständig  erör- 
tert; nur  vermifst  man  dabei,  \iie  gesagt,  mit  Bedauern  die  ge- 
nauere Nach  Weisung  der  Quellen.  Der  Gegenstand  ist  übrigens 
in  allgemeiner  Hinsicht  höchst  wichtig,  besonders,  da  man  heuti- 
cts  Tages  das  Institut  des  Russischen  Classcnranges  und  des  dar- 
aus hervorgehenden  Adels,  im  Gegensatz  zu  dem  Erbadel  des 
abriiieii  Kuropas,  häufig  zu  vergleichen  Gelegenheit  hat.  Der 
Kilianel  wird  oft,  wie  so  manche  Rechtsverhältnisse  unserer  Zeit, 
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in  Frage  gestellt ,  und  der  Verfasser  hatte  eine  interessante  Aufgabe 
gelöst,  wenn  er  die  Bedeutung  dieses  Classeiiranginstituts,  wenig- 
stens ffir  Rufsland,  in  einem  allgemeinen  Leber  blick,  auf  statisti- 
sche Thatsachen  gegründet,  dargestellt  hätte.  Es  ist  hekaunt,  dafs 
die  Raugbeförderung  in  Rufslaud  nicht  einzig  und  allein  eine  Ver- 
besserung der  Dienstverhaltnisse  ausgezeichneter  Beamten  bezweckt, 
wie  sie  in  allen  anderen  Staaten  unter  verschiedeneu  Formen  vor- 
kommen kann ,  und  wie  sie  der  Verfasser  eigentlich  behandelt  hat  5 
sondern  vielmehr  eine  wirkliche  Ciasse  im  Staate,  auf  deren  Stu- 
fenleiter jeder  Beamte  von  guter  Führung  im  Dienste  allmalig  her» 
ansteigen  kann,  bis  er  den  Erbadel  erlangt,  und  also  diesen  eigent- 
lich immerfort  erneuert  und  vermehrt,  wodurch  der  letztere  not- 
wendig in  seiner  Geschlossenheit  uud  stabilen  Bedeutung  neutrn* 
lisirt  wird.  Es  ist  das  Institut  des  Rangclassen  -  Adels  die  eigent- 
liche Vermittelung  zwischen  den  Ständen,  und  ninfs  als  solche  vou 
Jahr  zu  Jahr  bedeutender  werden.  Je  mehr  die  Bildung  steigt ,  je 
mehr  der  Geistliche,  der  Kaufmann  Ister  und  2ter  Gilde,  als  Eh- 
renburger,  die  Nothwendigkeit  derselben  erkennt,  und  sie  seinen 
Kindern  verschafft,  desto  mehr  steigt  die  Zahl  derjenigen,  welche 
sich  um  den  Staatsdienst  und  Classenraug  bewerben  können  und 
dürfen ,  denn  Staatsdienst  gewahrt  Auszeichnung  und  der  Adel  ist 
der  privilegirteste  Stand,  mithin  Grund  genug  für  das  Streben,  die«? 
sem  Stande  anzugehören.  Die  Zahl  der  adligeu  Geschlechter,  die 
auf  diese  Weise  sich  aufserordentiich  vermehrt,  hat  ihre  Verwandt- 
schaft und  Verzweigung  in  den  andern  Volksclassen,  und  zieht  diese 
zu  sich  hinauf,  sie  verbreitet  zugleich  eine  allgemeine  vorurteils- 
freie Bildung  unter  dem  Adel,  der,  kein  geschlossener  unzugangli, 
eher  Stand,  zuletzt,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ganzlich  die  Vorur- 
theile  und  aristokratisch-stolze  Zurückhaltung  der  alten  Geschlecht 
ter  vergifst.  Die  freisinnige  Richtung  der  Russischen  Regierung  int 
in  diesem  Puncte  nicht  zu  verkennen,  und  ein  Bewohner  der  Vereinig- 
ten Staateu  würde  sie  gewifs  mehr  zu  würdigen  wissen,  als  einer  je- 
ner alten  Emigiirten,  von  denen  man  sagen  konnte,  dafs  sie  nichts 
gelernt  und  nichts  vergessen  hatten.  Man  könnte  freilich  aus  einem 
andern  Gesichts]) uuete  Manches  für  die  Abgeschlossenheit  des  Erb«- 
adels  sagen:  dazu  gehöreu  aber  andere  Verhaltnisse,  als  die  beste- 
henden, und  wenn  mau  einmal  einem  Staude  so  bedeutende  Voraiif» 
ge  einräumt,  wie  in  Rufslaud  dem  Adel,  so  mufs  man  aqch  den 
übrigen  bemittelten  und  gebildeten  Individuen  Gelegenheit  geben, 
zu  dieser  Classe  uud  den  Hechten  derselben  zu  gelangen.  Ein  an- 
deres vkäre  es,  »eng  persönliche  Steuerfreiheit,  Freiheit  von  Litt» 
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heutmfe,  von  Kriegsdienst,  das  Recht,  tisch  Neigung  sich  beschäf- 
tigen m  dürfen,  in  Staatsdienste  zu  treten,  Landgüter  zu  besitzen, 
Handel  und  Gen  erbe  zu  betreiben,  Allen  frei  standen,  dann  wür- 
den die  andern  Stünde  den  Adel  nicht  mehr  ambitionireu ,  der  in  sei- 
ner Abgeschiedenheit  nur  mehr  ideelle  Vorzüge  vor  ihnen  voraus  hat- 
te; Hofamter  und  eine  um  so  noth wendigere  politische  Bedeutung 
im  Staat  würden  ihn  jedoch  immer  in  seiner  Würde  erhalten ,  wie 
die  Englische  Pairs- Kammer  beweist,  vorausgesetzt,  dafs  er  sich 
lur  Stiftung  von  Majoraten  hinneigte.  —  Da  die  Ehrenbürger,  zu 
denen  auch  die  Kinder  personlich  Adliger,  von  der  Uten  bis  zur 
9ten  Ciasse,  gehören,  gegenwartig  mehrere  dieser  sonst  adligen  Rech« 
te  erlangt  haben,  so  ist  abzuwarten ,  ob  das  Ambitioniren  des  Adels 
bei  ihnen  aufhören  werde  oder  nicht.     Freilich  fehlt  ihnen  noch  das 
Recht,  ihre  Capital ien  zum  Ankauf  grnfserer  Landgüter  verwenden 
xn  dürfen.    Allein  mit  diesem  Rechte  müfste  ihnen  auch  eine  poli- 
tische Stellung  als  Grundbesitzer,  wenn  auch  nur  als  sogenannte 
Landsafsen ,  zu  Theil  werden,  welche  bis  jetzt  nur  der  Erbadel  hat« 
Gap.  III.    Von  der  Geistlichkeit    S.  62  —  89  behau* 
delt  der  Verfasser  die  Verfassung  und  Rechte  der  Geistlichkeit,  je- 
doch  nicht  ganz  befriedigend.     Indessen  kann  ihm  dieses,  wie  auch 
die  dürftige  Darstellung  der  Verfassung  des  Synods  (S.  302—305) 
nicht  wohl  angerechnet  werden ,  da  das  eigentliche  geistliche  Recht 
bisher  weder  eine  zur  Oeffentlichkeit  gelangte  Revision  seiner  Gesetz- 
gehung  erhalten,  noch  auch  ein  eigentliches  vollständiges  Canonisches 
Kechtebuch  vorhanden  ist,  aus  weichem  richtigere  Kenntnisse  des  Be- 
stehenden geschöpft  werden  konnten.   Es  sind  sogar  Kalle  vorgekom- 
men, in  welchen  weltliche  Behörden  nach  Synodsukasen  haben  spre- 
chen müssen,  die  ihnen  nie  mitgetheilt  worden  waren,  und  von  wel- 
chen nur  die  nächsten  hohen  Geistlicheu  eine  Abschritt  zu  ertheilen 
Termochten.    Wer  nach  der  Kormtschaja  Kniga  (der  Sammlung  des 
Hassisch-Griechischen  Kirchenrechts)  und  den  wenigen  publicirten 
Sjnodsukasen  und  weltlichen  Gesetzen  über  das  Kirchenrecht  und 
die  Verfassung  der  Geistlichkeit  u.  ».  w.  schreiben  wollte,  mufs 
nothw  endiger  Weise  in  lrrthümer  verfallen ,  oder  sich  gleich  dem 
Verfasse*  in  einigen  allgemeinen  Sätzen  aussprechen. 

Cap.  IV.     Vorrechte  und   Verbindlichkeiten  des 
Adels.  S.  90  fgg.    Auch  hier  fehlt,  obschon  die  Hauptquellen  an- 
geführt sind,  das  verbindende  allgemeine  Urthcil  über  den  Ursprung 
und  Entwickelungsgang  des  Russischen  Adels,  seine  frühere  politi- 
sche Stellung,  di«  *«Ur  bedeutend  auf  seinen  gegenwärtigen  Cha- 
rter eingewirkt  haben  u.  s.  W.     Peters  des  Grofeen  Absicht  im 
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Jahre  1714,  die  Majorate  einzuführen,  beweist,  wie  schon  damals 
dieser  scharfsinnige  Herrscher  bemüht  war,  seinem  Adel  (der  noch 
alter  Erbadel  war)  die  Bedeutung,  welche  ein  grofser  Grundbesitz 
im  Staate  giebt,  zu  erhalten.  Er  wäre  aber  nicht  zu  der  Ansieht 
gelangt,  solche  Institutionen  gewaltsam  und  wider  Willen  den 
Adelsgeschlechtcrn  aufzudringen,  wenn  er  nicht  überzeugt  gewe- 
sen wäre,  dafs  die  herrschenden  Lebensgewohnheiten  und  Ansichten 
an  sich  wenig  Garantie  für  die  Verwirklichung  seiner  Idee  boten. 
Die  Idee  der  Majorate  war  aber  nicht  Slawisch ,  nicht  national  und 
wider  die  Rechtsausicht  der  Zeit:  fiel  daher  zusammen,  nachdem 
sie  kaum  16  Jahre  bestanden.  Das  Institut  des  personlichen  Adels 
in  Verbindung  mit  den  ewig  fortgehenden  Gutertheiltingen  brachte 
nachmals  dem  alten  Adel  einen  Stöfs  bei,  den  zuletzt  nur  die  Be- 
gründung einer  Corporationsverfassung  zu  pariren  im  Stande  war. 
Je  spater  ihm  diese  und  mit  ihr  eine  etwas  staatswissenschaftlichere 
Bildung  zu  Theil  wurden ,  je  weniger  er  eigentlich  bei  seiner  per- 
sönlichen Dienstbarkeit  aus  Erinnerungen  politisch  -selhstständi^er 
Thätigkeit  seiner  Vorfahren,  eine  selbststandige  Denkungsweise 
schöpfen  konnte,  desto  mehr  mufste  er  den  unterscheidenden  allge- 
meinen Charakter  und  die  Haltung  dieses  Standes,  wie  ihn  das  westli- 
che Europa  darstellt,  verlieren.  Sein  Grundbesitz  blieb  vernach- 
lässigt, mit  ihm  der  Ackerbau ,  denn  der  Dienst  der  stehenden  Hee- 
re, vorzüglich  der  Garderegimenter  in  der  Residenz,  zog  ihn  als 
Notwendigkeit  dahin,  und  zerstörte  mit  seinem  Vermögen  auch 
seinen  Unabhängigkeitssiun,  verbreitete  aber  dagegen  als  Ersatz 
den  vortheil  haften  Einflufs  allgemeiner  Bildung  und  Civilisatiou, 
durch  welche  der  Adel  bisher  den  niedern  Ständen  überlegen  geblie- 
ben ist;  ein  für  seine  ganze  künftige  Stellung  überhaupt  bedeuten« 
der  Vorzug,  den  er  mit  Eifer  benutzen  mufste,  da  ihm  durch  Schu- 
len und  Universitäten  die  iVJtittel  dazu  gegeben  sind.  Sein  heutiger 
Einflufs  kann  nur  der  der  Intelligenz  sein. 

Doch  wir  wenden  uns  zur  Definition  des  Adels,  die  der  Vf.  S.  90 
als  eine  gesetzliche  auffuhrt:  „Der  Adel  ist  die  Folge  der  Tugenden 
der  Vorfahren  für  ihre  Nachkommen."  Diese  Definition  kann  nur 
von  dem  alten  Erbadel  gelten  und  ist  unvollständig;  denn  sie  schliefst 
den  grofsen  Zuwachs  der  Adelsgeschlechtcr  durch  Rang,  Orden 
und  Erhebung  aus;  die  Definition  des  persönlichen  Adels  alier,  die 
der  Verfasser  gieht ,  nämlich  alle  Civil-  und  Militärclassen  unter 
der  Mtcn  Rangclasse  ist  nicht  richtig,  weil  zum  persönlichen  Adel 
nur  die  Civil-  Rangclassen  unter  der  8tcn  gehören,  der  erste  Of- 
ficiersgrad  aber  schon  den  Erbadel  giebt. 
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Unter  den  persönlichen  Vorrechten  des  Erbadels  fuhrt  der  Ver- 
fasser das  Recht  auf,  in  Dienste  verbündeter  Staaten  zu  treten  (S. 

Kr  sagt  dabei,  wie  der  Adel  durch  das  Manifest  vom  18.  Febr. 
1762  die  Freiheit  erhalten  habe,  ohne  jedoch  diese  Worte  zu 
«rühren,  die  sich  nämlich  auf  des  Adels  ehemalige  ganz  persönli- 
che Kriegsdienstverbindlichkeit  bezogen,  vermöge  welcher  der 
Adlige  über  seine  Person  nicht  mehr  disponiren  durfte,  als  heutiges 
Tages  der  Soldat,  von  welcher  Dienstverbindlichkeit  er  damals 
gänzlich  befreit  wurde. 

Das  Verbot  der  Erziehung  der  Kinder  im  Auslände  bis  zum 
18ten  Jahre  (S.  93)  gehört  eigentlich  nicht  hierher,  denn  es  bezieht 
sich  anfalle  Stande,  hatte  aber  am  besten  mit  dem  Rechte  des  Adels 
ins  Ausland  zu  reisen  (S.  95)  in  Verbindueg  gebracht  werden 
können. 

8.  93  nennt  der  Verfasser  die  Hauptvorrechte  des  Adels,  der 
nur  durch  ein  begangenes  Verbrechen  verloren  gehen  kann,  durch 
die  Ehe  aber  sich  der  Ehefrau  mittheilt  Mehrere  dieser  Rechte 
jedoch  sind  ganz  allgemeine  aller  (  lassen  in  einem  wohlorganisir- 
(en  Staate,  als  z.  B.  gerichtlicher  Schutz  des  Lebens,  der  Ehre  und 
des  Vermögens,  das  Recht  über  sein  wohlerworbenes  V  ermögen  zu 
schalten  und  zu  walten.  Besondere  Rechte  dagegen  sind :  (freilich 
dem  Principe  nach  nicht)  von  seines  Gleichen  gerichtet  zu  werden, 
dafs  ein  Urtheil  über  Verlust  des  Adels  an  den  Senat  und  zur  Al- 
lerhöchsten Coniirmation  kommen  müsse,  dafs  endlich  das  Erbver- 
mügen  in  der  Regel  wegen  Verbrechen  nicht  conftscirt  w  erden  kön- 
ne (die  Fälle,  w  o  solches  aber  geschieht,  hatten  erörtert  werden  sol- 
len). Das  Recht,  ins  Ausland  zu  reisen  und  daselbst  zu  dienen, 
aber  auf  den  ersten  Ruf,  bei  Strafe  der  Sequestration  zurückzu- 
kehren, die  Freiheit  von  Leibesstrafe  u,  s.  w.  Die  Freiheit  von 
Steuern  hatte  der  Verfasser  auch  anfuhren  müssen ;  übrigens  hat  er 
recht  gut  und  bündig  die  Rechte  des  Adels  auf  Grundeigenthum,  An- 
legung von  Fabriken,  auf  Industrie ,  stadtischen  Handel  und  Ge- 
werbe und  überhaupt  das  Bürgerrecht  und  dessen  Erlangung  darge- 
stellt^. 97). 

S.  98  fgg.  werden  die  Vortheile  der  Adelscorporationen  erörtert 
und  das  Recht  sich  als  Gouvernements-  Adelscorps  alle  3  Jahre  zu 
versammel  ii ,  auf  Berufung  des  üencralgouverneurs.  Der  Verfasser 
lütte  wohlgethan ,  über  die  historische  Entwicklung  dieser  Corpo- 
minns  Verfassung  einige  Nachrichten  zu  geben  und  was  etwa  frü- 
Wr  existirte.  Die  Gegenstände,  mit  denen  diese  Adelsversamm- 
hag sich  beschäftigen  darf,    sind  aber  etwas  auseinandergerisseu 
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dargestellt.  Es  sind :  Anhören  der  Propositionen  des  Generalgou- 
verneurs, die  Verrechnung  der  in  den  vergangenen  3  Jahren  verwen- 
deten Summen  der  Landeslasten,  so  wie  der  Adelsclnsse,  die  Wahlen 
zu  den  aus  dem  Adel  zu  hesetzcnden  Ac intern  und  die  Berathung 
«her  des  Adels  eigne  Wohlfahrtsnngelegeuheiten.  Die  Wahlen 
sind  immer  als  der  Hauptgegenstand  in  den  Gesetzen  vorangestellt. 
Gut  dargestellt  ist  das  Recht  des  Adels,  über  seine  Angelegenheiten 
Vorstellungen  in  Bitten  durch  den  Gouvernementschef  an  den  Kai- 
ser gelangen  zu  lassen,  auch  Bitten  direct  an  Se.  Majestät  zu  ad- 
dressiren,  und,  wenn  solches  verlangt  wird,  Deputirte  mit  Voll- 
machten an  Se.  Majestät  zu  senden.  Sehr  ausführlich  verbreitet 
sich  der  Verfasser  über  die  durch  den  Gouvernementsmarschall  in 
Vorschlag  zu  bringenden  Beitrage  zu  gemeinnützigen  Zwecken,  und 
in  welcher  Form  dieselben  zum  Ho  hüte  der  Bestätigung,  durch  den 
Gonvernementschef  an  den  Minister  des  Innern,  das  Mi  niste  reo  mite 
und  den  Kaiser  gebracht  werden  sollen,  noch  ausfuhrlicher  aber,  als 
es  eigentlich  für  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nothig  war,  über 
die  Form  der  adligen  Geschlechtsbücher  (S.  101.  102).  Ueber- 
haupt  hat  er  nicht  immer  die  ins  Einzelne  gehende  Reichhaltigkeit 
der  Gesetze  über  formelle  Gegenstande  (z.  B.  S.  108.  109  über 
Adelsbeweise)  vermeiden  können.  Statt  dessen  hätte  er  manche  an- 
ziehende Bemerkung  über  die  auffallenden  Vorzüge  des  Classenran- 
ges  vor  dem  einfachen  Erbadel  machen  können.  Der  Edelmann  oh- 
ne Rang  z.  B.  hat  kein  Stimmrecht  in  der  Adelsversammlung.  Kr 
mufs  wenigstens  die  unterste  Rangclasse  (die  14te)  im  wirklichen 
Dienste  (also  ist  ein  gelehrter  Grad  nicht  hinlänglich)  erworben  ha- 
ben. Recht  gut  ist  das  Stimmrecht  des  Adels  dargestellt  (S.  110  — 
119).  Es  ist  ein  zwiefaches:  a)  Stimmrecht  bei  allen  Beschlüsse n 
der  Versammlung,  aufser  bei  Wahlen,  und  b)  Stimmrecht  auch 
bei  Wahlen.  Dieses  letztere  ist  an  ein  gewisses  Vermögen  gebun- 
den (100  Seelen  oder  3000  Defsiatinen ;  wer  gar  kein  Vermögen 
hat,  kann  zwar  in  der  Versammlung  zugegen  sein ,  aber  nicht  stim- 
men); Das  Stimmrecht  bei  Wahlen,  obschon  an  sich  gewifs  nicht 
bedeutender,  als  das  Stimmrecht  in  so  manchen  andern,  die  mate- 
riellen Interessen  ebenso  nahe  berührenden  Gegenständen,  ist  von 
den  Gesetzen  deshalb  besonders  vorangestellt  und  selbst  auf  den  Be- 
sitz eines  Vermögens  beschränkt,  weil  man  durch  die  Unabliärt- 
gigkeit  der  Wähler  eine  zweckmäfsigere  Wahl  zu  erlangen  hoffte, 
da  die  vieljahrige  Erfahrung  leider  so  viele  Beispiele  charakterlo- 
ser, ja  schlechter  Adelswahlbeamten  in  Rnfslaud  darbot,  wodurch 
eine  Institution,  die  eigentlich  überall  einigerinafsen  für  eine 
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rantie  bürgerlicher  Freiheit  und  der  Gerechtigkeit  gelten  sollte,  in 
Rnfsland  häufig  ihren  Zweck  verfehlte.    Die  treffliche  Idee,  dafs 
Gemeinden  und  Corporationen  ihre  Verwaltung*-  und  Justizbeam- 
ten  selbst  wählen,  hat  aber  nur  deshalb  nicht  ihre  wohlthärige 
Fo/je  verbreitet,    weil  der  moralische  Unabhängigkeitssinn  und 
iu  Rechtsgefiihl  durch  andere  Verhältnisse  gelitten  hatten.  Jedoch 
stehen  die  Stadt-  und  Landgemeinden  im  Ganzen  besser,  wenig- 
stens hört  man  weniger  Klagen.    Der  Verfasser  hatte  wohlgethan, 
Rnfslands  Vorzug  vor  manchen  andern  Staaten  in  der  Idee  des 
Wahlrechts  auszuführen,  und  die  Grunde  anzugehen,  weshalb  diese 
schöne  Einrichtung  nicht  so  fruchtbar  eingewirkt  habe,  als  es  noth- 
vendiger  Weise  sein  mufste.    Da  jedoch  der  unbesitzliche  und  arme 
Adel  durchaus  ehen  so  viel  Interesse  an  der  Wahl  seiner  Admini- 
srrarions-  und  Justizbeamten  hat,  als  der  reiche,  so  ist  den  Aer- 
mern  gestattet,  bis  zur  erwähnten  Vermögenssumme  sich  zusammen 
zu  assoeiiren  und  einen  Wahler  abzusenden;  der  Besitzlose  frei- 
lich kann  nicht  uählen.     Es  wäre  nicht  überflüssig  gewesen, 
uean  der  Verfasser  sich  über  die  Gründe  der  Beschränkung  des 
Wahlrechts  auf  ein  gewisses  Vermögen  und  über  die  weiteren  Fol- 
gerungen ,  die  aus  diesem  Princip  zu  ziehen  waren,  verbreitet  hatte. 

S.  120  handelt  er  von  den  Kreisversammlungen,  welche  drei 
Monate  vor  der  Gouvernements-Adelsversammlung  stattfinden.  Je- 
ne nämlich  bestimmt,  wer  und  mit  welchem  Rechte  mau  auf  der  all- 
gemeinen Versammlung  erscheinen  könne;  hier  werden  auch  die 
Depurirten  zur  Prüfung  der  Rechnungen  über  die  Verwendung  der 
Adelscasse  und  der  in  den  vergangenen  drei  Jahren  erhobenen  Sum- 
men zu  Landesleistungen  gewählt.  Dieser  Gegenstand  hatte  wohl 
vuu  dem  Verfasser  etwas  genauer  und  nicht  Mos  beiläufig  erörtert 
werden  sollen  ;  denn  er  ist  gewifs  eben  so  wichtig,  als  die  Wahlen, 
«od  berührt  direct  die  materiellen  Interessen  des  Adels ,  auf  dessen 
Gütern  und  Unterthauen  die  genannten  Lasten  oder  Leistungen 
(xmcsj*  iioBiiuuociTiii,  Staatsdienstbarkeiten)  haften.  Diese  La- 
oten sind  zum  Theil  Arbeitsleistungen,  zum  Theil  Geldbeitrage,  zum 
llieil  jährliche,  zum  Theil  aufserordentliche  u.  s.  w.  (vgl.  den 
Swod:  >  crnaBM  o  rionimiiocrnn\i>  §.  501  fgg.)  Obschou  den  Depu- 
taten des  Adels  nur  die  Vertheilung  des  durch  den  G  ou  verneinen  ts- 
fnef,  Adelsmarschall,  Vicegouverneur  und  Appanagcn Verwalter  an- 
gesetzten Budgets  ohliegt,  welches  Budget  immer  schon  Allerhöchst 
tätigt  ist,  wenn  es  der  AdeLs  Versammlung  vorgelegt  wird,  so 
f*Hen  dennoch  Klagen  über  unverhältnifsmäfsige  Vertheilung  und 
z«  hohen  Anschlag  bei  dem  Finanzminister  angebracht  werden 
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(ebendas.  §.  JV40),  dessen  Bestreben  dahin  gehen  soll,  allmälig  diese 
Lasten  auszugleichen  und  in  wirkliche  Sraatsabgaheu  zu  verwan- 
deln. Eine  solche  Verwandelung  wurde  freilich  dem  Adel  die 
Kcnntnifs  von  der  Verwendung  der  Summen  entziehen.  Es  ist 
aber  auch  liier  nicht  von  einem  Rechte  der  Bewilligung  die  Rede, 
sondern  nur  von  einer  dem  Adel  concedirten  Mitwissenschaft  und 
Oeffentlichkeit  über  die  Bedürfnisse  und  über  die  Verwendung  der 
geforderten  Summen.  Das  alte  landständische  Recht  der  Bewilli- 
gung dagegen  haben  blos  die  Ritterschaften  und  Stande  der  Provinz 
Livland  nach  dem  Privileg.  Sig.  Aug.,  dat.  Vilnae  feria  sexta 
post  fest  um  Sctae  Caiharinae  466t.  uirt.  XXI:  „Jedoch 
„werden  hierbei  allezeit  ausgenommen  allgemeine  Contributiouen 
„und  andere  Auflagen,  wenn  dergleichen  mit  allgemeiner  Einw  illi- 
gung der  Stande  und  der  ganzen  Ritter-»  und  Landschaft  zum  Be- 
„dürfniss  Ew.  KoiiigL  Majestät  und  des  Gemeinwesens  zeitweilig 
„beliebet  werden." 

S.  121  — 127  handelt  der  Verfasser  von  der  Verbindlichkeit, 
in  der  Adelsversammlung  gegenwartig  zu  sein,  und  den  Eutschul- 
digungsgriinden  davon;  dann  recht  gut  und  vollständig  von  den 
Verhandlungsformeu  selbst.  Die  kurze  Dauer  der  Versammlung 
(15  Tage,  Verlängerung  auf  einige  Tage  kann  der  Gouvernemenrs- 
chef  gestatten)  scheint  bisher  hinlänglich  gewesen  zu  sein;  leider 
ein  Beweis,  wie  wenig  die  höchst  bedeutenden  Interessen  des 
Grandeigenthums,  und  selbst  die  materiellen  Bedürfnisse  der  Land- 
bewohner und  der  Provinzen,  die  unendlichen  Vortheil  ziehen 
könnten  aus  der  gemeinschaftlichen  Berathuug  und  aus  der  In- 
telligenz der  gröfsern  Grundeigentümer,  in  diesen  Versa  mm  hin- 
gen reprasentirt  sind. 

S.  127  werden  die  Wahlen  behandelt.  Wahlfähig  sind  Erb- 
und  persönliche  Adlige,  mit  und  ohne  Rang,  Angesessene  und 
Unangesessene ;  nur  einzelne  Wählämter  erheischen  einen  gewissen 
Rang  und  Vermögen.  S.  130  ist  recht  zweckmäfsig  eine  Tabelle 
der  adligen  Wahlbeamten  mit  Ilin/uftigung  des  ihnen  für  die 
Zeit  des  Dienstes  zukommenden  Ringes,  aufgeführt.  Sodann 
folgen  die  Bestimmungen  über  die  Ersatzcandidaten  zu  adligen 
Acmtern,  die  Bestätigung  der  Gewählten  durch  die  Regierung, 
endlich  die  Belohnungen  für  die  geleisteten  Dienste  durch  Orden, 
Pensionen,  Rangbeliirderung  (S.  141  —  145),  wobei  die  Bestim- 
mung, dafs  der  verabschiedete  Militär,  welcher  bei  der  ihm  zuge- 
dachten Rangbeforderung  seinen  militärischen  Grad  nicht  zu  verlie- 
ren wünscht,  auch  zu  einer  andern  Belohnung  vorgestellt  werden 
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Linn,  durch  die  zarte  Rücksicht  für  das  militärische  Ehrgefühl 
interessant  ist«  Zuletzt  folgen  die  Bestimmungen  fiher  Amtsentse- 
txung  schuldiger  Beamten,  Uebergabe  an  das  Gericht  durch  die 
(joorernementsrcgierung,  und  Verabschiedung. 

S.  145  werden  die  Rechte  persönlicher  Adligen  erörtert, 
nämlich  Freiheit  von  Leibes  strafe  und  Personalsteuer,  das  Recht 
zu  Aemtern  gewählt,  bei  Verbrechen  nur  nach  Kaiserlicher  Con- 
firmation  verurtheilt  zu  werden,  und  Gewerbe-  und  Eigenthums- 
recht, mit  Ausnahme  des  Besitzes  von  Gütern  mit  Leibeigenen, 
welches  letztere  ein  Vorrecht  des  erblichen  Adels  ist.  Die  Kin- 
der der  personlichen  Adligen  sind  durch  die  Geburt  Ehrenbürger. 
Die  Frau  erwirbt  die  Rechte  des  Mannes. 

Cap.  V.  Vorrechte  und  Pflichten  des  Mittelstan- 
des. Wir  hätten,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  vorgezogen, 
statt  Mittelstand ,  „zu  den  Städten  Gehörige"  oder  „Stadt- 
bfirger"  zu  sagen.  Der  Verf.  würde  bei  einem  Blick  auf  die 
r*chtsgeschichtliche  Entwickelung  dieses  Standes  mit  uns  über- 
einstimmen, dafs  im  Geiste  der  Gesetzgebung  noch  heutiges  Tages 
der  Bürgerstand  nicht  ganz  den  Charakter  der  Hörigkeit  verloren 
hat,  den  ihm  der  frühere  Rechtszustand,  durch  die  Uloshenie  von 
m9  bekräftigt  (vergl.  des  Ree.  Rechtsgeschichte  S.  374  g.  189), 
nutle^t.  Wie  ehemals  der  Adel,  so  war  der  Stadtbewohner  ein 
dem  Herrscher  durch  Steiierpflicht  Gehöriger  (FocvAapeiibic  iiih- 
r.iLfe  .no.i"),  der  über  seine  Person  und  Lebensart  binnen  einer 
Stadt  nicht  frei  disponireu  durfte.  Seine  Erwerbsberechtigungeu 
siud  seitdem  weiter  ausgedehnt,  und  manche  Rechte  ihm  eilige- 
i  in  im  worden,  aber  emanciuirt  kann  man  nur  die  personlich  freie 
Classe  der  Ehrenbürger  nennen.  Indessen  wollen  wir  dem  Verf. 
jene  Benennung  nicht  verdenken,  indem  die  Gesetze  seihst  bald 
von  Mitte Icl assen ,  bald  von  Stadtbürgern,  und  ,,zu  den  Städten 
(jchorigen*4  sprechen. 

Umständlich  handelt  der  Verf.  S.  148  von  den  Beweisen  des 
Bnrgerataiides,  ferner  S.  151  von  der  Anfertigung  des  Sradrein- 
finwohnerbuches  zum  Erweis  des  Standes ;  nachdem  er  vorher 
üe  Hauptgesetze  uud  Verordnungen,  welche  die  Rechtsverhältnisse 
»fer  Sradtbürger  begründen,  aufgeführt  hatte.  Nicht  überflüssig 
uärc  indessen  eine  kurze  Entwickelungsgeschickte  der  bürgerli- 
chen oder  städtischen  Verfassung  bis  zur  Städteordnung  vom  J. 
HH5  gewesen.  ") 

')  Weil  die  Rechtsgeschirhte  eine  eben  so  dürftige  als  mangelhafte  Litto- 
ratur  hat  (denn  eine  innere  Rechtsgeschichte ,  und  zwar  nur  für  die  II- 
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Der  Bütgerstand  und  dessen  Pflichten  gehen  auf  die  Erben 
über.  Freie  Leute  dürfen  auch  zu  den  Burgern  eingesehrieben 
werden^  —  dabei  hatte  der  Verfasser  aber  zugleich  des  Ueber- 
gangs  der  Kronsbauern  erwähnen  können,  und  in  welchen  For- 
men derselbe  stattfinden  darf.  Das  Burgerrecht  geht  verloren 
durch  Ausschliefsung  von  Seiten  der  Biirgergemeine,  durch  Ver- 
lust des  guten  Namens  wegen  Verbrechen,  und  durch  Lebertritt 
zu  dem  Kronsbauernstande ,  wenn  die  Gemeine  und  Regierung 
es  erlauben,  wobei  der  Uebergegangene  bis  zur  neuen  Volks- 
zählung die  Lasten  beider  Stunde  tragt.  Bürgerinnen  können 
frei  den  Stand  aufgeben,  w  eil  sie  nicht  steuerpflichtig  sind  (S.  157)  5 
ehemals  dagegen  war  das  Recht  so  streng,  dafs  wer  sich  mit  ei- 
ner entlaufenen  Bürgerin  verheirathete,  wader  Willen  zur  Stadt  an- 
geschrieben wurde. 

S.  155  folgen  die  allgemeinen  Pflichten  und  personlichen  Vor- 
rechte des  Burgers.  Es  sind  Gerichtsstand  vor  bürgerlichen  Ge- 
richten, Schutz  des  Lebens,  V  ermogens  und  Eigentliums,  das 
Recht  Landstucke  zu  erwerben,  Gewerbsberechtigungen,  und  das 
Recht  bei  Beleidigungen  eine  Vergütung  in  Gel  de  zu  erhalten« 
Die  Rekrutenpflichtigkeit  der  Bürger  ist  von  dem  Verfasser  aufge- 
führt, aber  nicht  die  Verpflichtung  zur  Kopfsteuer.  Obschon  derselbe 
unter  dem  allgemeinen  Titel  Bürger  (rpajf^aiic)  alle  Bürgerclasaen 
begriffen  zu  haben  scheint,  so  spricht  er  doch  hier  eigentlich  nur 
von  den  untersten  und  mischt  dennoch  S.  156  die  in  den  Städten 
Häuser  besitzenden  Adligen  hinein.  Hierin  und  in  manchen  andern 
Stellen  können  wir  dem  Verfasser  den  Vorw  urf  machen,  die  Materien 
nicht  gehörig  geordnet  und  zusammengestellt  zu  haben. 

S.  157  folgen  die  Rechte  und  Pflichten  der  Bürger* 
gemeinen  (hätte  heifsen  sollen  „Versammlungen"),  nämlich  das 
Recht  mit  Erlaubnifs  des  Gouvernementschefs  sich  versammeln  zu 
dürfen,  zur  Anhörung  der  Vorschläge  desselben  und  zur  Vollzie« 
hung  der  städtischen  Wahlen;  dabei  hätte  das  Recht,  über  Wohl - 
fahrtsangelegenheiten  Vorstellungen  zu  machen  (welches  erst  N« 
161  aufgeführt  wird),  mit  genannt  werden  sollen.     Theil  nehmen 

tere  Zeit  bis  1649,  ist  von  Ree.  versucht  worden ,  in  Russland  aber  gaus 
unbekannt  geblieben;  äussere  Rerhtsgeschichten  und  Monographien  über 
Urkunden  und  Gesetzgebungen  sind  hin  und  wieder,  doch  ohne  grossen 
kritischen  Werth ,  besonders  als  Einleitung  au  Gesetsessamuilungen ,  in 
Russischer  Sprache  gegeben  worden),  so  hätte  der  Verfasser  durchaus, 
mit  Berücksichtigung  dieses  Mangels,  wenigstens  in  einem  Hauptüber- 
blicke  das  Bestehende  geschichtlich  begründen  sollen. 
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dürfen  an  der  Versammlung  aUe  Burger,  die  über  25  Jahre  alt  sind, 
and  wenigstens  50  ftbl.  jahrliche  Renten  haben.  Wer  diese  Er- 
fordernisse nicht  besitzt,  kann  zwar  zugegen  sein  9  darf  jedoch  nicht 
sitzen,  noch  mitstimmen  oder  gewählt  werden* 

S.  159  werden  die  Wählämter  erörtert.  Die  Wahl  soll  frei 
roo  jedem  Einflufs  des  Gouvernementschefs  sein.  Gewählt  wer- 
den alle  drei  Jahre  das  Stadthaupt ,  die  Bürgermeister  und  Rath- 
männer, die  Beisitzer  der  Gerichtshöfe,  des  Kreis-  und  Gewissens- 
gerichts; alljährlich  die  Aeltesteu  und  Richter  des  mündlichen 
Gerichts.  Die  Wähler  haften  für  Geldstrafen,  die  diesen  Beam- 
ten auferlegt  werden,  können  ihnen  aber  auch  Belobigungsschrei- 
ben von  Seiten  der  Gemeine  ertheilen.  Uebrigens  dürfen  die 
Glieder  des  Magistrats  auch  zu  Allerhöchsten  Belohnungen  vor- 
bestellt werden. 

Beiläufig  erwähnt  der  Verfasser  der  städtischen  Deputirten 
zur  Verkeilung  der  städtischen  Lasten,  ein  Gegenstand,  der  wich- 
tig genug  war,  um  etwas  vollständiger  behandelt  zu  werden. 

S.  162  folgen  die  Vorrechte  der  Stadtgemeinen,  welche  je- 
doch schon  da,  wo  von  der  Bürgerversammlnng  gehandelt  wur- 
de, hingehörten,  denn  das  Recht  der  Versammlung  ist  ja  eben 
nur  ein  Theü  der  Rechte  der  Stadtgemeinen,  die  gerade  deshalb 
ein  Haus  besitzen  darf.  Die  Städte  haben  ihre  Wappen  und 
Siegel,  ihr  Archiv«  ihre  Stadtcasse,  welche  durch  freiwillige  Bei- 
träge gebildet  wird,  das  Recht  notorisch  schlechte  Glieder  ans- 
zoscliliefsen,  niedere  Bürger  zu  Rekruten  abzugeben ;  endlich  sol- 
len die  Städte  von  keiner  Behörde  oder  Person  mit  neuen  Aufla- 
gen,  Lasten  und  Diensten  beschwert  werden,  in  welchem  Fall  sie 
«ich  bei  der  Gouvernementsregierung  und  dem  Senate  beschweren 
dürfen,  und  haften  nicht  für  die  Verbrechen  Einzelner. 

Recht  gut  sind  die  Quellen  der  städtischen  Einkünfte  zu- 
sammengestellt (S.  164.165),  deren  Venvaitung,  und  Bestreitung 
4er  auf  dieselben  angewieseneu  Ausgaben  den  Städten  zukommt 
iS.  166)  ,  freilich  Alles  unter  Aufsicht  des  Gouvernementschefs 
und  mit  Rech  nun  giablegung  an  den  Cameralhof.  Die  Hauptaus- 
aben  der  Städte  sind  :  der  Unterhalt  ihrer  Beamten ,  der  Polizei, 
«ler  Stadtschulen ,  Gebäude ,  Beleuchtung  und  Strafsenpflasterung. 

Eine  Haupti  erwaltungs-  und  berathende  Behörde  aller  städ- 
tischen Angelegenheiten  ist  der  allgemeine  Rath,  und  sein  Aus- 
*Ws,  der  sechsstinimige  Rath.  Der  allgemeine  Stadtrath  geht 
Wor  aus  den  alle  drei  Jahre  gewählten  Stimmfuhi enden  aus 
im  Stadttheilen  aller  Classen  der  Stadtbewohner,  unter  dem 

1*>.  Jahrb.  UI.  Äd.  3 


Digitized  by  Google 


Stadthnupte ;  der  sechsstimmige  Rath  ist  ein  Verwaltnngsmns- 
schufs  dcsscllien.  Diese  Behörden,  welche,  mit  Ausnahme  der 
Gerichtsangelegcnheiten,  alle,  auf  das  Wohl  des  Ganzen  und  der 
Einzelnen  der  Stadt,  Bezug  haltenden  Angelegenheiten  herathen 
und  adminiarriren ,  sind  von  dem  Verfasser  recht  gnt  dargestellt. 
Ks  ist  aher  anrh  eine  der  vorzfiglichsten  Institutionen  für  die 
Stadtgemeinen  ,  nnd  wenn  in  ihr  Unabhängigkeit ,  Verstand  und 
Rechtlichkeit  herrscht,  so  ist  das  Wohl  der  Städte  gesichert.  Oh 
es  zwcckmäfsig  ist,  dafs  uher  Entscheidungen  dieses  Raths  hei 
der  Gouvernementsregierung  Beschwerde  geführt  werden  kann, 
mag  dahin  gestellt  Weihen.  Obschon  in  manchen  Angelegenhei- 
ten ein  solcher  Schurz  wichtig  und  nothwendig  sein  mag,  so  ist 
nicht  zu  leugnen,  dafs  in  andern  die  selhsrstandige  Stellung  eines 
aus  der  Bürgerschaft  hervorgegangenen  Collegiums  sehr  bedroht  ist. 
Der  einzelne  unruhige  Burger  kann  nur  zu  leicht  die  Einmi- 
schung der  Gouvernementsregierung  in  die  innern  Stadtangele- 
genheiten veranlassen  und  dadurch  die  Entwickelung  des  stadti- 
schen Wesens  stören,  an  dessen  Gedeihen  eine  administrative 
und  exccutive  Behörde,  wie  die  Gouvernementsregierang  mitunter 
wenig  Interesse  und  von  dessen  Bedürfnissen  sie  leicht  noch  we- 
niger Einsicht  haben  könnte.  Ueberhaupt  mag  aber  wohl  das 
Meiste,  wie  überall,  von  der  Charakterstarke  und  Einsicht  der 
Menschen  abhängen,  denn  die  besten  Institutionen  gewähren  keine 
Garantie,  wenn  die  Manschen  ihrer  nicht  werth  sind. 

S.  171  u.  fgg.  folgen  die  Rechte  und  Pflichten  der 
verschiedenen  Olassen  der  Stadtbewohner,  wobei  der 
Verfasser  die  Eintheilung  1)  in  wirkliche  Stadtbewohner  (dieje- 
nigen, weiche  ein  Immobil  besitzen),  2)  Ehrenbürger,  3)  Zünfti- 
ge, 4)  Gildegenossen,  5)  Gäste  aus  andern  Ländern  und  Städten, 
6)  Ansafen  und  7)  handelnde  Bauern  aufrührt  (letztere ,  um  die 
Darstellung  der  Handelsberechtigungen  nicht  zu  sehr  auseinander- 
zureifsen).    Diese  Eintheilung  ist  aber  nicht  zweckmäfsig,  denn 
unter  allen  diesen  Classen  finden  sich  Besitzer  eines  Im  mobil  s, 
folglich  wirkliche  Stadtbewohner.    Die  Gäste  aus  andern 
Landern  sind  noch  dazu  Ausländer.    Viel  klarer  über,  diesen  Ge- 
genstand ist  der  Swod  (o  cocniomrijrxTb  $.  240.  241),  welcher  un- 
terscheidet zwischen  Stadtbewohnern  in  allgemeinerm  Sinn  und  in 
engerer  ßedentung,  und  in  letzterer  Hinsicht  nennt:  1)  Kauf- 
mannsstand und  Ehrenbürger ,  2)  Bürger  des  Orts,  Mlmjaue  und 
nocaACKie,  3)  Zunftgenossen.     Diese  Eintheilung  bezieht  sich 
direct  auf  die  Erwerbsbeschäftigungen,  welche  einer  jeden  Classe 
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erlaubt  sind.    Nur  der  Ehrenbürgers tand  hatte  besonders  Aufge- 
führt werden  müssen,  denn  er  ist  allerdings  ein  besonderer  Stand, 
der  wahre  Mittelstand  zwischen  Adel  nnd  Hörigen  (im  Allgemein- 
stes Sinn   verstanden).      Recht  gut  hat  der  Verfasser  S.  171  — 
iSO  diese  Classe  und  ihre  Rechte  dargestellt:  obschon  früher  vor- 
bereitet, ist  sie  doch  erst  seit  1832  ins  Leben  getreten.    Die  Eh- 
renbürger sind  von  Kopfsteuer ,   Rekrutirong  und  Leibesstrafe 
ßr  rieh  nnd  ihre  Kinder  frei,  können  nur  mit  ihrer  eigenen  Ein- 
willigung zur  Lebern  .ahme  der  Dienstpflicht  der  Kau  Heute  Ister 
Gilde  vera  n  Inf  st  werden,  wenn  sie  nicht  ohnebin  in  der  Gilde 
stehen,  und  dürfen  Theil  nehmen  an  der  Stadrversammlung,  wenn 
sie  ein  Immobil  besitzen«     Ehrenbürger  sind :  1)  alle  Kinder 
persönlicher  Adligen,  2)  alle  Nachkommen  eines  Ehrenbürgers. 
Solches  können  werden  für  sich  und  ihre  Kinder :  Doctoren,  Ma- 
gister, fremde  Gelehrte  und  Künstler,  die  in  die  Lnterthan schalt 
treten,  Kaufleute,  die  den  Commercienrath  -  Titel  oder  einen  Or- 
den erhalten,  endlich  Kaufleute  Ister  und  2t er  Gilde  nach  gewis- 
sen J  Ähren. 

Der  Stand  der  Ehrenbürger  ist  so  wichtig,  dnfs  der  Verfns- 
ser  durchaus  statistisch  hatte  nachweisen  sollen,  welchen  Einfltifs 
seine  Vermehrung  Aufsern  werde ,  und  wie  zahlreich  er  bereits 
sein  könne.  Erhält  sich  diese  Ansicht  in  der  Gesetzgebung  *) 
so  ist  die  Emancipation  des  Burgerstandes  begründet,  und  es  sind 
Veränderungen  1)  im  Steuerwesen,  2)  in  der  Militärpflicht  der- 
einst vorauszusehen.  Wie  überall  der  Grundbesitz  für  den  Men- 
schen, der  ruhig  leben  will,  von  hohem  Werth  ist,  so  lafst  sich 
mit  Gewiisheit  annehmen,  dafs  aus  den  Ehrenbürgern  die  Classe 
der  freien  Grundeigentümer  mit  der  Zeit  zunehmen  werde,  die, 
weil  sie  weder  Kronsbauern  noch  Adlige  sind,  ihre  besonderen 
politischen  Rechte  erlangen  müssen  (Landsafsen).  Bei  der  per- 
sonlichen Freiheit  der  erblichen  Ehrenbürger  und  ihrer  Kinder, 
sich  einen  Beruf  zu  wählen,  dürfte  nicht  minder  durch  Studiren 


•)  Erleid«!  sie  etwa  lisch  einiger  Zeit  beschränkende  Auslegungen  »«  w., 
so  wird  sie  wahrscheinlich  grsns  erfolglos  bleiben,  weil  die  Leute  dsnn 
das  Vertrauen  verlieren  ,  durch  eine  solche  CJasse ,  nach  der  sie  mit  An- 
strengung und  Aufopferungen  streben  müssen ,  Gsrsntie  für  ihre  persönli- 
che Freiheit  su  gewinnen.  Ho  s.  B.  sollte  vormals  der  Leibeigene,  der 
sich  mit  einer  im  Findelhsuee  Krsogenen  verbehathet ,  frei  werden ;  aber 
die  GeflelzeHerklärung  fugt«  hinzu ,  risss  nur  Heirath  die  Erlaubnis*  des 
Herrn  gehöre ,  mithin  ward  das  ganse  Vorrecht  von  dem  Willen  des  Leta- 
leren abhängig  und  illusorisch. 
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und  Dienst  die  Zahl  der  Militär-  und  Cirilbeamten  einen  bedeu- 
tenden Zuwachs  erhalten,  und  mithin  dadurch  entweder  der  Adel 
ungeheuer  zuuehmen,  oder  der  bisherige  Rang-  und  Classenadel 
aufgehoben  werden  müssen. 

S.  180.  Zünftige,  d.  h.  Handwerksmeister,  Gesellen  und 
Lehrlinge,  ihre  Repräsentation  im  Stadtrathe,  ihre  Zunft  Versamm- 
lungen und  Ordnungen,  Jurisdiction  u.  s.  w.  Die  Verfassung  der 
Zünfte  ist  recht  gut  dargestellt,  nur  hatte  der  Verfasser  genauer 
angeben  sollen,  inwiefern  durch  sie  die  Gewerbefreiheit  be- 
schränkt oder  aufrechterhalten  ist,  was  z.  B.  zur  Aufnahme  in  die 
Zunft  gehört  (aufser  dem  Lehrzeugnifs) ;  ob  man  diese  Aufnahme 
verweigern  dürfe? — Man  soll  zwar  nicht  eine  der  Zunft  gehörige 
Arbeit  machen  dürfen,  wenn  man  nicht  zu  derselben  angeschrie- 
hen  ist,  indessen  kann  doch  die  Zunft  den  täglichen  Kr  w  erb 
('0  niemanden  verbieten.  Hier  hätten  wir  wieder  einige  statisti- 
sche Nachrichten  über  die  Zünfte  in  den  verschiedenen  Städteu 
gewünscht,  besonders,  da  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Leibeigenen,  ! 
die  ihre  Herrn  haben  unterrichten  lassen,  temporäre  Zunftgenos- 
sen sein  können  u.  s.  w. 

S.  184.     Die  Gilden  und  Handeltreibenden  ver- 
schiedener Classen.     Der  Verfasser  hat  alle  mit  einander 
umfafst,  um  die  handelsrechtlichen  Bestimmungen  nicht  auseinan- 
derzureifseu.    Jeder,  der  ein  Handelscapital  von  gewissem  Belang 
anzeigt,  kann  in  die  Gilde  aufgenommen  werden,  vorausgesetzt, 
dafs  er  über  seine  Lebensart  verfügen  darf.    Drei  Gilden  bestehen, 
und  alle  drei  zusammen  haben  ihren  Stimmliihrer  im  Stadtrath. 
Hilter  dem  Titel:  Verbindlichkeiten  der  Gildegenosseu  (8.  185) 
kommen  indesseu  mehrere  Berechtigungen  derselben  vor.    So  z. 
I).  wird  daselbst  gesagt,  dafs  Orden,  welche  Kaufleute  erhalten, 
diesen  nicht  den  Erbadel  geben,  dafs  ihre  Kinder  aber  um  den 
Rang  der  Ehrenbürger  nachsuchen  dürfen.    Im  Swod  (o  coemaff- 
uiavi,  §.  370)  heifst  es  aber,  dafs  schon  der  mit  dem  Orden  Be- 
gnadigte für  sich  erblicher  Ehrenbürger  ist.    Die  Kaufleute  Ister 
Gilde  haben  aufser  mehreren  Ehrenrechten,  den  Genufs  der  Kopf- 
steuer- und  llekrutirungfifreiheit  und  Freiheit  von  Leibesstrafe. 
Aehuliehe  Rechte  haben   im  Ganzen  die  Kaufleute  2ter  Gilde 
auch.    Leber  ihre  Hand elsberechtigun gen  verbreitet  sich  der  Ver- 
fasser ausführlich  und  klar   (S.  188  —  190)  5   desgleichen  üher 
die  des  Kaufmanns  3ter  Gilde  (S.  191  —  195).     Dann  erst  fol- 
gen   die    eigentlichen    Verbindlichkeiten    und  Leistungen  der 
Kaufleute  (S.  195.),  z.  B.  Gildesteucr  und  audere  Gildeabgaben, 

• 
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von  denen  der  Verfasser  umständlich  und  gut  handelt.     8.  198 
erörtert  er  die  Vorschriften  über  die  Verwandten,  welche  zusam- 
men, mit  Angahe  eines  Capitals  Handel  treiben  dürfen.  Hier 
väre  es  nicht  unpassend  gewesen,  wenn  sich  der  Verfasser  etwas 
über  die  Neigung  der  Russen,  in  ungetheilter  Familien  Verbindung 
und  Gesammtvermogen  Handel  und  Gewerbe  zu  treiben,  verbreitet 
härte,  und  über  die  Vortheile  und  Nachtheile,  die  daraus  hervor- 
gehen können.    Der  Staat  beschränkt  sogar,  wie  es  scheint,  diese 
Tendenz  eher,  als  er  sie  begünstigt,  so  tief  eingewurzelt  ist  noch 
die  alte  Slavische  Sitte  des  Gesammtbesitzes  *).     Hier,  wie  bei 
mancher  andern  Veranlassung,  erlauben  wir  uns,  den  Verfasser 
aufmerksam  zu  machen  auf  die  grofse  Bedeutung  des  Studiums 
Slavischer  Rechte  zu  einem  wahren  Verständuifs  älterer  Zustän- 
de, die  jedoch,  wie  uberall,  nachwirken.    Ohne  gründliche  Kennt- 
nifs  des  Volks,  seiner  Vergangenheit  und  seiner  Eigentümlich  - 
keiten  wird  sich  nirgends  eine  befriedigende  Anordnung  der  Ver- 
hältnisse zu  Stande  bringen  lassen,  vorzüglich  da,  wo  die  Admi- 
nistration viel  und  oft  eingreift. 

S.  202  werden  die  Handels-  und  andere  Berechtigungen  der 
Kmiflente  aus  andern  Städten  und  fremder  Gäste,  die  Bich  tempo- 
rär in  irgend  einer  Stadt  niederlassen,  erörtert.  AVir  hätten  ge- 
wünscht, dafs  die  Rechtsverhältnisse  der  Ausländer,  sowohl  Han- 
dels- als  andern  Standes,  zusammen  und  besonders  abgehandelt 
worden  wären;  denn  in  das  Staatsrecht  gehört  doch  auf  jeden  Fall 
aoeh  dieser  Gegenstand,  den  der  Verfasser  aber  mit  Ausnahme 
dessen,  was  hin  und  wieder,  z.  B.  hei  ausländischen  Gästen  und 
hei  den  Colonrsten  vorkommt,  nicht  erörtert  hat  (vgl.  den  Swod 
o  coc!iio;iiii>i  \  i,  §.  890  fgg.).  lieber  die  HandelBbereclüigungen 
der  Kaufleute  aus  andern  Städten  S.  203.  Sie  sowohl  als  han- 
deltreibende Bauern  tragen  zwar  Abgaben,  sind  aber  von  städti- 


cj  Die  meisten  Slaviarben  Linder  »eigen  mehr  oder  weniger  diesen  Charakter. 
Am  meinten  da ,  wo  sich  ein  Volk  ungestört  entwickeln  konnte.  So  ist 
es  in  Slavonien,  Kroatien,  besonders  Dalmatien.  in  Spalatro  in  Dalmat'irn 
hat  Ref.  eine  Familie  geksnnt,  die,  Nrhnn  seit  Generationen,  ungetheilt  in 
einer  geschlossenen  Familien-  und  Vermigensverbindung  bleibt ,  und  einen 
Vieh- und  .Salzfleischhandel  Ireibt,  der  sehr  bedeutend  ist.  Natürlich  trugen 
sa  s«lch  einer  Einheit  begünstigende  llechtsbestiinnHinge«  älterer  Zeiten  das 
Ihrige  bei,  x.  B.  das  Institut  unterer  Jurisdiction  u.  s.  w.  Der  moralisch»» 
Kinfluss  solcher  Familien  in  einer  Stadl  ist  aber  höchst  bedeutend  :  Jene 
x .  B.  in  Spalalio  vermag  einer  polizeilichen  Vorschrift  der  Regierung  leich- 
te» Eingang  zu  verschalt»,  al*  diese  selbst. 
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»eben  Diensten  befreit  S.  210  Werden  die  noc:ucKie  oder  Mt- 
maiic  (Beisafsen  nnd  [Klein-]  Burger)  aufgeführt.  Recbtsjre- 
schieb tlich  bedeuten  sie  zwar  nicht  ein  nnd  dasselbe,  d.  Ii.  Bür- 
ger, die  weder  Kau  Honte  noch  Zünftige  sind,  aber  die  spätere  Ge- 
setzgebung bat  sie  in  ihren  Einteilungen  einander  ganz  gleichge- 
stellt (Swod  L  c.  g.  241).  Jetzt  können  sie  nach  ihrer  Beschäf- 
tigung in  handeltreibende  (aber  keine  Kaufleute)  und  nicht  han- 
delnde getheilt  werden,  und  gelten  als  die  niedrigste  Bfirgerclasse. 
Heber  ihre  Handels-  und  Gewerberechte  ist  der  Verfasser  sehr 
ausführlich  (S.  211  —  217).  Man  kann  im  Allgemeinen  sagen, 
dafs  ihnen  Geschäfte  und  Kleinhandel  bis  auf  eine  gewisse  Sum- 
me, und  Gewerhthätigkeit,  die  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Arbei- 
ter beschrankt  ist,  gestattet  werden«  Die  nicht  handelnden  (welche 
der  Verfasser  eigentlich  nocajciue  nennt)  können  mancherlei  Cie- 
werbe  treiben,  das  Verfertigte  verkaufen,  jedoch  mit  Beschränkun- 
gen (S.  218  —  221).  Der  Uebergang  zur  Kaufmannschaft  steht 
wie  jedem,  so  auch  ihnen  frei.  Eine  merkwürdige  Bestimmung 
ist  jedoch  die,  dafs  sie  kein  Hans  von  mehr  als  25,000  Rubi,  an 
Werth  in  den  Residenzen  besitzen  dürfen,  ohne  in  die  Gilde  treten 
oder  einen  Handelsschein  losen  zu  müssen;  und  wenn  dem  Hin- 
dernisse entgegenstehen,  so  sollen  sie  dennoch  die  Gildeverbind- 
lichkeiten erfüllen,  welches  sich  auch  auf  Frauen  und  unverheira- 
tete Töchter  bezieht.  Also  ist  die  Gildesteuer  fiir  sie  nicht  blos 
eine  Handels-,  sondern  eine  Vermilgensbesteuerung,  und  eine  Zwangs* 
mafsregel  zur  Betreibung  des  Handels.  Der  Handel  ist  über- 
haupt durch  die  Bestimmungen  der  Gesetze  jedermnnu  zugauglich, 
entweder  durch  Uebertritt  zur  Gilden-Kaufmannschaft,  oder  durch 
Losung  von  Haudelsscheinen,  welche  Bürger  und  Bauern  sich  ver- 
schaffen können.  Ueber  den  Handel  der  Letzteren  verbreitet  sich 
der  Verfasser  8.  222  fgg.  Deren  Handelsscheine  sind  auch  nach 
dem  Umfang  der  Handelsrechte,  die  man  dadurch  erkauft,  in  ge- 
wisse Classen  getheilt,  z.  U.  ein  Handelsschein  der  lsten  Classe 
gewährt  Handelsrechte  gleich  denen  der  Isteu  Gilde  u.  s.  w.  Da- 
mit nun  der  Handel  nicht  von  Unberechtigten  betrieben  werde, 
haben  die  Gesetze  auch  für  Commissiouarc  und  Handeisbevoll- 
mächtigte  besondere  Scheine  festgesetzt.  Ueber  diese  verbreitet 
sich  der  Verfasser,  wie  überhaupt  über  das  Handelsrecht,  ausführ- 
lich und  gut  (S.  231  fgg.)*  Bei  dieser  allgemeinen  Handelsfrei- 
heit hatten  statistische  Notizeu  über  die  Zahl  der  Handel  treiben- 
den (und  weicheu  Standest)  eine  interessante  Beilage  sein  kön- 
nen.   Ob  das  Ueberniafs  der  Handelstätigkeit  nicht  dem  Acker- 
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bau  viele  Kräfte  entzieht  und  überhaupt  moralisch  nachtheilig  auf 
das  Volk  wirkt,  mag  dahiu  gestellt  sein.      Dagegen  aber  mögen 
die  städtischen  und  Landgemeinen  sich  wohl  um  so  mehr  i  in- 
ander  nähern ,  und  der  scharf  abgeschiedene  Charakter  z.  B.  des 
Deutschen  Stadtewesens ,  wegfallen,  wodurch  gewifs  ein  viel  hö- 
heres allgemeines  Nationalgeiühl  erstarkt,  und  mit  einer  gröfseren 
Kenntnifs  seiner  seihst  und  seiner  Mittel  auch  das  Vertrauen  in 
eigne  Kraft   steigt*      pie  Beschräukuugen  der  Gewerbefreiheit 
werden  gewifs  in  nnsereu  Zeiten  keinen  Eiugang  mehr  finden,  und 
mit  dem  wachsenden  Wohlstande  und  Kenntnissen  (die  nicht  zu 
leugnen  sind),  durch  Vereinigung  der  Mittel  uud  Fähigkeiten  eine 
ladnstriekrailt  sich  äufsern,  die  vielleicht  bald  mit  der  des  übrigen  Ku- 
ropa wetteifern  dürfte.     Dann  wird  sich  auch  gewifs  die  heilsa- 
me Wirkung  jener  Institutionen  zeigen,  welche  die  Stände  nicht 
schroff  von  einander  trennteu,  sondern  sie  zu  eiuer  Gesammt- 
nation  zu  vereinigen  strebten. 

Cap.  VI.  Vorrechte  und  Pflichten  des  Bauernstan- 
des (S.  246).  Der  Verfasser  defuiirt  den  Stand  der  Bauern  als 
denjenigen  steuerpflichtigen,  welcher  nicht  zu  den  Bürgergemei- 
nen  gehört  (denn  die  höhern  Stande  sind  nicht  steuerpflichtig); 
sonderbar  genug  setzt  er  hinzu,  „er  geuösse  keine  persönlichen 
Vorrechte  und  könne  deshalb  auch  nicht  zum  Verluste  der  Khrc 
und  des  guten  Namens  verurtheilt  werden"  (Ukas  vom  J.  1813). 
Allein  der  Bürgerstaud  geuiefst  in  dieser  Hinsicht  keiue  größe- 
ren personlichen  Vorrechte,  die  der  Bauer  nicht  auch  erlangen 
konnte,  wenu  er  anstatt  Ackerbau  Handel  und  Gewerbe  treiben 
will,  uud  den  Principieu  nach  schon  als  Bauer  besitzt.  Mit  dem 
Handel  und  Gewerbe  würde  sich  also  wohl  die  bürgerliche  Klire 
und  der  gute  Name  von  selbst  einfinden,  ohschon  der  bäuerliche 
wohl  mitunter  moralisch  höher  stehen  mag.  Wenn  der  gute  Na- 
me unr  hei  den  Bürgern  in  Betracht  kommt,  so  ist  das  weniger 
eine  nothwendige  als  eine  freiwillige  Ansicht  der  Gesetzgebung  . 
denn  beide  Stände  stehen  in  sittlicher  Kntwickelung  gar  nicht  so 
weit  \on  einander.  Wir  sprechen  natürlich  nur  von  den  freien 
Kauern.  Den  Grundsatzeu  nach  existirt  eigentlich  kein  politischer 
Unterschied  zwischen  dem  Bürger-  uud  Baueriistand,  mit  Ausnah- 
me der  Lehensart,  denn  der  Bauer  ist  wie  jener  kopfsteuer-  und 
tekruteupflichäg ;  er  kann  wie  der  Bürger  Landstücke  erblich 
«•sitzen,  Ackerbau,  Haudel  uud  Gewerbe  treiben,  zu  dem  Bürger- 
te übergehen,  und  ist  gleich  dem  Bürger  an  den  Ort,  wo  er 
augMchriebeu ,  gebunden,  so.  dafs  er  sich  nur  mit  Tässen  eulfer- 
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nen  darf.  Nur  in  Schuld-  und  Biirgschaftssachen  haben  ihn  die 
bevormundenden  Gesetze  der  Vorzeit  etwas  mehr  beschränkt,  und 
darin,  dafs  er  gleich  dem  Bürger  nicht  zum  Staatsdienst  gelangen 
kann. 

S.  247  theilt  der  Verfasser  den  Bauernstand  in  vier  Gassen, 

*  •  ■ 

nämlich  Krons-,  Appanage-,  gutsherrliche  und  freie  Bauern. 

Kronsbauern«  Solches  sind  alle  nicht  zu  den  drei  andern 
Gassen  gehörigen,  welche  verschiedene  Benennungen  fuhren.  Der 
Verfasser  hätte  wohlgethan,  bei  Anfiihrung  der  Benennungen  eini- 
ges Rechtsgeschichtliche  zur  Erklärung  derselben  hinzuzufügen, 
z.  B.  Bauern  vom  schwarzen  Pfluge,  ökonomische  u.  s.  w. ;  frei- 
lich verlieren  sich  diese  Benennungen  schon  sehr  aus  dem  Sprach- 
gebrauch, werden  aber  deshalb  um  so  unverständlicher,  lrrthüm- 
licher  Weise  heifst  es  S.  248,  dafs  die  Bauern  aufsec  Kopfsteuer- 
und  Rekrutenpflicht  auch  oopowni.ui  cmanibii  (obrotschnvja  starji) 
für  den  Genufs  des  Landes  der  Krone  bezahlten  ;  das  soll  wohl  hei- 
fsen  oopoKi. :  oßponiiLia  cinanu.ii  hat  einen  andern  Sinn  und  be- 
deutet „Verpachtungsgegenstände",  die  aufser  dem  gewöhnlichen 
Landzins  bßjyoaV  von  der  Krone  ausgegeben  werden.  Die  Krons- 
hauern sollen  höchstens  15,  wenigstens  8  Defsiatinen  Landes  auf 
die  Revisionsseele  erhalten;  ist  weniger  Land  vorhanden,  so 
können  sie  in  andere  Gegenden  übergeführt  werden.  Ohne  Ein- 
willigung der  Gemeinen  dürfen  sie  ihr  Land  nicht  [vertauschen, 
veräufsern  gar  nicht :  jedoch  hätte  der  Verfasser  das  Nutzungs- 
recht an  dem  Lande  und  die  Vertheilungsgrundsatze  desselben 
scharfer  unterscheiden  sollen,  als  es  in  den  kurzen  Bemerkungen 
(S.  249)  geschieht,  denn  das  Land  gehört  der  Krone,  die  es  den 
Gemeinen  zum  ewigen  Gebrauch  anweist,  und  naturlich  diese 
zu  beschranken  und  zu  ordnen  befugt  ist  Welche  Theifangs- 
und  Nutzungsgrundsatze  haben  sich  also  nun  daraus  gebildet? 
Etwas  unbestimmt  geht  der  'Verfasser  (S.  $50)  zu  den  Jurisdicti- 
on »Verhältnissen  über,  und  nennt  die  verschiedenen  Behörden,  wel- 
che in  einzelnen  Rechtssachen  der  Bauern  competent  sind,  wobei 
denn  auch  erwähnt  wird,  wie  die  Kronsbauern  zur  Zeit  der  Adels« 
wählen  zwei  Beisitzer  zu  dem  Kreis-,  Land-  und  Gewissensge- 
richte  wählen,  worin  auch,  wie  gesagt,  der  Bauernstand  gleiche* 
Recht  mit  dem  Bürger  geniefst.  Die  Wahl  dieser  Beisitzer  ge- 
schieht aber  nicht  durch  den  Bezirk  'miocm*',  wie  der  Verfasser 
sagt,  sondern  von  jeden  500  Seelen  wird  ein  Deputirter  mit  Voll- 
machten zur  Wahl  abgesandt.  Wahlbar  sind  übrigens  Adlige^ 
Rangbeamte,  aber  auch  gute  Bauern. 
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S     9A2  fiilirt  der  Verfasser  sranz  kurz  dii» 

O»  1  tili«  l>     Vi  VI       W  CflflBBl  I      jA«<  ■  i*-     *ui*  nie 

aaf .  Die  Bauern  stehen  in  den  Durfern  unter  Aeltesten,  und  mehrere 
Dörfer  eines  Bezirks  (saiocinb\  his  3000  Seelen  etwa,  unter  ei- 
nem Bezirkshaupt  und  einer  Bezirksregierung,  die  alle  durch  die 


den.  Alles,  was  die  Veroaltungsmacht  dieser  Bauerbeamten  über- 
steigt,  witd  durch  die  allgemeinen  Versammlungen  des  Volks  in  den 
Dörfern  verhandelt  und  geordnet,  Ueber  die  Formen  dieser  Ver- 
hafte der  Verfasser  etwas  mehr  sagen  können,  weil 
acht  volkstümliches  und  uraltes  Institut  zu- 
gleich mit  dem  Princip  der  Wahlbeamten  das  einzige  Mittel  ge^ 
wesen  ist,  die  zuweilen  unverständigen,  drückenden  und  leider  zu 
oft  eigennützigen  Anordnungen  der  Beamten  zu  ermafsigen  oder 

minder  fühlbar  zu  machen  Diese  Volks- 

zweierlei, die  der  Dorfgemeinen  und  die 
des  Bezirks  zur  Wahl  der  Bezirksbeamten.  An  der  erstem,  wel- 
che die  eigentlichen  Gemeineangelegenheiten  verwaltet,  nehmen 
alle  Hausvater,  an  der  andern  in  der  Regel  die  Wahldeputirten 
Theii  ~).  Die  Gegenstände  der  Dorfgemeineversammlung  sind 
Wahlen  der  Vorsteher  und  Beamten,  Veftheilung  der  Abgaben 
und  Lasten  auf  die  Gemeineglieder,  Dispositionen  über  Gemeine- 
land und  Pachtgegenstände,  über  Individuen,  die  aufgenommen  sein, 
austreten  wollen,  oder  ausgeschlossen  und  zu  Rekruten  abgegeben 

ch  über  geringfügige  Vergehen,  und  die  Kr- 


angelegenheiten ertheilt  werden.    Der  Verfasser  hat  diese  Gegen- 
stände, besonders  das  letztere  Recht,  welches  natürlich  auch  das 
„Bitten  vorzutragen"  enthält,  unklar  dargestellt.    Ueberhaupt  hat- 
te er  einen  so  wichtigen  Gegenstand  mehr  und  geordneter  hervor- 
heben können)  denn  Rufslands  Banergemeiueverfassung  in  ihrer 
Wirkung  auf  Gerechtigkeit,  Erhebung  des  Gemeinsinns  und  mo- 
ralischer Volkskraft,  bedarf  nur  der  folgerechten  und  ungestörten 
Entwickelung  ihrer  Principien,  und  der  moralisch-religiösen  Volks- 
anfklärung,  um  eben  so  schone  Resultate  zu  gewahren,  als  die 
J  •)    Die  Willkfthrlirbkeiten  und  Erpressungen  dieser  Beamten ,  vorzüglich  der 
HcnpSBHKKM  oder  Ordnungsrichter  (aus  dem  Adel  und  von  dem  Adel 
gewählt ,  und  dorn  mitunter  ho  niedrig  gesinnt)  sind  in  der  neuem  Russ. 
Literatur  ein  fruchtbarer  Gegenstand  der  Satire  geworden. 
t°)    In  WiaUa  s.  B.  wählen  100  Bauer?  fünf  Wahldepulirte ,  als*  ein  Besirk 
vuu  etwa  1000  bat  fünfzig  Deputirte.    Diese  wählen  aus  ibrer  Mitte  nwfitf 
wahlfähige  Wahluiänner ,  die  durch  Ballotemeut  unter  sich  das  Besirks- 
haupt  finden. 
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Institutionen  Englands  und  der  vereinigten  Staaten  in  dieser  Hin- 
sicht. In  Zeiten  allgemeiner  Bedriiugnifs  hat  die  Erfahrung  auch 
schon  bewiesen,  wie  kräftig  das  Volk  für  sein  Vaterland  auftre- 
ten konnte,  und  wie  wohlthätig  es  für  die  leidenden  Mitbürger 
handelte.  Diese  Erfolge  sind  ohne  Zweifel  der  Verfassung  und 
bürgerlichen  Stellung  der  Gemeinen  zuzuschreiben,  die  sicli  als 
selbstthatige  Glieder  des  Staats  ansehen;  nur  an  Bildung  gebricht 
es  noch,  um  die  rohen  Leidenschaften  zu  beherrschen. 

Die  Gemeinen  können  Land  erwerben,  pachten,  Stationen 
halten,  und  die  Glieder  derselben  dürfen  nach  gewissen  Regeln  und 
mit  Einwilligung  der  Gemeinen  zum  Bürgerstaude  übergehen 
(vgl.  S.  253),  freiwillig  in  Kriegsdienste  treten,  aber  niemals 
Leibeigne  werden* 

Einhöfner  ■oino.tuopubi)  S.  J254.  Der  Verfasser  geht  von 
der  Idee  aus,  dafs  ihr  Ursprung  aus  den  Dienstpflichtigen  frühe- 
rer Zeiten,  die  auf  KronsUindereien  angesiedelt  waren,  herzulei- 
ten sei,  und  dafs  Adlige  sich  seit  der  Zeit  der  stehenden  Heere 
zu  ihnen  hatten  anschreiben  lassen,  um  der  strengen  Kriegsdienst- 
Verbindlichkeit  zu  entgehen,  woher  denn  der  Besitz  der  Leibeige- 
nen bei  den  Einhofneru  zu  erklären  sei.  Der  Verfasser  hat  kei- 
ne tiefere  Untersuchungen  über  diese  Classe  angestellt,  uud  daher 
nur  unvollkommen  die  Rechtsgrundsatze  ihres  Landbesitzes  und  ihrer 
Verbindlichkeiten  zu  erörtern  vermocht,  um  so  mehr,  als  selbst 
die  Gesetzgebung  so  schwankend  darüber  ist,  uud  hier  mehr  als 
irgendwo  Gewohnheitsrecht  von  jeher  wirksam  war,  und  es  auch 
noch  jetzt  ist.  Untersuchungen  hierüber  sind  zwar  schwierig,  aber 
nothwendig,  und  hier  drangt  sich  wieder  die  Notwendigkeit  ge- 
schichtlicher Studien  bei  rechtlicher  Anordnung  der  Verhältnisse 
auf.  Die  Einhöfner  dürfen  ihren  Adel  nachweisen,  Leibeigeue  be- 
sitzeil, an  Ihresgleichen  verkaufen  (doch  nicht  von  Andern  kau- 
fen), freilassen,  und  sollen  für  sie  die  Abgaben  wie  für  sich  selbst 
zahlen.  Sie  können  eigenes  und  Gemeineland  besitzen ,  sind  je- 
doch in  der  Disposition  desselben  beschränkt. 

Zugeschriebeue  Bauern  (rrpiiniicnbie)  S.  258.  Der  Ver- 
fasser handelt  eigentlich  nur  von  denen  im  Besitz  der  Privatleute 
stehenden  Fabrik-  uud  Bergwerks-Bauern,  Es  giebt  deren  drei 
Classe n:  1)  Kronsbergwerks-  und  Fabrikbauem,  2)  Privat-  und 
3)  solche,  die  sammt  Ländereien  und  Nutzungen  von  der  Krone 
au  Private  auf  „Besitzrecht"  gegeben  sind.  Doch  giebt  es  au- 
fserdem  nocb  mancherlei  Institute,  die  der  Verfasser  nicht  be- 
rührt hat,  und  die  ihre,  mit  besonderen  Leistungen  beschäftigten 
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Bauern  haben,  z.  B.  die  mit  Herbeischaffung  von  Schiffbauholz 
beschäftigen  Laschmanen.  Von  den  Postbauern  hat  der  Verfasser 
auch  nicht  gehandelt 

Colonisten  oder  angesiedelte  Ausländer  S.  261. 
Der  Verfasser,  der  überhaupt  die  Rechtsverhaltnisse  der  Auslander 
nicht  besonders  erörtert  hat,  behandelt  sie  nur  kurz.  Ihre  Haupt- 
vorrechte sind  Religionsfreiheit,  einige  Freijahre,  Freiheit  von  Re- 
krnrirung  (welche  der  Verfasser  nicht  erwähnt),  abgesonderte  Ad- 
ministration in  zahlreichern  Niederlassungen,  Gemeineverfassung, 
oder  besonderer  Schutz  des  Civilgouverneurs  u.  s.  w.  Sie  kön- 
nen nach  gewissen  Entrichtungen  das  Reich  wieder  erlassen,  zu 
andern  Standen  ubergehen  u.  s.  w. 

Appanagehauern  S.  263.    Seit  1797  gestiftet    Es  hatte 
Einiges  über  ihren  Ursprung,  über  die  ehemaligen  Hofsbauern,  so 
wie  Ober  die  übrigen  Erwerbungen  gesagt  werden  können ;  dabei  hat  der 
Verfasser  unterlassen  auszusprechen,  dafs  sie  das  Privat  vermögen 
des  Kaiserlichen  Hanses  bilden.     Sie  stehen  unter  der  Oberver- 
waltung des  Appanagedepartements ,  zahlen  Kopfsteuer  und  Abga- 
ben nach  Verhaltnifs  des  Landes,  stellen  Rekruten,  und  sind  in 
in  der  Regel  der  Jurisdiction  der  gewöhnlichen  Behörden  unter- 
worfen, haben  indessen  einen  besondern  Auwald  und  Vertreter 
(S.  267).    In  ihrer  inuern  Administration  ist  Aehnlichkeit  mit  der 
der  Kronshauern,  insofern  das  Priucip  der  Wahlen  ihrer  Beam- 
ten des  Dorfsgerichts  (caibCKift  optimal»)   und   der  Dorfältesten 
Torhanden  |ist;    jedoch    haben    die  Appanagecomptoirverwalter 
(nnter  denen  eine  gewisse  Seelenzahl  steht)  einigen  Einflufs  auf 
die  Wahlen,  und  überhaupt  anf  die  ßauemngelegeuheiten,  da  das 
Oekonomische  sie  geradezu  angeht.    Nach  der  Stiftungsurkunde  v. 
J.  1797.  |.  168,  169,  192  ist  jedoch  jedes  willkürliche  Eingrei- 
fen in  die  Dorfangelegenheiten,  welche  der  Gemeiiieversammlung 
und  ihrer  Berathung  überlassen  bleiben,   untersagt,  aber  wohl 
schwerlich  zn  vermeiden.    Ihre  Verfassung  ist  nicht  scharf  genug 
gezeichnet,  und  daher  auch  nicht  die  Machtvollkommenheit  des 
Appanagecomptoirs  und  der  Gemeine.     Die  Bauern  können  von 
dem  Comptoir  versetzt  werden,  Passe  erhalten  u.  s.  w.  lieber 
den  Uebergang  zu  andern  Standen  hat  der  Verf.  gar  nicht  gehan- 
delt    Sie  können  zwar  aus  Dörfern,  die  wenig  Land  besitzen, 
in  andere  übergehen,  müssen  sich  aber  durch  bedeutende  Sum- 
men loskaufen  (Swod:  o  cocmoauiavf»  §.  261.) 

Gutsherrliche  Bauern  S.  269  u.  fgg.  Es  hätte  der 
Verfasser  wohl  füglich  etwas  über  die  Entstehung  der  Leibeigen- 
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schaft  voraussenden  können  (da  dieselbe  erst  etwas  über  200  Jahr 
alt  ist),  und  in  allgemeinen  Sätzen  den  Begriff  derselben  geben 
sollen,  statt  einzelne  Rechte  des  Herrn  ohne  Zusammenhang  auf- 
zuführen. Der  leibeigene  Bauer  (KpfciiocnniMft)  ist  dem  Herrn  zu 
unverbrüchlichem  Gehorsam  verpflichtet,  soll  die  geforderten  Dienste 
leisten  *),  und  den  ihm  von  dem  Herrn  auferlegten  Zins,  oCjxw?», 
zahlen.  Die  öffentliche  Gewalt  leistet  dem  Herrn  zu  jeder  Zeit 
Hülfe.  Verbrecherischen  Befehlen  des  Herrn  ist  jedoch  der  Leib- 
eigene nicht  Gehorsam  zu  leisten  verbunden.  Er  darf  ohne  Kr- 
laubnifs  des  Herrn  nicht  heirathen,  soll  aber  auch  nicht  zur  Klie 
gezwungen  werden.  Hier  hatte  der  Verf.  einen  sehr  wichtige« 
Uebelstand  berühren  können.  Ein  Gut  hat  Mangel  an  mannbaren 
Magden,  oder  die  Leute  sind  schon  mit  einander  verwandt;  der 
Nachbar  hat  welche  zu  verheirathen ,  aber  man  mufs  sie  ihm  ab- 
kaufen;  es  fehlt  dem  Bauern  an  Geld,  seinem  Herrn  auch;  nun 
verspricht  dieser  dem  Nachbarn  für  eine  gegebne  Magd  eine  andre 
zur  Disposition  zu  stellen.  Geht  solches  Alles  ohne  Zwang  ab? 
besonders  wenn  der  Nachbar  eben  kein  milder  Herr  ist,  und  eine 
Magd  die  Heirath  in  sein  Gebiet  scheut?  Liefse  sich  nicht  durch 
ein  allgemeines  Gesetz  die  Ehe  frei  geben?  Die  Herrn  wurden 
nicht  einmal  verlieren  !  —  Herr  und  Bauern  haften  für  die  Kronsabga- 
ben, dabei  aber  ist  unterlassen  anzumerken,  dafs  die  leibeigenen 
Bauern  zu  Kopfsteuer,  Landeslasten  und  Rekrutirung  verpflichtet 
seien.  Der  Herr  soll  für  die  Ernährung  seiner  Bauern  Sorge  tra- 
gen, und  nur  drei  Tage  in  der  Woche  Frohnen  fordern.  Der 
Verfasser  hatte  bemerken  sollen,  dafs  das  Gesetz  von  dem  Ehe- 
paare (erb  nrunvia)  diese  Leistung  festsetzt,  felglich  gehören  die  er- 
wachsenen Kinder,  so  lange  man  sie  nicht  verheirathet ,  nicht  zt» 
den  Frohnarbeitern,  wovon  aber  wenig  Herren  Notiz  nehmen  mö- 
gen. Uebrigens  könnte  ja  der  Herr  nöthigejifatls  seinen  Bauern  au 
den  Hof  nehmen,  und  ihn  für  den  Unterhalt  mit  seiner  ganze» 
Familie  arbeiten  lassen.  Der  Bauer  hat  kein  Klagerecht  gegen 
den  Herrn,  und  wird  auch  im  Gerieht  von  demselben  vertreten« 
Er  kann  aber  seinen  Herrn  über  Hochverrath  und  Verheimlichung, 
der  Revisionsseelen  denuneiiren  (Letzteres  hat  der  Verfasser  iiher- 
sehen  S.  273).  Der  Verfasser  meint,  es  gehe  nirgends  hervor, 
dafs  der  Herr  über  das  Vermögen  seiner  Bauern  verfügen  diirfey 

— 

•)  Der  Verfasser  halte  schon  hier  bemerken  sollen ,  Jans  das  Gesetz  die  Froh- 
nen mit  drei  Tage  auf  die  Woche  für  ein  Jeden  Ehepaar  festgesetzt  hat. 
Sonst  ist  keine  Beschränkung  der  Dienstleistungen  oder  Zinszahlungen  vor- 
handen. 
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solches  ist  aber  eine  Folge  de«  den  Bauern  versagten  Gerichts  und 
des  alten  Sclavereirechts,  welches  sich  allmäiig  über  die  Leibeigenen 
erstreckte.    Der  Gouvernementschef  soll  übrigens  darüber  wachen, 
dafs  keine  Tyrannei  stattfinde ,  nnd  kann  eine  Curatel  bestellen. 
Der  Bauer  darf  seinen  Wohnort  nicht  verlassen.  Flüchtlinge  wer- 
den zurückgeliefert,  war  aber  ein  solcher  im  Militär  zum  Officier 
ernannt,  so  wird  dem  Kaiser  nnterlegt  (8.  271).    Der  Herr  hat 
das  Strafrecht,  doch  darf  er  den  Leibeigenen  weder  durch  Hunger, 
noch  sonst  todten,  noch  verstümmeln.    Er  kann  ihn  zum  Rekrn- 
ten  abgeben ,  ins  Zuchthaus  schicken ,  und  zur  Ansiedelung  be- 
stimmen, wenn  er  zum  Soldaten  nicht  tauglich  ist.     Ein  im  vor- 
sätzlich erschlagener  Bauer  wird  seinem  Herrn  ersetzt  Derselbe 
kann  den  Leibeigenen  freilassen,  mit  nnd  ohne  Land  veraufsern, 
nur  sollen  die  Familien  nicht  getrennt,  und  keiner  öffentlich  an 
den  Meistbietenden  verkauft  werden  u.  s.  w  .    Bei  einem  solchen  Zu- 
stande hatte  der  Verfasser  wohlgethnn,  darüber  einige  Notizen  zu 
geben,  wie  das  Verhaltnifs  bei  dem  gegenwärtigen  Bildungszustan- 
de der  meisten  Herrn  sich  praktisch  weit  milder  und  menschlicher 
macht,  als  es  rechtlich  erscheint,  und  wie  eigentlich  anstatt  der 
Gesetzgebung  ein  gewisses  Gewohnheitsrecht  sich  gebildet  hat,  und 
den  Leibeigenen  Schutz  gewahrt.     Am  meisten  sind  freilich  die 
Banern  der  kleinen  Grundbesitzer  gefährdet. 

Freie  Ackerbauern  S.  275.  Diese  Classe,  die  seit  Kur- 
zem aus  Freigelassenen  entstanden  ist,  wird  ganz  kurz  erörtert. 
Zum  Theil  leben  sie  auf  eigenen  Landereien,  zum  Theil  auf  ge- 
pachteten Grundstücken,  sie  haben  gerichtlichen  Schutz,  können 
(irimdcigenthum  erwerben,  auch  in  andere  Staude  übergehen. 

Dafs  der  Verfasser  noch  zuletzt  die  freien  Bauern  der  Ost- 
seeprovinzen  mit  aufführt,  pafst  nicht  hierher,  insofern  diese  Pro- 
vinzen eine  ganz  besondere  Verfassung  haben,  und  namentlich  das 
Bauerrecht  derselben  eine  viel  zu  reichhaltige  Legislation  besitzt, 
als  dafs  es  mit  6  Zeilen  abgemacht  werden  konnte.  Dagegen  aber 
hätte  er  wohl  der  freien  Pachter  in  den  nordlichen  Gouvernements 
von  Kufsland ,  TIYuobiiiikii ,  Halftner,  genannt,  erwähnen  können, 
«eiche  die  Landereien  der  Grundherrn  gegen  den  halben  Ertrag 
bebauen,  und  personliche  Freiheit  und  Gemeineverfassung  genie- 
fsen,  nicht  minder  der  freien  Tataren  u.  s.  w. 

■ 

Doch  wir  wollen  dem  Verfasser,  der  in  seinem  ersten  Ver- 
geh recht  viel  Gutes  geleistet,  keinen  Vorwurf  machen,  wenn 
■'"\\  Manches  unser n  Ansichten  nach  noch  lückenhaft  darstellt. 
Vielleicht  wird  mit  der  Zeit  eine  neue  Ausgabe  „des  Russischen 
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Staatsrechts",  bereichert  dmreh  »eine  fortgesetzten  Studien,  und 
mit  Berücksichtigung  unserer  wohlgemeinten  Bemerkungen,  er- 
scheinen. Eine  solche  Erscheinung  im  Gebiete  der  Rechtslittera- 
tur  würde  gewifs  zu  den  erfreulichsten  gerechnet  werden  können. 

A.  VON  Reltz. 


III. 

Mathemathik. 

Blich  auf  die  Lilteratur  des  mathematischen  Unterrichts 
in  Rußland,  Deutschland  und  Frankreich  in  den 

Jahren  4839  und  4833. 

Wie  unsere  Zeit  reich  ist  an  litterarischen  Produkten  in  jedem 
Fache  des  Wissens  und  der  Kunst,  eben  so  ist  es  nuch  in  Be- 
trefT  des  mathematischen  Unterrichts.  Zahlreich  waren  insbeson- 
dere Schriften  über  die  ersten  Elemente  der  Rechenkunst  und  der 
Geometrie,  vornehmlich  in  Deutochland,  wo,  namentlich  in  den 
Preufsischen  Staaten,  ein  rühmliches  Bestreben  sichtbar  war,  die 
Unterrichtsideen  des  Pädagogen  der  Natur,  Pestalozzi,  weiter  zu 
verfolgen,  und  für  die  Ausübung  immer  vollkommner  zu  bearbeiten. 

In  dieser  Hinsicht  zeichneten  sich  vorzüglich  aus :  Kawerau 
und  Scholz  in  der  Arithmetik,  Hefse  (der,  indem  er  im  Jahre 
1831  schrieb,  an  den  .oben  bezeichneten  Zeitraum  grenzt)  und 
Sauermann  in  der  Geometrie.  Diese  verdienstvollen  Schul- 
manner haben,  wie  Pestalozzi,  die  Aeufserungen  des  Vorstellungs- 
vermogens  im  jugendlichen  Alter  beobachtet,  und  kommen  dem- 
selben hülfreich  entgegen.  Die  Resultate  ihres  Nachdenkens  über 
Methodik  des  Unterrichts  sind  in  folgenden  Werken  niedergelegt: 

1.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Rechnen  nach 
Pestalozzischen  Grundsätzen  von  Kawerau.  Zwei 
Bände.  Dritte  Auflage.  Erster  Band  4828,  zweiter 
Band  4833. 

2.  Sc  holz*  s  faj stielte  Anweisung  zum  gründlichen 
Kopf-  und  Zifferrechnen.  Drei  Bände.  Dritte  Auflage. 
4832  und  4833. 

Das  erste  Werk  gefallt  durch  Gründlichkeit  und  Tiefe,  das 
zweite,  Theorie  und  Praxis  innig  mit  einander  verschmelzend, 
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vornehmlich  dnrcli  Mannigfaltigkeit  in  der  Wahl  und  Behandlung 
der  Lehrohjectc,  ist  daher  mehr  geeignet  für  die  Menge.  Cie- 
haltroller  aber  ist  die  erste  Schrift;  sie  scheint  Ref.  das  Muster 
eine«  guten  arithmetischen  Unterrichts  zu  sein,  von  welchem  man 
im  Ii  Umstanden  freilich  mehr  oder  weniger  Abweichen  wird ,  und 
ist  daher  Lehrern  an  Kreis-  und  Volksschulen  vorzüglich  zu  em- 
pfehlen, obwohl  recht  sehr  auch  die  zweite  als  Ergänzung,  um  so 
mehr,  da  sie  unterstützt  wird  von  einer  Sammlung  dem  Buche 
entsprechender  Aufgaben: 

3.  Aufgaben  zum  Zifferrechnen  von  Scholz,  Drei 
Hefte.  483t  — 4833. 

4.  Formenlehre  für  Lehrer   an  F olleschulen  von 
Hefse.  4834. 

Obwohl  eine  Recension  in  der  allgemeinen  Litteratur- 
zeitnng  dieses  Werk  schlechthin  darum  verwirft,  weil  es  nicht 
Euklidisch  geschrieben  sei,  so  glaubt  Ref.  doch,  dafs  die  Euklidi- 
sche Geometrie  nicht  in  Volksschulen,  und  nicht  für  das  jugend- 
liche Alter  von  8  bis  12  Jahren  gehört,  für  welches  dieses  Bncli 
die  Unterrichtsmethode  darlegt.  Diese  ist  nach  Ref.  Meinung 
gut  dargestellt.  Es  war  gewifs  ein  grofses  Verdienst  von  Pesta- 
lozzi, die  Geometrie  den  Volks-  und  Bürgerschulen  zugänglich 
gemacht  zu  haben  —  er  hat  dadurch  dem  gesunden  Menschenver- 
stand ein  treffliches  Bildungsmittel  gereicht,  wie  Euklid  es  in 
seiner  Geometrie  dem  seien  ritischen  Geiste.  Es  ist  gewifs  also 
auch  verdienstlich,  anf  der  von  Pestalozzi  gebrochenen  Bahn  fort- 
zugehen. Eine  Beschreibung  der  einfachsten  Mefsapparate  und 
Operationen  auf  dem  Felde  beschliefst  dies  auch  für  Kreisschulen 
nützliche  Werk. 

5.  Formenlehre  von  Sauermann.  Erstes  Bändchen. 
t833. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Betrachtung  der  Korper,  und 
erzeugt  an  diesen,  entwickelnd  und  übend,  die  Elementar-Raumes~ 
ansehauu  ngen. 

In  Rufsland  gehört  in  die  Reihe  obiger  Werke: 

6.  PvKOBOjcniBO  kt>  npeno^aBaiuio  ApiiOMcmiiKit  ^.ia  yno- 
mpediruia  bt.  Yhajpnnch  ymuiaipx*,  m&tmoe  /JeuapiriAMeii- 
moM-b  HapoAtiaro  IIpocBfeiiieni* ,  d.  i.  Anleitung  zum  Un- 
terricht in  der  Arithmetik,  zum  Gebrauch  in  den  Kreisschu- 
len, herausgegeben  vom  Departement  des  öffentlichen 
Unterrichts.  <83q.  * 
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Der  Rechentafeiii  vrtn  Gurjew  ist  schon  an  einem  andern 
Orte  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  IL  S.  261  fg.)  ausführlich  gedacht. 

Zwar  sich  nicht  bewegend  in  der  von  Pestalozzi  vorgezeich- 
neten Bahn,  aber  auch  forderlich  dem  Studium  der  Geometrie  in 
untern  Schnlclassen,  durch  angemessene  Aufgaben  ans  der  prakti- 
schen Geometrie,  ist  noch  die 

Geometrie  für  Künstler  und  Werkleute  von  M it- 
terer, 

von  welcher  die  dritte  Auflage  zwar  schon  1831  erschien,  welche 
Ref.  jedoeh  nicht  unerwähnt  lassen  wollte,  weil  sie  in  jeuer  Hin- 
sicht durch  kein  spateres  Werk,  soviel  Re£  bekannt,  ersetzt  wor- 
den ist. 

An  die  Reihe  dieser  geometrischen  Elementarwerke  schliefst 
sich  noch 

C.  L.  Frankes*  methodische  Anleitung  zum  perspectiv 
vischen  Zeichnen.  4833. 

Diesterweg  sagt  von  dessen  Methode:  sie  habe  in  einer 
zahlreichen  Classe  gute  Fortschritte  bewirkt. 

Auch  für  den  Gymnasialunterricht  haben  sich  mehrere  be^ 
muht  mit  mehr  oder  weniger  Glück.  Ein  besonderes  Interesse 
haben  Ref.  eingeflöfst  die  Werke  von  Heussi  und  August,  na- 
mentlich das 

Lehrbuch  der  Arithmetik  von  Heussi.  <83q; 
wegen  der  darin  enthaltenen  gedankenvollen  Aufgaben  und  ihrer 
Behandlung,  und  das 

Vollständige  Lehrbuch  der  Mathematik  für  den  A6- 
her n  Schulunterricht ,  von  August,   Erster  Cursus.  4 833, 

Dieser  Cursus  enthält  den  grofsten  Theil  der  ebenen  Geome- 
trie. Der  Lehrgang  des  Verfassers  weicht  in  der  Ordnung  der 
Sätze,  jedoch  nicht  in  der  Strenge  der  Beweise,  bedeutend  von 
Euklides  ab,  nnd  verdient  genauer  erwogen  zu  werden.  Nicht 
so  strenge  beweisend,  dagegen  mit  mehr  Klarheit  entwickelnd, 
folgt  einer  ähnlichen  Anordnung  Mutel,  in  seinem 

Cours  de  Geometrie  et  de  Trigonometrie  i 

Das  grofste  Verdienst  um  den  Unterricht  in  der  Geometrie 
haben  sich  unstreitig  Holleben  und  Ger  wie  n  erworben,  durch 
ihre  gemeinschaftlich  herausgegebene 

Sammlung  geometrischer  Aufgaben.     Erster  Band, 
4839.    (Preis  23  Rbl.  35  Cop.  in  Rufsland.) 

Dieses  wahrhaft  classische  Werk  enthält  an  3000  Aufgaben, 
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welche  nach  der  Methode  der  Griechen  analysirt  sind,  wo  es  ei- 
ner  Analyse  bedurfte.     Nur  durch  schicklich  gewählte  Zeichen 
für  oft  wiederkehrende  Begriffe,  wodurch  das  Studium  dieses  Wer- 
kes Anfangs  zwar  erschwert,  nachher  aber  auch  die  Uebersicht  er- 
leichtert wird,  war  es  den  Verfassern  möglich,  soviel  Aufgaben  in 
einen  Raum   von  weniger  als  900  Seiten  zusammenzudrängen. 
Auch  für  leichte  Aufgaben  ist  reichlich  gesorgt,  und  überall  er- 
leichtert die  Anordnung  das  Auffinden.     Ref.  hat  bereits  viele 
dieser  Aufgaben  bei  seinem  Unterrichte,  besonders  in  Secunda, 
benutzt;  sie  bewähren  sich  im  Gebrauch,  und  entsprechen  der 
Bildungsstufe  von  Schülern  in  obern  Gvmnasialclassen,  auch  in 
MUitarschnlen ,  vollkommen. 

Um  das  Studium  der  Algebra  zn  befördern,  erschien  in  Rufs- 
Iaud  vom  Stabscapitan  Metz 

eine  Bussische  Uebersetzung  der  Algebra  von  Bour- 
doru 

Der  Uebersetzer  hat  diese  Algebra  mit  einer  Uebersicht  der 
neuesten  Approximationsmethoden  der  numerischen  algebraischen 
Gleichungen,  und  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  Bestim- 
mung der  Anzahl  der  reellen  Wurzeln  in  denselben  bereichert, 
wodurch  diese  Uebersetzung  an  Werth  gewinnt. 

Auch  in  der  Physik  und  mathematischen  Geographie 
»nd  vorzügliche  Lehrbücher  für  Gymnasien  erschienen,  in  jener 
von  Brettner,  1832,  in  dieser  von  Lückenhoff,  1833.  Beide 
werden  den  Schüler  zum  Selbstdenken  fuhren.  Ein  neuer  Beweis 
für  die  Rotation  der  Erde  wird  dem  Lehrer  geboten  in  der 

Beschreibung  der  bei  Freiberg  angestellten  Faüversu- 
che  über  die  Umdrehung  der  Erde9  von  Beich.  i83i. 

Gedenken  mufs  Ref.  anch  der  reichhaltigen 
Forlesungen  über  die  Naturlehre  von  Brandes.  Drei 
Theile\ 

beendigt  1832.  Sie  sind  in  der  Sprache  des  gesunden  Verstan- 
des geschrieben,  deren  der  Lehrer  recht  sehr  bedarf. 

Den  Schulhorizont  berühren  noch  zwei  Werke ,  welche  eine 
Zierde  der  mathematischen  Litteratur  sind,  die  Vorlesungen  über 
mathematische  Analysis  von  Bartels,  und  die  Untersuchung  über 
die  regulären  Vielecke  von  Kletke.  Beide  liefern  dem  Lehrer 
einige  kostbare  Materialien  für  den  Unterricht  in  Prima.  Das 
ecite  erschien  in  Dorpat  unter  dem  Titel: 

Vorlesungen  über  mathematische  Analysis  mit  Anwen- 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  4 


\ 


Digitized  by  Google 


düngen  auf  Geometrie,  Mechanik  und  Wahrscheinlich- 
keitslehre, von  Dr.  J.  M.  C.  Bartels,  Staatsrath  und 
Professor  der  Mathematik  in  Dorpat.  Erster  Band. 
Dorpat  4833.  4. 

Wollte  Re£  über  den  wissenschaftlichen  Werth  dieses  Wer- 
kes n rt  heilen,  so  würde  er  aus  seinen  Grenzen  treten.  Aber 
ohne  Anmafsung  kann  er  von  den  Vorzügen  reden,  welche  die- 
ses Werk  für  den  Schulmann  hat«  Es  ist  nicht  ein  systemati- 
scher Abrifs  der  Analysis,  aber  wohl  eine  gnt  geordnete  Samm- 
lung schöner  mathematischen  Methoden.  Wo  der  Verfasser  sol- 
che nicht  vorfand,  da  erfand  er  sie  selbst,  wie  unter  an- 
dern dessen  Abhandlung  über  die  analytische  allgemeine  Elemen- 
targeometrie (Geometrie  ä  tröis  dimensions)  und  dessen  Be- 
handlung des  BinomialtheoremB  beweisen.  Diese  Artikel  und  die 
elementare  Berechnung  der  Logarithmen  und  der  Kreisperipherie 
möchten  in  diesem  Werke  die  interessantesten  für  den  Lehrer  an 
Gymnasien  sein.  Ueberall  aber  in  dem  ganzen  Werke  erkennt 
man  den  feinen  Mathematiker  und  erfahrnen  Docenten:  während 
eines  langen  Lebens  hat  der  ehrwürdige  Verfasser  sich  stets  be- 
müht, seinen  Zuhörern,  und  Allen,  die  Belehrung  bei  ihm  suchten, 
nützlich  zu  sein. 

Diesem  ersten  Bande  werden  noch  zwei  andere  folgen,  so 
dafs  das  Ganze  160  Bogen  stark  werden,  und  einen  vollständigen 
Curaus  der  mathematischen  Analysis  mit  Anwendung  auf  Geome- 
trie, Mechanik  und  Wahracheiniichkeitslehre,  und  ungefähr  Alles 
das  enthalten  wird,  was  der  Verfasser  seit  25  Jahre  auf  den  Uni- 
versitäten Kasan  und  Dorpat  über  diese  Gegenstande  gelehrt  hat. 

Das  Werk  von  Kletke  ist  in  Lateinischer  Sprache  in  Bres- 
lau erschienen,  unter  dem  Titel: 

De  polygonorum  regularium  aequationibus  libros  II 
etc.,  scripsit  auctor  Dr.  C.  A.  Kletke.  Vratislaviae 
^833. 

Mit  vielem  Vergnügen  hat  Ref.  diese  anziehende  und  mit 
vieler  Klarheit  geschriebene  Untersuchung  gelesen.  Der  Verfasser 
beherrscht  seinen  Stoff  vollkommen,  und  entwickelt  mit  bewun- 
dernswürdiger Leichtigkeit  aus  geometrischen  Betrachtungen  Mos 
mit  Hülfe  der  Algebra,  ohne  Trigonometrie,  die  seit  Ganfs  be- 
kannten Hauptlehren  über  die  regulären  Vielecke.  Einiges  ans 
diesem  Werke,  namentlich  die  geometrischen  Betrachtungen,  ans 
welchen  die  Gleichungen  für  die  Seiten  der  Vielecke  entwickelt 
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werden,  wird  auch  der  Lehrer  an  Gymnasien  für  seinen  Unter- 
richt benutzen  können. 

In  der  reinen  Mathematik  sind  in  Frankreich  zwar  neu« 
Auflagen  früherer  Werke  von  ausgezeichnetem  Werthe,  z.  B.  der 
Arithmetik  von  Reynand,  von  Bourdon,  der  Physik  von  Ben- 
ds nt  (welche  kürzlich  auch  ins  Russische  übersetzt  ist)  erschie- 
nen, aber  neue  Werke  von  Bedeutung,  aufser  das  angeführte 
Werk  von  Mutel,  sind  Ref.  nicht  bekannt  geworden.  Sollten 
ihn  auch  einige  vom  Jahre  1832  entgangen  sein,  so  beweisen  doch 
die  Französischen  Bücherverzeichnisse  vom  Iahre  1833,  vom  1. 
Januar  bis  zum  1.  October,  dafs  wenigstens  in  diesem  Zeitraum 
sehr  wenig  für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  geschrieben  ist. 
Nor  rar  den  Unterricht  in  Elementarschulen  ist  Einiges  gethan; 
es  scheint,  dafs  das  Werk  von  Cousin  in  dieser  Hinsicht  einen 
woklthätigen  Einflufs  in  Frankreich  gehabt,  und'  die  Aufmerksam- 
keit der  Franzosischen  Nation  auf  die  trefflichen  Unterrichtsme- 
thoden in  Deutschlands  Elementarschulen  gelenkt  hat  Sonst 
wiürte  Ref.  nur  etwa  noch  die  Lepons  dAlgebre  von  Lefc- 
bure  de  Fourcy  zu  nennen. 

Ueber  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  von  Ref.  Ansichten  über 
die  in  diesem  Abrifs  aufgezahlten  Werke  bemerkt  er  noch  Fol-* 
gendes: 

Ref.  hat  nur  solche  Werke  genannt,  die  er  selbst  kennen 
lernte,  und  mufste  erst  noch  viele  andere  prüfen,  nm  die  besten 
herauszufinden.  Dazu  gehört  Zeit.  Von  dieser  beschrankt  konn- 
te er  nicht  immer  so  genau  prüfen,  als  er  gewünscht  hatte. 
Eine  zweite  Beschränkung  legten  ihm  ökonomische  Verhältnisse 
auf,  welche  ihm  die  Anschaffung  aller,  auch  nur  in  Deutachland 
erschienenen  Werke  über  den  mathematischen  Unterricht,  nicht 
erlaubten.  Es  kann  also  sein,  dafs  einige  werthvolle  fehlen. 
Doch  standen  ihm  ziemlich  viele  zu  Gebote.  Daher  glaubt  er 
darch  die  gegebne  Uebersicht,  ist  sie  nun  auch  nicht  in  jedem 
Pancte  von  gegründeten  Einwendungen  frei,  doch  Mehrern  nütz- 
lich zu  werden. 

Reval,  den  28.  April  1834. 

C.  H.  Kltffkr, 

Oberlehrer  der  Mathematik  in  Reval. 
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IV. 

Rrchenschaftsbericht  für  das  Jahr  1833,  Seiner 
Kaiserlichen  Majestät  von  dem  Ministerilm  des 
öffentlichen  unterrichts  unterlegt.  *) 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Un- 
terrichts für  das  Jahr  1833,  welcher  hiermit  Ew«  Kaiserlichen  Maje- 
stät Allerhöchster  Prüfung  ubergeben  wird,  liefert  zuerst  eine  kurze 
Uebersicht  der,  auf  alle  oder  einige  Lehrbezirke  sich  beziehenden 
allgemeinen  Mafsregeln,  und  sodann  die  wichtigsten,  in  diesem  oder 
jenem  Titeile  des  mir  anvertrauten  Verwaltungsfaches,  unabhängig 
von  den  übrigen  Theilen,  getroffenen  Anordnungen,  und  den  Zn- 
stand jedes  derselben  insbesondere. 

Allgemeine  Anordnungen« 
Da  ich  gleich  bei  meinem  Antritt  der  Verwaltung  des  Mini- 
steriums es  für  unerläfsliche  Pflicht  hielt,  bei  den  ersten  Verhand- 
lungen mit  den  ortlichen  Schulobrigkeiten  sie  an  das  von  der  Re- 
gierung vorgezeichnete  Ziel,  zu  welchem  alle  hinstreben  müssen, 
zu  erinnern :  so  deutete  ich  durch  Circularschreiben  den  Curatoren 
der  Lehrbezirke  an,  dafs  die  Ausbilduug  der  Nation,  Ew.  Kaiser- 
lichen Majestät  hohen  Absichten  gemäfs,  im  vereinten  Geiste  der 
Rechtgläubigkeit,  der  Selbstherrschaft  und  der  Volkstümlichkeit 
vollbracht  werden  müsse.  Weil  ich  indessen  sah,  dafs,  mit  Aus- 
nahme der  Transkaukasischen  und  der  Sibirischen  Schulen,  alle 
übrigeu  mit  der  Verwaltung  der  Generalgouverneure  nichts  Ge- 
meinsames habeu,  und  dafs  sie  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Ver- 
waltungsbezirks etwas  Abgesondertes  bildend,  nicht  selten  in  drin- 
genden Fallen  ihres  unumgänglich  nothigen  Beistandes  beranbt 
waren;  so  wandte  ich  mich  zu  gleicher  Zeit  an  alle  Generalgon- 
verneure,  und  bat  sie,  den  Lehranstalten  jede  mögliche  Mitwir- 
kung zu  ihrem  Heil  angedeihen  zu  lassen,  und  in  allem  sie  Be- 
treffenden mit  mir  nicht  nur  in  oflicielle,  sondern  auch  in  Privat- 
correspondenz  zu  treten.  Die  Folgen  dieser  Mafsregel,  wohlthä- 
tig  für  alle  Lehranstalten  überhaupt,  waren  von  besonderem  Nu- 
tzen für  den  Odessnsehen,  den  Kiewschen  und  den  Weifsreussi- 
seben  Lehrbezirk,  welche  vor  allen  anderen  bedeutender  Verbes- 


•J    Ans  4em  Journal  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  Bd.  IT. 
Hft.  2.  unverkürzt  übersetst. 
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wrangen  bedürfen.  Der  Graf  Woronzow,  der  Graf  Lewasche w 
und  der  Fürst  Dolgornkow  versäumten  keine  einzige  Gelegenheit, 
in  lebereinstimmung  mit  den  Ansichten  des  Ministeriums  zu  wir- 
ken, und  leisteten  demselben  unablässig  die  bedeutendsten  Dienste. 

Demnächst  wurde  den  Cnratoren  eine  Instruction  als  Richt- 
schnur gegeben,  auf  welche  Gegenstände  sie  und  ihre  Gehülfen, 
im  (iebiete  der  Sittlichkeit,  des  Unterrichts,  der  Oekouomie  und 
der  Polizei,  bei  Besichtigung  der  unter  ihnen  stellenden  Anstalten 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben.  In  einer  ande- 
ren Instruction  —  wegen  der  adligen  Pensionsanstalten ,  welche 
bei  den  Gymnasien,  dem  Statut  vom  Jahre  1828  gemäfs,  errichtet 
werden  —  ist  der  eigentliche  Zweck  derselben,  als  Anstalten  zur 
«peciellen  Erziehung  der  Kdeileute,  welche  die  häusliche  Erzie- 
hung ersetzt,  nnd  zugleich  die  Junglinge  zur  schliefslichen  Aus- 
bildung auf  Universitäten  vorbereitet,  ausführlich  dargelegt.  Zur 
Abwendung  aller  Mifsverständnisse  von  Seiten  des  Adels  in  Be- 
zug auf  diesen  so  wichtigen  Gegenstand,  wurde  die  Instruction 
auch  den  Civilgouverneuren  und  den  Adelsmarschällen  mitgetheill. 

üeber  alle  diese  Anordnungen  ist  zu  seiner  Zeit  auch  Ew. 
Kaiserlichen  Majestät  berichtet  worden. 

Nachdem  ich  auf  solche  Weise  den  ersten  Bedürfnissen  des 
Ministeriums  Genüge  geleistet  hatte,  richtete  ich  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Unverhältnifsmäfsigkeit  einiger  Lehrbezirke,  wel- 
che bei  Beaufsichtigung  der  von  den  Universitäten  entfernten  Schu- 
len bedeutende  Unbequemlichkeit  herbeiführte.  Auf  ein  hierüber 
bei  dem  Ministercomite  eingereichtes  Memoire  erfolgte  am  30. 
Hak  der  Allerhöchste  Ukas,  vermöge  dessen  die  Gouvernements 
Tambow  und  Orel  aus  dem  Moskau" sehen  zum  Charkow  sehen,  und 
ans  diesem  letzterm  das  Gouvernement  Astrachan  zum  Kasani- 
scheu,  und  das  Gouvernement  Jekateriuoslaw  zum  Odessaischeu 
Lehrbezirk  übergeführt  sind.  Hierdurch  ist  der  Moskaifsche  Lehr- 
bezirk, welcher  alle  übrigen  hinsichtlich  der  Zahl  der  Lehran- 
stalten übertraf,  um  zwei  Gouvernements  vermindert :  der  Odessai- 
sehe  hat  mehr  Umfang,  Rundung,  und  überdies  die  ausschliessli- 
che Bestimmung  für  den  Neurenssischen  Landstrich  erhalten,  indem 
er  gegenwärtig  alle  Gouvernements  desselben,  die  von  Einem  Ge- 
Qeralgouverneur  verwaltet  werden,  umfafst;  nnd  der  Charkow  sehe 
Lehrbezirk  ist  bei  derselben  Zahl  von  Gouvernements,  von  der 
beschwerlichen  Beaufsichtigung  des  Gouvernements  Astrachan  be- 
freit worden,  welches,  seiner  geographischen  Lage  nach,  schickli- 
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eher  dem  Kann  tischen  Lebrbezirk  einverleibt  wurde,  tu  welchem 
es  auch  früher  gehörte. 

Der  Vortrag  des  Naturrechts,  welcher  kaum  möglich  war  vor 
Abfassung  einer  von  der  Regierung  genehmigten  Anleitung  zu  die- 
sem Zwecke,  erheischte  die  Ergreifung  unverzüglicher  Mafsregeln. 
Ich  legte  meine  Zweifel  über  diesen  Gegenstand  dem  Comite  zur 
Organisirnng  der  Lehranstalten  zur  Begutachtung  vor,  auf  dessen 
Beschlufs  Ew.  Kaiserliche  Majestät  zu  befehlen  geruht  haben,  dafs 
zur  Entwerfung  der  erwähnten  Anleitung  nebst  einer  allgemeinen 
Uebersicht  der  Encyclopädie  und  Litteratur  der  Rechtswissenschaf- 
ten ein  besonderer  Comite  aus  Professoren,  unter  dem  Vorsitze 
des  Staats-Secretärs  Balugjanskj,  gebildet  werden  solle :  was  auch 
geschehen  ist.  Da  indefs  das  Ministerium  die  gerechte  Furcht 
hegte,  dafs  in  den  Vortrag  dieses  wichtigen  Lehrfaches  sich  ir- 
gend etwas  der  im  Reiche  bestehenden  Ordnung  nicht  Entspre- 
chendes einschleichen  konnte,  so  traf  dasselbe  Anordnung  zur 
Einstellung  dieses  Vortrages  bis  zur  Herausgabe  der  für  dieses 
Fach  erforderlichen  Anleitung:  was  anch  zu  Allerhöchst  Ihrer 
Kenntnifs  gebracht  worden  ist. 

Ein  anderer  Umstand  —  in  Beziehung  auf  den  Unterricht  im 
Allgemeinen  —  hatte  der  Obrigkeit  lange  Zeit  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gestellt  und  den  Erfolg  des  Unterrichts  in  allen  ho- 
hem Lehranstalten  gehemmt.  Das  Amt  eines  Docenten,  welches 
eine  immerwährende  Anspannung  der  Geistesfahigkeiten  erfordert, 
pflegt  flu*  den  grofsten  Theii  der  demselben  sich  widmenden  Per- 
sonen  so  kraftraubend  zu  sein,  dafs  sie,  nach  vieljährigen  Be- 
schäftigungen, bei  Erschöpfung  der  Seelen-  und  Körpcrkrafte,  nicht 
mehr  mit  der  frühem  Aufmerksamkeit  dem  Gange  der  Wissen« 
schaften  in  der  gelehrten  Welt  zu  folgen  und  ihre  Pflichten  mit 
der  erwünschten  Genauigkeit  und  dem  erwünschten  Erfolge  zu  er- 
füllen vermögen. 

Auf  eine  hierüber  Ew.  Kaiserliehen  Majestät  durch  das  Mi- 
nistercomite  gemachte  Vorstellung  ist  Allerhöchst  befohlen,  hin- 
fort, bis  zur  Emanirang  eines  neuen  Statuts  der  Universitäten,  . 
als  einstweilige  Mafsregel,  Bestimmungen  eintreten  zu  lassen,  wel- 
che die  Hauptrhätigkeit  der  Docenten  auf  eine  25jährige  Frist  be- 
schränken: worauf  sie  mit  einer  Pension  und  dem  Titel  eines 
Emeritus  entlassen  werden,  ohne  übrigens  das  Recht  einzubufsen, 
aufs  Neue  einer  Wahl  znr  Besetzung  eines  erledigten  Lehrstuhls 
auf  5  Jahre  unterworfen  zu  werden,  nach  deren  Verlauf  ihr  fer- 
neres Verbleiben  in  demselben  Amte  von  dem  Ermessen  des  Mi- 
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wsteriums  abhangt.  Diese  Bestimmungen  haben  allen  Ton  ihnen 
zu  erwartenden  Nutzen  gebracht :  fast  von  allen  Universitäten  sind 
die  betagten  Professores  emeriti ,  welche  ihre  Vorlesungen  ge- 
wonnheitsmäfsig  fortsetzten,  ohne  sie  durch  neue  Entdeckungen 
■ad  Vervollkommnungen  zu  erganzen,  entlassen,  und  ihre  Stellen 
mit  jungen  oder  in  mittleren  Jahren  stehenden  Gelehrten  besetzt 
worden,  welche  mit  Thatigkeit  und  Eifer  an  ihr  Geschäft  gegan- 
gen sind« 

Die  Vermehrung  der,  grofstentheils  ihren  Zweck  nicht  er- 
reichenden, Pensionen  nnd  Privatlehranstalten  war  Veranlassung 
zu  einem  in  diesem  Jahre  ergangenen  Allerhöchsten  Befehle,  dem 
zufolge  die  von  dem  Ministerium  ailerunterthänigst  unterlegten 
Regeln  hinsichtlich  der  Einstellung  der  Eröffnung  solcher  in  den 
Hauptstädten,  nachdem  der  wahre  Zustand  der  gegenwartig  be- 
stehenden ermittelt  worden,  als  Richtschnur  gelten  sollen. 

Nach  Grundlage  dieser  Regeln  wurde  die  Allerhöchste  Ge- 
nehmigung dafür  erbeten,  dafs  alljährlich,  znr  Aufsicht  über  der- 
gleichen Privatlehranstalten,  in  St.  Petersburg  vier  und  in  Mos- 
kau zwei  besondere  Inspectoren  aus  der  Zahl  der  unter  dem  Mi- 
nisterium stehenden  Akademiker,  Professoren,  Adjuncten  und  Be- 
amten erwählt  werden  dürfen:  welche  denn  auch  für  dieses  Jahr 
bereits  ernannt  sind. 

Die  den  wesentlichen  Geschäften  des  Ministeriums  des  öffent- 
lichen Unterrichts  völlig  fremde  Verwaltung  des  Educarionsfonds, 
oder  der  zu  verschiedenen  Zeiten  zur  Erziehung  der  Jugend  dar- 
gebrachten und  auf  unbewegliche,  im  Umfange  der  neun  westlichen 
Gouvernements  zerstreuten  Güter  versicherten  Capitale,  war  für 
das  Ministerium  mit  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  des- 
halb verbunden,  weil  dasselbe  keine  unmittelbare  Aufsicht  Tiber 
die  Pfandgeber  fuhren  konnte.  Ich  unterlegte  einen  allerunter- 
thänigsten  Vorschlag  wegen  Abgabe  dieser  Güter  und  Capitale 
unter  die  Verwaltung  des  Finanzministeriums«  Nach  Prüfung  des- 
selben in  dem  Ministercomite'  ertheilten  Ew.  Kaiserliche  Majestät 
die  Allerhöchste  Genehmigung  wegen  alljährlicher  Einzahlung  von 
200,000  Rubeln  Silbermünze  vom  Finanzministerium  zum  Kosten- 
anschläge des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts,  dergestalt, 
dafs  alle  Güter  der  Masse  der  Krön- Güter  einverleibt  würden, 
nnd  dafs  demnächst  die  Verwaltung,  des  Lehrfachs  hinfort  aus  ih- 
ren Einkünften  keinen  Znschufs  weiter  fordern  sollte.  Nach  die- 
ser Grundlage  haben  beide  Ministerien  über  die  Hauptbediugiiii- 
gen  der  Uebergabe  unter  einander  Verhandlungen  gepflogen,  nach 
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deren  Beendigung  die  Sache  dem  Ministercomire  übergehen  ist, 
dnmit  der  hierüber  bereits  erfolgte  Allerhöchste  Befehl  mit 
möglichster  Schnelligkeit  in  Ausfuhrung  gebracht  werden  könne. 

Unterdefs  werden,  bis  zum  Ablauf  dieser  Frist,  alle  nach 
dem  Allerhöchsten  Willen  aus  den  Kreisrentereien  abzusendenden 
disponiblen  Einkünfte  des  allgemeinen  Educationsfonds  in  der  Com- 
merzbank zur  Verrentung  niedergelegt.  Die  hieraus  erwachsene 
Summe,  welche  zur  Errichtung  eines  Ljceums  in  Orscha  bestimmt 
ist,  belauft  sich  gegenwärtig  bereits  auf  210,000  Rbl.  Siiberm&nze 
und  3500  Rbl.  Bancoassignationen. 

Einem  am  22.  December  1832  Allerhöchst  bestätigten  Gut- 
achten des  Reichsraths  gemafs,  ist  das  allgemeine  Schulpensions- 
capital  dem  Reichsschatze  übergeben  worden,  welcher  fortan  von 
sich  aus  die  des  Dienstes  entlassenen  Schulbeamten,  so  wie  deren 
Wittwen  und  Waisen,  hinsichtlich  der  ihnen  zukommenden  Pen- 
sionen und  einmaligen  Auszahlungen  zufrieden  stellen  wird. 

Durch  eine  am  25.  April  des  Jahres  1833  Allerhöchst  bestätig- 
ten Verfügung  des  Ministercomite*  ist  die  bisher  bestandene  Schwie- 
rigkeit der  Quelle,  aus  welcher,  sei  es  auch  nur  mit  der  Zeit, 
die  Kirchspielslehrer  und  deren  Familien  mit  Pensionen  verse- 
hen werden  könnten,  entfernt  worden.  Zu  diesem  Ende  ist  fest- 
gesetzt, die  Abzüge  von  dem  Gehalte  der  genannten  Lehrer,  Be- 
hufs der  Pensionen  in  Einen  Fonds  zu  sammeln,  und  abgeson- 
dert von  allen  Gbrigcu  Summen  aufzubewahren ,  bis  zur  Emani- 
rung  bestimmter  Regeln  über  die  Pensionen  für  die  Lehrer  der 
Kirchspielsschulen. 

Die  Yerschiedenartigkeit  in  der  Bestimmung  der  von  den 
Lernenden  zn  erlegenden  Gelder  war  Veranlassung  zu  der 
Circular- Vorschrift  des  Ministeriums,  dafs  die  Zahlung  für  den 
Unterricht  in  denjenigen  Schulen,  wo  dieselbe  gegenwärtig  erho- 
ben wird,  und  durch  das  Statut  vom  8.  December  1828  nicht  ver- 
boten ist,  zwar  nach  früherer  Grundlage  empfangen,  jedoch  zn  kei- 
nerlei Ausgaben  im  Laufe  des  Jahres  verwandt,  nach  dem  Schlüsse 
desselben  aber  die  Hälfte  dieser  Summe  an  die  ausgezeichnetsten 
Lehrer  ausgezahlt,  und  von  dem  Reste  dieses  Geldes  wiederum 
die  Hälfte  zu  den  ökonomischen  Summen  Ar  die  Bedürfnisse  der 
Gymnasien  und  Schulen  geschlagen,  die  andere  Hälfte  dagegen 
an  das  Departement  eingesandt  werden  solle,  um  dem  Capital  zu 
Pensionen  für  Lehrer  der  Kirchspielsschulen  und  deren  Familien 
einverleibt  zu  werden. 

In  Folge  der  Allerhöchst  bestätigten  Verordnung  wegen  neu^ 
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er  Orgnnisirun^  des  Bauwesens  der  Civilgouvernementsverwaltung 
ist,  nach  getroffener  Uebereinkunft  mit  der  Oberverwaltung  der 
Wegeeommunication  und  der  öffentlichen  Bauten,  allen  Obrig- 
keiten des  Lehrfachs  zur  Pflicht  gemacht  worden ,  diese  Verord- 
nen» im  Auge  zu  behalten,  und,  wenn  es  nach  Erwägung  der 
Orfsverhaltnisse  sich  als  möglich  und  leicht  ausführbar  erweiset, 
Rauten  durch  die  Gouvernementsbaucommissionen  zu  bewerkstel- 
ligen, bemüht  zu  sein,  Ton  dieser  Hülfe  Gebrauch  zu  machen, 
and  jedesmal  dem  Ministerium  hierüber  zu  unterlegen,  Behufs 
weiterer  Unterhandlungen  mit  der  betreffenden  Behörde» 

Als  Ergänzung  hiezu  ward  vorgeschrieben,  bei  allen  Bauten 
die  auf  Allerhöchsten  Befehl  am  25.  April  1832  ein  an  irren  „Un- 
terweisenden Bestimmungen  für  alle  Arbeiten  überhaupt4*,  so  wie 
die  auf  Anordnung  des  Conseils  der  Wegecommunication  entwor- 
fenen Regeln  und  Formulare  für  die  Anschlage ,  die  Ausführung 
der  Arbeiten  und  die  technische  Rechenschaftsablegung  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen. 

Gcmäfs  dem  Allerhöchsten  Willen  Ew.  Kaiserlichen  Majestät, 
hinsichtlich  der  Verminderung  der  projectirten  Ausgaben  aus 
dem  Reichsschatze  für  das  Jahr  1834,  ist  der  von  mir  mchrfal- 
rig  durchgesehene  Ausgabenanschlag  des  Ministeriums  des  öffent- 
lichen Unterrichts  für  dieses  Jahr  sehr  bedeutenden  Verkürzun- 
gen unterworfen  worden,  so  dafs  —  wenn  einige,  zufolge  beson- 
derer Befehle  Ew.  Majestät,  eingetragene  Summen  in  Betracht  ge- 
zogen werden  —  der  ganze  Ueberschufs  desselben  gegen  den  An- 
schlag vom  Jahre  1833  nur  138,000  Rubel  betragen  wird,  den 
Znschnfs  für  die  Moskau'sche  Universität,  in  Gemafsheit  tfes  Pro- 
jeets  der  neuen  Universitatsetats  und  den  gleichmafsigen  Zuschufs 
för  die  Lehranstalten  der  beiden  Lehrbezirke  von  Odessa  und 
Kiew,  nach  den  neuen  Etats  vom  Jahre  f828,  mit  eingerechnet. 

Indem  ich  für  diesen  verkürzten  Anschlag  Ew.  Majestät  Ge- 
nehmigung zu  erlangen  gewürdigt  wurde ,  empfing  ich  den  bei 
dieser  Gelegenheit  erfolgten  Allerhöchsten  Befehl,  dafs  der  Etat 
der  Moskau *sch en  Universität,  bis  zur  Reorganisation  derselben, 
nicht  verändert,  und  die  im  Anschlage  aufgeführte  Zuschufssum- 
me  auf  Renten  begeben  werden  solle ,  zur  behufigen  Verwendung 
zu  seiner  Zeit. 

In  dem  Reglement  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unter- 
richts ist  festgesetzt,  dafs  bei  demselben  eine  Zeitschrift  her- 
ausgegeben werden  solle.  Da  ich  es  sowohl  nützlich  als  norli- 
wendig  fand,  das  Journal  des  Ministeriunis  zu  erneuern,  so  erbat 
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ich  mir  hiezu  die  Aüerhochste  Genehmigung.  Meine  Vorstel- 
lung ist,  nach  erfolgter  Prüfung  derselben  in  dem  Comtte  der 
Minister,  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  Bestätigung  gewürdigt  wor- 
den, nnd  die  Monatsschrift  des  Ministeriums  wird  vom  Januar 
dieses  Jahres  ununterbrochen  erscheinen« 

Mafsregeln,  welche  sich  auf  verschiedene  T heile  des  Mi- 

nitiip.riiiTYUi  insbesondere  bpziphen* 

I.   St.  Petersburgischer  Lehrbeiirk. 
Der  wirkliche  Staatsrath  Borosdin  ist,  nachdem  er  Allergnü- 
digst  zum  Geheimenrath  ernannt  worden,  mit  dem  Befehl,  im  di- 
rigirenden  Senate  Sitz  zu  nehmen,  —  von  dem  Amte  eines  Co- 

J Ci       Un^npülmiiiTi  ..liAn   Y  «L.Kavi.L'b   ..1***1  ..cenn       Anaaal*  V 

rtitfirs  ues  01.  *  eiersoiirgisciien  JLienruexirKH  eniiassen,  uesscii  w  er- 
waltung  dem  mit  dem  Charakter  eines  Kammerherrn  bekleideten 
Staatsrate,  Fürsten  Dondukow-Korfsakow  übertragen  ist. 

Gleich  bei  meinem  Antritte  der  Verwaltung  des  Ministeriums 
richtete  ich  meine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  St.  Peters- 
burgische  Universität  und  die  hier  in  der  Hauptstadt  befindlichen 
Lehranstalten.  Abgesehen  von  der  personlichen  Besichtigung  der* 
selben  und  plötzlichen  Besuchen,  bei  welchen  ich  niemals  unter- 
lief*, ihrer  nächsten  Obrigkeit  und  den  Docenten  mündliche  Be- 
fehle und  Anweisungen  zu  ertheilen,  versah  ich  zu  derselben  Zeit 
den  Curator  mit  einer  besondern  Instruction  hinsichtlich  der  Ein- 
führung einer  strengeren  Disciplin,  sowohl  unter  den  Studiren- 
den  bei  der  Universität,  als  anch  unter  den  Schülern  in  den 
Gymnasien. 

Zur  Verstärkung  der  Aufsicht  über  die  Ersteren  ward  von 
mir  durch  das  Ministercomite'  die  Allerhöchste  Genehmigung  da- 
für erbeten,  als  Inspectoren  keine  Professoren,  welche  mit  andern 
Geschäften  bei  der  Universität  belastet  sind,  sondern  anderweitige 
Beamte  anstellen  zu  dürfen. 

An  der  St.  Petersburgischen  Universität  befinden  sich  64  Be- 
amte und  Docenten  und  206  Studirende :  sie  hat  36  Individuen 
mit  gelehrten  Würden  und  6  vor  Beendigung  des  Cursus  ent- 
lassen. 

Die  St  Petersburger  Universität  hat  im  verflossenen  Jahre 
würdige  Docenten  in  den  Professoren  Fischer,  Schulgin  und  Kry- 
low  gewonnen.  Das  Ministerium  hat  die  Absicht,  noch  einen  gu- 
ten Docenten  für  diese  Universität  in  dem  Candtdateu  Tschishow 
zu  bilden,  welchen  es  der  besonderen  Leitung  des  Akademikers 
Ostrogradskij  übergeben  hat. 

In  Veranlassung  des  beabsichtigten  Ausbaues  des  Gebäude« 
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der  zwölf  Collegien  für  die  St  Petersburger  Universität  und  für 
das  pädagogische  Hauptinstitut  ist  ein  besonderes  Bancomite,  un- 
ter dem  Vorwitze  des  Cnrntors  des  Lehrbezirks,  Allerhöchst  er- 
richtet, und  sind  die  erforderlichen  Summen  für  diesen  Ausbau, 
weleler  nach  dem  Anschlage  im  Ganzen  auf  450,000  Rubel  be- 
rechnet ist,  festgesetzt  worden.  Allein  dieses  Gebäude  ist  noch 
von  den  Kanzleien  des  dirigirenden  Senats  eingenommen,  weil 
die  Eröffnung  der  Sitzungen  im  neuen  Senatshause,  auf  besonde- 
ren Allerhöchsten  Befehl,  zur  Zeit  ausgesetzt  ist;   daher  denn 

hat  die  von  demselben  entworfenen  Regeln,  Formula- 
re und  Anweisungen  für  den  Architekten,  seine  Gehülfen  und  den 
Coramissar  genehmigt« 

unteraessen  isr,  zur  j\rweirening  des  xiores  oci  acn  erwaun— 
ien  Collegien  mit  Allerhöchster  Bewilligung  der  an  dieselben  an- 
stnfsende  Platz  des  Kaufmanns  Kopofsow  für  30,000  Rbl.  ange- 
kauft worden,  mit  welchem  noch  ein  Th  eil  eines  dem  ersten  Ca- 
dettencorps  gehörigen  Grundstuckes  vereinigt  werden  soll. 

Im  St  Petersburg! sehen  Lehrbezirke  befinden  sich  gegenwär- 
tig 8  Gymnasien  und  207  andere  Lehranstalten :  dieselben  zahlen 
417  Lehrer  und  Beamte,  und  8781  Lernende  beiderlei  Geschlechts« 
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lste  und  3te  im  verflossenen  Jahre  des  Allerhöchsten  Besuchs 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  gewürdigt  wurden,  befinden  sich  im 
Allgemeinen  in  gutem  Zustande. 

Indem  ich  den  jährlichen  Prüfungen  beiwohnte,  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  diese  Anstalten  unzweifelhafte  Beweise  eines, 
wenngleich  nicht  vollständigen,  doch  wenigstens  die  erwünschte 
Vervollkommnung  verheifsenden  Erfolgs  an  den  Tag  legen.  Zur 
bequemen  Placirung  der  ersten  dieser  Anstalten  ist  ein  Theil  ei- 
nei  Universitatsgrundstuckes  zu  derselben  hinzugeschlagen,  und 
für  das  dritte  ist  ein  an  dasselbe  angrenzender  Platz  für  30,000 
Rbl.  aus  den  ökonomischen  Summen  angekauft  worden.  Zu  dem 
Gebäude  des  3ten  Gymnasiums  ist  ein  Stockwerk  hinzugebaut, 
um  die  Pensionsanstalt  rur  Kinder  von  Kanzleiofficianten  darin 
unterzubringen ;  da  sich  jedoch  Feuchtigkeit  in  demselben  gezeigt 
bat,  so  ist  dessen  gänzliche  Vollendung  und  die  Verlegung  der 
Pensionäre  ins  Gymnasium  bis  zum  Jahre  1834  verschoben  worden. 

Bei  der  hiesigen  Wladimirschule  ist  ein  ergänzender  Curaus 
4er  Anfangsgründe  der  Uandlnngswissenschaften  und  der  Bucnhal- 
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terei,  nach  dem  in  einem  besonderen  Coniite  entworfenen  und  in 
der  öberschuldirection  geprüften  Project,  veranstaltet  worden. 

Dem  Lehrer  am  3ten  St.  Petersburger  Gymnasium,  Fleury, 
welcher  zugleich  als  Lehrer  bei  der  unter  dem  Vormundschaftsrathe 
stehenden  Taubstummenschule  angestellt  ist,  ward  erlaubt,  für 
dergleichen  Unglückliche  in ,  St  Petersburg  eine  Privatpensious- 
anstalt  zu  errichten. 

In  diesem  Jahre  wurde  in  Pskow  das  Gymnasium  eröffnet, 
und  die  bei  demselben  errichtete  adlige  Pensionsanstalt  des  AI- 
I  erhör  listen  Besuches  gewürdigt:  wobei  der  Ehrencurator  und  der 
Director  dieser  Anstalt  das  Glück  hatten,  sich  das  Allergnadigste 
Wohlwollen  zu  erwerben,  und  ans  dem  Munde  Ew.  Kaiserlichen 
Majestät  väterliche  Belehrungen  hinsichtlich  der  Bilduug  der  Ju- 
gend im  Russischen  Geiste  zu  vernehmen. 

Der  Adel  des  Gouvernements  Nowogorod  hat  einen  Beschlufs 
vom  Jahre  1830,  wegen  alljährlicher  Darbringung  von  12,350  Rbl. 
zum  Unterhalte  von  20  Zöglingen  in  der  bei  dem  dortigen  Gym- 
nasium beabsichtigten  adligen  Pensionsanstalt,  erneuert.  Der  für 
dieselbe,  nach  Grundlage  des  Statuts  vom  Jahre  1828,  entworfene 
Plan  und  Kostenanschlag  ist  von  dem  Ministerium  geprüft  uud 
genehmigt,  weiches  sodann  von  seiner  Seite  sich  an  den  Miuister 
der  iunern  Angelegenheiten  wegen  Bewirkung  der  Allerhöchsten 
Bestätigung  für  den  Beschlufs  des  Adels  sich  gewandt  hat. 

Die  Errichtung  einer  adligen  Pensionsanstalt  bei  dem  Gymna- 
sium zu  Wologda  ward  bis  zur  Vermehrung  der  Mittel  zur  Un- 
terhaltung dieser  Anstalt,  zu  deren  naher  Gründung  das  Ministeri- 
um Hoffnung  hat,  verschoben.  Unterdefs  werden  einige  auf  ei- 
gene Kosten  sich  erhaltende  Pensionare  und  10  Schüler  bereits 
an  diesem  Gymnasium  für  Rechnung  des  Collegiums  allgemeiner 
Fürsorge  erzogen. 

'  Für  die  Kreisschuien  zu  Gdow,  Ssoljwytschegodsk,  Tschere- 
powez  und  Noworshew  wurden  Hauser  angekauft,  wozu  36,800 
Rubel  aus  den  Schulsummen  verwandt  sind. 

Aufserdem  sind  von  den  Stadtgemeinden  zu  Tichwin  und 
Griasowez  Hauser  für  die  dortigen  Kreisschulen,  von  der  ersteren 
für  19,500  Rubel,  und  von  der  anderen  für  5000  Rubel  douirt 
worden. 

Der  stellvertretende  Curator,  Fürst  Dondnkow-  Korfsakow, 
hat  die  Lehranstalten  des  Gouvernements  St.  Petersburg,  und  su 
zweien  Malen  die  der  Gouvernements  Pskow  und  Nowgorod  be- 
sichtigt.    Aufserdem  wird  eine  genaue  Revision  aller  hierselbst 
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befindlichen  IVivatpensionsanstalten,  and  Schulen  von  drei  dazu 
ernannten  Professoren  vorgenommen« 

IL    Moskan'scher  Lehrbezirk. 

Der  Moskau"  sehe  Lehrbezirk  wurde,  auf  Anlafs  der  Beurlau- 
bung des  Curators,  wirklichen  Geheimenraths  Fürsten  Golizyn, 
zu  einer  Reise  ins  Ausland,  Ton  dessen  Gehülfen,  dem  Staatsrath 
(iolochwastow ,  bis  zum  Julius  des  vorigen  Jahres  verwaltet. 

Die  Moskau  sehe  Universität  besteht  aus  113  Docenten  und 
Beamten;  Studirende  sind  an  derselben  541.  Sie  strebte  mit 
nenem  Eifer  und  Ernst  nach  dem  ihr  vorgesteckten  Ziele,  der 
Richtung  gemäfs,  auf  welche  sie  von  mir,  sowohl  bei  persönlicher 
Besichtigung  derselben,  als  auch  in  der  Folge,  durch  die  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  ort  heilten  Vorschriften  und  Entscheidun- 
gen hingewiesen  worden  ist 

Einige  ausgezeichnete  Docenten  wurden  im  verflossenen  Jahre 
mit  dem  Professoren-Charakter  bekleidet,  wie  Pogodin,  Max  im  o- 
witsch,  Strachow,  Wassiljew  und  Hey  mann.  Entlassen  wurden 
von  der  Universität  110  Individuen  mit  verschiedenen  gelehrten 
Graden,  und  34  vor  Beendigung  des  Curaus. 

Die  gelehrten  Beschäftigungen  der  Moskau'schen  Universität 
bestanden  in  astronomischen,  meteorologischen  und  magnetischen 
Beobachtungen.  Seit  dem  Julimonat  giebt  sie  „gelehrte  Me- 
moiren" (y«ieittia  aarmcKii)  heraus,  die  auf  meinen  Vorschlag 
unternommen  wurden,  und  deren  Werth  in  wissenschaftlicher  und 
litterarischer  Beziehung  jeder  ausländischen  Universität  Ehre  ma- 
chen würde.  Aufserdem  haben  die  Professoren  der  Universität 
Dwigubskij,  Much  in,  Boldyrew,  Pawlow,  Perewostschikow,  Lo- 
uezkij,  Diadkowskij,  Nadeshdin,  Pogodin,  Maximowitsch  und  viele 
Andere  —  jeder  verschiedene  eigene  Werke  herausgegeben.  Selbst 
die  Studirenden  beschäftigten  sich  mit  Uebereetzungen  einiger  der 
besten  ausländischen  Schriftsteller. 

Aufser  der  Zahl  der  Professoren  wurde  Allerhöchst  geneh- 
migt, bei  dieser  Universität  einen  Prosector  und  einen  Gehn  Ifen 
desselben,  erateren  mit  2000  Rbl.,  und  letzteren  mit  1000  Rbl. 
Brüchen  Gehalt,  anzustellen. 

Bei  Gelegenheit  verschiedener  Umänderungen  in  dem  für 
die  Universität  erkauften  Paschkow'schen  und  dem  für  das  Gou- 
terneinentsgymnasium  angekauften  Jermolowschen  Hause,  so  wie 
in  dem  für  das  zweite  Gymnasium  zu  Moskau  bestimmten  Mause, 
»arde  unter  dem  Vorsitze  des  Curatorgehülfen  ein  Baucomite*  er-  - 
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ricnrer ,  weicnes  uenn  aucn  uie  mm  auicnegten  t  erpiucnrungen 
mit  Erfolg  und  Thatigkeit  erfüllt. 

Alle  Gymnasien  und  Kreisschulen  des  Moskauschen  Lehrbe- 
zirks  sind,  dem  Statut  Tom  Jahre  1828  gemäfs,  reorgnnisirt 
worden* 

In  Folge  des  in  dem  Comite  zur  Organisirung  der  Lehnin- 
stalten entworfenen  und  am  22.  Februar  der  Allerhöchsten  Bestä- 
,  tigung,  zum  Versuch  auf  ein  Jahr,  gewürdigten  Entwurfs,  ist  das 
erste  Moskau'sche  Gymnasium  zum  adligen  Institut  umbenannt 
worden.  Die  Obrigkeit  des  Moakau'schen  Lehrbezirks  hatte  ihre 
Bemerkung  über  die  Grundlagen,  nach  welchen  sie  diese  Anstalt 
in  Zukunft  einzurichten  gedenkt,  und  welche  nach  gehöriger  Prü- 
fung Ew.  Kaiserlichen  Majestät  vorgestellt  werden  sollen,  un- 
terlegt. 

Das  von  demselben  Comite  abgefafste  Statut  sammt  Etat  des 
Demidowschen  Lyceums  fst  am  2.  August  Allerhöchst  bestätigt. 
Zu  gleicher  Zeit  ist  befohlen,  die  adlige  Pensionsanstalt  der  De* 
midowschen  Schule  für  höhere  Wissenschaften  mit  dem  Jaroslaw- 
schen  Gymnasium  zu  vereinigen,  und  dieselbe  nach  genauer  Grund- 
lage des  Statuts  der  Gymnasien  vom  8.  Decbr.  1828  zu  reorgani- 
siren.  Der  Zins  (oäpoai»)  von  den  dem  Lyceum  gehörigen  Bau- 
ern ist  auf  15  Rubel  von  jeder  Seele  erhöht,  wobei  zugleich  aus 
der  Zuschufssumme  4  Rbl.  von  jeder  Seele  für  das  Lyceum,  und 
1  Rbl.  zur  allmuligen  Errichtung  und  Unterhaltung  von  Kirch- 
spielsschulen in  den  Dorfschaften  derselben  Bauern  verwandt  wer» 

Im  Demidowschen  Lyceum  befanden  sich  23  Docenten  und 
Beamten,  und  91  Lernende.  Es  hat  17  Zöglinge  mit  Rangberech- 
tigung und  7  ohne  eine  solche  Berechtigung  entlassen. 

Uuterdefs  hat  der  Adel  des  Gouvernements  Jaroslaw  den 
Wunsch  geau Isert,  dafs  in  Jaroslaw  ein  adliges  Institut,  nach  dem 
Muster  des  Moskan'schen ,  errichtet  werden  möge;  doch  hat  die- 
ser Gegenstand  noch  nicht  erledigt  werden  können. 

Der  Adel  des  Gouvernements  Riasan  hat  beschlossen,  330,000 
Rubel  zum  Unterhalt  von  50  armen  adligen  Kindern  in  der, 
bei  dem  dortigen  Gymnasium  zu  errichtenden  adligen  Pensions- 
anstalt darzubringen.  Jedoch  haben  einige  von  dem  Adel  aufge- 
stellte, mit  dem  Statut  der  Lehranstalten  nicht  fibereinstimmende 
Bedingungen  die  Beendigung  dieser  Sache  aufgehalten.  Der  Eh- 
rencurator  des  Riasanschen  Gymnasiums,  Hotrath  Rjumin,  hat  uu- 
terdefs zur  Placirung  der  beabsichtigten  Pensionsanstalt  ein  ge- 
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Einrichtung  der  Pension  10,000  Rbl.  als  Geschenk 
dargebracht.  Da  durch  solche  wohlthätige  Handlung  zur  Pen- 
lioBsanstalt  ein  fester  Grund  gelegt  ist,  so  ward  nach  Abfassung 
■od  Prüfling  des  Statuts  und  Etats  für  diese  Anstalt,  die  Eroff- 

;:  was  denn  auch  feierlich  an  dem  er- 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  geschehen  ist  Bei 
dieser  Gelegenheit  legte  der  Ehrencurator  Rjnmin,  indem  er  noch 
für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Pension  bis  gegen  15,000  Rubel  ver- 
wandte ,  sowohl  durch  dieses  Opfer,  als  auch  durch  Uebernahme 
des  Unterhalts  eines  armen  adligen  Zöglings,  gleich  am  Tage  der 
Hoffnung  dieser  Anstalt  einen  neuen  Beweis  des  Eifers  fürs  Ge- 
meinwohl an  den  Tag. 

Auf  die  Verwendung  des  Adels  im  Gouvernement  Kaluga  für 
das  Fortbestehen  der  Pensionsanstalt  bei  dem  dortigen  Gymnasi- 
um, haben  Ew.  Kaiserliche  Majestät,  die  Geltung  des  Statuts  vom 
Jahre  1628  auf  dieselbe  ausdehnend,  dazu  Ihre  Allerhöchste  Ge- 
nehmigung ert heilt,  und  befohlen,  das  Gouvernement  Kaluga  von 
dem  Alexandrow  sehen  Cadettencorps  zu  Tula  zu  trennen,  und  das 
der  Kalugaschen  Pensionstalt  zugehörige  Capital  sur  Unterhaltung 
Jeraelben  zu  belassen.  Demnächst  ist  der  Beschlufs  des  Adels- 
eofps  dieses  Gouvernements,  alljährlich  von  den  Einkünften  seiner 
tiäter  15,000  Rubel  zur  Verbesserung  der  Pension  zu  verwenden, 
Allerhöchst  bestätigt  worden,  und  sind  die  erforderlichen  Mafsre- 
?tla  zur  gehörigen  Verwendung  dieser  Summe  und  zur  Reorga- 
uiiirung  der  Pensionsanstalt,  nach  genauer  Grundlage  des  Statuts 
vom  Jahre  1828,  getroffen. 

Der  Adel  des  Gouvernements  Wladimir  hat  seinerseits  den 
Wunsch  geäufsert,  bei  dem  dortigen  Gymnasium  eine  adlige  Pen- 
errichten, und  in  derselben  26  mittellose  Kinder 
Standes  zu  unterhalten,  zu  welchem  Zweck  selbiger  ein 
für  alle  Mal  60,000  RbL ,  und  alljährlich  über  20,000  Rbl.  dar- 
bringt Demzufolge  ist  das  Ministerium  zur  Entwertung  einer 
Verordnung  und  eines  Anschlages  der  jährlichen  Kosten  für  diese 
Walt  geschritten. 

In  Malo-Jaroslawez  ist  die  Kirchspielsschule  in  eine  Kreis- 
faule  umgewandelt,  und  eine  eben  solche  ist  auch  in  der  Stadt 
Wtschewki  eröffnet  worden. 

Unter  den  im  Moskau'scken  Lehrbezirke  dargebrachten  Ge- 
denken sind  die  bedeutendsten  folgende:  die  Stadtgemeinde  zu 
Kortschewa  hat  eine  gewisse  Summe  zur  üi 
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Kreis-  und  Kirchspiel  sschule  angetragen;  der  Second  -  Lieutenant 
•Sagriashskij  und  der  Edelmann  Sckelapputin  haben  deu  Wunsch 
geäufsert,  Häuser  — -  der  erstere  für  die  Kreisschule  zu  Kortschewa, 
und  letzterer  für  die  zu  Bronnizy,  anzukaufen,  und  jeder  alijähr- 
lich 300  Rbl.  für  dieselben  darzubringen;  in  der  Stadt  Kologriw 
ist  zu  der  im  Jahre  1832  errichteten,  aus  einer  Classe  bestehen- 
den Kirchspielsschule ,  die  von  den  Kaufleuten  Tschernysckew 
und  Smurow  unterhalten  wird,  für  Rechnung  des  ersteren  dersel- 
ben eine  zweite  Classe  hinzugefügt  worden,  in  welcher  mehrere 
Lehrgegenstande  der  Kreisschulen  vorgetragen  werden  sollen;  die 
Stadtgemeine  zu  Nowotorshok  hat,  auf  Zureden  des  Civilgouver- 
neurs  von  Twer,  für  die  dortige  Kreisschule  die  andere  Hälfte 
te  des  Hauses,  welches  sie  iuue  hat,  zu  dem  Ende  dargebracht, 
damit  in  derselben  die  Kirchspielsschule  placirt  werde. 

III.  .  Charkowscher  Lehrbezirk. 

Die  Wirksamkeit  der  Oberverwaltung  dieses  Lehrbezirks  hat 
durch  die  Allerhöchste  Ernennung  eines  Gehülfen  des  Curators 
desselben  in  dem  CoUegienrath  (jetzt  Staatsrath)  Grafen  Panin  an 
Kjraft  gewonnen. 

Da  das  Ministerium  des  offentl.  Unterrichts  für  nöthig  fand,  den 
Grad  und  die  Grenze  der  Verpflichtungen  des  Curatorgehülfen  zu 
bestimmen,  so  hat  dasselbe  für  ihn  eine  Instruction  entworfen, 
welche  mir,  nach  deren  Prüfung  im  Ministercomite ,  als  einstwei- 
lige Anordnung,  bis  zur  Emanirung  des  neuen  Universitätsstatuti 
in  Ausfuhrung  zu  bringen,  überlassen  ist,  — .was  auch  geschehen. 

Die  Charkowsche  Universität  ist  im  vorigen  Jahre  durch  ei- 
nige Docenten  complettirt  worden ,  und  es  ist  Grund  vorhanden 
zu  der  Annahme,  diese  Anstalt  werde  mit  der  Zeit  das  erwünschte 
Ziel  erreichen.  An  derselben  befinden  sich  gegenwartig  52  Be- 
amte und  Docenten  und  464  Studirende;  entlassen  wurden  87 
Individuen  mit  verschiedenen  gelehrten  Graden,  und  50  vor  Been- 
digung des  Curaus. 

Da  das  Ministerium  eine  Reorganisation  sammtlicher  Lehr- 
anstalten des  Charkowseben  Lehrbezirks  im  nunmehr  angetretenen 
Jahre  beabsichtigte,  so  traf  dasselbe  die  Anordnung,  dafs,  nach 
Mafsgabe  der  Erledigung  von  Lehrerstellen  für  die  ins  Statut 
vom  Jahre  1828  nicht  aufgenommenen  Fächer  in  den  Gymnasien 
des  Lehrbezirks,  auch  der  Vortrag  dieser  Fächer  eingestellt  wer- 
den sollte. 

Der  Charkowsche  Lehrbezirk  zahlt  gegenwartig  7  Gymnasien 
und  179  andere  Lehranstalten:  in  denselben  befinden  sich  515 
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Lehrer  und  Beamte,  und  10,267  Lernende-  Für  die  bemerkcns- 
werthesten  Schuldirectorate  in  Hinsicht  auf  gute  Verwaltung  und 
Ordnung  werden  das  Po  lta  wasche  nnd  das  Orelsche,  so  wie  in 
Hinsieht  auf  die  Zahl  der  Lernenden  das  Slobodisch-llkrainische 
gehalten. 

Aof  den  im  Jahre  1632  geäufsertcn  Wunsch  des  Adels  zu 
Niihnediewizk  (im  Gouvernement  Woronesh)  eine  Kreisschnle  zu 
sahen,  nnd  da  der  Stabscapitän  Tataiinow  die  Verpflichtung 
übernommen,  ein  Haus  für  dieselbe  zu  erbauen,  ist  die  Erlaubnifs 
ertheilt  worden,  diese  Anstalt,  sobald  es  möglich  sein  würde,  zu 
eroffnen.  Unterdessen  ist  die  vorbereitende  Classe  in  einem  ge- 
mietheten  Hause  eröffnet. 

Alle  Lehranstalten  des  Charkow  sehen  Lehrbezirks  sind  von 
dem  Coratorgehulfen ,  Grafen  Panin,  besichtigt  worden« 
IV.    Kasanscher  Lehrbezirk. 

Die  Kasansche  Universität  hat  würdige  Docenten  in  den  Pro- 
fesioren  Bunge  und  Scharbe  gewonnen.  In  Gcmäfsheit  einer  Al- 
lerhöchst bestätigten  Verfugung  des  Ministercomite  ist  bei  der- 
selben, so  wie  bei  dem  Kasanschen  Gymnasium  der  Vortrag  der 
Mongolischen  Sprache  eingeführt,  und  hierzu  die  Adjuncten  Ko- 
walewakij  und  Popow,  welche  erst  unlängst  eine  Prüfung  bei  der 
Akademie  der  Wissenschaften  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  be- 
standen hatten,  benutzt  worden.  Die  Sammlungen  und  Cabinette 
der  Universität  sind  mit  vielen  nützlichen  Hülfsmitteln  und  In- 
strumenten angefüllt. 

Sie  zahlt  gegenwärtig  83  Docenten  Und  Beamte,  nnd  209 
Studirende ;  im  verflossenen  Jahre  hat  sie  35  Individuen  mit  ver- 
schiedenen gelehrten  Graden,  und  2  vor  Beendigung  des  Cursns 
entlassen. 

Diese  Universität  beschäftigt  sich  seit  ihrer  Stiftung  ununter- 
brochen mit  meteorologischen  Beobachtungen;  gegenwärtig  stellt 
sie  anch  noch  magnetische  Beobachtungen  an,  bestimmt  die 
geographische  Lage  verschiedener  Städte,  sammelt  topographische 
Beschreibungen  der  Gouvernements  ihres  Bezirks,  und  hat  die 
Absicht,  gelehrte  Memoiren  (Ynem*!*  aamiCKH  herauszugeben. 

Zum  Ausbau  der  Gebäude  derselben  nach  den  Allerhöchst 

bestätigten  Planen,  namentlich  des  chemischen  Laboratoriums,  des 

physikalischen  Cabinetts,  des  anatomischen  Theaters,  der  Biblio- 

tbek,   des  Observatoriums  (nach  dem  Muster   des  Dorparer), 

des  Treibhauses  u.  s.  w.,  ist  befohlen,  ein  besonderes  Baucomite 

m  errichten,  zu  dessen  Disposition  391,575  Rbl.  aus  den  bereits 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  5 
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friihcf  für  die  Universitiit  angewiesenen  Summen,  nnd  12,982  Rbl. 
aus  den  Universitatsersparnissen  gestellt  sind« 

Es  ward  genehmigt  die  wohlthatige  Anstalt,  welche  beim 
Gymnasium  zu  Simbirsk  für  Rechnung  des  Adels,  zur  Erziehung 
von  10  armen  Kindern  dieses  Standes  bisher  bestand,  bei  hinläng- 
licher Vermehrung  der  auf  eigene  Kosten  sich  unterhaltenden 
Pensionäre  in  eine  adlige  Pensionsanstalt,  nach  genauer  Grund- 
lage des  Statuts  vom  Jahre  1828  umzuwandeln. 

TJeberhaupt  befinden  sich  gegenwartig  im  Kasanschen  Lehr- 
bezirk 9  Gymnasien  und  151  Schulen  verschiedener  Benennung: 
dieselben  zahlen  501  Beamte  nnd  Docenten,  777G  Lernende  bei- 
derlei Geschlechts.  Für  die  wichtigsten  und  ausgezeichnetsten 
unter  den  Schuldirectoraten  werden  geachtet:  das  Kasansche  nnd 
das  Permsche  in  Hinsicht  auf  Verwaltung,  Ordnung  und  Zahl  der 
Lernenden ;  das  Wjatkasche  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Ler- 
nenden und  auf  die  besondere  Neigung  der  dortigen  Bewohner,  sich 
zn  unterrichten.  Die  besonderen  Bemühungen,  welche  der  Cura- 
tor  dieses  Lehrbezirks,  wirkliche  Staatsrath  Mussin  -  Puschkin, 
anwendet,  um  die  unter  ihm  stehenden  Anstalten  in  einen  blü- 
henden Zustand  zu  bringen,  gewähren  die  Hoffnung,  dafs  der  Ka- 
sansche Lehrbezirk  mit  der  Zeit  in  Bezug  auf  seine  Einrichtung 
einer  der  besten  sein  werde. 

Die  Kasanschen  Knufleute  Tscheparin  und  Shadin  haben  ffir 
die  dasige  Kirchspielsschule  ein  steinernes  Haus,  5000  Rbl.  M 
Werth,  und  in  baarem  Gelde  5000  Rbl.  zum  Unterhalt  einer  ge- 
wissen Anzahl  armer  Kinder  in  demselben  dargebracht,  indem  sie 
überdies  die  Verpflichtung  übernommen,  das  dargebrachte  Hans 
auszubauen,  nnd  die  Schule  mit  Lehrmitteln  zu  versehen. 

V.    Dorpater  Lehrbezirk. 

Ich  hielt  es  für  unerläfsliche  Pflicht,  nach  meinem  Antritt 
der  Verwaltung  des  Ministeriums,  mir  die  Allerhöchste  Erlaubnis 
zu  erbitten,  mich  nach  Dorpat  zur  Besichtigung  der  dortigen  Uni- 
versität und  der  dortigen  Lehranstalten  begeben  zn  dürfen.  N*» 
meiner  Rückkehr  von  dort  harte  ich  das  Glück,  Ew.  Kaiserlichen 
Majestät  einen  ausführlichen  Bericht  über  diese  Besichtigung 
unterlegen.  * 

Die  Dorpater  Universität  zahlt  67  Docenten  und  Beamte, 
nnd  539  Studirende ;  sie  hat  120  Individuen  mit  verschiedenen 
gelehrten  Graden  und  93  vor  Beendigung  des  Cursus  eutlassen. 
In  Folge  Allerhöchster  Genehmigung  auf  eine  Unterlegnug  des 
digen  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts,  wegen  Fort- 
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daoer  der  Wirksamkeit  des  Professoren insti tu ts  bei  der  Dorpa- 
ter Universität,   sind  hierzu  erwählt  und  nach  Dorpat  abgefer- 
riet  worden ,  die  Candidaten :  Lapschin  von  der  St.  Petersburg!, 
sehen,  Ssa witsch  von  der  Moskau 'sehen,  Iwanow  von  der  Kasan  i- 
ffsen  und  der  Arzt  Warwinskij,  so  wie  die  Studenten  Ljubow- 
skij,  Grinew  und  Rostowzew  von  der  Charkowseben  Universität. 
Da  jedoch  ihre  Anzahl  nicht  als  hinreichend  sich  erwies,  so  gab 
das  Ministerium  den  Oberverwaltungen  des  Moskau' sehen  und  Ka- 
sanisclien  Lehrbezirks  auf,  eiuen  neuen  Aufruf  an  diejenigen,  die 
in  das  erwähnte  Institut  zu   treten  wünschen  sollten,  bei  allen 
Kacul täten,  mit  Ausnahme  der  medicinischen ,  bei  welcher  das 
Bedürfhifs  guter  Professoren  weit  weniger  fühlbar  ist,  ergehen  zu 


In  Folge  einer  Vorstellung  an  das  Ministcrcomite  rucksichU 
lieh  des  von  mir  bei  Besichtigung  der  Dorpater  Lehranstalten 
bemerkten  Mangels  au  Unterricht  in  der  Religion  der  rechtgläu- 
bigen Kirche  bei  der  in  denselben  studirenden  Russischen  Jugend, 
erfolgte  der  Allerhöchste  Befehl :  dafs  für  die  dortige  Universität 
and  die  übrigen  Lehranstalten,  so  wie  für  die  Gymnasien  in  Ri- 
ga und  Uevul ,  an  jedem  dieser  Orte  ein  Religionslehrer  Grie- 
chisch-Russischer Confession,  mit  einem  Gehalte  von  1000  Rubi« 
für  den  Ersten  und  600  Rubi,  für  jeden  der  beiden  Andem ,  an- 
gestellt werden  solle.  Zur  Vollziehung  dieses  Allerhöchsten  Wil- 
lens sind  unverzüglich  die  erforderlichen  Malsregeln  ergriffen 
worden. 

Die  gelehrten  Beschäftigungen  dieser  Universität  waren  sehr 
ausgebreitet.  Der  Professor  Struve  beschäftigt  sieh,;  in  Verbin- 
dung mit  dem  GenerallieuteUant  Schubert,  mit  Ausmessung  der 
Breitengrade  gegen  Norden,  und  hat  mit  dieser  Angelegenheit  auch 
»□ige  seiner  Zuhörer  beschäftigt;  ferner  nahm  er  Theil  an  der 
rhronomefrischen  Expedition  auf  dem  Baltischen  Meere,  und  er- 
forscht mit  besonderem  Erfolge  die  Fixsterne;  Professor  Rarhke 
Wt  die  nordlichen  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  bereiset*  zur 
Erforschung  der  physischen  Beschaffenheit  und  der  Piarurproducte? 

sudlichen  Rufslands;  Professor  Ledebour  giebt  eine  Altai  sehe1 
Hora  heraus;  andere  Mitglieder  der  Universität  beschäftigen  sich 
Inders  mit  magnetischen  Beobachtungen,  und  mit  Schriften  im 
bat  der  Jurisprudenz  und  der  Theologie.  Seit  der  Mitte  des 
'(rilossenen  Jahres  geben  einige  Professoren  monatlich  ein  Jour«* 
-1  unter  dem  Titel:  Dorpater  Jahrbücher  heraus.  Leber* 
taipt  rechtfertigen  der  Eifer  und  die  Thätigkeit  der  Professoren 
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dieser  Universität  die  Meinung,  welche  ich  das  Gluck  hatte,  in 
meinem  allerunterthänigsten  Bericht  an  Ew.  Kaiserliche  Majestät 
darzulegen. 

Dem  ordentlichen  Professor  der  Chemie  und  Pharmaeie  an 
der  Dorpater  Universität,  Gobel,  ist  Allerhöchst  erlaubt  worden, 
zu  Anfange  des  Jahres  1834,  Behufs  gelehrter  Untersuchungen  im 
Fache  der  Naturgeschichte  nnd  vorzuglich  der  Chemie,  sich  in 
die  südlichen  Gouvernements  Rufslands  zu  begehen;  zu  welcher 
Reise  ihm  4000  Rbl.  aus  den  Etatsummen  der  Universität  ange- 
wiesen sind. 

Dem  im  Jahre  1830,  zur  Vervollkommung  in  der  Philologie, 
ins  Ausland  abgefertigten  Candidaten  dieser  Universität,  Neukirch, 
ist  Allerhöchst  erlaubt  worden,  noch  ein  Jahr  daselbst  zu  verwei- 
len, mit  Beibehaltung  der  ihm  früher  ausgesetzten  Unterbalts- 
summe. 

Der  Zögling  der  Dorpater  Universität  Carl  Friedrich  Keil, 
welcher  auf  Kosten  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät,  der  Frau  und 
Kaiserin  Alexandra  Feodorowna,  in  Berlin  studirt,  und  dort  die 
Würde  eines  Licentiaten  erworben  hatte,  ward  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  nach  Dorpat  berufen,  indem  ihm  die  Vorlesungen 
über  praktische  Theologie,  an  Stelle  des  erkrankten  Professors 
dieses  Fachs,  Walter,  übertragen  wurden. 

Dem  an  der  Dorpater  Universität  zur  höheren  Ausbildung 
sich  befindenden  Armenier  Chatschatur  Ahojan,  welcher  freiwillig 
den  Professor  Parrot  auf  seiner  wissenschaftlichen  Reise  zum  Ber- 
ge Ararat  begleitete,  ist  Allerhöchst  erlaubt  worden,  noch  ein 
Jahr  an  dieser  Universität  zu  verweilen,  um  daselbst  den  Wis- 
senschaften obzuliegen,  mit  dem  Fortgenusse  der  ihm  früher 
ausgesetzten  Unterhaltssumme. 

Der  im  vorigen  Jahre  nach  dem  südwestlichen  Sibirien,  zur 
Bestimmung  von  Puncten  zwischen  dem  50sten  und  GOsten  Brei- 
tengrade, abgesandte  Candidat  der  Dorpater  Universität,  Feodo- 
row ,  ein  Zögling  des  St.  Petersburgischen  Erziehungshauses, 
ward  der  gnadigen  Beachtung  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  gewür- 
digt. Wegen  der  Seltenheit,  des  Beispiels  eines  dem  Erziehungs- 
hause so  viel  Ehre  machenden  Zöglings,  ist  Allerhöchst  befohlen, 
von  Seiten  dieses  Hauses  mit  Verabfolgung  von  950  Rbl.  jahrlich 
an  Feodorow,  nach  Ablauf  des  letzten  Zahlungstermins  aber  mit 
Verabfolgung  von  1000  Rbl.  forthin  bis  zu  seiner  Anstellung  in 
einem  etatmäfsigen  Amte  fortzufahren. 

In  dem  Dorpater  Lehrbezirke  befinden  sich  überhaupt  vier 
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Gymnasien  und  270  andere  Lehranstalten  unter  verschiedenen  Be- 
nennungen: dieselben  zahlen  260  Beamte  und  Lehrer  (mit  Aus- 
schlaft der  Privatlehrer)  und  8471  Lernende  beiderlei  Geschlechts. 

Die  der  Dorpater  Universität  untergeordneten  Lehranstalten 
warden  im  verflossenen  Jahre  von  den,  die  Schulcommission  bei 
derselben  bildenden  Professoren  besichtigt,  welche  über  die  R<- 
aoltate  der  von  ihnen  bewerkstelligten  Revisionen  zu  seiner  Zeil 
die  erforderlichen  Berichte  abgestattet  haben« 

(Der  gcbluss  im  niebsten  lieft.) 


V. 

Beitrag  der  Universitäts-Bibliotiiek  zum  Genk- 
ralbericiit  der  universität  dorpat  vom  1. 

GdOfiER  1832  BIS  EBENDAHIN  1833. 

1.    Totalza/U  und  Werth  der  Bücher, 

Die  Universitätsbibliothek  besteht  jetzt  aus  57,828  Nrn.  in  34,920 
Werken,  im  Werthe  von  486,763  Rbl.  Bco.,  die  Zeitschriften, 
Brochüren,  Manuscripte,  Charten  u.  s.  w.  mit  eingerechnet. 
2.  Vermehrung  der  Universitätsbibliothek  im  Jahre  4 833. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  in  diesem  Jahre  vermebrt  wor- 
den mit  2466  Werken  in  4186  Bänden,  die  Journale,  Brochüren, 
Handschriften,  Charten  u.  s.  w.  mit  eingerechnet.  Darunter  sind 
00  Nummern  Geschenke,  und  unter  dieseu  als  Allerhöchste  Ge- 
schenke auszuzeichnen : 

A.  T.  Kupffer  voyage  dans  VOural.  Livr.  #  —  3. 
PI.  4  —  4*.  Lit/iogr.  Paris  4833.  Fol. 

Album  aVun  voyage  en  Turquie  p.  Sayger  et  Desar- 
nod.  Livraison  5me.  Fol.,  als  Fortsetzung. 

Aufser  den  Jahresschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  und  5  verschiedenen  Werken 
des  Herrn  C.  P.  Cooper  Esq.  in  London  zum  Englischen  Staats- 
recht, als  Geschenk  des  Verfassers,  verdient  noch  besonderer  Er- 
mahnung die  der  Universitätsbibliothek  vom  Flügeladjutanten  Sr. 
Kaiserlichen  Majestät  u.  s.  w.  Alexandrow  geschenkte  juridische 
Bicheraammlung,  1660  Werke  in  2938  Bden,  vom  Ende  des  16teu 
tos  gegen  Ende  des  löten  Jahrhunderts  reichend,  und  auch  eiuige 
provincialrechtliche  Manuscripte  enthaltend. 
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3.   Gebrauch  der  Bücher. 
Im  Laufe  dieses  Jahren  sind  zum  Lesen  gebraucht  worden: 

6G50  Bücher. 

a)  von  Docenten  und  Beamten  der  Universität  1840 

b)  von  Studenten  3480 

c)  von  aufserakademischen  Personen     .    ,    1330^^  ^  ^ 

4.    Verschreibungen  periodisclier  Schriften,  . 
Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  von  der  Universitätsbibliothek 
55  ausländische  und  8  Russische  Zeitschriften  bezogen  worden. 

5.    Vom  Commissi onrir  der  Universitätsbibliothek. 

Die  Direction  der  Universitätsbibliothek  hat,  aufser  den  durch 
die  Bucherversteigerung  des  verstorbenen  Hofraths  und  Ritters 
Schütz  iu  Halle  erstandenen  philologischen  und  anderen  Schrif- 
ten, die  Desiderata  der  Facultaten  in  Betreff  der  Bibliothek  ver- 
schrieben bei  den  Buchhändlern  Deubner  in  Riga,  Frantzen  in 
Riga  und  Dorpat,  Gräff  in  St  Petersburg,  Kummer  in  Leipzig, 
auch  durch  den  DireCtor  des  akademischen  Lesezirkels  bei  den 
Gebrüdern  Borntrager  in  Königsberg,  und  von  jedem  dieser  dieje- 
nige Art  von  Büchern  genommen,  welche  er  am  promtesten  und 
billigsten,  laut  gemachter  längerer  Erfahrung,  lieferte. 

ß.  ff' er  verwaltete  das  Amt  des  Bibliothekars  und  dessen 

Gehülfen? 

Die  statutenmäßige  Direction  der  Universitätsbibliothek  in 
allen  ihren  Geschäften  führte  seit  der  Allerhöchsten  Bestätigung 
der  Universitntsstatutcn  im  Jahre  1803  der  Staatsrath  Prof.  und 
Ritter  Dr.  Morgenstern ;  Bibliotheksecretar  ist  der  ehemal.  Kreis- 
sehulinspector  Carl  Anders,  stellvertretender  Bibliothekargeh filfe 
der  examinirte  Candidat  der  Rechte  Emil  Anders,  Bibliothek- 
kanzlist Rath  Leibnitz. 

7.  Vom  Bibliothekkatalog. 
Die  Universitätsbibliothek  ist  von  Anfang  an  vom  Universi- 
rarsbibliothekar  in  16  Fächer  getheilt,  von  denen  jedes  einen  wis- 
senschaftlichen Katalog,  absichtlich  phne  Unterscheidung  nach 
Sprachen^  mit  angehängtem  alphabetischem  Register  der  Verfasser 
und  den  gehörigen  Verweisungen  auf  die  Seitenzahlen  und  Num- 
mern in  jenem  besitzt,  wonach  die  Bücher  aufgestellt  sind.  Die- 
se Fachabtheilung  ist  von  der  im  vorgeschriebenen  Verschlage 
aufgestellten,  und  befolgten  in  einigen  wesentlichen  Stücken  ver- 
schieden.    Neu  angekommene  Bücher  werden  in  die  respectiven 
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Tabelle  Uber 


Wieviel  im  Verflossenen  Jahre  vornan 


Fieber  der  Wissenschaften. 

Theologie  

Philosophie  (hinzugerechnet  ist  das 

Fach  der  Pädagogik)  ....... 

Rechtsgelehrsamkeit  

Dazu  die  Alexandrowsche  Schenkung 
Politik  (Staatswissenschaften)  .... 

Allgemeine  Geschichte   

Russische  Geschichte  

Statistik  

Geographie  

Mathematik  

Naturwissenschaften  

Dazu  das  Giesesche  Legat  .... 

Medicin  

üekonomie  

Technologie  

Freie  Künste  (schone  Redekünste  und 

übrige  schone  Künste)  ...... 

Spracheukunde  (mit  Einschlufs  der 

Texte  der  alten  Classiker)  .... 
Theorie   und  Werke  der  Literatur 

(  Wissenschaftsk. ,    allgem.   Litt.  - 

Gesch.  und  venu.  Schriften)  .  .  . 
Periodische  Schriften  

Summa : 

Handschriften  

Charten  uud  Zeichnungen  ...... 

Kupferstiche  


i 


3) 


i 

V,hÖrig, 
niCniv.- 


Summa 


*)    Nämlich  58  fortlaufende  und  5  neue. 
••)   Die  Bucherrechnungen  werden  von  den  Bu  behält 
von  der  EUtsumme  der  Bibl.-Cssse,  näm,,JUgen 
von  432  Rbl.  Bco.  Ar  den  Gehalt  der  b^ng  deJ 
Jahresrechnun^eu  der  Buchhändler  und  de 
Die  Univ.-Bibl.  euth&it  Jetzt  52,307  Nrn.  tJ 
5,215  Nummern,  und  die  Handschriften  3 
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16  Accessionskatalogen  sogleich  eingetragen,  aus  welchen  sie  all- 
raäJig  in  die  wissenschaftlichen  Kataloge  übergeführt  werden.  *) 
Werke  nach  Sprachen  überhaupt : 


in  Deutscher  Sprache   16344  Werke. 

-Lateinischer   —   7018  — 

—  Griechischer  —                           %  820  — 

—  Orientalischer—  ........  112  — 

—  Französischer  —  .......  3162  — 

—  Englischer     —   2250  — 

—  Italienischer   —  1146  — 

—  Spanischer     —  .   102  — 

—  Portugiesischer  Spracht   3  — 

—  Holländischer      —  32  — 

—  Schwedischer       —      ......  35  — 

—  Dänischer           —      .    %    .    .    .  28  — 

—  Esthnischer,  Lettischer  etc.  Sprache  33  — 

—  Russischer  Sprache   1616  — 

—  Polnischer     —    .......  72  — 

—  andern  Sla  viseben  Dialecten  ...  65  — 

 ^  ^  _  *_  

Im  Ganzen  33138  Werke. 


Staatsrath  und  Ritter  Dr.  Mono 

l.'iiiversitiUbibliulbekar. 


VI. 

Museum  der  Kunst  m  Dorpat. 

Beitrag  zum  Generalbericht  der  Universität  Dorpat  für 

das  Jahr ,4833. 

I.  Münzsammlung. 

1«  Zahl  und  Werth.  Die  Sammlung  der  Münzen  und 
Medaillen  betrag  im  Jährt  1832  überhaupt  5198  Nrn.  Davon 
sind  goldene  (mit  Einschlufs  von  3  von  Elektron)  27,  ungerechnet 
die  vergoldeten-,  silberne  sind  davon  überhaupt  3478;  bronzene 
und  kupferne  1550;  von  Eisen  1;  von  Zinn  31 ;  Bleiabgüsse  sel- 
tener Orientalischer  Münzen  III.  Hierunter  befinden  sich  a)  a n  t  i k e 
Griechische  Münzen:  goldene  7,  silberne  70,  bronzene  20, 
Alexandrinische  bronzene  104;  aufserdem  Becker'*  Suite  sehr 
tren  und  schön  nachgebildeter  antiker  Griechischer  Münzen ,  in 

■ )    S.  die  lieifftfirt«  Tsbell«. 
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Silber  109.  b)  antike  Römische:  goldene  2,  silberne  721, 
Byzantinische  goldene  1,  silberne  14;  bronzene  Römische 
7Gö,  Byzantinische  bronzene  8 :  Beeker"  s  Snite  antiker  R <">- 
mischer  in  Silber  nachgebildeter  Münzen  126;  c)  Orientali- 
sche Münzen:  goldene  5,  silberne  276,  kupferne  100,  aufserdem 
die  erwähnten  III  Bleiabgfisse ;  d)  Münzen  des  Mittelalters: 
die  Beckersche  Suite  Gothischer  Könige  in  Spanien  24,  desglei- 
chen die  des  Deutschen  Mittelalters  24;  ferner  achte  Silbermün- 
zen  des  Mittelalters  44 ,  darunter  37  Angelsachsische ,  5  Silber, 
münzen  der  üttonen  und  Heinriche  u.  s.  w. ;  e)  moderne  Mün- 
zen: goldene  12,  silberne  2346,  darunter  eine  schöne  Snite  von 
60  ,grofsen  Russischen  Medaillen,  besonders  von  Peter  dem  Gro- 
fsen,  von  Catharina  II.  und  Alexander  1.;  ferner  schöne  silberne 
Denkmünzen  auf  Gelehrte  und  Staatsmanner  19;  bemerkenswert!! 
auch  besonders  eine  Sammlung  von  682  Thalern  des  nenern  Eu- 
ropa; auch  eine  Sammlung  von  etwa  360  inlandischen  Provinci- 
alm ünzen.  Unter  den  bronzenen  und  kupfernen  modernen  Mün- 
zen und  Medaillen  ist  vor  Allem  zu  nennen  ein  Geschenk  der  ver- 
ewigten Kaiserin  MariaFeodorowna,  die  von  Ihrer  Majestät 
Höchstselbst  gravirte  Medaille  auf  Alexander  den  Gesegneten  vom 
Jahre  1814.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs,  als  Allerhöchstes  Ge- 
schenk des  Monarchen,  4  Altrussische  Silberstangen,  gefunden  in 
Rjasan,  und  bedeutende  Partieen  Altrussischer  Silberkopeken  sich 
befinden.  Nicht  fehlt  auch  die  Stieglitzische  Suite  von  Schwe- 
felpastcn  antiker  Griechischer  und  Römischer  Münzen. 

#  '  ~  "r—  —      —  —        •—  — —  —  •  •         ~  ^  —  —  — ^  —  — '  —      ~  — —  w»w  —FT  »"Ff— w  —  — ■        m—  mm^wv  mmw 

2.  Zuwachs.  Die  MOnzsammluug  ist  im  Jahre  1833  ver- 
mehrt worden:  a)  durch  3  silberne  Muhamedanische  Münzen,  ge- 
funden im  Nowgorodischen  Gouvernement,  unweit  der  Stadt  Dem- 
janak,  auf  Allerhöchsten  Befehl  dem  Münzcabinet  der  Universität 
Dorpat  einverleibt;  b)  durch  2 Russische  Piatinamünzen;  c)  durch 
eine  silberne  Denkmünze  auf  Immanuel  Kant.  Aufserdem  wurde 
d)  die  kleinere  Mionnetische  Sammlung  von  Schwefelpa- 
sten antiker  Griechischer  und  Römischer  Münzen  erkauft,  betra- 
gend 1473  Stück,  aufbewahrt  in  Mahagony -Schubladen,  welche 
sich  in  zwei  Schrankchen  befinden,  so  die  Form  von  in  Maroquin 
gebundenen  Folianten  haben.  Sie  kostet  mit  Transportkosten  661 
Rbl.  40  Kop.  Bco.  Ass. 

Der  Totalwerth  der  oben  angegebenen  5205  Münzen  und  Me- 
daillen, einschliefslich  die  Mionuetischen  und  Stieglitzischeu  Sui- 
ten, jede  von  beiden  nur  für  eine  H*v  gerechnet,  ist  etwa  25,000 
Rbl.  Bco.  Au. 
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3  Verminderung.    Hat  nicht  stattgefunden. 

IL  Gemäldesammlung. 

1.  Zahl  und  Werth.  Im  Jahre  1832  waren  47  Gemäl- 
de, gmfstenthcils  in  Oel,  an  Werth  10,400  Rhl.  B.  A.  Darun- 
ter zeichnen  sich  aus:  das  lehensgrofse  Bildnifs  des  hochseligen 
Kaisers  Alexander  I.,  allegorisch  behandelt  von  Gerhard  von 
Kü  gel  gen;  die  Brustbilder  von  Gothe,  Wieland  und  Härder, 
vom  demselben;  Christus  unter  den  Pharisäern  nach  Lionardo  da' 
Vinci  und  Bildnifs  der  Beatrice  Cenei  nach  Guido  Reni,  von 
Heinrich  Bury  copirt  in  Rom;  das  Platonische  Gastmahl, 
Aquarellgemälde  erfunden  von  Asmus  Jac.  Carstens,  copirt 
vom  Tyroler  Joh.  Koch  in  Rom;  Rom  und  die  Casca  teilen  von 
Tivoli,  zwei  Oelgemnlde  vom  verstorbenen  Feodor  Matwejew; 
xwei  kleine  Landschaften  in  Oel  von  Carl  v.  Kugelgen-,  TU 
voti,  in  Oeifarben  von  J.  Median:  Ruysdael's  Kirchhof,  in 
der  Dresdner  Galerie,  copirt  von  Demoiselle  Frey  stein  daselbst; 
Stillleben  mit  einem  todten  Hasen  in  Oel,  Original  von  Joh. 
Weenix;  brennende  Mühle,  Nachtstuck  in  Oel  von  van  der 
Poel;  Schafe  in  einer  Landschaft,  Cabinetstfick  von  van  der 
Does;  n.  a.  jn.  ... 

2.  Zuwachs.    Fand  nicht  statt.  / 

3.  Verminderung.    Eben  so  wenig. 

///.   Sammlung  von  Handzeicfmungen, 

1.  Zahl  und  Werth.    Im  Jahre  1832  waren  92  Nrn. 

2.  Zuwachs.  Es  kamen  2  hiuzu,  sind  also  überhaupt  94. 
Total werth  4,700  Rbl.  B.  A.  Darunter  sind  ausgezeichnet:  ein- 
farbige Skizze  eines  Altarblatts  in  Oel,  reiche  Compositum  von 

Crayer;  Rafael's  Madonna  di  S.  Sisto,  Büstenzeich- 
von  Madame  Seydelmannin  Dresden;  ausgeführte  idea- 
lische  grofae  Landschaftszeichnung  von  J.  6.  Bach;  Amorinen- 
verkauf  von  G.  F.  R  i  e  p  e  n  h  a  u  s  e  n  in  Rom ;  Rafaels  Leiche  neben 
seiner  Transfiguration ,  Originalzeichnung  von  Hans  Veit 
Sehnorr  in  Leipzig;  Ad.  Fr.  Oeser's  allegorischer  Vorhang 
des  Leipziger  Theaters,  coiorirte  Zeichnung  aus  der  Winkleri- 
sehen  Sammlung ;  neuerlich  waren  28  Zeichnungen  verschiedener 
Meister  aus  dem  Nachlafs  von  Wilhelm  Tischbein  hinzuge- 
kommen; u.  s.  w. 

3.  Verminderung.  Keine. 

IV.   Sammlung  von  Kupferstichen ,  Holzschnitten  und 

Lithographieen. 
1.  Zahl  und  Werth.   Im  J.  1832  waren  an  Kupferstichen 
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und  Holzschnitten  1985  Nrn.  Die  lithographische  Sammlung  be- 
trag 528  Nrn.  Werth  beider  22,000  Rbl.  Die  Sammlung  IV. 
ist  nach  den  Mal  er  sc  luden  geordnet,  zugleich  auch  nach  den 
Hauptfächern,  Historie,  Landschaft,  Portrait;  damit  ist,  tvo  es 
sich  thun  liefs,  Zusammenstellung  der  -Werke  der  Meister  der 
Kupferstecherkunst  verbunden. 

2.  Zuwachs.  Im  J.  1833  13  Kupferstiche  und  15  litho- 
graphische Blatter.  Werth  beider  zusammen  360  Rbl.  Allgemeine 
Zahl  der  Kupferstiche  und  Holzschnitte  also  1998,  der  lithogra- 
phischen Sammlung  543.  Die  Namen  der  vornehmsten  Meister, 
deren  Arbeiten  sich  hier  finden,  stehen  schon  in  der  (von  HL  ver- 
fafsten)  Nachricht  vom  Kunstmuseum  in  dem  Werke :  Die  Kai- 
serl.  Univ.  zu  Dorpat  25  Jahre  nach  ihrer  Gründung.  1827.  fol. 
S.  15.  16.  Hiuzn  kamen  seitdem  besonders  Blatter  von  Longhi, 
Albr.  Dürer 's  Leben  der  Maria,  17  vortreffliche  Holzschnitte; 
viele  lithographische  Arbeiten  aus  München  und  Paris;  Stahlsti- 
che von  Frommer  in  Karlsruhe;  von  altera  Sachen  die  Schlacht- 
blatter  u.  s.  w.  nach  ie  Brun  von  Audran,  Edelinck,  B. 
Picard 

F.  Kupferwerle  und  artistische  Bucher. 

1.  Zahl  und  Werth.    Im  Jahre  1832  waren  558  Nrn. 

2.  Zuwachs.  28  Bande.  Vorhanden  sind  also  58G  Nrn. 
Totalwerth  12,050  RbL  B.  A.  Von  den  gebundenen  Kupfern  er- 
keu  sind  manche  schon  angeführt  im  erwähnten  Buche  über  die 
Univ.  Dorpat,  8.  16.  Unter  den  kürzlich  hinzugekommenen  sind 
die  angefangenen  der  Pinekothek  und  der  Leuchtenbergischcn  Va- 
lerie zu  München»  die  Umrisse  zu  Shakespeares  und  Schiller** 
Werken  von  Retzsch  und  Rahl;  das  Dictionnaire  des  Mono- 
grnmmes  par  Brniliot,  u.  s.  w. 

FL  Dahiyliotheh. 

1.  Zahl  und  Werth.  Im  Jahre  1832  waren  an  geschnit- 
tenen Steinen,  Glaspasten,  Schwefelabgüssen  und  Gvpsabdrücken 
von  Gemmen  überhaupt  4666  Nrn.,  Werth  4420  Rbl.  Vgl.  das 
angeführte  Werk  über  Dorpat,  S.  16.  17. 

2.  Zuwachs.  Ein  Caraeol  als  Ring  gefafct,  Intaglio  AmaJ- 
thea  dem  Zeuskinde  das  Trinkhorn  reichend,  geschnitten  von  B e- 
rini  in  Milano.  Erkauft  für  100  Rbl,  B.  A.  Vorhanden  sind 
also  4667  Nrn.    Totalwerth  4,820  Rbl, 

3.  Verminderung,  Keine. 
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VII.    Sammlung  von  Gypsabgussen. 

1.  Zahl  und  Werth.  Gypsabgusse  von  Statuen ,  Bülten 
jl  t  w.  21  Nrn.   Werth  1,101  Rbl. 

2.  Zuwachs.  Keiner.  Vorhanden  aleo  21  Abgüsse  Ton 
meist  antiken  Statuen  und  Statuenfragmenten,  und  von  einigen  Bü- 
lten, letztere  besonders  des  Kaisers  Alexander  I.  von  Mar  tos 
und  Guisehard. 

3.  Verminderung.  Keine. 

VUL  ägyptische,  Griechische  und  andere  Jllerthümer 
von  Metall  und  Stein  f  auch  neuere  Kunstarbeilen  in 
MusaiJb,  Elfenbein,  Marmor,  Alabaster,  Bronze 

u.  s.  U>. 

1.  Zahl  und  Werh.    95  Nrn.    Werth  3,060  Rbl. 

2.  Zuwachs.  Keiner.  Vom  Vorhandenen  vgl.  das  Werk 
über  die  Univ.  Dorpat,  8.  17  und  Morgenstern' s  Schreiben 
an  Ewers  in  0.  F.  v.  Richter9 s  Wallfahrten  im  Morgenl.  S. 
614  —  623.  Besonders  wegen  unserer  Abtheilung  VUL  ist  das 
Kunstmuseum  zu  Dorpat  schon  mitaufgefuhrt  unter  den  Museen 
Enropens  in  K.  0.  Müller'«  Handbuch  der  Archäologie  der 
Konst  S.  313. 

3.  Vermehrung.  Keine. 

IX*    Ethnographische  Sammlung. 

1.  Zahl  und  Werth.  Im  Jahre  1832  waren  60  Nrn., 
Werth  1,340  Rbl.  Anlafs  zur  Anlage  dieser  Abtheilung  gab  daa 
Geschenk  des  Hrn.  Contreadmirals  v.  Krusenstern. 

2.  Zuwachs.  Zwei  Thongefafse  und  ein  Glasfläschchen, 
beides  in  einem  Altgriechischen  Grabmale  bei  Kertsch  gefunden 

vegenwan  aes  jrroi.  ut.  jnuiciiKe  aus  isorpai.  enn  uu  ivoi. 
B.  A.    Werth  der  Sammlnng  IX.  von  63  Nrn.  also  1,400  Rbl. 

3.  Verminderung.  Keine. 

Aufsicht  dieser  Sammlungen.  Directum  und  Aufsicht 
dieser  9  im  Kunstmuseum  der  Universität  vereinten  Abtheilungen 
hat  seit  1803  bis  jetzt  geführt,  der  alle  diese  Sammlungen  vom 
ersten  Anfange  an  zusammengebracht  und  geordnet  hat,  der  Staats* 
rath  und  Ritter,  Professor  Dr.  Morgenstern. 

Desi de  rata.  Das  Kunstmuseum  bedürfte,  wie  schon 
mehrmals  vom  Director,  bisher  ohne  Erfolg,  mit  Motivirung  un- 
terlegt worden,  einer  Auswahl  von  Gvpsabgiissen  der  vornehmsten 
Antiken,  wie  die  Universitäten  Gottingen,  Bonn,  Breslau  und  an- 
dere zn  gleichem  Zweck  längst  besitzen.  Eine  solche  Auswahl 
wird  lur  genügenden  archäologischen  Unterricht  als  durchaus  noth- 
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wendig  anerkannt«  Die  Abgüsse  konnten,  unter  gutiger  Vermit- 
telnng  des  Herrn  Präsidenten  nnd  des  Herrn  Vicepräsideuten  der 
Akademie  der  Künste  in  St.  Petersburg  bezogen,  und  ans  deu 
Universitntsersparnissen  angeschafft  werden, 

Zahl  und  Werth  sämmtlicher  Abtheilungen.  Die 
Totalzahl  der  Nummern  des  Kunstmuseums  ist  13,319.  Im  Jahre 
1823  war  die  Schätzung  des  Ganzen  58,990  Rbl.  Gegenwärtig, 
im  Jahre  1833,  ist  sie  84,890  Rbl.  Bco.-Ass. 

Prof.  Dr.  Carl  Morgenstern, 


vn. 

•  •  • 

Das  patriotische  Institut  in  St.  Petersburg. 

Gestiftet  von  dem  gegen  das  Ende  des  J.  1812  errichteten  patri- 
otischen Damenverein,  erhielt  diese  Anstalt  zuerst  den  Namen  ei- 
ner Waisenschule,  in  welcher  die  Töchter  von  Stabs-  und 
Oberofficieren ,  die  in  dem  denkwürdigen  Feldzuge  von  1812  ihr 
Leben  oder  Vermögen  eingebüfst  hatten,  erzogen  werden  sollten. 
Die  Schule  stand  unter  der  unmittelbaren  Direction  des  patrioti- 
schen Damenvereins,  von  welchem  sie  auch  unterhalten  wurde, 
nnd  zählte  gleich  bei  ihrer  Eröffnung  24  Zöglinge ,  zu  deren  Be- 
aufsichtigung, Erziehung,  Unterricht,  Bedienung  u.  s.  w.  2  Auf- 
seherinnen, 2  Lehrer,  2  andere  Beamten,  5  Invaliden  und  G  weib- 
liche Dienstboten  angestellt  waren.  Fürs  erste  befand  sich  diese 
Erziehungsanstalt  in  einem  Privathause,  zu  dessen  Miethe  die 
hochselure  Kaiserin  Elisabeth  jahrlich  eine  Summe  von  5  bis  8000 
Rubel  hergab.  Die  Unterhaltungskosten,  welche  sich  auf  circa 
12,000  Rbl.  beliefen,  wurden  aus  den  Summen  des  Damenvereins 
bestritten. 

Als  im  Jahre  1816  die  Kaiserliche  philanthropische  Gesell- 
Schaft  errichtet  und  Allerhöchst  bestätigt  wurde,  hatte  man  den 
Plan,  den  patriotischen  Damenverein  nebst  der  Waisensch  nie  mit 
jener  Gesellschaft  zu  verbinden,  welches  indefs  unterblieb,  indem 
durch  ein  besonderes,  an  den  Präsidenten  der  Gesellschaft, 
sten  Golizyn,  gerichtetes  Rescript  Kaiser  Alexanders  I. 
lieh  festgesetzt  wurde,  dafs  sowohl  der  Damenverein  als  auch  die 
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Schule  desselben  unter  dem  unmittelbaren  Schutze  Ihrer  Maje- 
stät der  Kaiserin  Elisabeth  verbleiben  sollten« 

In  diesem  nnd  den  nächstfolgenden  Jahren  nahm  die  Zahl 
der  Zöglinge  bedeutend  zu.  Es  ward  beschlossen,  Pensionärinnen 
regen  eine  Bezahlung  von  600  Rbl.  jährlich  anzunehmen. 

Schon  im  Jahre  1816  stieg  die  für  die  Unterhaltung  der 
Schule  erforderliche  Summe  bis  auf  23,000  Rbl.,  während  zugleich 
für  die  Pensionärinnen  2,200  Rbl.  einkamen. 

Im  Jahre  1817  kaufte  der  Verein  auf  Wafsili-Ostrow  ein  ge- 
räumiges Haus,  um  die  Schule  dorthin  zu  verlegen,  wozn  der 
Kest  jeuer  zahlreichen  Beiträge  verwendet  wurde,  welche  für  die» 
jenigen  eingekommen  waren,  die  in  dem  Kriege  von  1812  das 
Ihrige  verloren  hatten.  Dieser  Rest  betrug  70,000  RbL  Um  die 
fiir  den  Ankauf  des  Gebäudes  erforderliche  Summe  zu  ergänzen, 
gab  die  Kaiserin  aus  Ihren  eigenen  Mitteln  noch  30,000  RbL 
Auf&erdcm  gingen  von  mehrern  andern  Wohlthätern  nicht  unbe- 
deutende Beiträge  für  die  Instandsetzung  des  Hauses  und  An- 
schaffung der  nothigen  Gerätschaften  ein. 

Im  Jahre  1819  wurden  die  ersten  Zöglinge,  15  an  der  Zahl, 
welche  ihre  Erziehung  und  den  festgesetzten  Lehrcursns  in  der 
Schule  beendigt  hatten,  entlassen. 

Im  Jahre  1822  nahm  die  Kaiserin  Alles,  was  sich  auf  den 
Unterricht  in  der  sogenannten  Waisenschule  de»  patriotischen 
Damen  verein»  und  auf  die  ökonomische  Verwaltung  derselben  be- 
zog, unter  Ihre  eigene  im  mittelbare  Directum;  zugleich  erhielt 
jene  Schule  den  Namen  des  patriotischen  Instituts.  Die 
Kaiserin  ernannte  für  die  Anstalt  eine  Directrice,  8  Aufseherin- 
nen  und  8  Lehrer;  för  die  häusliche  Bedienung  wurden  17  Per- 
sonen  beiderlei  Geschlechts  angestellt.  Die  Bezahlung  für  die 
Pensionärinnen  ward  anfangs  auf  700  nnd  bald  nachher  auf  750 
Rbl.  erhöht,  welches  im  Jahre  eine  Summe  von  30,000  Rbl.  aus- 
machte. In  demselben  Jahre  betrug  die  Zahl  der  entlassenen  Zög- 
linge schon  26. 

Auf  die  Vorstellung  Ihrer  Majestät  ertheilte  der  hochselige 
Kaiser  die  Allerhöchste  Genehmigung  zu  einer  Anleihe  von  100,000 
Rbl.  aus  der  Leihbank,  welche  Summe  im  Laufe  von  10  Jahren 
gleichen  Theilen  zurückgezahlt  werden  sollte.  Mit  diesen 
Mitteln  schritt  mau  zur  Erweiterung  der  Gebäude  des  patrioti- 
schen Instituts,  wozu  ein  Theil  des  benachbarten  Grundstuckes 
Angekauft,  und  ein  anderer,  der  Krone  gehörender  Platz,  auf  die 
Bewerbung  der  Kaiserin,  dem  Institute  geschenkt  wurde.  t 
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nacnueni  m Ii  nunc  rnenrerer  Deaenienuen  von  rriYatpeTSOiien 
eingegangenen  Beitrage,  die  Bauten  im  Jahre  1825  beendigt  wa- 
ren, konnte  die  Zahl  der  Zöglinge  bis  auf  100  erhöht  werden, 
welches  eine  Vergrofserung  der  Zahl  der  Aufseherinnen,  der  Leh- 
rer nnd  des  Bedienungspersonals,  und  mithin  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Ausgaben  zur  Folge  hatte.  Der  patriotische  Da- 
menverein machte  sich  zwar  seinerseits  zu  einem  jährlichen  Bei- 
trage von  25,000  Rbl.  für  den  Unterhalt  von  einer  gewissen  An- 
zahl Zöglinge  anheischig,  war  indefs  bald  nicht  im  Stande,  diese 
übernommene  Pflicht  zu  erfüllen,  da  die  unter  ihm  stehenden 
Stadttheilschulen  ,  ihm  dringendere  Verpflichtungen  auferlegten  ; 
somit  mufste  denn  die  Deckung  der  Ausgaben  des  Instituts,  wozu 
übrigens  die  Kaiserin  aus  Ihren  eigenen  Mitteln  zu  verschiedenen 
Malen  bedeutende  Summen  hergab,  damit  bestritten  werden,  was 
für  die  Pensionärinnen  bezahlt  wurde;  dieses  betrug  damals  zwar 
schon  gegen  54,000  Rbl.)  konnte  aber  wegen  der  öfters  ausblei- 
benden Zahlungen»  nicht  als  eine  sichere  Einnahme  betrachtet 
werden. 

Im  Jahre  1825  wurden  für  diejenigen  Zöglinge,  welche  sich 
durch  besondere  Fortschritte  in  den  Kenntnissen  nnd  durch  gute 
Fuhrung  auszeichnen  wurden,  Belohnungen  ausgesetzt,  die  ihnen 
noch  jetzt  bei  ihrer  Entlassung  ertheilt  werden.  Diese  Belohnun- 
gen bestehen  in  goldenen  und  silbernen  Medaillen,  und  Geldunter- 
stutzungen  für  die  unbemittelten  Zöglinge. 

Nach  dem  Hinscheiden  der  hochseligen  Kaiserin  Elisabeth, 
nahmen  ihre  Majestät  die  Kaiserin  Alexandra  Feodorowna  das  pa- 
triotische Institut  unter  Ihren  Allerhöchsten  Schutz;  wahrend  zu- 
gleich auch  Seine  Majestät  der  jetzt  regierende  Kaiser,  diese  An- 
stalt Seiner  besondern  Aufmerksamkeit  würdigte. 

Zum  Beweise  des  lebhaften  Wunsches  Seiner  Kaiserlichen 
Majestät,  das  Gedeihen  dieses  Instituts  zu  befordern,  wurde  dem- 
selben eine  Summe  von  800,000  Rbl. ,  sowohl  zur  Vergrofserung 
des  Institutsgebaudes,  als  auch  zur  künftigen  Instandhaltung  des- 
selben, geschenkt.  Der  Bau  von  zwei  neuen,  drei  Etagen  hohen, 
steinernen  Flügel gebauden,  und  eines  vierten  Stockwerks  auf  dem 
Hauptgebäude,  die  Vergrofserung  des  Gartens  und  der  zur  Anstalt 
gehörenden  Hauser  für  die  Dienerschaft,  wurden  unter  der  Auf- 
sicht eines  eigenen,  beim  Ingenieurdepartement  niedergesetzten! 
Comite,  dessen  Präsident  der  verstorbene  Graf  Oppermann  warf 
ausgeführt ,  und  kosteten  über  230,000  Rubel.  Wahrend  dieses 
Baues  wurde  das  Institut  den  Sommer  über,  nach  Zarakoje-Sselo 
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in  den  neuen  Pallast  verlegt.  Im  Jahre  1827  erhielt  die  Anstalt 
neue  Allerhöchst  bestätigte  Statuten  und  einen  seinem  künftigen 
Umfange  entsprechenden  Etat 

Diesen  neuen  Reglements  zufolge,  welche  nach  Beendigung 
alier  Bauten  im  Januar  1829  in  Kraft  treten  sollten ,  wurde  das 
patriotische  Institut  den  Militärerziehungsnnstalten  zugezahlt,  und 
der  Erziehung  der  Tochter  der,  unter  dem  Schutz  des  Invaliden- 
tonnte  vom  18.  August  1814  stehenden  Stabs-  und  Oberofficiere 
gewidmet. 

Im  Jahre  1829  erfolgte  die  Allerhöchste  Erlaubnifs ,  in  das 
patriotische  Institut  auch  die  Tochter  von  Civil beamten ,  die  frü- 
her im  Militär  Ofllcierstellen  bekleidet  hatten,  aufzunehmen,  aber 
nur  als  Pensionärinnen. 

Als  in  diesem  Jahre  die  der  Anstalt  gegebenen  neuen  Re- 
glements  in  Kraft  getreten  waren,  horte  die  unmittelbare  Theilnah- 
me  des  patriotischen  Damenvereins  an  der  Verwaltung  des  Insti- 
tuts auf,  und  zugleich  auch  der  jährliche  Beitrag  desselben  von 
25,000  Rbl.  für  den  Unterhalt  eigener  Zöglinge.  In  Erwägung 
dessen  aber,  dafs  das  Institut  diesem  Vereine  seine  Entstehung 
und  ursprüngliche  Begründung  verdankt,  wurden  dem  Conseil  des- 
selben gewisse  Vorrechte  und  der  Titel  „Ehrenconseil  des  In- 
stituts" verliehen. 

Den  neuen  Statuten  nach  ist  die  Zahl  der  Kronszöglinge 
auf  120,  und  die  der  Pensionärinnen  auf  80  festgesetzt;  letztere 
*aklen  jährlich  800  Rbl.  5  die  Wahl  der  Erstem  hängt  vom  In-  1 
wilideucomite  ab,  welches  die  Liste  der  aufzunehmenden  Zöglinge 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorlegt.  L  eber  die 
Annahme  der  Pensionärinnen  verfugen  Ihre  Majestät  die  Kaise- 
rin selbst. 

Die  Gegenstände  des  Unterrichts  im  patriotischen  Institute 
■Müd  dieselben  wie  in  allen  adligen  Mädchenschulen.  Der  nach 
dem  Alter  der  Zöglinge  in  zwei  Theile,  den  jungem  und  den  al- 
tera, abgetheilte  Lehrcursus,  dauert  im  Ganzen  sechs  Jahre. 

Die  Kinder  werden  im  Alter  von  10  höchstens  12  Jahren  an- 
tenommen ,  damit  sie  bei  ihrer  Entlassung,  den  sie  aufnehmenden 
lamilien  von  .Nutzen  sein,  oder  als  Erzieherinnen  in  Privathäu»- 
*rn  oder  Unterrichtsanstalten  angestellt  werden  können* 

Alle  drei  Jahre  werden  die  Zöglinge,  die  ihren  sechsjährigen 
Internen tscursus  beendigt  haben,  entlassen  und  neue  angenommen, 
cimlich  jedesmal  die  Hälfte  der  vollen  Zahl  Kronszöglinge  um) 
Pensionärinnen ,  mit  solchen  Ausnahmen  in  Rücksicht  der  Letz» 
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tern,  wie  sie  die  Verhaltnisse  mit  sich  bringen,  oder  dem  Willen 
Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  gemäfs,  verstattet  werden. 

Die  Einkünfte  des  Instituts  sind  folgende :  für  den  Unterhalt 
der  etatmüfsigen  Zöglinge  erhält  dasselbe  vom  Invalidencomite 
jahrlich  80,000  Rbl.,  aus  dem  Cabinet  Seiner  Kaiserlichen  Maje- 
stät jährlich  10,000  Rbl.,  und  die  Zinsen  eines  zum  Besten  der 
Anstalt  niedergelegten  Capitals,  welche  sich  auf  23,300  Rbl.  be- 
laufen.   Zusammen  113,500  RbL 

Für  die  jährlichen  Ausgaben  sind  im  Etat  144,315  RbL  ange- 
wiesen, wobei  die  nothig  werdenden  Reparaturen  der  Gebäude  nicht 
mit  inbegriffen  sind.  Wo  obige  Summe  nicht  ausreicht,  werden 
die  für  die  Pensionärinnen  einkommenden  Zahlungen  zu  Hülfe 
genommen. 

Im  Jahre  1831  bestand  die  Zahl  der  Schülerinnen  aus  der 
Hälfte  der  Anzahl  Zöglinge,  welche  vom  Invalidencomite'  ange- 
nommen werden,  aus  15  Zöglingen  des  patriotischen  Damenver- 
eins, die  ihren  Curaus  noch  zu  beendigen  hatten  (und  im  Jahre 
1832  entlassen  wurden)  und  aus  100  Pensionärinnen.  Aufser  der 
Directriee  waren  angestellt:  13  Aufseherinnen,  15  Lehrer  und  GO 
zur  Bedienung  gehörende  Personen  beiderlei  Geschlechts. 

Der  Gesundheitszustand  der  Kinder  war  im  Jahre  1831  im 
Allgemeinen  höchst  befriedigend,  indem  die  Vorsehung  dieses  In- 
stitut nicht  nur  vor  der  in  jenem  Jahre  herrschend  gewesenen 
Cholera,  sondern  auch  überhaupt  vor  jeder  epidemischen  Krank- 
heit gnädig  beschützte. 

.  /  Die  in  der  Wirtschaft  beobachtete  strenge  Oekonomie  ergab 
im  Jahre  1832  eine  Ersparnifs  von  79,807  Rbl.,  in  welcher  Sum- 
me ein  Capital  von  42,000  Rbl.  begriffen  ist,  das  nicht  angegrif- 
fen werden  darf,  und  eine  besondere  Bestimmung  hat. 

Im  Januar  1832  fand  die  fünfte  Entlassung  aus  dem  patrioti- 
schen Institute  statt.  Die  Zahl  der  Zöglinge,  welche  damals  das 
Institut  verl ie Isen,  betrug  56,  darunter  waren:  11  Kronszöglinge 
und  45  Pensionärinnen,  nämlich  17  des  Kabiners  Seiner  Kaiser- 
lichen Majestät,  7  des  Reichsschatzes,  5  des  St.  Petersburgischen 
Collegiums  der  allgemeinen  Fürsorge  und  17  von  Privatpersonen. 
Für  ausgezeichnet  gute  Führung  und  Fortschritte  iu  den  Kennt- 
nissen wurden  5  mit  der  Chiffre  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  und 
5  mit  Medaillen  belohnt.  —  Darauf  wurden  60  vom  Invalidenco- 
mite zur  Aufnahme  vorgestellte  Kinder  angenommen,  weiche  mit 
den  im  Jahre  1829  eingetretenen  60  Kindern  die  volle  Zahl  der 
nach  dem  Reglement  vom  Invalidencomite'  anzunehmenden  Zöglin- 
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gt  bilden.  Aufser  den,  nach  dem  Etat  festgesetzten,  80  Priraf- 
penrionärinnen  wurden  noch  25  angenommen.  Diese  Vergröfse- 
rong  der  Zahl  der  Zöglinge  hatte  auf»  neue  bedeutendere  Ausga- 
heu  zur  Folge,  indem  die  Zahl  der  Auffeherinnen  und  des  Dienst- 
penonals  vergröfsert,  die  Gehalte  der  Lehrer  erhöht,  und  im  Ge- 
bäude selbst  mehrere  Veränderungen  vorgenommen  werden  mufs- 
ren;  wozu  gegen  10,000  Rbl.  verwendet  wurden.  Die  Einnahme 
des  Instituts  hatte  im  Jahre  1832  um  38,000  Rbl.  zugenommen; 
nach  Deckung  aller  Ausgaben  betrug  das  Saldo  43,582  Rbl.,  d.  h. 
wn  5775  Rbl.  mehr  als  im  Jahre  1831.  An  unantastbaren  Ca- 
pitalien  hatte  die  Anstalt:  in  Bankbilletten  42,000  Rbl.  und  im 
labinet  Seiner  Kaiserlichen  Majestät  470,000  Rbl. 

Die  letzte  Entlassung,  welche  im  Jahre  1835  hatte  stattfin- 
den «ollen,  ist  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  diesem  Jahre  1834 
gehalten  worden,  um  dadurch  in  Zukunft  das  Zusammentreffen 
der  Entlassungen  aus  diesem  Institute  mit  denen  aus  dem  Fräu- 
lein- und  Catharinenstifte  zu  vermeiden« 


VI 

Die  Wasserleitungen  bei  Conätantinopkl. 

IAu*  einem  Briefe.) 

Gestern  machte  ich  in  Begleitung  einiger  Flottotnciere  einen 
veiten  und  angenehmen  Spazierritt  zu  den  Wasserleitungen  in 
der  Umgegend  von  Constantinopel. 

Zwischen  Bujukdere  und  der  Hauptstadt,  aber  nur  wei- 
ter ins  Land  hinein,  erstreckt  sich  auf  den,  je  entfernter 
*om  Meere  desto  höher  sich  erhebenden  Bergen,  der  sogenannte 
Belgradsche  Wald ,  ein  weit  ausgedehnter,  waldiger  Landstrich, 
in  dessen  Mitte  das  recht  hübsch  gelegene  Dorf  oder  Städtchen 
Belgrad  sich  befindet  Noch  nie  sah  ich  eine  so  reiche  Fülle  der 
herrlichsten  und  verschiedenartigsten  Holzarten:  Eichen,  Buchen 
and  Platanen  wechseln  ab  mit  Castanien,  Feigen,  Wallnussen  und 
Menge  anderer  Baume,  deren  prachtiges  Laub  in  den  man- 
Schatrirnngen  überall  die  herrlichsten  Gruppen  bildet, 
-ifte  wahre  Fundgrube  für  den  Landschaftsmaler.  In  diesem  gro- 
•*n  und  schönen  Bergwalde  nun  hat  die  Kunst  an  vielen  Stellen 
Dorf.  Jahi*.  III.  Bd.  • 


höher  gelegener  Thaler  Quellen  nnd  Flüfschen  zusammengeleitet, 
ihren  Lauf  durch  riesenhafte  Gebäude  gehemmt,  so  dafs  Cisternen 
entstanden,  von  der  Gröl'se  kleinerer  Landseen,  und  aus  diesen 
das  angesammelte  Wasser  in  allmälig  sich  senkenden  Rohren  zur 
Stadt  geleitet.     Das  Imposante  nnd  Grofsartige  dieser  Gebäude 
läfst  sich  schwer  beschreiben.     Denke  Dir  ein  enges,  schonbe- 
wachsencs  Thal  zwischen  hohen,  waldbedeckten  Bergen  plötzlich 
verbaut  durch  eine  feste,  mehr  als  100  Fufs  hohe  Wand  von 
Quadersteinen,  die,  mit  vorspringenden  Thürmen  versehen,  ohne 
Fenster  und  Thören,  zu  beiden  Seiten  sich  dicht  au  den  Berg  an- 
schliefst, und  den  Wanderer,  der  sie  zum  ersten  Male  nnd  von 
unten  her  ansieht,  in  Zweifel  läfst,  ob  er  eine  drohende  Festung, 
einen  unzugänglichen  Kerker,  oder  gar  ein  verzaubertes  Schlofs 
vor  sich  sieht.     Zu  beiden  Seiten  fuhren  Fufssteige  am  Berge 
hinauf  bis  zur  Höhe  der  Mauer;  mit  Mühe  klettert  man  hinan 
voll  Neugierde,  auf  der  andern  Seite  hinzublicken  ins  Innere  des 
Schlosses ;  aber  siehe  da !  oben  angelangt  sieht  man  vor  sich  in 
gleicher  Hohe  einen  weiten  See  mit  bewegten  Wellen,  welche 
die  hintere  Wand  der  Mauer  bis  an  den  Rand  hinauf  bespülen, 
drängen,  und  längst  vor  sich  hin  ins  Thal  herabgestürzt  hätten, 
wenn  das  Gemäner  nicht  eben  so  stark  in  seiner  Dicke ,  als  ma- 
jestätisch in  seiner  Breite  und  Höhe,  für  Jahrtausende  erbaut  wä- 
re.   Die  ganze  Breite  oben  bildet  einen  schönen,  geräumigen  Spa- 
ziergang mit  einer  Einfassung  von  beiden  Seiten,  um  hier  das 
Uebertreten  des  Wassers,  dort  das  Herabstürzen  der  Lustwandeln- 
den von  der  Mauer  ins  Thal  zn  verhüten.     In  der  Mitte  dieses 
Ganges  ist  gewöhnlich  eine  breitere  Stelle  mit  steinernen  Sitzen 
zum  Ausruhen,  und  Türkischen  Inschriften,  die  mit  goldenen  Buch- 
staben in  schöne  Marmor  tafeln  gegraben  sind.    Zu  beiden  Seiten 
des  Ganges,  wo  derselbe  an  die.  Berge  stöfst,  sind  Lusthaiischen, 
sogenannte  Kioske  erbaut,  die,  von  unten  angeschen,  dem  Ganzen 
ein  noch  seltsameres  Ansehen  geben.    Hier  findet  man  an  schönen 
Tagen  oft  Gesellschaften  von  Griechen,  Armeniern  oder  Türken. 
Denn  auch  der  Türke  ist  ein  Freund  der  schönen  Natur«  Ueber- 
au hat  er  seinen  Lieblingsaufenthalt,  das  Caffeehaus,  an  die  schön- 
sten Plätze  gesetzt;  das  ganze  malerische  Ufer  des  Bosphorua  tat 
auf  beiden  Seiten  mit  einer  Menge  gröfserer  und  kleinerer  Dorfer 
besetzt  und  in  allen  diesen  wird   die  Ufereinfassung  zunächst 
dem  Meere  von  fast  ununterbrochenen  Reihen  von  Caffeehäusem 
eingenommen.     Weiter  vom  Ufer  entfernt  bieten  schöne  Baum, 
parthieen  auf  Kirchhöfen  und  in  den  Thalern,  oder  auf  dem 
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Anbergen   unter  Lauben   hervorsprudelnde    und   in  geschmack- 
volle Bassins   gesammelte   Quellen  die  nnmuthigsten  Ruheplä- 
fee,  und  neben  ihnen  unfehlbar  —  ein  Caffeehaus  dar.  —  Wo 
eine  schone   Platane,    Wallnufs  oder  Buche  das  Erbauen  ei- 
nes  CafFeehanses  bindert,   da  wird  sie  deshalb  nicht  umgehauen, 
sondern  man  findet  häufig  das  Häuschen  um  den  Stamm  des  Bau- 
mes hcrnmg?!»Aut ,   so  dafs  derselbe  mit  seinen  Aesteu  und  schon 
helanbten  Gipfeln  zum  Dache  herausrngt,  und  das  ganze  Gebäude 
mit  seinen  mächtigen  Armen  schützt  und  beschartet.     Vor  diesen 
CafTeehausern  nun,  unter  dem  Grün  beschattender  Lauben  sieht  man 
täglich  eine  Menge  Türken  der  freien  Natur  geuiefsen,  die  hier 
so  schon  und  des  Geniefsens  so  werth  ist.     Aber  wie  geniefsen 
rie  ihrer?— Recht  eigentlich  Türkisch  —  denn  Tagelang  sitzen  sie 
da  unbeweglich  auf  einem  Platze,  oft  zehn  und  mehr  in  einem 
Kreise  gelagert,  die  Beine  gekreuzt,  die  Pfeife  im  Munde,  das 
Caffeetafschen  in  der  Hand,  und  schlürfen  abwechselnd  bald  reine 
Luft,  bald  Tabacksdampf,  und  dann  gleichsam  zur  Neutral isirung 
beider,  einen  Schluck  Caffee.    Kein  Wort  wird  dabei  geredet,  es 
sei  denn,  man  rufe  dem  Diener,  um  eine  frische  Pfeile,  eine 
neue  Tasse  zu  bestellen.    Die  Türken  mifsbrauchen  gewifs  nicht 
die  hohe  Rede  der  Gabe,  und  scheinen  es  besonders  darauf  abge- 
sehen zu  haben,  Alles  mit  so  wenig  Worten  als  möglich  abzuma- 
chen.    Ihre  Sprache  selbst  unterstützt  sie  in  diesem  Bestreben; 
denn  die  Worte  sind  meist  kurz,  und  am  kürzesten  diejenigen, 
die  am  häufigsten  vorkommen,  Wasser  z.  B.  heifst  kurzweg  „su", 
und  solcher  Beispiele  giebt  es  eine  Meuge ;  ein  bedeutungsvolles 
Niederschlagen  der  Augen  heifst  „ja";  „nein"  wird  allgemein 
durch  ein  Schnalzen  der  Zunge  und  gleichzeitiges  zweimaliges 
Wehen  mit  der  Hand  vor  dem  Munde  ausgedrückt;  diesem  letz- 
tem Manoeuvre  wird  zuweilen  noch  das  Wort  ,  jock"  (nein)  hin« 
zugefügt.    Dieses  Türkisehe  Neinsagen  haben  sich  Viele  von  uns 
schon  angewohnt.    Am  liebsten  rauchen  sie  aus  langen  biegsamen 
Rohren,  die  mittelst  einer  sehr  einfachen  Einrichtung  den  Rauch 
durch  kaltes  Wasser  ziehen.    Mit  langen  Zügen  schlürfen  sie  den 
kalten  Dampf  in  die  volle  Brust,  sehen  dabei  aufmerksam  dem 
Sprudeln  des  Wassers  zu,   und  geben  ihn  nachher  eben  so  be- 
dächtig und  langsam  von  sich,  um  ganz  die  Schönheit  der  Rauch- 
volken beobachten,  und  durchaus  keine  freie  Zeit  zum  Sprechen 
übrig  behalten  zu  können.    Ob  auch  die  Türkinnen  einer  solchen 
Schweigsamkeit  ergeben  sind,  weifs  ich  aus  eigener  Erfahrung 
nicht ^  man  sagt  aber,  dafs  sie  in  den  Badstuben,  ihren  einzigen 


Zusammenkunft*  -  und  Versammlungsorten,  wo  sie  mit  Schmuck 
und  Kostbarkeiten  eine  vor  der  andern  grofsthun,  sich  nicht 
schlechter  halten  sollen ,  als  unsere  Damen  am  CaiTee  tische. 

Doch  ich  hin  wider  Willen  abgekommen  vom  ursprunglichen 
Thema.    Der  Cisternen,  von  denen  ich  sprach,  giebt  es  sechs  im 
Walde.    Unser  Ritt,  den  wir  vom  frühen  Morgen  bis  zum  Abend 
fortsetzten,  führte  uns  allen  vorbei;  ein  guter  Führer  ist  nöthig, 
weil  sie  oft  im  wildesten  Walde  versteckt  liegen,  und  sich  selbst 
die  Eingebornen  dort  zuweilen  verirren.     Einige  dieser  Cisternen 
sind  von  alter  Bauart,  und  stammen  noch  aus  den  Zeiten  der 
Genuesischen  Herrschaft  in  Constantinopel  her,  andere  sind  später 
von  verschiedenen  Sultanen  erbaut,  und  jenen  durchaus  nachgebil- 
det.   Aus  ihnen  ergiefst  sich  das  Wasser,  gereinigt  und  geläutert 
durch  feine  Röhren  am  untern  Theile  der  Mauer,  bildet  dann  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Strom ,  der  sich  unter  der  Erdoberfläche 
in  die  eigentlichen  Wasserleitungen  mündet,  die  auf  dem  mög- 
lichst kürzesten  Wege  fort-,  und  aus  allen  Cisternen  in  zwei 
grofse  Behältnisse  zusammengeleitet  werden,  deren  eines  die  Haupt- 
stadt selbst,  das  andere  die  Vorstädte  und  die  Dörfer  des  Bospho- 
rus  versorgt.     Diese  grofsen  Wasserröhren  nun,  in  denen  das 
Wasser  einen  gleichmäßigen  Fall  haben  mufstc,  erfordern  zu  ih- 
rer Fortlcitung  grofse  Anstalten;  hier  laufen  sie,  wo  Berge  sich 
ihnen  entgegen  stellen,  tief  unter  der  Erde  gemauert  fort;  dort, 
wo  Thäler  sich  darbieten,  unterstützte  man  sie  durch  riesenhafte 
Bogengänge,  die  Brucken  gleich  von  einem  Bergrücken  zum  an- 
dern fuhren,  und  die  man,  da  sie  durch  ihre  imposante  Bauart 
besonders  in  die  Augen  fallen,  ausschliefslich  mit  dem  Namen 
Wasserleitung,  Aquaeducten,  bezeichnet.    Ihrer  giebt  es  natürlich 
eine  Menge,  kleinerer  und  gröfserer,  je  nachdem  es  nöthig  war» 
Die  gröfstc  derselben  ist  Genuesischen  Ursprungs,  und  besteht 
aus  drei  aufeinanderstellenden  Bogengängen,  deren  oberster  mit  sei- 
nem Gewölbe  das  Wasser  trägt.    Das  Durchsickern  desselben  hat 
au  vielen  Stellen  der  Bogen  mannigfaltige  Formen  von  Tropfstein 
gebildet.     Im  Innern  der  Bogen  sind  Treppen  und  Gäuge,  die 
ich  natürlich  auf  und  ab,  und  mich  selbst  müde  und  matt  klet- 
terte.   In  der  Stadt  angelangt,  wird  das  Wasser  wieder  in  klei- 
nere Ströme  vertheilt,  und  zu  den  Fontainen  geleitet,  die,  in  allen 
Gegenden  der  Stadt  angebracht,  überall  Wasser  in  beliebiger  Menge 
liefern.     Die  Türken  haben  grofse  Achtung  vor  gutem  Wasser; 
jede  bedeutendere  Fontaine  gehört,  nächst  den  Moscheen,  zu  dem 
Schönheiten  der  Stadt,  und  ist  mit  goldenen  Inschriften  geziert, 
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meist  Sprächen  ans  dem  Koran,  die  oft  achön,  kräftig  nud  wirk- 
lich gold werth  sind,  wie  ich  mich  uus  üen  Leberset /.uugen  einiger 
überzeugt  habe.    In  Hammer' s  „Constautinopol  und  der  Bosphorus" 
linder  man  eine  Menge  übersetzte  Inschriften. 
Am  12.  Juni  1833. 

Dr.  Carl  Rosenberger, 

Arit  i.ei  der  Kaiserl.  Rose.  Flotte. 


IX. 

Litterarisch  -  statistische  Miscellen. 

Die  mittelst  Uk.  Tom  14.  Nov.  v.J.  den  Zöglingen  der  Gymnasien  und  adligen 
Pensionen  der  Gouvernement*  Wilna,  Grodno  und  Minsk  und  der  Provins 
Bialostoi  erlheilten  Vorrechte  (s.  diene  Jahrb.  Bd.  II.  S.  96.)  .sind  durch  einen 
Allerhöchsten  Befehl  vom  20.  Febr.  d.  J.  auf  die  gleichen  Lehranstalten  in  den  vurn 
Kiewschen  Lehrbezirk  gehörigen  Gouvernements  Kiew,  Wolhynien  und  Podolieu 
ausgedehnt  worden. 


Ein  am  18.  April  d.  J.  Allerhöchst  bestätigtes  Gutachten  des  Reichsraths 
enthalt  Folgeudes :  1 J  die  im  g.  296  des  am  8.  Decbr.  1828  Allerhöchst  bestätig- 
ten Reglement«  für  die  Gymnasien  und  Schulen ,  verordnete  Zulage  zur  vol- 
len Pension  der  Schulbeamten  soll  nur  den  im  %.  295  jenes  Reglements  er- 
wähnten Beamten  gegeben  werden ,  die ,  nachdem  nie  im  Unterrichtsfache  allein 
25  Jnhre  gedient  und  sich  dadurch  ein  Recht  auf  die  volle  Pension  erworben  ha- 
ben, ihren  Dienst  noch  weiter  fortsetzen.  2)  Allemal  nach  Verlauf  von  fünf  Jah- 
ren, die  ein  solcher  Beamte  über  25  Jahre  im  Unterricbtsfache  fortdient,  soll 
ihm  seine  volle  Pension  um  ein  Funftheil  derselben  vergrössert  werden.  3)  Vor 
Ablauf  dieser  fünf  Jahre  aber  ist  Jene  Zulage  in  keinem  Falle  au  ertheilen. 


In  der  Öffentlichen  Sitzung  der  Kaiserl.  Akademie  der  IVissenschapcn 
zu  St.  Petersburg  am  30.  Mai  d.  J.  fand  die  dritte  Zuerlennung  der  vom  Kam- 
merherrn  P.  v.  Demidow  gestifteten  Preise,  für  das  Jahr  1833  statt.  Die  Fä- 
rber, aus  denen  der  Akademie  au  der  diesjährigen  Preisvertheilling  Bewer- 
i Umschriften  eingesandt  wurden,  sind:  Chronologie,  Kriegswissenscbafteu, 
Botanik,  Arseneiwissenschaft ,  Weinbau  und  Weinbereitung,  bürgerliche  und 
Kriegsgeschichte ,  Litterargeschichle ,  alte  Geographie,  Ethnographie,  Statistik, 
üinlomatik,  Staatsrecht  und  Pädagogik.  Der  eingegangenen  Werke  waren  16, 
namentlich  waren  unter  den  genannten  Fächern  Botauik  und  Statistik  swei- 
■al,  die  übrigen  nur  einmal  besetst.  Drei  der  Werke  waren  Handschrifteu,  und 
e*m  ko  viele  in  fremden  Sprachen  abgefasst.  Hilf  Werke  wurden  im  Schoosse 
■>r  Akademie  selbst  von  Akademikern,  fünf  hingegen  theils  von  andern  wissen- 
**naftlichen  Korporationen,  theils  von  Prhratgelehrten  reseusirt.  —  Von  diesen 
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Werken  ist  keinem  einzigen  der  volle  Preis  zuerkannt  Werden ,  und  nur  folgende 
sieben  davon  haben  d*n  halben  oder  AufmunteruugspreiK  von  2500  Rbl.  erhallen  : 
1)  OriHcaHie  Kwpniib-KacaHbMxb  kah  Kapn«!:  Kaßcaj^KHx'b  op^b 
u  cmtneS ,  d.  i.  Beschreibung  der  Kirgi»-Kaisaki»chen  Hordeu  und  Steppen,  3 
Bde.,  von  Herrn  von  Lewschin,  Stadl hefeli Inhaber  von  Odessa.  (Berichterstat- 
ter: die  HH.  Akademiker  Schmidt  und  Flerrmann.)     2)  CKa3ani«  Khs3s 
Kyp6cKar09  d.  i.  Denkwürdigkeiten  des  Fürsten  Kurbsky,  2  Ilde.  ,  herausgege- 
ben von  Herrn  Ustrialow ,  Adjunct- Professor  an  der  St.  Petersburger  Universi- 
tät.   (Berichterstatter  die  HH.  Sjögren  und  Krug.)    3)  Plantarurn  novarum 
seu  minus  cognitarum ,  quas  in  itinere  Caspio-Caucasico  observavit  D. 
Eduard  Eichwald,    cum  tabulis  XX.     Fascilus  secundus.  Manuscript, 
(Berichterstatter  die  HH.  Trinius  und  Bongard.}    4}  CmamMCixiMMecKoe 
OTiKCaHie  HaxuieiiaHCKOM  npoBHHgilC  ,  d.  i.  Statistische  Beschreibung 
des  Nachitscbewanschen  Gebiets,  vom  Herrn  Hof  rat  h  Grigorjew.  (Berichterstat- 
ter die  HH.  Herrmann  und  Charmoy.)    5)  PyKOBOACHlBO  K*b  BHHorpaA- 
liOMy  caAORo^cntBy  m  bhhoa$jwfo  bT>  jo*hux1>  ry6epiuax'b  poccjit, 
d.  i.  Anleitung  zum  Weinbau  und  zur  Weinbereitung  in  den  südlichen  Gouverne- 
ments Russlands  ;  von  Herrn  Baron  von  Bode.    (Berichterstatter  U.  Harnel.*) 
6)  O  CMcmeM*  Haynb,  npnAHHHMxT>  bT>  Haute  apeMa  Afcm«M}>  h*j- 
HanaeMMMl)  kTj  o6pa30BaHHfcüiiieMy  *xaccy  otfgjeciriBa,  d.  i.  Ueber 
das  System  derjenigen  Wissenschaften ,  welche  zu  unserer  Zeit  Kindern,  die  Ar 
die  gebildetste  Classe  der  Gesellschaft  vorbereitet  werden  solleu ,  angemessen 
sind  ;  von  Herrn  Dr.  Jastrebzow.     7)  UoAeBaa   (Jtopirui^MKagia,   d.  i. 
Lehrbuch  der  Feldfortiflcalion ,  nebst  einem  Atlas ;  von  Herrn  Polowzow.  (Be- 
ult Ii  eilt  von  der  Kaiserlichen  Militärakademie.) 

35ur  Anerkennung  der  Bemühungen  derjenigen  Privatgelehrten,  welche  sich 
auf  Einladung  der  Akademie  der  Beprüfung  eingesandter  Werke  unterzogen  ha- 
ben ,  hat  die  Akademie  mit  Genehmigung  des  Herrn  v.  Demidow  und  mit  Aller- 
höchster Bestätigung  eine  Medaille  gestiftet.  Die  Kosten  werden,  da  Herr  v.  De- 
midow alljährlich  das  Preiscapilal  pränumerando  erlegt ,  aus  den  bereits 
fenen  und  jahrlich  einkommenden  Zinsen  dieses  Cspitals  bestritten. 
Grösse  eines  Silberrubels  etwa,  enthält  die  Medaille  auf  der  einen  Seite  die  Von 
einem  Eichen-  und  einem  Lorbeerkranze  umgebene  Inschrift : 

Annua 
XXV.  im  Uta.  rub.  ass. 

Praemiis.  litterariis 
PAFLVS.  DBMJDOr 
dum.  vivit.  et.  XXK  arm.  ultra 

de.  suis,  destinat. 
Die  XVII.  Apr.  MDCCCXXXI. 
Auf  der  Rückseite  aber  ,  unter  einer  mit  einem  Palmeweige  sitzenden  Eule 
mit  ausgebreiteten  Flögeln ,  stehen  die  Worte : 

Evocatis 
Praemii.  Uemt  doviatu 
Arbitris 


\ 
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« 

,  und  zwar  tneila  zu  acht,  theils  zu  zwölf  Du- 
rale* an  Werth ,  sind  in  diesem  Jahre  folgenden  Gelehrten  Exemplare  zugespro- 
chen  worden  :  dem  Livländ.  Herrn  Landratb  Staatsrate  Samson  von  Himmel- 
stiern,  Herrn  Staatsrate  Neumann ,  ehemals  Prof.  in  Dorpat,  Herrn  Staatsrate 
Gretsch,  Herrn  CoUegienratn  ßtostokow,  und  Uenn  Dr.  med.  Lichtenstädt. 


Die  Römi  sch-katholische  geistliche  Akademie  zu  Wilna  ist  nebst  dem 
bei  derselben  bestehenden  Wilnascben  Eparchial-Seminarium  am  11.  Februar 
d.  J.  feierlich  eröffnet  worden.  Zur  Eröffnung  der  Armenisch-katholischen  Ali- 
theilong  bei  der  Akademie  werden  von  der  Oberverwaltung  Grusiens  und  des 
Kaukasus  und  andern  Gouvernementsvorgesetzten  Nachrichten  über  junge  katho- 
lische Armenier  erwartet,  welche  in  diese  Lehranstalt  zu  treten  wünschen. 
Der  gegenwartige  Personalbestand  „der  geistlichen  Akademie  ist  folgender:  Ko- 
rtor, Infulat  von  Olyka,  Ossinski /  Inspector,  Canonicus  Markewicz ;  weltlich*) 
Glieder  des  Directoriums :  die  Collegienrithe  Borowsli  und  Loboiko ;  Profes- 
»•ren :  der  heiligen  Schrift .  der  Archäologie  und  Hermeneutik ,  Canonicus  Ski- 
del;  der  dogmatischen ,  praktischen  und  Pastoraltheologie ,  Canonicus  Fiaf- 
kowski;  der  Moral-Philosophie  und  Logik ,  Canonicus  Dowgird ;  der  Kirehen- 
g esehichte  und  des  Canonischen  Rechts,  Staatsrath  Capelli ;  der  theoretischen 
aud  praktischen  Homiletik,  Collegienrath  Borowsli;  der  Römischen  und  Grie- 
chischen Litteratur,  Hofrath  Grinewicz ;  der  Russischen  Litteratur,  Colle- 
gienrath Loboiko ;  der  allgemeinen  und  Russischen  Geschichte,  Collegiwmath 
Kukolnik;  Lector  der  Französischen  Sprache,  Hofrath  Denew ;  die  Stellen  von 
drei  Adjuncten  und  von  zwei  Lectoren,  der  Deutschen  und  der  Hebräischen 


Mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  3. 
Mai  d.  J.  ist  verordnet:  lj  bei  der  Universität  zu  Moskau  für  die  Aufsicht 
über  alle  daselbst  Studirenden  einen  besondern  Beamten  mit  dem  Titel  „In- 
spector der  Studenten"  anzustellen,  welcher  unter  solchen  Militär-  oder  Civil- 
bea  raten  gewählt  werden  soll ,  die  weder  ein  Amt  noch  besondere  Geschäft« 
haben.  2  )  Dem  Inspector  der  Studenten  sind  fünf  Gehülfen  beizugeben,  eben- 
falls aus  solchen  Personen,  die  weder  ein  Amt  noch  Geschäfte  haben.  3)  Der 
laspectot  erhält  einen  jährlichen  Gehalt  von  3000  Rbl.;  ein  jeder  Gehulfe  1500 
Rbl.  nebst  Wohnung  in  den  Untversitätsgebäuden.  4)  Indem  diese  Art  der 
Aufsicht  über  die  Studirenden  angeordnet  wird ,  sind  alle  bisherigen ,  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Verordnungen  als  aufgehoben  zu  betrachten,  und,  da  so- 
mit die  Stellen  eines  Lnspectors  über  die  Kronsstudenten  und  eines  Directors  des 
mediciniscben  Instituts  und  dessen  Gehülfen  eingehen,  ao  sollen  die  bisher 
diesen  Beamten  ausgezahlten  Summen,  zusammen  2900  Rbl.  betragend,  für  den 
Uuftigen  Inspector  und  seine  Gebülfen  angewen<>t  werden.  Die  daran  fehlen- 
de Summe  von  7600  Rbl.  wird  aus  der  für  die  Unterhaltung  der  Moskaus«  heu 

220,700  Rbl. 


Mit  Genehmigung  des  Herrn  Ministers  des  öffentlichen  Ünlemchts  ist  von 
«lern  Akademiker  Trinius  für  das  pädagogische  Ccntralimtitut  in  St  /*<?- 
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ttrsburg  eint  zoologimchg  und  eine  Mineraliensammlung  für  3000  Rbl.  er- 
kauft worden. 


Das  Demidowschc  Lyceum  in  Jaroslaw  bering  am  29.  April  d.  J.  seinen 
Stifiungstag  mit  einer  kirchlichen  Feierlichkeit  in  der  Kirche  des  Lyceums, 
worauf  im  Auditorio  maximo  der  Professor  Sinowjew  eine  Rede :  „über  die 
Volksthümlichkei?*  hielt,  und  der  Stndirende  Alexandra w  ein  Gedicht:  „die  ' 
Poeeie  in  der  Natur1*  vortrug. 


Am  81.  Mai  d.  J.  ist  in  der  Odeseaer  Vorstadt  Moldawanha  ein« 
Kirchspiels-  oder  Elementarschule  höhern  Ranges,  ans  «wei  Classen  beste- 
hend, feierlich  eröffnet  worden. 

Mittelst  Altern.  Ukases  v.  \9.  Mai  ist  verordnet  worden  ein  Gouvernemente- 
cadettencorps  in  Kasan  auf  Grundlsge  des  Reglements  Ober  die  Gouvernements- 
cadettencorps  v.  1.  Februar  1830  au  errichten,  welchem  die  Gouvernements  Ka- 
san, Wiatka,  Perm  und  Simbirsk  zugezihlt ,  und  in  welches  auch  die  Kinder  der 
erblichen  Edelleute  der  Sibirischen  Gouvernements  aufgenommen  werden  sollen. 
Demnach  sollen  die  Gouvernements  Kasan  und  Simbirsk,  welche  nach  der  Verord- 
nung v.  1.  Februar  1830  aum  Moskauschen  und  Tambowschen  Cadettencorps  ge- 
schlagen waren ,  von  diesen  wieder  getreunt,  und  die  vom  Adel  jener  beiden  Gnu- 
vernementa  beigesteuerten  Summen  dem  SU  errichtenden  Kasauscben  Cadetten- 
•aorps  verrechnet  werden. 


Die  neu  errichtete  Mongolisch- Buriatieche  Schule  in  Troizlo-Ssawsk 
{unweit  Kiachta  im  Gouvernement  liKutsk )  zahlt  24  etatmtssige  Zöglinge  und 
7  Pensionäre.  Davon  erhalten  in  der  ersten  oder  untern  Classe  25  Elementar- 
unterricht im  Russischen  und  Mongolischen  nach  der  Lancasterschen  Methode; 
In  der  aweiten  oder  obem  Classe  erhalten  6  Zöglioge  Unterricht  in  denselben 
Sprachen ,  namentlich  auch  grammatikalisch ,  nnd  in  den  Elementen  der  Arith- 
metik. Die  Buriaten-Aelteeten  der  Gegend  haben  sich  erboten,  au  dem  bese- 
henden Schulgebaude  auf  eigene  Kosten  einen  Flügel  zur  Wohnung  für  die 
Höflinge,  damit  deren  Zahl  vermehrt  werden  könne,  su  erbauen. 


In  die  vor  17  Jahren  von  der  litterarisch-praktischen  Bfirgerverbindung  in 
Riga  zum  Besten  der  Handwerkslehrlinge  gestiftete  Sonntags-Luther-Schule 
wurden  in  den  acht  Wintermonaten  von  1833  —  3 i  153  Schüler  aufgenommen. 
Von  diesen  hatten  sich  mit  ihrem  Schein  gar  nicht  gemeldet  2 ;  wegen  unsittli- 
chen Betragens  aus  der  Schule  verwiesen  1 ;  gestrichen  wurden  ,  weil  sie  aua- 
blieben ,  39 ;  aum  Gesellen  freigesprochen  1 ;  angezeigt ,  dass  sie  Imstande  hal- 
ber für  dieses  Jahr  die  Schule  früher  verlassen  müssten ,  5 ;  Summa :  48.  Folg- 
lich waren  am  Ende  der  Schule  noch  105  Schüler.  Zum  aweiten  Mal  hatten  die- 
ses Jahr  die  Schule  besucht  48;  cum  dritten  Mal  13;  aum  vierten  Mal  3;  zum 
s-cheten  Mal  I.  Die  \v«>chenstunden  wurden  von  00  Schülern  besucht,  die  mein* 
ai«mlich  regelmässig  kamen. 
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Zweihundert  dreizehnte  Sitzung1  der  Curl&ndischen  Gesellschaft  für 
Uturatur  und  Kunst.  Mit*«  ,  am  9.  Juni.  An  diesem  Tage  hielt  die  Gesell- 
•cbsft  ihre  jährliche  Generalversammlung.    Nachdem  Dr.  Fleischer  hei  der  atatt- 

vaa  ihm  auruckg  elassenen  Angaben  eine  Kurse  Uebersic ht  der  Geschichte  der  Ge- 
•flUrbsft  im  verflossenen  Jahre ?  und  dessen,  was  von  ihr  geleistet  worden,  vorge» 
in*«!  haue,  ward«  nur  Wahl  der  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Mitglieder  ge- 
irsrittea.  Ks  wurden  durch  BaUottement  erwählt:  Zu  auswärtigen  ordentlichen 
Mitgliedern:  Herr  Ernst  von  Brunnow  in  Dresden,  und  Herr  Pastor  Primarius 
Trey  in  Riga.  Zu  einheimischen  ordentlichen  Mitgliedern  :  Herr  Gouvernement«. 
Iscal  Maczewsfy,  Herr  Ritter  Johann  von  Seefeld,  nnd  Herr  Oberhofgerichts- 
lüvocat  von  KoskuU.  Zur  Ergänaung  des  engern  Ausschusses  der  Gesellschaft, 
tm  swei  Mitglieder  im  Laufe  des  Jahres  durch  den  Tod  geraubt  waren ,  wurden, 
'adlicb  durch  absolute  Stimmenmehrheit  erwählt:  Herr  Oberlehrer  von  Freymann 
m  Dr.  Fleischer. 


Am  21.  Mai  d.  J.  hat  der  Moskauer  Künstlerverein  seine  ausserordentliche 
Jahressitsung  gehalten,  welcher  der  Militärgeneralgouverneur,  der  Gouverne- 
mentsadelsmarschall ,  die  Mitglieder  und  Vorateher  der  Kftnstlerclasse ,  und  meh- 
rere andere  Standespersonen  und  Kunstfreunde  beiwohnten.  Nachdem  die  Arbeiten 
der  Schüler  geprüft  worden  waren ,  und  der  Director  den  Jahresbericht  verlesen 
satte,  übernahm  auf  den  Antrag  des  Vereins  der  Militärgeneralgouverneur,  Fürst 
Goliiyn,  den  Titel  eines  Präsidenten  desselben,  und  vertbeilte  die  Belohnungen, 
welche  mehrern  von  den  Schülern  zuerkannt  worden  waren.  Unter  diesen  befan- 
<ta  sich  unter  andern  sw  ei  Taubstumme,  und  ein  Perser  Sei d-Mirza-Mumenow, 
der  die  Künstlerclasse  fleissig  besucht ,  und  in  Zeit  von  sechs  Monaten  grosae 
Fortschritte  im  Zeichnen  gemacht  bat ;  er  will  aich  noch  ein  Jahr  in  Russland 
aufhalten  ,  um  sich  in  der  Kunst  su  vervollkommnen  ,  und  dann  nach  aeinem  Va- 
terlande zurückkehren  ,  wo  er  eine  Lithographie  ansulegeu  w&U8Cbt. 


In  Polgs  eines  Vorschlages  des  Herrn  Akademikers  Kupfer  and  auf  die  Ua- 

krtegong  des  Herrn  Kinansminislers ,  Grafen  Cancrin ,  ist  Allerhöchst  beioble* 
«orten:  1)  beim  Bergcorps  in  St.  Petersburg  ein  Normalobservatorium  zum 
Unterricht  einiger  Zöglinge  der  Offlciersclasse  in  magnetischen  und  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  anaulegen ;  sugleich  sollen  auch  sur  gehörigen  Mitwir- 
kan*  bei  diesen  Beobachtungen  einige  Söhne  der  Beamten  der  untern  Classen  in 
den  Huttenwerken  vorbereitet  weiden;  %)  in  Katharineuburg  ein  vollständiges 
magnetisches  und  meteorologisches  Observatorium  einsurichten ,  und  die  in  Ner- 
tochinsk  und  Barnaul  bereits  bestehenden  mit  den  nöthigen  Instrumenten  su  ergän- 
zen; 3)  in  den  Slatoustischen,  Bogoslowskischen  und  Luganschen  Hüttenwerken 
Mos  su  meteorologischen  Beobachtungen  die  Einrichtung  »u  treffen ;  4)  die  Ko- 
«ten  des  Normalobservatoriums  von  der  besonders  daau  abgelassenen  Summe  au 
Streiten,  in  den  Hüttenwerken  aber  auf  Rechnung  der  Summen  derselben.  5) 
Wo  Aufsicht  über  die  Ausführung  dieser  Verfugungen  ist  der  besondern  Sorgfalt 
•l*s  Chefs  des  Gene  ml  Stabes  des  Ingenieurcorps  der  Minen  übertragen.  Ks  m  er- 
fca  bereits  die  gehörigen  Anstalten  sur  Verfertigung  der  Instrumente  getroffen. 
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Russische  Handschriften ,  vom  Herrn  Collegienatsessor  und  Ritter 
Th.  Bulgarin,  auf  Carlo  wa,  der  Universitätsbibliothek  zu  Dorpat  geschenkt : 

1.  Kino  Sammlung  Von  Original!)  riefen  des  A umhals  Fedor  Golowiu  All  Kaiser 
Peter  den  Grossen  vom  J.  1700;  in  Allem  19  Stück. 

2.  £in  Heft ,  enthaltend 
a)  alte  Abschriften  von  Oasen,  22  an  der  Zahl,  ans  der  Zeit  der  Zaren 

Alexej  Michailowitsch  und  Fedor  Alexej e witsch  ;  der  Alteste  (Kr.  18)  ist  vom  1. 
März  71G6  (1658  nach  Chr.  Geh.),  der  jüngste  von  den  Zaren  Iwan  und  Petet 
Alexejewitsch  vom  21.  Jan.  7191  (1683  nach  Chr.)  (Kr.  17).  Die  meisten  die- 
ser ükasen  finden  sich  übrigens  in  der  neuen  Gesetzsammlung  gedruckt. 

h)  Abschriften  von  3  Privaturknnden  und  einigen  Grennprocessschriften ,  den 
AfanassiJ  Lewschin  betreffend,  aus  dem  17ten  Jahrhundert. 

3.  Fünf  Quartblatter,  enthaltend  die  Abschrift  eines  Theils  der  Handelsverord- 
nung  des  Zaren  Alexej  Michailowitsch  vom  %%  April  7175  (1667).  Das  Ganze 
ist  vollständig  gedruckt  in  der  neuen  Gesetzsammlung. 

4.  Abschrift  einer  Urkunde  des  Zaren  Iwan  IV.  Wassiljewitsch  vom  5.  Mars 
7081  (1573),  ein  Kloster  in  Astrachan  betreffend.  . 

5.  Abschrift  einer  vom  Zar  Fedor  Alexejewitsch  dem  Nikifor  Tretjakow  ertheil- 
teu  Gnade  nur  künde  vom  15.  September  1681. 

6.  Drei  und  zwanzig  verschiedene  öffentliche  und  Privatdocumente  und  Pro- 
zessschriften im  Original  aus  dem  17ten  Jahrhundert,  meist  einen  Afanassij  Lew- 
schin  und  andere  Glieder  seiner  Familie  betreffend.  Besonders  interessant  ist 
darunter  die  älteste  und  längs  ie.  dieser  Urkunden ,  eine  von  dem  sum  Russizrhen 
Zaren  gewählten  Polnischen  Prinzen  Wladislaw  am  29.  Ksv.  IG  10  dem  Lewschin 
ertheilte  Instruction  zur  Verwaltung  eines  Uis'ricts  im  Jaruslawscheu  Gutivemo- 

Ausserdem  7.  ein  theils  in  Persischer ,  theils  hl  Arabischer  Sprache  abge- 
fasster  Codex  in  kl.  Fol.  (Sammlung  von  Poesieen  und  Krzahlungen) ,  welcher 
aus  der  Bibliothek  au  Achalsyk  herkommen  soll ,  und  über  welchen  schon  früher 
in  diesen  Jahrbüchern  berichtet  worden  (Bd.  I.  S.  196). 


Am  9.  Mai  d.  J.  fand  in  Jekaterinoslaw  die  feierliche  Eröffnung  der  öffent- 
lichen Gouvernementsbibliothek  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  bedeutende  Bei- 
träge für  dieselbe  an  Geld  und  an  Büchem  dargebracht  wurden.  Die  Bibliothek 
ist  im  Hause  der  Adelsversainmlung  aufgestellt ,  und  wird  an  zwei  Tagen  in  der 
Woche  für  das  Publicum  geöffnet. 


Mit  Allerhöchster  Genehmigung  ist  der  bei  der  Moskauschen  Universität  an- 
gestellte Dr.  med.  Alexander  Annfeld  auf  drei  Jahre  beurlaubt  worden ,  um 
sich  in  Deutschland  ,  England  und  Italien  im  Fache  der  Physiologie  und  Patho- 
logie weiter  auszubilden. 

Bei  der  St.  Petersburgischen  Universität  sind  angestellt :  die  Adjuucle, 
im  Fache  der  Russischen  Litteratur  Nikitenlo ,  und  im  Fache  der  Gezrhirhte 
Ustrialow  —  als  ausserordentliche  Professoreu  (den  17.  Januar);  der  Jl«*frath 
P hi lipon-  —  als  Inspektor  der  Studenten  (den  1.  Febr.). 

Bei  Ava  Moskauschen  Universität  sind  entlassen:  der  nrdentl.  Professor, 
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Boar) ;  angestellt :  der  .Magister  Sernow  —  als  Adjunct  im  Fache  dar  Matheina- 
tik  (den  17.  Januar),  der  Adjunct  Stschedrizki;  ala  ausserordentl.  Professor; 

Grhulff  bei  dein  theraDf utisrhen  IJniver&itäLaclinirum  Dr    med  Prota^sau/  

als  tdiunctbei  der  medieinischen  Facultit. 

Bei  der  Kaltmachen  Universität  aind  angestellt  als  ordentl.  Professoren  - 
der  politischen  Oeconomie  und  Diplomatie  Winter  aus  Berlin  (den  27.  Januar) ; 
der  Chirurgie  der  Dr.  med.  Jelachich  aus  Wilna  (den  13.  Mira). 

Bei  der  Charkowschen  Universität  aind  die  Magister  Gordejenkow  und 
Kriworotow  ala  Adiuncte  bei  der  Juristenfacultät  angestellt  1  den  17  Januar  1 

Bei  der  Kiewsehen  Universität  aind  ala  ordentliche  Professoren  ange- 
stellt :  die  ehemaligen  Lebrer  dea  Wolbyuiacben  Lyceums ,  Magister  der  Philoso- 
phie: Jakubowitsch  für  Römische  Litteratur  und  Alterthumer ,  JTyshewski  Vüx 
r^ine  und  angewandte  Mathematik,  A  biomo  witsch  für  Physik  und  physische  Uro- 
graphie; der  Candidat  der  Philosophie  Senowitsch  für  Chemie ;  der  Dr.  med. 
fetter  für  Botanik,  und  der  Titulärrath  Miechowitsch  für  Architektur;  als  Ad- 
Joacte:  Korshenewski  im  Fache  der  alten  Litteratur  und  Alterthümer ;  Andrze- 
)ew*ki  im  Fache  der  Zoologie ;  als  Lectoren  :  der  Französischen  Sprache  der  Ti- 
tulärrath Pliancon,  der  Deutschen  Sprache  Liedl;  als  Zeichenlehrer  Klcmbow- 
dif  als  Syndicus  der  für  besondere  Auftrage  bei  dem  Curator  angestellte 
Candidat  Petrow;  ala  Bibliothekar  der  Collegienaasessor  Jarkowski  (den  31.  Ja- 
nuar); ala  auaaerordentl.  Profeasor  der  allgemeinen  Weltgeschichte  der  Adjunct 
der  Charkowacben  Universität  Zych  (den  10.  Febr.) ;  als  Adjunct  bei  der  Professur 
für  reine  Mathematik  der  Magister  der  Philosophie  Gretachina  (den  17.  Mira). 

Bei  dem  pädagogischen  Centraiinstitut  ist  der  Adjunct  der  Römischen 
Litteratur  Krylow  (den 31.  Januar)  entlassen;  und  an  seine  Stelle  der  Dr.  Uaff- 
ner  (den  28.  Febr.)  angestellt. 

Im  MoskAuschen  Lehrbesirk  ist  der  Oberlehrer  des  Riasanschen  Gymnasiums 
Wotdwishenskij  (den  3.  Febr.)  als  stellvertretender  Professor  dei  Naturgeschichte 
bei  dem  Demidowschen  Lyceum  angestellt. 


Auf  die  Vorstellung  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  ist  mittelst  Al- 
lerhöchsten Ukases  der  Esthländische  Gouvernement sschuldirector ,  Baron 
von  Stackelberg  von  seinem  Amte  entlassen ,  mit  der  Hälfte  seines  Gebalts  als 
Pension.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  auf  Vorstellung  des  Ministers  der  Collegien- 
rath,  Baron  von  Rossillon,  mit  Entlassung  desselben  von  seiuem  gegenwartigen 
Posten  als  Rath  der  Estbländiscben  Gouvernementsregierung  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  ernannt  worden. 


Der  Flngeladjutant,  Obriat  vom  Preobrashenskischen  Garderegiment  Ignat- 
\tw  ist  aum  Dirertor  des  Pagencorps  ernannt  wordeu. 


Als  Ehrenmitglieder  des  Copseils  der  St.  Petersburger  Commeraschule  sind 
der  Commeraienrath  Ponomarew  und  der  Kaufmann  erster  Gilde  Meifsner  Aller- 
höchst bestätigt  worden. 


Di«  Aufsicht  über  die  Zöglinge  der  Russischen  Universitäten,  welch«  sich  au 
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ihrer  fernem  wissenschaftlichen  Ausbildung  in  Berlin  befinden ,  ist  dem  Gener ai- 
major  flfanfturow  übertrafen  worden. 

Der  Pastor  der  evangelischen  Gemeine  an  Saratow,  Consistorialrath  Huber 
ist  Allerhöchst  sunt  Ctenerabsuperintendenten  und  geistlichen  Vicepräaideuten  4ea 
Evangel.  Consistoriums  von  Moskau  ernannt  worden. 


Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  dem  Director  des  *ten  Cadetteneorps ,  Ge- 
neralmajor König  s  nnd  dem  Director  des  Moskauschen  Cadetteneorps ,  Gene- 
ralmajor Rennenkampf  #,  nur  Belohnung  ihres  ausgezeichnet  eifrigen  Dienste», 
•insm  Jeden  3000  Desaiatinen  Landes  au  verleihen  geruht. 


Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  dem  in  der  temporären  ContrÖlecommiasiou 
angestellten  Staatsrath  Krylow  für  das  von  ihm  übersetzte  und  Sr.  Kaiserli- 
chen Majestät  uberreichte  Werk:  „Stunden  der  Andacht"  eine  goldene  l'hr 
nebst  Kette,  und  dem  Fraulein  Alexandra  Schachow  für  das  von  ihr  Sr. 
Kaiaerlichen  Majestät  überreichte ,  aus  dem  Französischen  übersetzte  Werk : 
CoB$mni  MamepH  enoefi  AOlepH  fd.  i.  Rathschlige  einer  Mutter  an  ihre 
Tochter)  gleichfalla  eine  goldene  emaillirte  Uhr  mit  einer  güldenen  Kette  zu 
verleihen  geruht. 


Ihre  Majestät  die  Kaiserin  haben  den  Prolohierei  Joann  Grigorowitsch 
für  daa  Allerhöchstihnen  dargebrachte  Werk  :  „Briefwechsel  der  Päbste  mit  den 
Monarchen  Russlands  im  16ten  Jahrhundert"  mit  einer  goldenen  Uhr,  und  die 
Tochter  dea  Hufraths  Ischimow  für  Ueberreichung  eines  Exemplars  des  von  ihr 
aus  dem  Englischen  unter  dem  Titel  :  CeMeÄHMe  BeHepa  (d.  i.  Familienaben- 
de) übersetzten  Buchea  mit  einem  Fermutr  mit  Brillanten  zu  beschenken  geruht. 

Der  Rigische  Gouvernementsschuldirector  Dr.  Napiersky  hat  die  Ehre  gehabt, 
von  Sr.  Majestät  dein  Könige  von  Preusseu  für  das  von  ihm  im  ersten  Bande  voll- 
endete Werk  über  die  Urkunden  zur  Geschichte  Livlands  ein  gnädiges  Handschrei- 
ben und  eine  schwere ,  goldene  3Iedaille  zu  erhalten ,  und  ist  gleichzeitig  von  der 
Königl.  Deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg  iu  Preussun  zu  deren  auswärtigem 
Mitglied*  ernannt  worden. 


D«r  Religionalehrer  am  Richelieuachen  Lyceum  in  Odessa,  llieromonach 
Porphyriu*,  ist  zum  Archimandriten  und  Vorsteher  dea  Uapenskischen  Kloster» 
in  Odessa  befördert  worden. 


Tic fördert  sind  :  zum  JVirkl  Staatsrath  der  Vicepräsident  dea  ehemaligen 
Reirlisjustizeullegiums  für  die  Ksth-  und  Inländischen  Sachen,  Staatsrat h 
Zimmermann  ;  zu  Hofräthcn:  der  Lehrer  der  Algebra  und  Geometrie  an  der 
Uommeraachul«  in  Moskau,  CollegienasseHsor  Ssergejew,  und  der  Lehrer  der 
Naturgeschichte  nnd  Physik  bei  dem  Moskauschen  Erziehungshause  und  der 
Schule  des  Ordens  der  heil.  Catharina  und  der  Alexandrowachen  Schule ,  Col- 
leftenasseaeoi  Hur, 
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7a  Rittern  sind  ernannt:  1)  de«  St.  IVladimirordens  vierter  Claas«: 
*r  Prof«*«*  an  der  Alexanders-Universitit  zu  Helsingfors  v.  Bonsdorff,  der 
fcfietif  der  Schale  der  Kaiserl.  Akademie  der  Künste,  verabschiedete  Capi- 
tis des  Pawlowschen  Leibgarde  regime  nts  Krutow,   der  Classeninspector  des 

is  Mo* Kau,  Collegienrath  Makfsiutin,  der  Lehrer  am  Pagencorps,  Collegienratfc 
Scheilechowskij  ;  2)  des  St.  Annenordens  zweiter  Classe  mit  der  Kaiser- 
lichen Krone:  das  Mitglied  des  Curlandischen  Collegiuras  allgemeiner  Fürsorga 
nid  Ehrendirector  der  woulthätigcn  Anstalten  desselben,  Collegienrsth  Härder, 
usd  der  beim  Departement  des  fiftentl.  Unterr.  sngestellte  Hofrath  Dr.  Simon  ;  3)  des 
St.  Annenordens  zweiter  Classe:  das  ordentliche  Mitglied  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  Ostrogradskij ;  4)  des  St.  Annenordens  dritter 
Classe:  der  ordentliche  Professor  der  Klinik  an  der  Kaiserl.  medico- chirurgi- 
sches Akademie  au  St.  Petersburg,  Hofrath  Dr.  med.  et  Chirurg.  Salomon, 
4m  Mitglied  des  Evangelisch-Lutherischen  Generalconsistoriums,  Oberconsistori- 
alratb,  Propst  Mickwitz,  und  der  Wil nasche  Canonicus,  Professor  der  Rftmisch- 
latbslischr  n  geistlichen  AkaJemie  Skidel;  5)  des  St.  Stanislausordens  zwei- 
ter Classe:  der  Rector  der  Kaiserlichen  Universität  au  St.  Petersburg,  Wirk!. 
Staatsrath  Degurow,  und  der  Director  des  pädagogischen  Hauptinatitnts,  Wirkl. 
Staatsrath  Middendorf;  6)  dea  St.  Stanislausordens  dritter  Classe:  der 
Professor  des  Kaiserl.  Xarskosselskischen  Lyceums,  Staatsrath  Baron  ff~rangel, 
der  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Kaiserl.  Akademie  der  Künste,  von  der  fünf- 
tes Classe  Grusdow,  der  beim  Hofe  Sr.  Kaiserl.  Majestät  angestellte  Staats« 
rath,  Dr.  med.  et  Chirurg.  Avenariue,  der  beim  Hofintendantencomptoir 
a»re*teUte  Staatsrath  Dr.  Hahn,  der  Oberarst  am  Obnchowschen  Hospital,  Dr.  med. 
It  rhirarg.  Staatsrath  Mayer,  der  Oberarst  am  Irrenhause  bei  St.  Petersburg, 
Dr.  med.  Collegienrsth  Herzog,  der  emeritirte  Professor  der  Historienmalerei,  Col- 
legienrath Jegorow,  der  Lehrer  der  Fransösischen  Sprache  am  Moskauschen 
Ersiehnngshause,  Collegienrath  Perelogow ,  der  Lehrer  der  Deutschen  Sprach« 
to  der  St.  Catharinenschule  au  Moskau,  Collegienrath  Aller,  der  Dr.  med. 
Hofrath  Ky  her ,  die  Lehrer  am  aweiten  Cadettencorps,  von  der  siebenten  Ciasso 
Shdanowitsch  und  Titulirrath  Ladan  f.,  und  der  Lehrer  am  Pawlowschen 
Cadettencorps,  Collegienassessor  Maximowitsch ;  7)  des  St.  Stanislausorden* 
vierter  Classe:  der  Oberlehrer  am  Wiburgischen  Gymnasium,  Dr.  phil.  tVe- 
gelius,  und  der  Lehrer  an  der  Architecturschule,  Collegienassessor  Klafsen. 


Am  1.  April  d.  J.  starb  in  Pawlowsk  der  Oberarst  des  dortigen  Hospitals, 
Hofdoctor  Sr.  Kaiserl.  Majestät,  Staatsrath  und  Ritter  dea  Wladimirordens  3ter 
und  des  St.  Annenordeus  2ter  Classe,  fVilhelm  Rittmeister.  Geboren  im  Her- 
KDgthsm  Anhalt-Bernburg  am  18.  Januar  1759,  studirte  er  in  Berlin  und  hierauf 
m  St.  Petersburg  Medicin  und  Gebnrtshülfe ,  und  wurde  bereits  im  J.  1785 
als  Arzt  in  Pawlowsk  angestellt,  wo  er  das  gesegneteste  Andenken  hinterlas- 
sen hat.    Siehe  seinen  Nekrolog  in  der  Nord.  Biene  Nr.  130. 


Cin  ausfuhrlicher  Nekrolog  J.  D.  Sand's  (s.  diese  Jahrb.  Bd.  IT.  S.  384) 

steht  in  den  Rigaischen  Stadtblättern  Jahrg.  1834.  Nr.  22.  S.  165  -  170. 

 . 
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Den  f8.  Mai  d.  s.  starb  in  St.  Petersburg  nach  einem  kämm  Krtnkenla- 
ger  der  ehemalige  Staatssec retär  für  die  Annahme  der  Bittschriften ,  Geheime— 
rath  und  Senateur  Peter  Andrej  ewitsch  Kitin,  in  einem  Alter  Ton  59  Jnh- 
Ten.     Er  war  einer  Oer  ersten  Begründer  aer  ueseiiscnaic  zur  Auimunterunx 

und  Unterstützung'  der  Künstler  in  St.  Petersburg;. 

i  1 

Otschakow ,  einst  eine  bedeutende  Türkische.  Stadt  und  Festung ,  bietet  in 

seinen  Trümmeru  den  Archäologen  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  dar.  Die  Ue- 
berreste  der  Rainen ,  sowohl  in  Otschakow  selbst,  als  in  den  dazu  gehörigen 
Ilöfrhen ,  befinden  sieb  swar  in  einem  traurigen  Zustande ,  bewahren  jedorh 
norb  anziehende  Spuren  des  ehemaligen  Aufenthalts  der  alten  Griechen  daselbst. 
Im  verwichenen  Sommer  hat  man  dort  folgende  archäologische  Gegenstände  ent- 
deckt: 1)  einen  Theil  eines  marmornen  Basreliefs ,  nuch  recht  gut  erhalten,  2) 
den  Rumpf  einer  männlichen  Statue,  wie  es  scheint,  des  Herkules,  und  3) 
ein  dem  Achilles,  als  Beschützer  der  Pontiscben  Ufer ,  dem  die  der  Mündung  des 
Borysthenes  gegenüberliegende  Insel  Leuce  geheiligt  war,  von  sechs  Stiategen 
geweihtes  Eucharisterion.  Diese  letztere  Inschrift,  auf  einem  Mannorblock 
von  1  Fuss  5  Zoll  Länge,  etwa  1  Fuss  Breite  und  ein  halb  Fuss  Dick«,  hat  sich 
sehr  gut  erhalten ,  und  gehört  wohl  in  die  spätere  Zeit  des  Bestehens  vou  Olbio- 
polis,  au  welchem  Municipium  die  Stelle  gehörte,  wo  diese  Ueberreste  gefunden 
worden.    Die  Inschrift  selbst  lautet,  wie  folgt: 

Ar*A0H 
TTXHAXIA 
ABinONTAPXHI 
OiriEPIKAAAISeENHN 
SATTPOTSTPATHrOI 
'  MHNOAQPOZnONTIKOT 

NABAZOZNOTMHNIOT 
AXIAAET2E2TN  TPO*OT 

BAÄArOSKOTZAIOT 
TnEPTHSIIOAEßZETZTA 
eiASKAITHrEATTQN 
TXEIA2XAPIZTHPI0N 
Otschakow,  am  Ende  des  15ten  Jahrb.  von  dem  Kry minischen  Chan  Mengii- 
Girei  auf  den  Ruinen  des  einer  Königin  der  Sanromaten  gehörigen  Städtchens 
Aleltor  •}  gegründet,  welches  von  den  Geten,  wie  es  scheint,  gleichzeitig;  mit 
Olbia,  etwa  100  Jahre  vor  Chr.  Geburt  zerstört  wurde,  konnte  allerdings  Ue- 
berreste Griechischer  Kunst  enthalten,  welche  später  von  den  Tataren  zu  Bau- 
ten benutzt  wurden.     Nach  Zerstörung  der  Befestigungen  Otschakows  konnten 
die  verstümmelten  Trümmer  des  Alterthums  leicht  in  die  Hände  der  Einwohner 
von  Otschakow,  wie  der  umliegenden  Höfchen,  gerathen,  und  zu  verschiedenen 
ökouoraischen  Zwecken  gebraucht  worden,  wo  man  sie  gegenwärtig  vorfindet. 

<*)  Vionis  Chrysostomi  Orationes  LXXX.  BopvsSevtjnxGs  \oyos  Xr\  IxdY- 
dW<  h  oi  XQTHfAOt  (BogvffShns  9$  'Tz-otjrfs)  fjf  SxXxaaxv  XX ?x  <f>f9^ 
fuw  'Ahbtrofos,  S  Xr>f#  ris  yvvxtxos  ilnu  t$v  Tmffo/nutrw  B«onX/«r. 
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M  ia  eisern  der  Grabhügel,  welche  sieh  in  Menge  an  dem  Orte  befin- 
de*, wo,  wie  man  glaubt,  die  alte  Griechische  Colonie  Nympbaen  sich  befand, 
binnen  im  Mira  d.  J.  auf  Anordnung  der  Obrigkeit  Nachforschungen  sowohl 
zur  Entdeckung  von  Mterthamern ,  als  auch  nur  Uaterstfttsung  der  Armen  der 
Umregesd  durch  diese  Arbeit.  Hierau  wurde  ein  siemlich  grosser  Hügel  ge- 
wählt, dessen  Basis  mit  unregelmissigen  Steinmassen  belegt  war.  Man  be- 
rson  die  Aufgrabung  Von  der  Ostseite,  und  fand  nach  dreiwöchentlicher  Ar- 
l«it  die  Seitenwand  eines  pyramidalUchen  Grabmals,  Ähnlich  zweien  früher 
bei  Kertseh  entdeckten  Gewölben ,  in  welchen  kostbare  Alterthümer  gefonden 
worden.  Das  Gemäuer  dieses  Grabmals  war  awei  Faden  lang,  einen  Faden 
und  iwei  WerschoK  breit,  und  bis  zum  Gewölbe  awei  Arschinen  sechs  Wef- 
*rbek  hoch.  Das  Gewölbe  war  pyramidalisch  aus  grossen  behaueuen  Steinen 
rcbaut,  welche  in  sechs  Reihen  gelegt,  sich  allmllig  verengerten  und  in 
mtu  Quaderstein  vereinigten.  Am  Boden  des  obern  Grabmals  befanden  sich 
rwei  ungeheure  Quadern ,  welche  dem  niedern  Gemäuer ,  von  demselben  Ilm- 
tal» vie  das  obere,  nur  Decke  dienten.  Die  M'Inde  beider  Gemiuer  waren 
aas  grossen  behauenen  Steinen  zusammengesetzt.  Bei  der  Eröffnung  dieses  he- 
uerten* wertben  Grabmals  nahm  man  den  obern  Quader  vom  Gewölbe  w  eg,  und 
fand,  dass  der  ganze  innere  Raum  mit  Erde  angefüllt  war.  Nachdem  diese  mit 
der  grössten  Vorsicht  wegzuräumen  angefangen  worden  ,  fand  man,  etwa  eine 
halb«  Arschine  tief,  Thierknochen.  Der  untere  Raum  war  gleich  dem  obern 
mit  Erde  angefüllt,  welche  mit  Vorsicht  herausgenommen  wurde ,  um  die  etwa 
dinnter  verborgenen  Sachen  nicht  au  beschädigen  ,  Jedoch  fsnd  man  daselbst 
nichts,  als  einige  Stücke  von  Glasgefässen ,  awei  Alabastervasen,  von  denen 
eise  ganz  «erschlagen  war,  und  einige  Vögelknochen.  Die  Vasen  standen  nach 
der  westlichen  Seite  des  Grabmals  zu ,  und  um  sie  herum  waren  Knochen  von 
Wgela  gestreut.  -  Im  Anfange  des  Aprils  ist  in  einem  Grabhügel  auf  dem 
harten  des  Mithridatesberges  ein  altes  Gewölbe  entdeckt,  in  welchem  man  drei 
käjrelchen  von  Cbalcedon  und  einen  goldenen  Bing  fand ,  auf  welchem  ein 
«eiblicher  Kopf  gravirt  ist.  . 


X. 

Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 

Fortsetzung. 

XI.    Theorie  der  Litteratur  und  Sprachenkunde. 

\  MO  3  pM  Hie  ALU  WH    M    OIlWmHM/1   OCHOBAHIA   CAOBeCHOCmM.  CoYMHe- 

hi«  A.  TAaroAeBa,  OAo6peimoe  Hain.  Mock.  ymtß.,  yAocmo- 
enHoe  Hain.  AKaAeaueio  Haynb  ^eMM^onoft  npeMiir,  u  Hane- 
«tarn.  Ha  mxa.  H«n.  pocckücKoft  Ana^MiM,  d.  i.  Theoretische 
und  Erfahrungsgrundaatze  der  Litteratur,  ron  A.  Glagolew, 
ein  Ton  der  Kaiserl.  Moik.  Univers,  belobtes,  ron  der  Kaiserl. 
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Akad.  derWiss.  det  Demidowtchen  Preises  gewürdigtes,  und  auf 
Rosten  der  Kaiserl.  Russ,  Akademie  gedrucktes  Werk.  St.  Peters- 
burg 1834-  4  Thie.  XVII  und  56.  153-  10».  148  S.  a  (8  Rbl.) 
HaiaAbHhi/i  npasuAa  rpeieCKOM  TpanaiamicKK  no  pyicoBOAcmay 
UIueKAepa,  M3AaMHua  TepM.  III  a  a  o  M.'b ,  Anfangsgründe  der 
Griechischen  Sprachlehre,  nach  Anleitung  von  Schueider,  her- 
ausgegeben yon  Hermann  Schad,  Dr.  phü.  St.  Petersb.  1834« 
II  und  82  S.  8. 

rpaMManxMKa  TpevecKaro  aauica,  cocmaBAeHHaa  IIuijMnio»  d.i. 
Grammatik  der  Griechischen  Sprache,  vertaut  von  Piiipio» 
Odessa,  1 85-#- 

AamMHCKo-pocciMCKiw  AeKCHKonl),  cb  noAHUMb  ofbacHaiueMb 
BC^xb  CROucmfil)  k  3Ha<ieHiM  Ka«4aro  AamuHCKaro  CAOBa,  m 
cb  noKa3aHieivib  co6cmBeHHhixb  HMeHb,  ao  ApeBHeä  Teorpa^isi 
m  M ueoAor im  omHocaigif  xca.  CocmaBA.  Cmamc  Co b.  H b  a  m o m1> 
KpOHe6epr  omT>,  b!>  i?xT>  Hacmaxl),  cb  npHAOfteuieitib  Cao- 
aapl>  poccificKMxl)  pe^eHiM,  coAepxaujHxc*  B*b  AamuRCKOMO 
AeKCMKOH^,  d.  i.  Lateinisch-Russisches  Wörterbuch,  mit  voll- 
ständiger Erklärung  aller  Eigenschaften  und  Bedeutungen  jedes 
Lateinischen  Wortes,  und  mit  Anzeige  der  auf  die  alte  Geogra- 
phie und  die  Mythologie  sich  beziehenden  Eigennamen.  Verf. 
v.  Staatsrath  Johann  Kroneberg;  in  3  Thlen,  mit  Hinznfö« 
gung  eines  aiphabet.  Verzeichnisses  der  Russischen  Redensarten, 
welche  im  Lateinischen  Wörterbuch  enthalten  sind.  Dritte  Ausg. 
Mosk.  1834-  (13  Rbl.) 

AamMHCKaa  TpaMMamMKa,  cb  tipMM&paMK  4 ab  imemn  n  c\oba. 
pewfb,  H3AaHHaa  no  Bpj.^epy  H  m  k  o  a  a  e  m  b  K  o  m  a  h  c  k  m  m b, 
d.  i.  Lateinische  Sprachlehre,  mit  Beispielen  zum  Lesen  und  ei- 
nem Wörterbuch,  nach  Bröder  bearb.  von  Nikolaus  Kofchan- 
akij,  Prof.  am  Lyceum  zu  Zarskoje-Sselo,  Staatsr.  und  R.  Vierte 
Ausg.    St.  Petersb.  1834-  3  Thie.  134.  90  und  102  S.  8. 

Co6paHi'e  meivib  mah  KpantKHxl>  aaAaib  Ha  npaBUAa  I^yMnntOBoS 
rpaMMamMKM,  CAyataugee  AeriaüniHx'b  pyKOBOAcmBOM*b  k'L  ne- 
pe ho Aa Mb  cb  pyccKaro  JOhiKa  na  AamMHCKofi;  no  rneMaMD, 
M3AaHHhiM'b  T-Mb  ^poHKO,  cocmaBHA'b  A.  Ky6apeBl>,  d.  i* 
Sammlung  von  kurzen  Aufgaben  über  die  Regeln  der  Zumpti- 
•chen  Sprachlehre,  alt  fafslichste  Anleitung  zu  üebersetzungen 
aus  dem  Russischen  int  Lateinische;  nach  den  von  Hrn.  Dron- 
ko  herausgegeb.  Themen  verfafst  von  A.  Kubare w.  Moskau, 
1834.  (2  Rbl.) 
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M  E  D  I  C  I  N. 

Onwirn.  CiicmeHbi  npaKmipiecKon  MC^rnijinM.  Cou.  ITpo^ec- 
copa  Ilpoxopa  MapjROBCKaro,  d.  i.  Fersach  eines  Sy- 
stems der  praktischen  Heilkunde ,  vom  Prof,  Prochor 
Tscharukowskij,  St.  Petersburg  4833.  Erster  T/teil. 
XIII  und  352  S.  8.  Pr.  y  Rbl. 

w  enn  wir  bedenken,  dafi  das  genannte  Werk  der  erste  als 
Original  *)  in  Russischer  Sprache  erscheinende  „Versuch  eines 
Svstems  der   praktischen  Heilkunde"  ist,  so  müssen   wir  uns 
freuen,  dafs  ein  Mann  wie  Herr  Prof.  Tech arukowskij ,  wel- 
cher schon  10  Jahre  der  therapeutischen  Klinik  au  der  St.  Pe- 
tersburger Medico-chirufgischen  Akademie  vorsteht,  die  Bahn  ge- 
brochen hat,  und  aus  der  Fülle  seiner  Erfahrungen  den  jungen 
Russischen  Aereten  einen  starken  und  sichern  Leitfaden  der  prak- 
tischen Arxneiknnde  an  die  Hand  geben  will.     Wir  dürfen  er- 
warten, dafs  er  sie  den  sichern  Weg  geprüfter  Erfahrung  leiten 
werde,  und  zwar  auch  schon  deswegen,  weil  bei  uns  keine  leb- 
hafte Krtik,  wie  in  andern  Ländern  Europa'*,  die  etwanigen  Irr- 
lehren sogleich  zu  rügen  vermag ,  und  weil  der  ausgestreute  bose 
Saame  um  so  tiefere  Wurzel  schlagen  konnte ,  je  felsenfester  hier 
noch  in  der  Regel  der  Glaube  des  Schülers  an  die  AVorte  des 
Lehrers  ist.     Aber  wir  können  nicht  leugnen,  dafs  der  Titel 
„System  der  praktischen  Heilkunde"  uns  auffiel,  weil  wir  da, 
wo  Erfahrung,-  reine  Erfahrung  uns  leiten  soll,  gewohnt  sind, 
„Grandsatze",  „Anleitungen",  „Rathschliige" ,  aber  keine  Syste- 
me zu  finden,  und  weil  wir  glauben,  dafs  „neue  Ansichten  über 
die  Unterschiede  und  den  Verlauf  der  Krankheiten"  (S.  Vorrede' 
S.  I.)  in  ein  nosologisches  Compendium,  nicht  aber  in  ein  Hand-' 
buch  der  praktischen  Mcdiciri  geboten.     Hier  sollte  nichts  vor- 
getragen werden,  was  nicht  schon  den  Stempel  bewahrter  Erfah- 
rung trügt.     Noch  mehr  aber  wunderten  wir  uns,  als  wir  in  der 

m  ■     ■  .  Ii  i  i       ii  ■ 

°J  lebersctxt  sind  ins  Russische  die  speziellen  Therapieen  von  Harne,  CuK 
leu,  Meteor,  Seile,  Brown,  Hnfeland,  Consbruch,  Herker,  J.  Frank  und 
A.  G.  Richter ;  nur  e  i  n  WeYk,  „Vorlesungen  über  chronische  Krankheiten", 
7  Theile,  1816-22,  ist  von  F.  Uden  ursprünglich  in  Russischer  Sprache 
neraaMjrejreben.  Huffegen  besitst  die  R**s.  med.  I.itteratur  viele  Monogra- 
pliieen  aus  dem  Gebiele  der  Therapie,  Diitertk,  besonders  der  populären 
Arznei  künde« 

Dorp.  Jshrb.  III.  Bd.  7 
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That  „neue  Ansichten*  au»  Kiesers  System  der  Medicin,  jedoch 
so  rhapsodisch  dargestellt  fanden ,  dafs  der  jnnge  Russische  Arzt  j 
gewifs  von  ihnen  nichts  begreifen  kann.  Die  im  Werden  begrif- 
fene Russische  medicinische  Litteratur  braucht  sich  nicht  heute 
in  den  Ansichten  zu  bewegen,  welche  vor  zwei  oder  drei  Deceu- 
nien  aufgestellt  wurden;  die  Begründer  einer  solchen,  meistens 
der  vorzüglichsten  lebenden  Sprachen  kundig,  können  Schritt  hal- 
ten mit  der  ausländischen  medicinischen  Litteratur,  und  dürfen 
nicht  glauben,  dafs  Worte  wie:  „wir  besitzen  noch  gar  keine 
.Nosologie,  die  aueh  nur  im  geringsten  den  Namen  eines  Systems 
verdiente,  d.  h.  wo  die  Krankheiten  unserm  Verständnisse  von 
den  allgemeinen  Gesetzen  des  Lebens  gcmäfs  eingetheilt  worden 
sind",  —  (Vorrede  S.  III.)  im  Jahre  1833  an  ihrem  Platze  seien, 
weil  Kieser  dieselben  1817  (S.  Vorrede  S.  3)  gesagt  hat.  Dem 
Verf.  taufste  wenigstens  Kiesers  System  der  Medicin  ein  solches 
desideratum  sein.  Aber  haben  denn  nicht  alle  Verf.  nosologi- 
scher Systeme  ihre  Systeme  denjenigen  Verstandnissen  anzupas- 
sen gesucht,  die  sie  von  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Lebeng 
sich  erworben  hatten?  Haben  sie  nicht  ebenso,  wie  Herr  Tsch. 
„bei  der  Erklärung  des  Wesens  der  Krankheiten  und  der  Eiu- 
theilung  derselben  sich  auf  die  Grundsätze  einer  gesunden  Phy- 
siologie zu  stützen"  vermeint?  Aber  weil  diese  Basis  sich  von 
Deeennium  zu  Decennium  verändert,  so  stolpert  ein  nosologisches 
System  nach  dem  andern  in  die  Polterkammer  der  Geschichte  der 
Medicin.  Herr  Tsch.  will  uns  zwar  über  die  Haltbarkeit  seiner 
Eiutheilungsgrundsätze  beruhigen,  „da  er  sie  1824  niedergeschrie- 
ben, und  seit  jener  Zeit  geprüft  und  haltbar  gefunden;*4  sollte  es 
ihm  aber  unbekanut  sein,  dafs  gerade  nach  jener  Periode  eine 
Umwälzung  in  den  Ansichten  der  Physiologen  Statt  gefunden, 
wie  wir  sie  selten  so  schnell  haben  hervortreten  sehen?  Doch 
wir  wollen  hoffen,  dafs  der  Verf.  im  Verlaufe  des  Werkes  sich 
seiner  stärkern  Waffen,  seiner  gewonnenen  Erfahrungen  nämlich, 
nicht  entäufsern  werde,  und  dafs  die  ersten  theoretisirenden  Ca- 
pitel  ihr  Dasein  nur  dem  Gebrauche  verdanken,  zuerst  die  weni- 
ger gute  Waare  vorzuzeigen,  und  zuletzt  die  beste.  Schade, 
dafs  Herr  Tsch.  aber  in  diese  Betrachtangen  gleich  von  vorn  her- 
ein einen  Satz  hat  einfliefsen  lassen,  der  schon  viel  Unheil  ge- 
stiftet, nämlich:  „Ohne  Kcnntnifs  des  Wesens  der  Krankheit 
können  wir  diese  nicht  sicher  heilen".  (Vorrede  S.  IV.)  Denn 
erstens  ist  dieser  Satz  nicht  wahr,  und  zweitens  hat  eine  gewisse 
Secte  von  Aerzten  ihn  schon  ganz  morsch  gestichelt,  und  weist 
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so  gern  ironisch  auf  ihn  hin,  wenn  ile  eines  nicht  rocht  sattelfe- 
sten Arztes  vom  alten  Glanben  habhaft  werden  kann*  Mit  Wel- 
chem Triumphe  werden  die  homöopathischen  Emissarien  die  Schü- 
ler des  Herrn  Verf.  an  diesen  Satz  schleppen,  mit  welcher  Scha- 
denfreude werden  sie  dieselben  zwischen  der  Alternative,  blind 
oder  gar  nicht  heilen  zu  können,  zappeln  lassen !  Und  Mancher, 
der  sich  ans  dem  Verbacke  von  nächster  und  entfernter  Krank- 
heitsursache, von  leidenden  Systemen  nnd  Arzneikraft  u.  s.  w. 
nicht  herausznreifsen  versteht,  wird  sich  dann  verzweifelnd  dem 
Samiel  in  die  Arme  werfen,  nm  mit  ihm  durch  die  Lüfte  über 
alle  diese  Plackereien  hinwegzureiten. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Herr  Verfasser 
Boerhave's  Aphorismen,  Van  Swieten's  Commentarieu ,  Burserius 
Institutionen,  neben  Bischoff,  Raimann  nnd  Frank  zu  den  neue- 
sten systematischen  Werken  über  praktische  Medicin  rechnet, 
geht  er  zum  „Begriff  der  Krankheit  im  Allgemeinen,  und  zur  all* 
gemeinen  Einteilung  der  Krankheiten"  über,  wobei  er  wortlich 
so  ausholt : 

|.  9.  „Alles,  was  wir  von  der  Natur  wissen,  wird  durch 
Begriffe  von  der  Materie,  welche  den  Raum  erfüllt,  nnd  durch 
Begriffe  von  der  Kraft,  welche  sich  in  der  Zeit  offenbart,  zusam- 
mengesetzt. Aufser  Materie  und  Kraft,  aufser  Sein  und  Thätig«* 
keit,  giebt  es  keine  Gegenstände  für  unser  Wissen41.  # 

§.  10.  „Die  Substrate  dieser  Begriffe  sind  in  der  Natur  utt* 
xertrennlich 5  wir  können  uns  keine  Materie  ohne  Kraft,  keine 
Kraft  ohne  Materie  denken". 

§.  11.  „Materie  und  Kraft  etistiren  in  der  Natur  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  zu  einander:  bald  ist  das  Sein  vorherr- 
schend (Mineral),  bald  die  Thadgkeit  (Imponderabilien),  bald  Sein 
und  Thätigkeit  in  Gleichgewicht  (organisirte  Korper)". 

|»  12.  „Daher  (das  ist  ein  schnell  herbeigeführtes  Ergo!) 
mufs  jede  Veränderung  der  Korper  in  der  gleichzeitigen  Verände- 
rung ihrer  Materie  und  ihrer  Kräfte  oder  Thätigkeiteu  bestehen; 
nur  ist  bald  die  Veränderung  der  Materie  f  bald  die  Veränderung 
der  Thatigkeiten  sichtbarer44. 

§.  13.  „Die  Veränderung  der  Materie  ist  immer  die  Folge 
der  Veränderung*  der  Thatigkeiten44.  (Verf.  meint  wohl  „der  Keif- 
te44. Von  hier  an  beginnt  aber  die  Begriffsverwechselung  vort 
Kraft  nnd  Thatigkeit.) 

g.  14  und  16.  „Di«  Veränderungen  der  Thatigkeiten  (de) 
können  in  einem  Augenblicke  entstehen  nnd  sich  schnell  zurück- 
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bilden:  die  der  Materie  brauchen  längere  Zeit,  sowohl  nm  »ich 
einzustellen,  als  sieh  wieder  auszugleichen". 

16.  „Der  Organismus  des  Menschen,  obgleich  ziemlich 
selbstständig;  unterliegt  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Natur,  und 
daher  bestehen  seine  krankhaften  Zustände  oder  Krankheitens 

a)  in  vorherrschender  Abweichung  seiner  Thatigkeiten  oder 
seiner  Lebenskraft  von  der  Norm  —  acute  Krankheiten; 

b)  in  vorherrschender  Abweichung  seiner  Materie  (Form  und 
Mischung)  von  der  Norm  —  chronische  Krankheiten". 

g.  17.    „Und  das  ist  der  wahre  Unterscheidung!-  I 
grund  der  acuten  von  den  chronischen  Krankheiten, 
den  man  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  nicht  hat  nach- 
weisen können"! 

Wir  wünschen  dem  Verf.  Glftck  zur  Entdeckung,  müssen 
aber  erstens  bemerken,  dafs  auch  T roxi  er  die  Krankheiten  ein- 
theilt  in  solche,  wo  das  Handeln,  die  Thatigkeiten  des  Organis- 
mus leiden,  und  in  solche,  wo  mehr  die  organische  Substanz  er- 
griffen ist  (Röschlaub,  Hartmann  u.  m.  a.  nehmen  ein  gleiches 
Haupteinthcilungsprincip  an);  und  zweitens,  dafs  Herr  Tsch.  die 
versprochene  Definition  von  Krankheit  im  Allgemeinen  schuldig 
geblieben  ist,  die  seinem  Idecngsnge  zufolge  so  ausfallen  mufste: 
Krankheit  ist  Abweichung  der  Materie  und  Klüfte  des  Organis- 
mus von  der  Norm.  Nach  dieser  zu  weiten  Definition  darf  es 
uns  nicht  aufTaUen,  dafs  der  Verf.  im  dritten  und  vierten  Bande 
seines  Werkes  „die  chronischen  Knankheiten  und  die  zufalligen 
Verletzungen,  die  zur  apeciellen  Therapie  gehören",  vortragen  will. 

Nachdem  der  Verf.  sich  diesen  falsshen  Unterscheidungsgrund 
der  acuten  von  den  chronischen  Krankheiten  gelegt,  haut 
er  fort  und  fort,  und  gelangt  mit  Hülfe  von  ein  Paar  abermaligen 
üegrifFsvent echsehingen  zu  seiner  nächsten  Ursache  der  acuten 
Krankheiten.  „Das  Wesen  der  acuten  Krankheiten  besteht  also 
in  der  Vorzugs  weisen  Veränderung  derLebeustbätigkeiten  des 
Organismus,  und  da  aile  Thatigkeiten  des  Organismus  von  den 
Nerven  bestimmt  werden,  und  ohne  Veränderung  des  Nervenein- 
ftusses  nicht  verändert  werden  können,  so  besteht  das  Wesen, 
die  nächste  Ursache  aller  aenten  Krankheiten:  in  Veränderung 
der  Nervenrhätigkeit". 

Hiernach  mufste  Herr  Tsch.  also  die  grofse  Sippschaft  der 
Nervenkrankheiten  zur  Classe  der  acuten  rechnen ,  was  er  aber 
keinesweges  thun  will.  Er  rechnet  vielmehr  ungefähr  dieselben 
Krankheiten  zu  den  acuten,  welche  bisher  dahin  gezählt  worden, 

t 
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bemüht  sich  aber  in  mehreren  §g.  die  Kennzeichen,  die  Ursa- 
chen, ja  sogar  die  Heilung  derselben  mit  jenen  oben  angeführten 
Sitzen  in  Einklang  zn  bringen.  Dem  §.  14  zufolge  sollen  „die 
acuten  Krankheiten  den  gesunden  Menschen  plötzlich  befallen". 
Das  kann  man  aber  höchstens  von  den  Entzündungen  und  einzel- 
nen contagiüscn  Fiebern  behaupten:  aber  alle  die  andern  Fieber, 
die  katarrhalischen,  fauligen,  nervösen  und  gnr^  vollends  die  ga- 
■frischen,  müssen  oft  Wochen,  ja  Monate  lang  im  Körper  bebrütet 
worden  sein,  ehe  der  unaufmerksame  Kranke  sie  als  Kraukheit 
beachtet.  Herr  Tsch.  will  sich  gegeu  diesen  Einwurf  verwah- 
ren, nud  nennt  solche  Fieber  „gemischte".  Dahin  rechnet  er 
wohl  das  Sehleimfieber ,  „welches  selten  plötzlich  auftrete"  ({• 
270),  das  Delirium  tremens,  von  dem  dasselbe  ausgesagt  werden 
mafs  (§.  419),  die  contagiösen  Krankheiten,  „welche  Zeit  zu  ih- 
rer Entwickelung  braucheu"  (Jj.  4Ö1). 

„Veränderungen  des  üefiihlsvermögens,  des  ß  Iii  (Umlaufes,  der 
•V-  und  Excretionen"  sollen  ebenfalls  die  vorzugsweise  dynami- 
schen Abweichungen  in  acuten  Krankheiten  darthun;  giebt  es 
denn  andre  Merkmale  der  chronischen  Krankheiten? 

„Die  grofee  Veränderlichkeit  der  Zufalle"  soll  endlich  auch 
als  Stutze  der  Behauptung  des  Verfassers  dienen,  die  acuteu 
Krankheiten  seien  dynamische  Abweichungen  von  der  Norm;  wie 
ist  es  ihm  aber  entgangen,  da  Ts  gerade  die  acuten  Kraukheiten 
in  concreto  die  wenigsten  Symptome  darbieten,  und  dafs  die  ein- 
zelnen Symptome  oft  keine  andere  Veränderungen  erleiden,  als 
die  einer  allmäligeu  Steigerung  und  eines  ailmäligen  Verschwin- 
dens,  dagegen  bei  chronischen  hunderterlei  Veränderungen  bei 
dem  Kranken  an  einem  Tage  vorfallen  können. 

Doch,  eine  ausführliche  Rüge  aller  Irrthümer,  die  aus  dem 
Bestreben  des  Verf.,  seiner  Theorie  die  Natur  anzupassen,  fliefsen, 
würde  uns  zu  weit  führen;  nur  das  wollen  wir  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen,  dafs  seine  dalier  deducirte  Hauptheilanzet- 
ge:  „die  krankhafte  Thätigkcit  zur  Norm  zurückzuführen",  nichts 
weiter  besagt,  als  man  soll  deu  kranken  Organismus  gesund  ina- 
chen. Halten  wir  hieran  seine  Aeufseruug,  „die  vorzüglichsten 
Mittel,  welche  zur  Heilung  der  acuten  Krankheiten  gebraucht 
werden,  vermindern  oder  vermehren  die  Lebensthatigkeit",  so  er- 
scheint uus  der  Verf.  in  dem  abgetragenen  Gewände  des  Browui- 
mismus,  mit  dem  Unterschiede,  das  Wort  Lebeusthärigkcit  statt 
Krregung  gebraucht  zu  haben. 

Nachdem  der  Verf.  die  acuteu  Krankheiteu  in  allgemeine, 
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und  ortliche  eingeteilt  hat,  erklärt  er  U\  |.  32,  dafs  er  zu  den 
allgemeinen  die  Fieber  im  engern  Sinn«,  die  febrea  uliopathi- 
cos  zähle,  und  dafs  früher  die  Bedeutung  dieses  Wortes  zu  weit 
ausgedehnt  war.    Gegenwartiger  erster  Band  seines  Werkes,  der 
„von  den  Fiebern"  handeln  soll,  beweist  aber,  dafs  der  Verfasser 
noch  mehr  und  mancherlei  zu  den  Fiebern  zählt,  nämlich:  Cho- 
lera, delirium  tremens,  die  Menichenblatter  mit  ihren  Modifika- 
tionen, die  Kuhpocken,  Masern,  Hüthein,  Scharlach,  Nessel-  und 
Frieselausschlag,  Sehwämmchen,  Pemphigus,  Zona  und  Petechien ! 
Das  Unpassende  des  Zusammenwerfens  -dieser  Krankheiten  in  ei- 
nen Haufen  zu  den  Fiebern  geht  schon  aus  den  Widersprüchen 
hervor,  in  welche  sich  Herr  Tsch.  bei  deren  Beschreibung  ver- 
wickelt.   So  ist  z.  B.  bei  der  8  Seiten  langen  Beschreibung  der  , 
Cholera  von  einer  Cholera  als  Fieber  naturlich  keine  Rede;  bei 
Herzahlung  der  Ausgange  heifst  es  aber       342):   „die  Cholera 
geht  in  eine  andere  Krankheit  Über,  in  ein  Fieber".  Ebenso 
soll  die  Menschenblatter  ein  „ansteckendes  Fieber  mit  Begleitung 
eines  pustulosen  Ausschlages"  sein;  —  also,  denkt  man,  ist  das 
Fieber  das  Wesentliche,  der  Ausschlag  hlos  Symptom.  Aber 
nein!  Herr  Tsch.  verwirft  die  Meinung  derer,  welche  vom  Blat- 
terfieber ohne  Ausschlag  sprechen,  „denn  das  Blatterfieber  habe 
gar  keine  dasselbe  auszeichnende  Symptome,  aufser  der  Blatter" 
(§.  496),  „die  Krankheit  gehöre  (nebst  Masern,  Küthe]  u  und  Schar- 
lach) zu  den  wesentlichen  Ausschlagen'*  (§.  661),  denen  er 
die  symptomatischen  Ausschlage  als  zufällige  Begleiter  der  Fieber 
entgegenstellt.    Ist  der  Ausschlag  das  Wesentliche,  und  das  Fie- 
ber Symptom,  wie  kann  man  dann  die  Krankheit  zu  den  wesent- 
lichen Fiebern  zählen?   Aber  schon  in  }.  59  vergifst  der  Verf., 
dafs  er  blos  die  febree  idiopathicas  abhandeln  wollte,  denn  er 
zahlt  unter  den  Ursachen  derselben  auf :  Pflanzen-  und  Thiergi fte, 
Wunden,  Contusionen,  Verbrennungen,  Verrenkungen  n.  s.  w. 

Ganz  verfehlt  scheint  uns  die  Anwendung  der  Kieserschen 
Ideen  von  den  Stadien  der  Krankheiten  auf  die  Fieber.  Denn 
sollte  es  dem  Herrn  Verf.  bei  der  Benutzung  des  Werkes  von 
Kieser  entgangen  sein,  dafs  hier  gar  keine  Fieber  als  wesentliche 
Krankheiten  gestattet  werden?  Sollte  er  nicht  gefühlt  haben,  dafs 
in  „Kieser's  Systeme",  wie  der  Druckfehler  in  der  Vorrede  zu 
jenem  Werke  sehr  gut  sagt,  eine  furchtbare  Consequenz  lie- 
ge? Mufs  doch  wohl  nicht  sein!  Denn  die  beliebte,  und  durch 
drei  Paragraphen  und  zwei  Anmerkungen  bewiesene  Plötzlich* 
keit  des  Auftretens  eines  Leidens  im  ganzen  Orga- 
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ftiimiia,  als  Kriterium  einer  allgemeinen  acuten  Krankheit  (£. 
3t),  zerstiebt  vor  dem  §.  34,  wo  es  heifst:  „die  krankhafte  Ver- 
änderung der  Thätigkek,  welche  das  Fieber  ausmacht,  tritt  nicht 
mit  einem  Male  in  gleichem  Grade  im  ganzen  Organismus,  in  al- 
len seinen  Systemen  uud  Organen  auf,  sondern  breitet  sich  all- 
milig  und  in  bestimmter  Ordnung  ausu.  < 

Nach  Herrn  Tech.  (tgl.  Kieser's  System)  hat  also  jedes 
Fieber  zwei  Hälften ,  eine  der  Entwicklung  (evolutio,  invre- 
men/uni))  und  eine  des  Rück  schrei  tens  (revolutio ,  decremen- 
tutn\  Jede  Hälfte  hat  aber  eine  oder  zwei  oder  drei  Perioden 
(9tadia\  je  nachdem  die  Lebensthättgkeit  eines  Systems,  oder  zweier 
oder  dreier  Systeme  verändert  worden ,  so  dafs  also  die  schwäch- 
sten Fieber  2,  die  starkern  4,  die  stärksten  6  Perioden  durchlau. 
fen.  Den  allgemeinen  Lebensgesetzen  zufolge  beginne  das  Fieber 
mit  dem  Leiden  der  Nerven  des  niedern,  allgemeinst  verbreiteten 
Svitemes,  des  vegetativen  (g.  38),  und  zwar  mit  verminder- 
ter Thatigkeit  derselben,  weil  jeder  aufsere  Einflufs  den 
Lebtnsprocefs  zuerst  herabsetze  (!).  Daher  sei  die  Le- 
bensrhätigkeit  des  Organismus  in  der  ersten  Periode  des  Fiebers 
vermindert.  Dieser,  dem  Organismus  unnaturliche  Zustand,  eder 
nach  der  sich  weiter  erstreckende  aufsere  Einflufs  an  uud  für  sich, 
bringe  eine  Reizung  der  Nerven  anderer  Organe,  besonders  der  / 
Blutbereitung,  hervor;  daher  in  der  zweiten.  Periode  eine  ab- 
norme Thatigkeit  der  Organe  der  Blutbereitung  zu  jener  des  ve- 
getativen Systems  hinzutrete.  Erstreckte  sich  die  Einwirkung 
des  äufsern  Einflusses  aber  noch  weiter,  so  werde  auch  das  hö- 
here Nervensystem  (Gehirn  und  seine  Nerven)  ergriffen,  und  zwar 
in  seinen  inneren  organischen  Thatigkeiten  erhöht:  dritte  Periode 
des  Fiebers.  Schreitet  die  Krankheit  zurück,  so  höre  zuerst  in 
der  vierten  Periode  das  Leiden  des  höhern  Nervensystems  auf,  in 
der  fünften  dann  das  Leiden  des  Systems  der  Blutbereitung ,  iu 
der  sechsten  das  des  vegetativen  Systems'4. 

Diesen  Ansichten  von  der  Entwickelungsgesehichte  der  Fie- 
ber bemuht  sich  der  Verf.  nun  seine  praktischen  Erfahrungen  an- 
zuschmiegen. Er  kann  nicht  leugnen,  dafs  bei  Leiden  des  nie- 
dern Systems  auch  die  Thatigkeiten  des  höhern  mehr  oder  weni- 
ger mit  ergriffen  seien.  Dieses  Leiden  sei  aber  nicht  wesentlich, 
sondern  sympathisch,  „wie  das  Leiden  unseres  Nächsten  oder  Ver- 
wandten auch  uns  niederschlage". 

Unter  den  Symptomen,  welehe  der  Verf.  als  der  ersten  Pe- 
riode der  Fi  eh*  eigenthünilich  anfuhrt  (Müdigkeit,  Schwere  der 
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Glieder  und  de»  Kopfes,  Betrübtheit ,  Unlust  zu  körperlichen  und 
geistigen  Beschäftigungen ,   Gleichgültigkeit  gegen  Gegenstande, 
die  sonst  V  ergnügen  gewährten,  Frost,  fliegende  Hitze,  Beengung 
«kr  Brust,  kleiner,  harter,  seltener  Puls,  Gahuen  u.  s.  w.),  ist 
auch  nicht  eines,  welches  das  Leiden  der  Nerven  der  nicdern  ve- 
getativen Sphäre  bewiese;  ebenso  kommen  unter  den  Sympto- 
men der  zweiten  Periode  sehr  wenige  vor,  welche  das  Leiden  der 
irritablen  Sphäre  documentiren,  wohl  aber  schon  Ohrensausen, 
Delirien  u.  s.  w.    Ebenso  hat  der  VecC  für  das  aufhörende  Lei- 
den des  sensitiven  Systems,  nämlich  für  die  vierte  Periode,  nichts 
weiter  anzuführen,  als  dafs  der  Kranke  wieder  zur  Besinnung 
kommt,  und  übersieht  ganz,  dafs  ebenso  oft  die  Circulationsthä- 
tigkeit  weit  früher  zur  Norm  zurückkehrt,  als  die  Abweichungen 
im  sensitiven  Systeme;  -r  ja  er  sagt  sogar  selber:   die  krank- 
hafte Thätigkeit  der  niedem  Systeme  hört  schon  auf,  währeud 
noch  das  sensorium  commune  leidet.     Wozu  also  diese  Art 
von  systematischer  Einschachteiung  der  Krankheitserscheinungen, 
wenn  in  der  Erfahrung  doch  kein  Beleg  dazu  aufgefunden  werden 
kann  ?     Dafs  das  vorherrschende  Leiden  eines  oder  des  andern 
Systems  für  die  Beurtheilung  und  Behandlung  eines  Fiebers  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit  sei,  wird  jeder  dem  Verf.  zugestehen  — 
Hur. nicht  in  dem  Sinne,  wie  Herr  Tsch.  annimmt     Die  Be- 
hauptung, das  Fieber  beginne  jedesmal  in  dem  Systeme  der  vege- 
tativen Sphäre,  ergreife  dann  die  irritable,  und  zuletzt  die  sensi- 
tive, kann  durchaus  durch  die  Erfahrung  uieht  unterstutzt  werden. 
Diese  Reihefolge  ist  blos  einzelnen  Fiebergattungen  eigen ;  in  an- 
dern ist  das  irritable  System  das  primär  afficirte,  und  darauf  folgt 
bald  die  Affection  des  vegetativen,  bald  die  des  sensiblen ;  in  noch 
andern  ist  das  sensitive  System  geradezu  zuerst  aflicirt.  Dieses 
vorherrschende  Leiden  eines  Systems  giebt  vielleicht  den  besten 
Eintheilungsgrund  der  Fieber  ab,  und  ist  dasjenige,  was  den  herr- 
schenden Krnnkheitsconstitutionen  ihren  Charakter  aufdruckt.  Soll 
einmal  von  Perioden  in  Fiebern  gesprochen  werden,  so  scheint 
uns  die  Annahme  einer  Entwickelnng  und  einer  Rückbil- 
dung die  allein  zulässige;  ja  selbst  das  Ueberspringen  der  Grund- 
affection  von  einem  System  auf  das  andere,  von  einem  Organ  auf 
das  andere,  mag  da,  wo  solches  wirklich  zur  fortschreitenden  Ent- 
wicklung des  Fiebers  gehört,  die  Entwickeiungsperioden  (SrajJi- 
en)  bezeichnen;  —  die  vom  Verf.  als  allgemein  angenommene 
Reihefolge  der  leidenden  Systeme  ist  aber,  wie  gesagt,  ganz  un- 
statthaft, denn  sie  ist  falsch. 
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Es  nitre  ganz  im  Sinn«  Kiesers  gewesen ,  dessen  System 
dem  Verfasser  doch  im  Gmnde  am  meisten  bei  Abfassung  seines 
Werkes  vorgeschwebt  halnm  mag,  die  Fieber  nach  dem  vorherr- 
schenden Leiden  eines  Systems  eiüzutheilen,  und  Fieber  mit  vor- 
waltendem Leiden  der  vegetativen,  der  irritablen  und  der  sensitiven 
Sphäre  anzunehmen.  Diese  drei  Systeme  waren  aber  schon,  wie 
wir  gesehen,  zur  Bildung  der  Perioden  des  Fiebers  verbraucht 
Was  nuu  zu  thun  ?  Der  Verf.  ganz  vergessend,  dafs  er  §.  38  nur 
von  einem  vegetativen,  einem  Geföfs-  und  einem  höheren  Nerven- 
system gesprochen,  sagt  §.  132:  „Hauptsysteme  unser»  Organis- 
mus sind :  die  Nerven  :  —  das  Zellgewebe  und  die  Membranen ; 
—  und  die  Blutgefässe $  —  folglich  giebt  es  auch  drei  Haupt- 
abteilungen der  Fieher :  F.  mit  vorwaltendem  Leiden  der  Nerven 
des  organischen  Lebens  (wo  bleibt  Hirn  und  Rückenmark?);  F. 
mit  vorwaltendem  Leiden  der  Membrane;  F.  mit  vorwaltendem 
Leiden  der  Blutbereitung  (als  ob  die  Blutgefässe  das  Blut  berei- 
teten!)". 

Man  sollte  meinen,  hierdurch  eine  ganz  neue  praktische  Eiu- 
theilung  der  Fieber  zu  erlangen,  und  mufs  sich  sehr  vcrwunderny 
dafs  hinter  dieser  Einteilung  nichts  weiter,  als  die  alte,  iu 
btermittirende,  remittirende  und  contiuuirende  Fieber  stecke,  wel- 
cher der  Verf.  nur  eine  ganz  absonderliche  Erklärung  mit  auf  die 
Welt  giebt,  nämlich:  „die  Thatigkeit  des  Nervensystems  ist  rein 
dynamisch,  und  gleich  der  Wirkung  des  Lichtes  auf  unsern  Pla- 
neten, periodisch  —  folglich  sind  die  Fieber  der  ersten  Abteilung 
Utermittirende;  —  die  Thatigkeit  der  Membrane  steigt  und 
fallt,  gleich  den  Bewegungen  der  Safte  in  den  Pflanzen  —  folg- 
lich sind  die  Fieber  der  zweiten  Abtheilung  remittirende;  — 
endlich  dauert  die  Thatigkeit  des  Blutgeiafssystems,  gleich  der 
Thatigkeit  der  Luit,  ununterbrochen  fort,  folglich  sind  die  Fieber 
der  dritten  Abtkeilung  coutinuirende". 

Das  Hinkende  von  diesen  Licht-,  Saft-  und  Luftvergleichen  ist 
zu  auffallend,  als  dafs  wir  uns  noch  lange  dabei  aufhalten  sollten ; 
sir  müssen  aber  noch  anfuhren,  dafs  der  Verf.  zur  ersten  Abthei- 
lung  die  Wechselfieber  rechnet;  zur  zweiten  Katarrhal -F.,  Magen- 
K,  Schleim -F.,  Gallen -F.,  gelbes  F.,  den  Hemitritäus  (den  man 
richtiger  zn  den  Wechselnebern  zahlt),  und  die  Cholera;  —  zur 
dritten  das  entzündliche  F.,  das  Nerven -F.,  das  Trunk -F.,  das 
Faulfieber. 

Als  Nachtrag  wird  noch  eine  Abtheilong  von  Fiebern  gege- 
ben, die  durch  Coutagien  entstehen:  die  ansteckenden  Fieber, 
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wozu  der  Verfasser  Blattern,  Varicellen,  Variuloiden,  Kuhpocken, 
Masern,  Rothein,  Scharlach,  Typhus,  Pest  rechnet.  Als  Anhäng- 
sel folgen  Nesselfieber,  Frieselfieber,  Aphthen,  Pemphigus,  Zona, 
Petechien. 

Bei  der  „Behandlung  der  Fieber  im  Allgemewien"  legt  der 
Verf.  Grundsatze  an  den  Tag,  die  mit  Recht  in  einem  Russischen 
Journale  schon  heftig  gerügt  worden  sind.  Die  guten  Erfolge  ei- 
ner populären  Behandlung  leichter  Katarrhalfieber  (durch  ein  Glas 
Punsch,  einen  diaphoretischen  Trank,  heifse  Badstuben  u.  a.  W.) 
wagt  er  als  Curprincipe  der  Behandlung  aller  Fieber  in  ihrer 
ersten  Periode  aufzustellen ,  und  zwar  mit  folgenden  Worten : 
„Weil  in  der  ersten  Periode  jedes  Fiebers  die  Tätigkeit  des 
Organismus  mehr  oder  weniger  darnieder! ie-t  (S.  g.  38),  so  hat 
die  Behandlung  dieser  Periode  zum  Zweck :  die  Lehensrhätigkeit 
anzufachen.  Die  Mittel  dazu  sind  solche,  welche  die  Nerven  des 
organischen  Lebens  anspornen:  a)  Zimmerwarme,  warme  Beklei- 
dung, warmes,  etwas  aromatisches  Getränk.  b)  Sprrituoaa: 
Wein,  Rum,  Branntwein,  c)  Essigsaures  und  kohlensaures  Am- 
monium, Kampfer,  Subphospfiaa  calcariae  stibiatu*.  d)  War- 
me Bader,  Fufsbader,  Dampfbäder,  e)  Opium'1.  (fr  70)  Wen« 
auch  manchmal  durch  diese  Mittel  ein  beginnendes  Unwohlsein 
abgeschnitten  wird,  so  kommen  doch  ebenso  oft  Falle  vor,  wo 
diese  Weibercuren  der  Krankheit  eine  solche  Richtung  gegeben 
halten,  dafs  keine  Kunst  mehr  zu  helfen  vermag,  kn  g.  450  sagt 
der  Verfasser  selber:  jedes  entzündliche,  besonders  gallige  Fieber 
kann  bei  erhitzender  Behandlung  leicht  in  ein  Faulfieber  überge- 
hen. Die  wenigen  Worte,  „man  solle  bei  Anwendung  der  stärk- 
sten dieser  Mittel  vorsichtig  sein"  (§.  76),  geben  dem  jiuigen  Arzt 
eben  keine  sichere  Anleitung,  und  überlassen  seinen  Cnrplan  und 
das  Schicksal  des  Kranken  dem  Zufalle.  Eine  umsichtige,  ja 
sogar  wortreiche,  aber  genaue  Auseinandersetzung  der  Anzeigen 
für  die  Wahl  der  Mittel  in  der  ersten  Periode  aller  Fieber  wäre 
hier  mehr  an  ihrem  Platze  gewesen,  als  der  lange  Ausfall  des 
Verf.  (in  der  Anmerkung  zu  §.  77)  auf  die  Heilkraft  der  Natur 
und  auf  den  Rath  erfahrener  Aerzte:  in  der  ersten  Periode  der 
Fieber  nichts  heftig  wirkendes  zu  unternehmen.  Dieser  Rath  ist 
immer  besser,  als  der,  den  Kranken  durch  ein  Glas  Punsch  viel- 
leicht sehneil  gesund,  vielleicht  aber  auch  todt  zu  machen.  Und 
was  die  Heilkraft  der  Natur  anlangt,  so  fallt  es  jetzt  wohl  Kei- 
nem mehr  ein,  dieselbe  als  einen  deus  ex  macht  na  anzusehen, 
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sondern  als  die  Fähigkeit  des  Übenden  Osgantsmus ,  ikh  selber 
bis  auf  einen  gewiften  Punkt  zu  erhalten. 

Wir  haben  geglaubt,  bei  der  Betrachtung  der  theoretisirenden 
Einleitung  etwas  ausfuhrlicher  sein  zu  müssen,  um  dem  Leser 
eine  Idee  zu  geben,  auf  welche  Art  der  Verf.  sich  im  Gebiete 
des  Denkens  bewegt 

|.  136  —  228.    Von  den  Weehseifiebern.    Nun  wird 
der  Vortrag  mehr  praktisch ,  daher  Herr  Tsch.  Wer  auch  nicht 
mehr  10  streng  an  seinen  theoretischen  Ideen  zu  hangen  scheint, 
wie  er  denn  gleich  z.  B.  die  Perioden  der  Wechselfieber  nach 
alter  Art  als  Periode  des  Frostes,  der  flitze  und  des  Schwcifses 
ingiebt    Die  Ursachen  der  Weehselfieber,  ihre  Complicationen, 
ihre  Ausgange,  besonders  ihr  Verhalten  als  endemische  und  epi- 
demische Wechselfieber,  hatten  eine  genauere  Würdigung  verdient, 
all  es  hier  geschehen  ist;  die  Aufzahlung  der  unendlich  verschie- 
denen Tvpen  hat  dagegen  gar  keinen  praktischen  Nutzen.  Aus- 
führlich und  klar,  wie  zu  erwarten  stand,  ist  die  Behandlung  der 
Wechselfieber  vorgetragen,  nur,  glauben  wir,  ist  die  ganzlich  un- 
motirirte  Empfehlung  der  kalten  üebergiefsungen  „in  gefahrvol- 
len Fallen  wahrend  der  Periode  der  Hitze"  (g>  *89)  am  sehr  un- 
rechten Orte.    In  einer  Anmerkung  sucht  der  Verf.  die  Frage  zu 
entscheiden:   ob  man  das  Wechselfieber  gleich  mit  dem  spezifi- 
schen Mittel  abschneiden,  oder  einige  Anfalle  abwarten  solle?  Da 
er  gar  keine  Unterschiede  zwischen  symptomatischen,  epidemi- 
schen   endemischen  Weehseifiebern  macht,  da  er  überhaupt  von 
dem  Wechselfieber  wie  von  einem  ena  aui  generia  spricht,  das 
gleich  einem  Dämon  den  Organismus  besetzt,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  er  sich  dahin  entscheidet :  man  müsse  das  Weeh- 
selfieber s<»  schnell  als  möglich  speeifisch  behandeln;  wenn  die- 
ses Verfahren  schädlich  werde,  so  sei  es  Mos,  weü  die  angewen- 
deten Mittel  für  die  begleitenden  Complicationen  nicht  pafsten. 
Die  Idee  von  der  Heilsamkeit  der  Wechselfieber  sei  irrig  und 
schädlich.    Man  kann  der  Ansicht  des  Verf.  nur  in  Hinsicht  der 
epidemischen  nnd  endemischen  Wechselfieber,  wenn  sie  ganz  ge- 
sunde Menschen  befallen,  beipflichten.     Befallen  sie  Menschen, 
die  mit  chronischen  Leiden  behaftet  sind ,  oder  sind  Wechselfie- 
ber selber  der  Ausdruck  des  chronischen  Leidens,  so  können 
manchmal  die  wechselfieberigen  organischen  Bewegungen  für  das 
altere  Lehel  solche  heilsame  Processe  einleiten,  solche  Ausleerun- 
gen bewirken,  wie  wir  sie  durch  Arzneimittel  nicht  zu  erzielen 
verstehen.  Sollte  es  da  wohl  vernünftig  sein,  die  fieberhaften  Auf- 
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regnugen  sogleich  zu  unterdrücken,  da  wir  doch  durch  kein  an- 
dere* Mittel  ähnliche  hervorbringen  können  i  Hierin  liegt  keine 
'Ideologie,  sondern  kluge  Benutzung  dessen,  was  die  Umstände 
gerade  bieten. 

|.  228  —  365.  Von  den  remittirenden  Fiebern.  Als 
das  Wesen  dieser  Fieber  giebt  Herr  Tsch.  an:  „ein  Leiden  der 
Nerven  des  organischen  Lebens,  sammt  einem  Leiden  der  häuti- 
gen Organe,  welches  Leiden  in  einer  Reizung  derselben  besteht, 
und  von  einer  durch  die  Reizung  hervorgebrachten  Anhäufung 
der  Feuchtigkeiten  abhängt"  (§.  235).  Welch  ein  Cirkel  —  die 
Reizung  der  Membrane  ist  also  ihre  eigene  Ursache  und  Folge! 
—  Wenn  der  Verf.  aber  sagt:  „oft  geht  das  Fieber  dem  ortli- 
chen Leiden  vorher,  und  oft  besteht  das  ortliche  Leiden  ohne  Fie- 
ber", wenn  er  dadurch  andeutet :  remirtirende  Fieber  künneu  exi- 
stiren,  ohne  dafs  die  Membrane  leiden,  so  wie  andere  Male  diese 
leiden  können,  ohne  dafs  Fieber  entsteht,  so  stöfst  er  ja  sein« 
eigenen  Ausübten  über  die  nächste  Ursache,  über  das  Wesen  der 
remittirenden  Fieber  über  den  Haufen.  Die  Unterabteilungen  sei- 
ner remittirenden  Fieber  bestimmt  Herr  Tsch.  nach  der  Natur  der 
leidenden  Membrane;  und  da  es  schleimige,  seröse  und  zu- 
sammengesetzte membranuse  Organe  gebe,  so  entstände : 
katarrhalische,  rheumatische  und  gastrische  Fieber. 

In  den  $.  237  —  244  handelt  der  Verf.  von  dem  Katarrhal« 
fieber,  „dem  remittirenden  Fieber  mit  Leiden  der  Schleim- 
Membrane",  verschiebt  aber  die  Beschreibung  der  Fieber  mit  Lei- 
den der  Schleim-Membrane  des  Dauungs-Canals  zum  Capitcl  von 
deu  gastrischen  Fiebern.  Ganz  unverhohlen  gesteht  Herr  Tsch.  $. 
239,  „die  Katarrhal  lieber  haben  in  ihrer  einfachen  Form  keine 
bestimmte  Perioden,  halten  einige  Tage  oder  einige  Woeheu 
an,  vergehen  entweder  schnell  oder  sehr  langsam,  und  werden  dann 
zu  chronischen  Krankheiten."  Warum  hat  der  Verf.  denn  mit 
so  vielem  Aufwände  bei  der  allgemeinen  Fieberlehr«  seine  An- 
sichten von  den  Perioden  der  Fieber  nach  dem  allmäiig  auf-  und  ab- 
steigenden Leiden  der  Systeme  zu  begründen  gesucht?  Obgleich 
diese  Fieber  am  wenigsten  eine  pharmaceutische  Behandlung  be- 
dürfen, so  scheint  ihnen  der  Verf.  doch  zu  wenig  Aufmerksamkeit 
gewidmet  zu  haben,  was  übrigens  ein  ziemlieh  allgemeiner  Fehler 
der  Lehrbücher  ist,  und  wodurch  es  geschieht,  dafs  junge  Aerzte 
eine  s.  g.  reeht  schwere  Krankheit  besser  zu  erkennen  uud  zu 
behandeln  verstehen,  als  ein  gewöhnliches  Kalnrrhalfieber.  Einige 
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KmÜiDung  l&tte  do«h  wohl  dn.  epidemische  K«tarrh.tfiebA ,  die 
hiflneuza,  verdient* 

f.  244 — 253.  Vom  rheumatischen  Fieber,  „dem  remit- 

tiresden  Fieber  mit  Leiden  der  serösen  Membrane".    Enthält  da* 

i 

|.  253  —  300.  Vom  gastrischen  Fieber,  „dem  remittw 
renden  Fieber  mit  Leiden  der  zusammengesetzten  Hautorgane"« 
Zuerst  werden  die  einfachen  Saburral lieber,  dann  die  Schleim« 
nnd  Gsllenfieber  abgehandelt.  Diese  Capitel  gehören  zu  den  be- 
tten in  diesem  Bande.  / 

Das  gelbe  Fieber  (§.  300  —  322)  wird  nach  Englischen 
Schriftstellern ,  der  Hemitritaus  (§.  322  —  334),  nach  einem 
Aufsätze  Minderer'*  im  med ic in i sehen  Journal  des  Kriegs- Medici - 
naldepariements  Bd.  VI.  p.  295 ,  beschrieben.     Wir  können  es 
sieht  billigen,  dafs  durch  die  Aufzahlung  des  Hemitritaus  unter 
den  remittirenden  Fiebern  die  Idee  von  der  wechselfieberigen  Na- 
tur dieser  Krankheit  gewissermafsen  beseitigt  worden  ist  Die 
Erfahrungen  der  Russischen  Aerzte  wahrend  des  letzten  Türki- 
schen Feldzuges,  die  Beobachtungen  mehrerer  Italientscher  Aerzte? 
(Palloni),  haben  es  wohl  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  der  Hemi- 
tritaus nur  dadurch  so  lebensgefährlich  wird,  dafs  man  ihn  aus 
'lern  Gesichtspuncte  behandelt,  als  sei  er  ein  gastristh-bilioses  re- 
mittirendes  Fieber,  verbunden  mit  einem  täglichen  Wechselheber. 
iNnr  die  schnelle  Anwendung  der  speeifischen  Heilmethode ,  näm- 
lich des  Chinin ,  rettet  die  Kranken ,  und  Zaubert  die  furchtbare 
Krankheit  hinweg. 

$.  334—357.  Von  der  Cholera.  Der  Verf.  beschreibt  nur 
die  pandemische  Cholera ,  und  vergifst  ganz,  von  der  Cholera  no- 
»tras  zu  sprechen;  läfst  aber  statt  dessen  ein  Capitel  folgen,  das 
gar  nkht  hieher  gehört,  nämlich :  Von  der  Erhaltung  der  Gesund- 
beit  in  heifsen  Ländern  (g.  357  —  365).  Gelbes  Fieber  und 
Cholera  sind  zwar  heifsen  Climateu  eigen thitmlich,  —  aber  eben 
*>  gut  hätte  bei  Gelegenheit  der  Saburrulfieber  ein  Capitel  einge- 
schaltet werden  müssen:  Regeln,  wie  man  sich  bei  Gastmählern 
iu  verhalten  habe. 

Die  dritte  Hauptnbtheilnng  der  Fieber  bilden  die  conti nui- 
renden  Fieber  (g.  365  —  411),  in  welchen  vorzüglich  das 
Hlutgefafssysrem  leide,  und  zwar  so,  dafs  seine  Thätigkeit  erhöht 
fei,  und  eine  stärkere  Blutbereitung  Statt  finde.  Der  begleitende 
Utzündungsprozefs  hafte  entweder  blos  im  Blutgefafssystemt  oder 
*■  f ^tr^c ©  sich  AtiftT  d  as  jfCf%&of*i t&ff^  c^}f9%JTUd>n&  y  ©dd?  uaei £sjuMi 


Digitized  by  Google 


gleich  den  vegetativen  Procefs  des  Organismus  —  und  daher  ge- 
he es  drei  wesentliche  Formen  des  continuirenden  Fiebers:  ent- 
zündliches Fieber,  Synorha;  nervoV  entzündliches  Fieber,  Syno- 
chus ;  und  Faullieber,  febr»  putrida.  Man  sieht,  dafs  der  Verf. 
auch  hier  der  angenommenen  Eint  hei  Jung  folgt,  und  eine  Erklä- 
rung auf  seine  Weise  unterlegt.  Es  mochte  aber  wohl  schwer 
xu  errathen  sein,  was  der  Verf.  darunter  meint:  die  Entzündung 
erstrecke  sich  in  der  ersten  Form  blos  auf  das  Gefafssystcm ,  in 
der  zweiten  auch  auf  die  höhere  Nervensphäre,  in  der  dritten  auf 
das  plastische  System.  Haftet  denn  die  Entzündung  (wenn  über- 
haupt hier  von  Entzündung  die  Rede  sein  kann)  an  irgend  einem 
andern  Systeme  als  dem  vegetativen,  und  ist  denn  das  vegetative 
System  ein  anderes,  als  das  Capillarsystem  selber,  mithin  Tbeil 
des  Gefafssystems?  Wie  sehr  übrigens  der  Verf.  allmalig  seine 
Theorie  der  Stadien,  d.  h.  der  Entwicklung  der  Fieber,  ans 
den  Augen  verliert,  sehen  wir  auch  daraus,  dafs  er  g.  371  sagt: 
„im  niedrigsten  Grade  wird  das  entzündliche  Fieber  blos  von 
Zeichen  einer  Aufregung  des  Gefafssysteros  begleitet."  Dies  soll- 
te ja  das  Wesen  des  zweiten  Stadiums  der  Fieber  sein?  Noch 
mehr  vergifst  der  Verl  die  Anmerkung  zu  §.  32,  wo  er  verspricht, 
blos  febres  idiopathicas  abhandeln  zu  wollen;  denn  zu  den 
Ursachen  der  Synocha  zählt  er  (§.  334)  aufser  Erkaltung,  auch 
Verwundungen,  Operationen,  Entzündung  gefafsreicher  Organe  — 
was  doch  wohl  symptomatische  Fieber  erzengt. 

§.370  —  389.   Vom  Entzündungsfieber. 

|.  389  —  417.  Vom  nervos-entzündlichen  Fieber. 
Die  häufigen  Beziehungen  in  diesem  Capitel  auf  diejenigen  Pa- 
ragraphen, welche  von  den  Fiebern  im  Allgemeinen  handeln,  be- 
weisen, dafs  der  Verf.  sich  bei  der  Beschreibung  des  Fiebers  im 
Allgemeinen  eigentlich  blos  das  nervös  -  entzündliche  Fieber  ge- 
dacht haue.  Zn  diesen  Fiebern  zählt  er  noch  das  delirium  tre- 
mens (§.  417  —  439),  zur  Beseitigung  dessen  er  mit  Recht  das 
Opium  in  grofsen  Dosen  empfiehlt. 

§.  439  —  480.    Vom  Faulfieber. 

jf.  480  —  626.  Von  den  ansteckenden  Fiebern,  die 
der  Verfasser  nach  ihren  äufsern  Erscheinungen  in  solche  eintheilt, 
die  sich  1)  durch  einen  in  Eiterung  übergehenden  Ausschlag  auf 
der  Haut  auszeichnen:  wahre  und  falsche  Blattern,  Varioloiden, 
KuLpocken;  2)  in  solche,  wo  der  speeifische  Krankheitsprocefs 
in  der  Haut  sich  durch  rothe  Flecke  von  verschiedener  Gröfae 
kund  thut,  Masern,  Rothein,  Scharlach;  3)  in  solche,  die  sieh 
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durcli  starke«  Leiden  in  der  honern  Nervensphäre,  gleichsam  durch 
eise  Betäubung  in  derselben ,  wie  durch  Narcotiea ,  auszeichnen : 
Tjphus  und  Pestis. 

Den  Rest  des  ersten  Bandes  nehmen  die  Beschreibungen  des 
Nesselfiebers,  des  Frieselfiebers,  der  Aphthen,  des  Pemphigus,  der 
Zoia  und  der  Petechien  ein  "). 

Wir  haben  das  rein  Praktische  im  vorliegenden  Bande  nur 
kurz  andeuten  wollen,  weil  eine  ausfuhrlichere  Beachtung  dessel- 
ben eher  fiir  eine  medicinische  Zeitschrift  passen  wurde.  Obgleich 
da*  Bestreben  des  Verf. ,  seinen  Erfahrungen  und  seinem  Verfah- 
ren am  Krankenbette  eine  rationelle  Erklärung  unterzulegen,  ge- 
wifs  die  höchste  Anerkennung  verdient,  so  können  wir  doch  nicht 
umhin  zu  bemerken ,  dafs  in  dem  theoretischen  Theile  seines 
„Systems  der  praktischen  Arzneikunde"  Begriffsverwechselungen, 
lnconsequenzen,  und  Behauptungen,  welche  durch  keine  Erfahrung 
unterstützt  werden,  vorkommen;  dafs  er  manchmal  die  Nator  in 
•ein  System  hineinzuzwängen  sucht*  Wissend,  dafs  Herr  Tsch. 
am  Krankenbette  nur  seinen  Erfahrungen  und  seinem  praktischen 
Tacte  folge,  hatten  wir  gehofft,  er  werde  in  vorliegendem  Syste- 
me ebenso  zu  Werke  gehen;  allein  er  scheint  zu  glauben,  dafs 
nun  Unterrichte  der  praktischen  Arzneikunde  die  Ideen  der  Schii- 
ier  aurenaus  erst  uuren  ein  „ödstem  neiangen  weraen  müssen. 
Es  ist  allerdings  angenehm,  wenn  in  einer  Erfahrungswissensehaft 
die  zahllosen  Facta  geordnet  werden  können,  wenn  sich  aus  ihnen 
Gesetze  herleiten  lassen,  die,  einmal  bestimmt,  nicht  nur  dem 
Verständnisse  der  Thatsachen,  sondern  auch  dem  Gedächtnisse  zu 
Hülfe  kommen ;  aber  es  ist  gefährlich,  die  bedeutenden  Lücken  in 
diesen  der  Natur  abgelauschten  Gesetzen  durch  Conjecturen  aus- 
zufallen,  und  darauf  ein  Svstem  zu  banen,  das  nun  wieder  seiner- 
seits das  Handeln  am  Krankenbette  bestimmen  soll.  Der  ge- 
wiegte Praktiker  vergifst  da  manchmal  den  systematischen  Codex, 
»der  legt  die  Vorschriften  desselben  so  aus,  dafs  doch  am  Ende 
der  Erfahrung  die  Ehre  gelassen  wird ;  der  Schüler  wird  aber  nur 
ta  leicht  verfuhrt,  das  Syst  ein  als  eine  Wahrheit  anzusehen,  baut 
fort  und  fort  auf  falschen  Grundsätzen,  und  zuletzt  einen  Kirchhof! 


°)   Die  Fortsetzung  spiCer,  wtnn  die  übrige«  Binde  erscheinen. 

Dr.  Skidlitz. 
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Allgemeine  Weltgeschichte. 

Umrisse  einer  allgemeinen  Geschichte  der  Völker,  für 
Staats-  und  Geschäftsmänner  in  Grundzügen  entworfen 
von  J.  D.  von  Braun  schüre  ig*  Leipzig  bei  A.  Lehn- 
hold, 4833.  8. 

Ein  kühneres  Unternehmen  gieht  es  für  einen  Gelehrten  wohl 
kaum,  als  die  Abfassung  einer  allgemeinen  Weltgeschichte. 
Es  gehören  dazu  ebensowohl  die  umfassendsten  Kenntnisse,  als 
eine  kritische  und  philosophische  Durchbildung.  Je  kurzer  sie 
bearbeitet  werden  soll,  um  so  mehr  macht  sich  die  Wahrheit  gel- 
tend, die  ein  geistreicher  Mann  aussprach,  als  er  die  Lange  sei- 
nes Briefes  damit  entschuldigte,  dafs  er  nicht  Zeit  gehabt  habe, 
sich  kürzer  zu  fassen.  Will  man  die  Weltgeschichte  gar  nur  in 
Umrissen  geben,  so  erfordert  dies  das  schärfste  Auge  und  die  geüb- 
teste Hand,  wie  der  Carton  oder  gar  die  Skizze  zu  einem  Gemäl- 
de, vorzugsweise  den  Meister  vom  Fach  bewahrt  Denn  die 
^  Ausführung  im  Einzelnen  kann,  indem  sie  durch  ihre  Mühe  oder 
durch  ihren  Glanz  besticht,  viele  Mangel  im  Ganzen  verdecken, 
indsfs  die  Umreifsung  des  Ganzen  mit  kecken  Strichen  das  ge- 
flammte geistige  Vermögen  des  Mannes  in  seiner  Grofse  oder 
Kleinheit  darleat 

Anch  Herr  B.  hat  .ich  ü.  ,,Umri..e»  einer  .«gemeine» 
Geschichte  der  Völker"  versucht.  Hier  kommen  nun  gleich  die 
Forderungen  in  Betracht,  die  wir  oben  gestellt  haben.  Zunächst 
fragt  sich,  welches  der  Standpunkt  sei,  von  dem  aus  der  Herr 
Verfasser  die  allgemeine  Geschichte  der  Volker  aufzufassen  und 
darzustellen  unternommen,  oder  inwiefern  sich  in  ihm  eine  philo- 
sophische Durchbildung  offenbare.  Da  tritt  denn  überalt  in  sei- 
nem  Werke  die  Ansicht  hervor,  die  langst  von  vielen  Seiten  be- 
trachtet worden  ist :  dafs  nämlich  die  verschiedenen  Völker  abge- 
fallen waren  von  einer  ursprünglichen  Religion,  die  allenthalben 
an  ihnen  durchleuchtete.  Die  Franzosen  fafsten,  besonders  seit 
den  Encyclopadisten ,  die  Sache  nach  ihrer  Art:  Bedeutung  der 
Religion  kümmerte  sie  im  Ganzen  nicht  besonders;  so  mufste  ihre 
Stelle,  bei  den  frühesten  Volkern  schon,  die  Wissenschaft  einneh- 
men. Sie  suchten  unter  zahllosen  Geistesblitzen,  wie  der  be- 
rühmte Bailly  in  seiner  Geschichte  der  Astronomie,  ein  uraltes s 
bevorzugtes  Volk,  das  die  ganze  Fülle  der  Wissenschaften  in  sich 
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vereinigt  hatte,   und  nur  einzelne  Strahlen  davon  anderen  mit- 
theilte.   Bailly  fand  das  Volk  im  innern  Asien.  —  Von  dm  Deut- 
schen wurde  die  Sache  tiefer  gcfafst.     Sie  verstanden  es  frühe, 
dafs  Religion  der  Grund  und  Boden  sei,  auf  dem  das  gesammte 
geistige  Leben  eines  Volkes  emporwuchere.     Aber  nicht  einmal 
Crenzer's  unermefslicher  Belesenneit  und  Geistestiefe  gelang  es, 
die  Urreligion  zu  entdecken,  auf  die,  seiner  Ansicht  nach,  alle 
Mythen  und  religiösen  Vorstellungen  der  einzelnen  Volker  hin- 
deuten.  Vielmehr  ist  das  Gebäude,  das  seine  Gelehrsamkeit  aufge- 
führt, schon  jetzt  vielfach  durch  tiefergehende  Forschungen  un- 
tergraben und  wankend  gemacht     Wie  sollte  es  möglich  sein, 
jenen  Gedanken  als  leitenden  Faden  durch  die  ganze  Weltge- 
schichte zu  verfolgen?   Zn  welcher  Flachheit  der  Versuch  dazu 
selbst  den  genialen  Friedrich  Schlegel  verfuhrt,  ist  bekannt. 

Unser  Verfasser  hat  sich  durch  solche  Beispiele  nicht  ab- 
schrecken lassen,  vielmehr  verfolgt  er  seinen  Weg  von  Anfang 
bis  zu  Ende  blindlings  und  mit  einer  Hartnäckigkeit,  die  uns  in 
Schrecken  setzt.    Gleich  seine  Auseinandersetzung  (Per.  II.  Ep* 
1.  vgL  Per.  1.)  der  heiligen  Sage,  so  wie  der  Offenbarung,  ist 
nicht  dazu  geeignet,  uns  als  Gefährten  auf  seinem  Wege  zu  ge- 
winnen; denn  wie  hier  Kenntnifs  neuerer  Ansichten,  besonders 
geologischer  Systeme,  und  alte  Sage  in  einander  gemischt  wer- 
den, erscheint  das  Ganze  durchaus  verwirrt    Ks  geht  jeder  Halt 
verloren,  und  so  kommt  das  Lebendigste  und  Bedeutsamste,  was 
wir  von  den  Völkern  des  Altert  hu  ms,  den  Aegyptiern  (11,  2),  In- 
dern und  Zendvölkern  (III,  4),  so  wie  von  andern  wissen,  nirgend 
an  die  Stelle,  wohin  es  gehört.     Es  hat  für  den  Verfasser  nur 
Sinn,  insofern  es  auf  das  Judenthum  hinweist,  das  ihm  selbst  als 
das  eigentlich  göttliche  Weltreich  erscheint.    Dieselbe  ausschlief 
fsendc  Beschränktheit,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  das  Charakte- 
ristische des  J  u  den  t  Im  ms  ausmacht,  gönnt  ihm  sogar,  da  er  die 
Bedeutung  des  Cbristenthums  darzustellen  sucht  (IV*  1),  keinen 
freiem  Blick  in  eine  Entwickelung*  die  mit  diesem  beginnt*  Viel- 
mehr  stellt  sich  von  nun  an  die  gesammte  Welt  als  ein  blofsef 
Wiederschein  des  Judeuthums,  und  somit  als  zweiter  Act  de«  gottli- 
chen  Weltreiches  dar«     Dies  geht  so  weit»  dafs  der  liebe  Gott, 
man  sollte  meinen  dem  Verfasser  zu  Gefallen*  wenn  eine  Epoche 
früher  im  Judenthum  sich  bemerklich  gemacht  hatte*  eine  ent- 
sprechende Epoche  in  demselben  Jahre  nach  Christus  eintreten 
lifst.     Das  wufste  denn  Alles  Johannes  bereits  genau,  und  sagte 
es  in   der  Offenbarung  bis  anfs  Jahr  voraus  (S-  400).  Ja! 
Dar?.  Jahrb.  III.  Bd.  8 
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die  Erzväter  waren  davon  sehon  gut  unterrichtet  (8. 441).  Demitn- 
geachtet  verschmäht  der  Verfasser  nicht  die  Aufnahme  durchaus 
heidnischer  Vorstellungen,  indem  er  seine  meisten  Epochen  mit 
gewaltigen  Naturerscheinungen  iu  Zusammenhang  bringt,  so  dafs 
mau  bisweilen  glauben  mochte,  er  habe  die  betreffenden  Stellen 
aus  den  vielleicht  aufgefundenen  Aruicdes  Maximi,  oder  minde- 
stens aus  Tacitus  übersetzt. 

Indcfs  möchte  diefs  noch  hingehen,  wenn  nicht  der  beschrankte 
Sinn,  in  dem  hier  meist  die  Geschichte  gefafst  wird,  ihn  gegen 
ihre  merkwürdigsten  Erscheinungen  ungerecht  machte,  und  sie  oft 
ganz  verkehrt  ansehen  liefse.    Wer  möchte  mit  dem  Verfasser  in 
die  Klagen  einstimmen,  zu  denen  er  sieh  über  die  Streitigkeiten 
des  Christenthums  mit  dem  hinscheidenden  Heidenthum  und  der 
Christen  unter  einander  (IV,  2.  3.  vgl.  S.  427)  hinreifsen  läfst? 
Dem  unbefangenen  Denker  bieten  diese  Kampfe  grade  die  erhe- 
bendsten Schauspiele  dar,  in  denen  von  beiden  Seiten  nicht  sel- 
ten die  gewaltigsten  Geister  auftreten,  deren  Wirknilgen  bis  auf 
unsre  Jahrhunderte  fortdauern.     Derselbe  niedrige  Standpunct  ist 
es,  von  dem  aus  der  Verfasser  aüf  die  Gnosis  „als  damalige  Mo- 
dephilosophie" schilt  (S.  411).     Nicht  höher  erhebt  er  sich,  wo 
er  von  Mohamed  und  dessen  Nachfolgern  spricht  (IV,  5).  Weder 
begreift  er  die  grofse  Bedeutung,  die  jener  Mann  nicht  blas  für 
den  Orient,  sondern  für  die  Geschichte  überhaupt  hat,  noch  fafst 
er  das  Eigentümliche  des  Khalifats,  noch  dringt  er  in  die  herr- 
liche Stellung  ein,  in  welche  das  Volk  der  Araber,  aus  seiner 
Beschränktheit  herausgerissen,  zu  der  gesammten  übrigen  Welt 
tritt,  als  Vermittler  zwischen  der  Bildung  des  Morgen-  und  Abend- 
lands, zwischen  einer  glorreichen  Vergangenheit  und  einer  grö- 
fsern  Zukunft.    Ebenso  wenig  ist  das  Verhaltnifs  des  mittelalter- 
lichen Roms  zu  den  andern  Kirchen  der  Christenheit  riehtig  dar- 
gestellt, oder  der  machtige  und  belebende  Einflufs  der  Hierarchie 
auf  die  Völker  des  Mittelalters,  wte  sich  ziemt,  gewürdigt.  Wun- 
derlich lauten  dabei  Sätze,  wie  folgender  (S.  515):  „Obgleich 
viele  Verbote  gegen  die  Ehen  der  Geistlichkeit  gegeben  worden 
waren,  so  waren  sie  doch  nicht  durchgedrungen,  nnd  harten  weit 
Schlimmeres  erzeugt,  das  Concubinat".  Ist  dagegen  recht  würdig 
nachgewiesen,  auf  welche  Weise  die  Reformatoren  in  die  Ge- 
schichte der  Zeit  eingreifen,  so  erscheint  um  so  beschrankter, 
was  der  Verfasser  von  der  angeblich  unseligen  Spaltung  erzählt, 
die  durcli  das  Studium  der  antiken  Welt  iu  das  Christciithum  ein- 
geführt worden  sei  (IV,  6).    Ueberhaupt  zeigt  sich  der  Verfasser 
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riel  zu  schwankend  und  unbestimmt  in  seinen  allgemeinen  Ansich- 
ten, als  dafs  nicht  in  dieser  Hinsicht  die  grofste  Ungleichheit, 
zuweilen  bis  zum  Widersprach  mit  sich  selbst  gesteigert,  herr- 
schen sollte. 

Sehen  wir  nun  ferner  auf  die  kritische  Gewandtheit,  so  wird 
dieselbe  besonders  insofern  von  einem  Geschichtschretber  verlangt, 
als  sie  ihn  zu  scharfer  Auffassung  und  Darstellung  der  allgemei- 
nen und  besondern  Verhältnisse,  zu  gehöriger  Auswahl  der  Quel- 
len und  zu  deren  genauem  Verstandnifs  und  richtiger  Benu- 
tzung anleiten  soll.     Was  die  Auswahl   der  Quellen  betrifft, 
so  hat  sich   der  Verfasser  nirgend  darüber  ausgesprochen,  er 
fuhrt  ihrer    keine  an;    wie    weit    er   überhaupt   sie  benutzt 
und  verstanden  habe,  wird  sich  einigermafsen  nachher  ergeben. 
Wir  bemerken  hier  nur,  dafs  die  Scharfe  der  Kritik  nicht  wohl 
auf  eine  Seite  des  menschlichen  Wissens  gröfsern  Einflufs  genu- 
fsert  habe,   als  auf  die  altclassische  Philologie;  das  kritische 
Talent,    das    sich    an    dieser   ausbildete i    hat    sich   in  Ein- 
zelnen bis  zum  divinatorischen  erhoben.     Wahrscheinlich  auch 
davon  Beweise  zu  geben,  stellte  der  Verfasser  wiederholt  Sa- 
tze auf,  wie  folgenden  (S.  253):    „Das  ganze  Terapelgerath  der 
Hebräer  bestand  aus  5400  goldenen  und  silbernen  Gefafsen.  Ist 
es  Zufall,  dafs  diese  Zahl  gerade  den  Meilenumfang  der  ganzen 
Erde  bezeichnet?"  Oder  noch  starker  (S.  276):  „So  wurde  üim 
auch  jetzt  bei  dem  Auszuge  aus  der  Assv»o- Baby  Ionischen  Botmä- 
fsigkeit  Gold  und  Silber  dargebracht,  als  eine  Gabe  der  Huldi- 
gung von  dem  mächtigsten  der  irdischen  Könige,  nach  der  Zahl 
der  Meilen,  die  die  Erde  umspannen,  5400."  Doch  mufs  ich  ge- 
stehen, mir  war  es  unbekanut,  dafs  die  Hebräer  bereits  Deutsche 
Meilen  und  den  Umfang  der  Erde  kannten.     Der  Verfasser  liebt 
überhaupt  Zahlenmystik,   die  allenthalben  wiederkehrend,  eben 
keine  gute  Vorstellung  von  seiner  Kritik  iü  den  Zeitberechnun- 
gen giebt.  Es  würde  nicht  leicht  jemandem  auffallen,  dafs  er  die 
von  Thaies  den  Ionern  vorausgesagte  Sonnenfinsternifs  ins  Jahr 
597  vor  unserer  Zeitrechnung  setzt  (S.  214),  da  beinahe  jede  Son- 
nenfinsternifs zwischen  dem  Jahre  626  und  dem  Jahre  581  .v.  C< 
G.  für  die  berühmte  des  Thaies  angesehen  worden  ist.    Aber  in- 
dem er  darauf  besondere  Folgerungen  gründete,  hätte  er  sich  nach 
der  besten  Berechnung  jener  Sonnenfinsternifs  erkundigen,  und 
somit  wissen  müssen,  dafs*  nach  dem  Urtheiie  der  bedeutendsten 
Chronologen,  Oltmanns  dieselbe  geliefert  hat.     Ihm  zufolge  aber 
fallt  die  einzige  beinahe  totale  Verfinsterung  der  Sonne  in  den 
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Gegenden  am  Halvs,  w©  die  bekannte  Schlacht  geliefert  worden 
ist,  und  zu  der  Tageszeit,  wo  sie  stattgefunden  haben  kann,  in 
das  Jahr  610;  woraus  sich  also  auf  die  Richtigkeit  der  übrigen 
chronologischen  Angaben  des  Verfassers  schliefsen  läfst.  Ks  ist 
bekannt,  dafs  die  ganze  althcbräische  Chronologie  an  der  Rück- 
kehr der  Juden  aus  der  siebzigjährigen  Gefangenschaft  ihren  ein- 
zigen Stutzpunkt  hat,  und  selbst  dieser  nicht  einmal  genau  fest- 
steht; dafs  ferner  das  grofse  Aegyptfscbc  Jahr,  das  man  auf  Sc- 
sostris  zurückzuführen  pflegt,  sowohl  seiner  Einrichtung  als  sei- 
nem Gebrauche  nach,  durchaus  problematisch  ist,  da  die  ausge- 
zeichnetsten Gelehrten  das  Entgegengesetzte  von  ihm  behaupten; 
dafs  endlich  das  gesammte  Indische  Alterthum  ein  ausgezeichneter 
Kenner  des  Sanscrit  in  England  vor  Kurzem  ins  Mittelalter  her- 
anzurücken versucht  hat,  wodurch  wenigstens  die  einzige  bis  da- 
hin haltbar  geschienene  Aere  des  Yakramidityas  erschüttert  worden 
ist,  deren  Beginn  nur  etwas  über  ein  halbes  Jahrhundert  höher 
hinaufreicht  als  das  Christenthum.  Wen  kommt  bei  so  bewand- 
ten Umständen  nicht  mindestens  ein  Lachein  über  des  Verfassers 
Unkritik  an,  welcher  die  Jahre  der  Israeliten  in  Aegypten  und 
noch  frühere,  die  uralten  Geschichten  der  Inder  (III,  1  —  3),  und 
die  Zeiten  des  Scsostris  (DI,  5)  mit  einer  Genauigkeit  bestimmt, 
als  hatte  er  sie  mit  erlebt?  Ein  besseres  Urtheil  läfst  sich  über 
des  Verfassers  Kritik  nicht  fallen,  insofern  sie  Auffassung  und 
Darstellung  allgemeiner  und  besonderer  Verhältnisse  betrifft.  Ab- 
gesehen von  den  frühern  Volkern,  treten  die  Griechen  durchaus 
nicht  in  der  Bedeutung  auf,  die  sie  für  uns  alle  haben,  obgleich 
sich  der  Verfasser  bemüht,  durch  Wiederholung  von  oft  Gesagtem 
über  ihre  unsterblichen  Dichter,  Philosophen  und  Künstler  Tbeil- 
nahme  für  sie  zu  wecken;  ebenso  wenig  sind  die  Romer  in  ihrer 
Besonderheit  und  in  weltgeschichtlicher  Wichtigkeit  dargestellt. 
Nirgend  tritt  eine  Ahnung  des  Unterschieds  im  Eutwickelungs- 
gange  der  Völker  im  Alterthum,  im  Mittelalter  und  in  neuerer 
Zeit  hervor.  Offenbar  diefs  alles  eine  Folge  der  unseligen  Sucht, 
das  gottliche  Weltreich  der  Geschichte  aufzuzwingen,  statt  es  aus 
ihrer  Darstellung,  man  möchte  sagen,  von  seihst  hervorgehen  zu 
lassen. 

Endlith  wurden  von  einem  wahren  Geschichtschreiher,  zumal 
der  ganzen  Menschheit,  die  umfassendsten  Kenntnisse  verlangt. 
Unser  Verfasser  erscheint  in  der  alten  Geschichte  am  unterrich- 
tetsten.  Ein  selbst thäriges  Studium  mag  er  auf  die  Geschichte 
der  Israeliten,  zumal  bi*  auf  ihre  Rückkehr  aus  der  Babyloni- 
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sehen  Gefangenschaft,  verwendet  haben.  Dafür  zeugt  vorzugsweise 
seine  zum  Theil  scharfsinnige  Auseinandersetzung  der  verschiede- 
nen Stamme,  die  sich  über  die  Erde  ausbreiteten,  oder  die  Erklä- 
rung der  Hebräischen  Volkertafel.  Nur  vernüfst  man  überall  Be- 
lege zu  den  vielen  gewagten  Behauptungen ;  auch  sind  dabei  ahn« 
liehe  Nachrichten  anderer  Völker,  wie  in  den  Zendschriften,  ganz 
und  gar  vernachlässigt.  Die  Geschichte  der  anderen  Völker  da- 
gegen stammt  aus  fremden  Bearbeitungen.  Zunächst  blickt  aus 
der  Eiuleituug  die  bekannte  Ansicht  Cuvicr's  über  die  Verände- 
rungen der  Erdoberfläche  (1).  Asien,  als  Wiege  der  Menschheit, 
ist  nach  Ritter  geschildert,  ebenso  Afrika  (II,  1).  In  der  Deu- 
tung Aegyptischer  und  Indischer  Sagen  ist  er  Creuzer's  bekann- 
tem Werke  gefolgt  5  auch  hat  er  wohl  die  Französische  Beschrei- 
bung Aegyptens  und  die  Englischen  Zeitschriften  über  Indien  be- 
nutzt (11,  2  und  111,  4).  Die  Ansichten  von  den  Zendvölkern 
scheinen  dem  Buch  llhode's  entlehnt  (III,  4).  In  der  Verfolgung 
der  Dorischen  Züge  hat  0.  Müller  ihm  als  Führer  gedient,  so 
wie  in  der  Behandlung  Etruskischer  Geschichten  (III,  ö.  6).  Eben- 
daselbst gründet  sich  seine  Charakteristik  der  Babylonier  und  an- 
derer Semitisch  -Aramäischer  Völker  auf  Heesen'*  ldceu.  Die 
Eebersicht  der  alten  Völker  Italiens  ist  der  Geschiente  Niebuhr's 
entnommen,  aber  ohne  Sinn  für  die  grofsartige  Gruppiruug,  die 
der  berühmte  Historiker  gewahrt.  Auch  hat  der  Verfasser  in 
der  Darstelluug  der  Römer  uicht  die  Aufschlüsse  des  tiefen  For- 
schers zu  benutzen  gewufst.  Ebeuso  hat  er  in  de*  Geschichte 
der  Griechen  die  befahrene  Strafse  nicht  verlassen.  Wenn  der 
Verfasser  des  Cyrus  Thateu  nach  dem  Romane  des  Xenoplion  be- 
richtet (S.  so  erscheint  dies  gewifs  mindestens  wunderlich. 

Seine  Geschichte  des  Mittelalters  kann  jedem  ausführlichem 
Handbuch  entnommen  sein,  mit  Ausnahrae  vielleicht  der  Mongo- 
len und  Russen,  über  die  das  Naheliegende  zu  Rath  gezogen  wor- 
den \  so  wie  der  Hohenstaufen,  in  deren  Schilderung  sich  der  Eiu- 
ilufs  von  Raumers  bekanntem  Work  üufsert.  Was  von  Poesie 
und  Künsten  überhaupt  gesagt  wird,  ist  ebenso  wenig  hier  als  spä- 
ter von  Bedeutuug. 

Beginnt  die  Geschichte  der  neueren  Zeit  recht  put  »fit  eiuer 
Darstelluug  der  Reformation,  so  begegnet  uns  nachher  beinahe 
nichts  Eigenes,  und  nur  wenig  Erfreuliches.  Bereits  in  der  Ge- 
schichte des  Mittelalters  macht  er  auf  die  Entstehung  der  soge- 
nannten Politik  der  neueuropäisciieii  Staaten  aufmerksam  (S.  5ö<>), 
«tud  Riebt  dabei  eine  Ansicht,  die  ihm  notbwendig  jede  freie  Aes- 
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sieht  in  die  neuere  Zeit  verbaut.      Daher  kann  man  sich  denn 
nicht  wundern,  wenn  höchst  *  einlüde  Fehlgriffe  vorkommen  in 
der  Beurtheilung  politischer  Verhältnisse  ,  wie  sie  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  sich  gestaltet  haben.     Der  Verfasser  weif*  meist 
gar  nicht,  worauf  es  dabei  ankommt,  nnd  Böswilligkeit  ist  nicht 
geeignet,  Kenntnisse  zu  ersetzen,  ohne  die  man  wohl  Zerrbilder 
hinkritzeln,  aber  keine  lebenskraftige  Gestalten  zeichnen  kann, 
wie  sie  allein  den  redlichen  Meister  beurkunden.    Jene  Fehlgriffe 
werden  nur  uberboten,  mindestens  gesagt,  durch  Selbsttäuschungen, 
zu  denen  ihn  die  mystische  Zahlensucht  verleitet.     Aus  vielen 
werde  hier  nur  Eine  herausgegriffen.     Der  Verfasser  nimmt  eine 
siebzigjährige  Periode  der  neuern  Zeit,  von  1577  —  1647  an  (S. 
641),  von  der  er  selber  sagt  (S.  642):  f,  Diese  siebzig  Jahre  sind 
jene  merkwürdigen  der  frühem  Periode,  in  welchen  der  Staat 
der  Ebraer  aufgelost  war  und  der   Tempel  in  Trümmern  lag." 
Nachdem  er  nun,  um  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Perioden 
(lerauszukarrikiren,  formlich  die  Geschichte  gemifshandelt,  geht  er 
folgendermafsen  zur  Betrachtung  der  Litteratnr  über  (S.  652): 
„Nicht  minder  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Litteratnr  aller  christ- 
lichen Staaten  wahrend  dieses  7üjäbrigen  Zeitraums  weder  in  wis- 
senschaftlicher Rücksicht  Fortschritte  machte ,  noch  in  der  Natio-  ! 
nallitteratur  ausgezeichnete  Geister  aufzuweisen  hat.    Nur  Ein- 
zelne leuchten  hervor  aus  der  allgemeinen  Nackt." 
/fear!  fear!     Ich  hatte  bisher  immer  geglaubt,  dafs,  wenn 
grade  in  jener  Zeit  Italien  und  Deutschland  die  letzten  Blil- 
tlien  einer  Nationallitreratur  trieben,  England  darin  das  Höch- 
ste  leistete,   wozu   es  vielleicht  überhaupt   sich  erhoben  hat; 
man  braucht   nur  an  Shakspeare,  Baco   und  Milton   sich  zu 
erinnern,  anderer  ausgezeichneten  Geister  zu  geschweigen;  dafs 
damals  Portugal  auf  seineu  grofsten  Heldendichter  stolz  ward, 
und   der   trefflichsten   Geschichtschreiber  sich    freute;    dafs  es 
damals  war,  wo  Spanien  in  Lope  de  Vega,  Cervantes  und  Calde- 
ron  seine  grofsten  Dichter  ausbildete  5   dafs   zu  derselben  Zeit 
Frankreich  durch  Ronsard,  Malherbes  und  P.  Corneille  den  eigent- 
lichen Grund  zu  seiner  unmittelbar  darauf  folgenden  Glanzperiode 
legte:* dafs  gerade  damals  mit  der  Niederländischen  Freiheit  auch 
eine  Niederländische  Litteratnr  aufblühte.     Noch  glänzender  er- 
schien mir  jener  Zeitraum  durch  die  wissenschaftliche  Regsam- 
keit, die  vorzugsweise  ihn  bezeichnet.     Die  classische  Philologie 
wurde  im  schönsten  Sinn  getrieben,  und  von  den  Heroen  neuerer 
Gelehrsamkeit  ausgebildet.     Damals  wirkten  die  grofsteu  Rechrs- 
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lehrer,  die  je  gelebt  haben;  es  wurde  das  Verhältnifs  der  Staate« 
wi  eiuander  zum  Gegenstand  des  Nachdenkens  fiir  die  tiefsten 
Geister  gemacht;  es  erhob  sich  der  Geist  zu  einer  Kühnheit  des 
Denkens  in  der  Philosophie  ,  wodurch  die  neuere  Zeit  ihren  ei- 
gen  thfnu  liehen  Charakter  erhielt;  damals  erschliefst  sich  zuerst 
der  Sinn  für  die  Mannigfaltigkeit  und  die  Tiefen  der  Natur  auf 
eine  Weise,  wodurch  die  Wunder  der  Naturforschung  später**- 
Zeiten  sich  vorbereiteten.  Das  können  wir  nun  Alles  aus  dem  Ge- 
aaebtuifs  wischen,  und  die  schönsten  Blätter  aus  der  Geschichte 
reifsen,  weil  es  dem  Verfasser  einmal  se  gefallt.  Was  das  Wun- 
derbarste ist,  er  kennt  das  Bemerkte,  wie  es  scheint,  ungefähr 
auch,  aber  er  sieht  es  für  ein  Unglück  an. 

Nun  erinnern  wir  uns  aber,  dafs  der  Verfasser  sein  Buch  für 
Staats-  und  Geschäftsmänner  geschrieben  hat.  Diefs  hätte  denn 
wohl  unser  Urtheil  leiten  sollen.  Aber  inwiefern/  Doch  nicht, 
dafs  wir  einen  kleinern  Mafsstah  anlegen  möchten,  als  wir  ge- 
braucht haben!  Staats-  und  Geschäftsmänner  gehören  zur  Blü- 
tbe  des  Volkes,  dessen  Verhältnisse  sie  vorzugsweise  in  lebendi- 
gem Gang  erhalten,  fordern  und  leiten.  Indem  sie  somit  Beschäf- 
tigungen von  höchster  Bedeutung  hingegeben  sind,  ohne  dafs  sie 
gemeinhin  den  strengem  Wissenschaften  obliegen  können,  dürfen 
sie  erwarten,  dafs  man  ihnen  die  Ergebnisse  eines  tieferen  Studi- 
ums, soweit  dieselben  auch  sie  anziehen  und  bilden  küuuen,  in 
einer  ansprechenden  und  zugänglichen  Form  vorlege.  Auch  haben 
die  gröfsten  Männer  Versuche,  die  dergleichen  bezwecken,  nicht 
verschmäht.  Namentlich  ist  diefs  der  Fall  mit  der  Geschichte. 
So  hat  Johannes  von  Müller,  mitten  in  seinen  tiefen  Studien,  die 
Darstellung,  seiner  Ansichten  von  der  Weltgeschichte  zum  Gegen- 
stande mündlicher  und  schriftlicher  Behandlung,  besonders  für  Staats- 
männer, gemacht,  und  darin  auf  die  anziehendste  Art  seine  ganze 
geschichtliche  Weisheit  niedergelegt.  Wir  Deutscheu  sind  noch 
jetzt  stola  darauf.  Seitdem  habcu  uuzahlige  Forschuugen  und  Ercig- 
insse  über  ganze  Zeiträume  und  Völker  ein  neues  Licht  verbrei- 
tet, so  dafs  es  wohl  der  Mühe  lohnte,  von  dem  gewonnenen  neu- 
eu  Standpunkte  aus  dasselbe  zu  versuchen,  wie  Er.  Inwiefern 
dies  dem  Verfasser  gelungen  sei,  ergiebt  sich  aus  Vorhergehendem. 

K.  L.  Blum. 


XIII, 


Charles  de  Kugelgen  et  Johanne*  Hau  par  Th.  Gehl- 
haar. I.  Cahier.  Vue  d*Iwangorod  et  de  Narva.  Vue 
de  Narva  prise  de  la  Schaukelberg.  Vue  des  ruines  de 
Wesenberg.    Vue  de  la  ruine  de  Tolsbourg.    II.  Cahier. 


1\  ach  dem  vor  etwa  einem  Jahre  das  erste  Heft  dieser  Ansichten 
erschienen  war,  ist  gegenwärtig  auch  das  zweite  Heft  herausge- 
kommen. Mag  man  sich  auch  unwillkürlich  gezwungen  sehn, 
allerlei  der  Knnst  fern  liegende  Ursachen  als  bewegend  und  for- 
dernd anzunehmen,  um  eine  so  schnelle  Folge  befriedigend  zu  er- 
klären, so  wird  sie  selbst  dem  Kunstfreunde  jedenfalls  eine  an- 
genehme Erscheinung  bleiben,  da  sie  doch  immer  auf  eine  etwas 
gestiegene  Theilnahme  an  den  Werken  der  Kunst  in  Esthland 
hindeutet. 

Vor  mehr  als  fünfzehn  Jahren  machte  der  Maler  Schuch  den 
ersten  Versuch  dieser  Art,  und  gab,  in  bedeutend  grofserm  For- 
mat, eine  illuminirte  Ansicht  Revals  in  Aquatinta.  Seine  Ahr 
sieht  ging  dahin,  Reval  von  vier  verschiedenen  Seiten  darzustel- 
len, und,  um  der  Kunst  das  gebührende  Recht  nicht  zu  versageu, 
in  Beleuchtung  der  verschiedenen  Tageszeiten.  Da  die  Einwoh* 
ner  Esthlauds,  und  besonders  Revals,.  sich  meist  durch  eine  sehr 
bemerkliche  Liebe  zn  dieser  ihrer  Vaterstadt  auszeichnen,  so  kam 
dem  Unternehmen  des  Künstlers  eine  vielseitige  Beachtung  er- 
munternd entgegen  ;  allein  als  nun  das  Blatt  selbst  erschien ,  der 
Vorgrund  von  der  Morgensonne  hell  beleuchtet,  die  Stadt  aber 
noch  in  Dämmerung  gehüllt  von  der  St.  Petersburger  Seite  g«s. 
•ehn,  kühlte  es  die  erregte  Theilnahme  beträchtlich  ab,  wie  Ref. 
dankt,  vornehmlich  darum,  weil  es  die  Stadt  nicht  in  voller  Mit* 
tagsbeleuchtung  darstellte,  und  der  Künstler  sah  sich  genothigt, 
es  dabei  sein  Bewenden  haben  zu  lassen.  Später  machten  die 
Herron  Walther,  Klünder,  K.  Freiherr  von  Ungern  Sternberg 
Versuche,  Steindrücke,  und  zwar  meist  Bildnisse,  herauszugeben, 
und  fanden  mindestens  %zum  Theil  bei  diesen  Unternehmungen  An- 
erkennung und  Unterstützung,  da  sie  der  anderweitig  angeregten 
Theilnahme  des  Publicum»  sich  zu  ihren  Zwecken  zu  bemächti- 


Digitized  by  Googl 


—  121  — 

gen  verstanden  hatten.  IiuUfs  ist  nueh  kier  bald  ein  Stillstand 
finjretreten.  Wahrend  dieser  Zeit  aber  hatte  das  Seebad  in  Re- 
val  mehr  und  mehr  Ruf  erhalten,  «nd  zur  geeigneten  Zeit  pfleg- 
te eine  bedeutende  Anzahl  Badegaste  und  Fremde  sich  einzufin- 
den, die  bei  den  angenehmen  Umgebungen  der  Stadt  sich  daselbst 
in  gefallen  schienen.  So  mochte  in  fielen  der  Wunsch  entste- 
hen, irgend  eine  bildliche  Darstellung  als  eine  angenehme  Krin- 
nereng  mitzunehmen.  Der  Maler  J.  Hau,  eine  rüstige  und  thati- 
ge  Künstlernatur,  mit  frischem  und  vielgeübtem  Auge  begabt,  fand 
■ich  veranlafsr,  Ansichten  von  Reval  und  den  Umgegenden  aufzu- 
nehmen und  in  Gouache  auszufahren.  Treu  und  naturgemäfs  ge- 
xeiehnet,  frisch  und  anmuthig  gefärbt,  mit  leichtem,  ja  oft  höchst 
keckem  Pinsel  gemalt,  erfreuten  sich  seine  Bilder  eines  wohlver- 
dienten BeifaUs,  und  sollen  in  nicht  kleiner  Anzahl  von  Liebha- 
bern gekauft  worden  sein.  Dafs  dieses  nnn  nicht  ohne  Rückwir- 
kung auf  die  Kinheimischen  geblieben,  liefs  sich  vermuthen,  und 
scheint  durch  die  rasch  fortgesetzte  Herausgabe  der  angezeigten 
Hefte  bekräftigt  zn  werden,  sei  es  immer,  dafs  dabei  auch  auf  den 
zu  erwartenden  Absatz  in  die  Ferne  mit  gerechnet  worden  ist 

Da  die  im  ersten  Hefte  enthaltenen  Ansichten  bereits  mit 
dem  Titel  angegeben  sind,  beschranken  wir  uns  darauf,  mit  We- 
nigem den  Inhalt  des  zweiten  Hefts  genauer  anzugeben.  i)  Vue 
de  Rival  prise  de  la  route  de  DorpaJ,  nach  J.  Hau.  2)  Vue 
de  Catkarinenl/icd  prise  du  Laaksberg,  nach  J.  Hau.  3) 
Vue  prise  de  la  maison  de  Sleenbock,  nach  J.  Hau.  Eine 
Laudschaft  grofsentheils  in  der  Vogelperspective.  4)  Jncendie 
de  teglise  de  St.  Olai  le  4  5  au  46  Ja  in  4890,  nach  J.  Hau«. 
Eine  verfehlte  Wahl  des  Kupferstechers.  Beruht  die  ganze  Wir- 
kung einer  Feuersbruust  im  Bilde  allein  auf  der  Farbe,  und  ver- 
mag daher  ein  wenig  Sonnenlicht,  in  die  Landschaft  hineingetra- 
gen, schon  allen  Brand  zu  loschen,  so  mufs  das  Grau  in  Grau 
der  eintönigen  Aquatinta  jeden  Effect  gewifs  noch  sicherer  zer- 
stören. 5)  Vue  de  Rival  prise  de  la  route  de  Pernaut  nach 
K.  von  Kngelgen.  6)  Vue  de  Re*val  prise  de  fanden  che- 
min  de  Koppel.  Bei  dieser  und  den  folgenden  Ansichten  ist 
der  Zeichner  nicht  genannt,  und  mag  sie  daher  Herr  Gehlhaar 
selbst  aufgenommen  haben.  7)  Vue  du  ddme  prise  du  c6t6  de 
la  Strandpfort.    8)  Vue  de  Kosch. 

Da  man  nun  schon  gewifs  öfters  Anlafs  gefunden  haben  wird, 
die  Bemerknng  zu  machen,  dafs  die  Aquatinta  eben  um  so  eher 
den  Betrachter  in  ein  gewisses  Mifsbehagen  versetzen  könne,  je 
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mehr  sie  ihn  an  Taeeh  -  und  Sepiazeichnungen  erinnere ,  aber  je, 
seltener  sie  die  sanften  und  anmuthigen  Lebergänge,  die  gauze 
kunstgerechte  Haltung  derselben  wiederzugeben  vermöge:  so  wird 
man  auch  schon  an  sich  geneigt  sein,  nicht  zu  strenge  Forderuu- 
gen  geltend  zu  machen.  Dafs  diese  aber  hier  völlig  ungerecht 
waren,  ist  augenfällig,  indem  sowohl  das  Format,  Queroctav,  als 
auch  die  dargestellten  Gegenstande  selbst,  welche  meist  keine 
massengebende  Ho  handlang,  die  in  der  Aquatinta  noeh  immer  am 
besten  zu  gelingen  pflegt,  oder  sie  dock  nur  auf  eine  gezwuugene 
Art  zuliefsen,  als  auch  endlich  die  obenberührten  für  die  Kunst 
so  ungünstigen  Verhältnisse  keine  übertriebenen  Ansprüche  bilden 
lassen.  Es  kann  daher  kein  anderer  Zweck  bei  dieser  Arbeit 
vorausgesetzt  werden,  als  dieser,  der  Erinnerung  auf  eine  beschei- 
dene Art  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  zu  diesem  Behuf  bequem 
und  leicht  zu  bewahrende  Blatter  für  ein  Geringes  (15  Rbl.  B. 
lur  beide  Hefte)  darzubieten.  Diesem  Zweck  ist  auf  eine  genü- 
gende Weise  entsprochen,  und  man  kann  daher  diese  Blatter  mit 
gutem  Fug  empfehlen. 

Möge  denn  diesem  Unternehmen  die  noth wendige  Unterstü- 
tzung nicht  fehlen,  und  Herrn  Gehlhaar'a  Neigung  und  Talent 
sich  bewogen  fühlen,  noch  weitere  Fortsetzungen  folgen  zu  las- 
sen, wozu  die  Umgebungen  Revals,  zumal  wenn  wieder  etwas 
weitere  Entfernungen  hinzugeuommen  werden,  noch  immer  einen 
reichlichen  Stoff  darbieten!  Und  in  dieser  Beziehung  erlauben 
wir  uns,  noch  eine  Andeutung  hinzuzufügen.  Seit  mindestens 
fünfzig  Jahren  ist  das  Zeichuen  in  den  Unterricht  der  Jugeud, 
als  ein  notwendiger  Theil  allgemeiner  Bildung,  aufgenommen  und 
fleifsig  geübt  worden,  und  Esthland  hat  in  unseru  Zeiten-  eine 
Anzahl  bedeutender  Künstler  hervorgebracht,  von  denen  wir  statt 
aller  den  auch  als  Alterthumsforscher  nah  und  fern  berühmten 
Maler  0.  M.  Freiherrn  Von  Staokelberg  nennen.  Allein  alles 
dieses  war  so  wenig  hinreichend,  auch  im  gröfsern  Umfauge  eine 
Anregung  hervorzubringen,  dafs  kaum  hin  und  wieder  die  dürftig- 
sten Und  ganz  vereinzelte  Aeufserungen  von  Freude  an  den  Wer- 
ken der  Kunst  und  Liebe  zu  ihr  sichtbar  wurden.  Zeigt  sich 
jetzt  endlich  etwas  mehr  Theilnnhme,  so  wäre  den  Künstlern 
nun  auch  die  Aufgabe  gestellt,  so  viel  an  ihnen  liegt,  diese 
Theiluahmc  durch  Geeignetes  möglichst  zn  steigern.  Dazu 
mochte  denn  vielleicht  als  uieht  ganz  uuzweckmäfstg  erschei- 
nen, wenn  jetzt  zunächst  ein  Heft  von  Ansichten  dargcboteii 
würde,  die  mit  heitern  und  klaren  Farben  leicht  und  gesehmack- 
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Toll  überzogen  waren.  Dafs  etwas  der  Art,  was  Ref.  nicht  zu 
Gesicht  gekommen,  bereits  erschienen  ist,  ohne  besonders  günsti- 
ge Anfaahme  gefunden  zu  haben,  kann  wohl  kaum  als  hiergegen 
entscheidend  angesehen  werden,  wenn  dasselbe,  wie  behauptet 
wird,  ein  Mifsrathenes  gewesen  ist.  Sollten  der  Ausführung  die- 
ses Vorschlages  dennoch  zu  grofse  Bedenklichkeiten  entgegenste- 
hen, so  würde  wenigstens  eine  brünnliche  Tinte,  wie  bei  den 
Ansichten  des  ersten  Heftes,  die  den  Beweis  dazu  liefern,  ohne 
Zweifel  den  Vorzug  verdienen,  sowohl  weil  sie  mehr  Kraft  Und 
Haltung  giebt,  als  auch  weil  die  füVs  zweite  Heft  gewühlte,  in's 
Bläuliche  fallende  Tinte  selber  kalt  erscheint  und  darum  auch  er- 
kälten dürfte.  Doch  mögen  auch  nicht  alle  Abdrücke  dieselbe 
Färbung  erhalten  haben. 

H.  Nkus. 


XIV. 

Ukbkrsicht  der  im  Jahre  1834  in  Rissland  er- 
scheinenden Zeitschriften,  insbesondere  der 

nicht  Russischen. 

In  einem  früheren  Hefte  dieser  Jahrbücher  *)  lieferte  ein  anderer 
Mitarbeiter  eine  Uebersicht  der  Russischen,  d.  h.  in  Russischer 
Sprache  erscheinenden,  periodischen  Schriften  im  J.  1833,  zu  wel- 
cher aus  einem  ahnlichen,  wiewohl  weit  ausführlicheren  Artikel 
Ton  A.  Krajewskij  in  dem  Journal  des  Ministeriums  des  öffent- 
lichen Unterrichts  *•)  einige  Kachtrüge  in  diesen  Jahrbüchern  ***) 
gegeben  wurden.  Ks  wird  daher  hinsichtlich  dieser  Russischen 
Zeitschriften  hier  genügen,  Mos  die  Veränderungen  anzugeben, 
welche  mit  ihnen  in  Beziehung  auf  Abgang  und  Zuwachs,  so  wie 
in  der  Art  der  Herausgabe  vorgegangen  sind, 

Theils  mit  dem  Beginnen  des  Jahres  1834,  theils  im  Laufe 
desselben,  sind  von  den  vorjährigen  Russischen  periodischen  Schrif- 
ten eingegangen: 


•)    Bd.  II.  Heft  2.  S.  165  —  175. 
00 )    Bd.  I.  8.  91  tg.  281  fgg.  453  fgg. 
Bd.  Ii.  Heft  3.  S.  269  Aam. 
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1)  in  St.  Petersburg:  Gtnepmift  Mvpaaeft,  d.  i.  Nordische 
Ameise,  welche  schon  im  vorigen  Jahre  tahr  unregelnmfaig  er- 
schien $ 

2)  in  Moskau:  4aMCRiä  /Kvpua.rB,  d.  i.  Damen  -  Journal, 
herausgeg.  vom  Fürsten  Peter  Schalikow; 

3)  in  Heval:  Pa^yre,  d.  L  der  Regenbogen,  herausgegeben 
von  A.  Bürger; 

4)  Tcierpa*!»,  d.  i.  der  Telegraph,  von  X.  Polewoi  in 
Moskau,  ist  mit  dem  5ten  Hefte  dieses  Jahrganges  geschlossen 
Die  vier  ersten  Hefte  sind  in  diesen  Jahrbüchern  früher  angezeigt.  "*) 

5)  Ka3ancidfi  BkcinmiKx,  d.  L  der  Kasanische  Bote,  und 

6)  npn6aB.ieiiirt  k-i»  Ka3aucKOMy  ßlicriniHKy,  d.  i.  Beilagen 
zum  Kasanischen  Boten.    S.  unten. 

Dagegen  sind  in  dem  laufenden  Jahre  an  neuen  Zeitschrif- 
ten hinzugekommen: 

1)  >KypHa.n»  Miiiincmq)cniBa  Hapo^Haro  II|X>civtimt*niji,  d.  L 
Journal  des  Ministeriums  des  Öffentlichen  Unterrichts. 

2)  BnCLiiomcKa  «imeHia,  d.  i.  Jßesebibliothel\  Von  die- 
sen beiden  Journalen  ist  schon  anderweitig  in  diesen  Jahrbüchern 
gehandelt,  und  die  Tendenz  derselbeu  genauer  bezeichnet  wor- 
den. ***)  Sie  erscheinen  fort  in  monatlichen  Heften  vou  unglei- 
cher Bogenzahl. 


*J  In  Nr.  5t  der  Moskauer  Zeitung  d.  J.  macht  der  Herausgeber  den  Snh- 
scri beuten  auf  sein  Journal  das  Eingeben  desselben  bekannt ,  und  bietet 
ihnen  an  dessen  Stelle  im  Laufe  des  Jahres  eine  „historisch«  Biblio- 
thek in  8  Binden'4,  welche  die  Russische  l'eberaetzuug  folgender  Wer- 
ke enthalten  soll:  a)  W.  Robertson' s  Gesriüchte  Kaisei  Carla  V, 
aus  dem  Englischen  flbersetat  von  V  Polevroi.  4  Bde.  8.  Bisher  war 
nur  Ton  2  Tblen  dieses  Werks,  und  zwar  nach  e'uier  Französischen  Uo- 
bersetzung,  eine  schlechte  Russische,  in  den  Jahren  1775  und  1778  er- 
schienen.  b)Michelet's  Römische  Geschichte,  aus  dein  Frauzftsi- 
scheu  von  M.  Rosberg.  2  Bde.  8.  *  )  K  d  g.  Qu  inet'  •  Neugrie- 
chenland und  dessen  Beziehungen  zum  Alterthum  u.  s.  w.  ,  aus  dem 
Französischen  übersetct  von  X.  V  olewoi,  i  Bd.  8.,  und  d)  Napo- 
leon'« historische  Untersuchung  von  den  Feldzugen  Tureune's  und 
Friedrichs  des  Grossen;  aus  dem  Frauaösischen  übers  ©tat  v«m  V  r  ... 
lewoi.  1  Bd.  8.  Der  Druck  dieser  Werke,  zusammen  ütoer  200  Bmck- 
bogen  betragend,  soll  unverzüglich  beginnen. 
+*j  Bd.  II.  Urft  5.  8.  445  fg. 
***J    Bd.  II.  Heft  3.  S.  267  und  Haft  4.  8.  35  i. 
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.3)  Mit  dem  Juli  d.  J.  beginnt  eine  neue  Zeitschrift:  3c*mo- 
/ 1 ,i i i  1  i « (  k , i ; i  ra3enta,  d.  i.  Lanihvirthschaftliche  Zeitung,  wel- 
che alle  Zweige  der  laudwirthschaftlichen  Industrie  Umfassen,  uud, 
ohne  sich  in  weitläufige  theoretische  Raisonnements  einzulassen, 
in  gedrängter  Darstellung  möglichst  vollständige  Nachrichten  über 
den  Bestand,  den  Gang  und  die  praktischen  Verbesserungen  der 
Landwirthschaft  im  In-  und  Auslände  mittheilen  soll,  und  zwar 
letztere  mit  steter  Rucksicht  auf  die  Eigenthümliclikeiten  Rufs- 
lands.  Diese  Zeitung  wird  in  Russischer  Sprache  beim  Finanz- 
ministerium herausgegeben  werden,  und  zweimal  die  Woehe, 
Dienstags  und  Freitags,  jedesmal  zn  einem  Bogen  in  grofs  Quart, 
erscheinen.  Der  Pränumerationspreis  betragt  für  den  Jahrgang 
mit  Versendung  durch  die  Post  im  Umfange  des  ganzen  Reichs 
2  Rbl.  S.  M. 

An  die  Stelle  des  eingegangenen  Kasanischeu  Boten  und  der 
Beilagen  zu  demselben  sind  mit  diesem  Jahre  folgende  zwei  Zeit- 
schriften getreten: 

4)  y»ieübiH  3ajiHCKH  KaoancKaro  ymiBcpcmneina ,  (L  i.  Ge- 
Ithrte  Memoiren  der  Kasaner  Universität,  herausgegeben  von 
einem  aus  vier  vom  Curator  der  Universität  gezahlten  ordeutli- 
chen  Professoren  unter  dem  Vorsitze  des  Rectors  bestehend eu  Co- 
mite.  Dieses  Journal  soll  wissenschaftliche  Origiualaufsatze  und 
Kritiken,  aber  auch  Uebersetzuugen  enthalten.  Diese  Artikel 
werdeu  vorzugsweise  in  Russischer  Sprache  aufgenommen;  von 
den  Professoren  der  Universität  können  aber  auch  Aufsätze  in 
Französischer  und  Deutscher  Sprache  darin  abgedruckt  werden. 
Alle  drei  Monat  erscheint  ein  Heft  von  mehreren  Bogen.  Refe- 
renten ist  bis  jetzt  noch  kein  Stuck  dieses  neuen  Journals  zu  Ge- 
sicht gekommen. 

5)  Ka3aiicKiü  Bmomoctuh,  d.  i.  Kasanische  Zeitung.  Sie 
wird  bei  der  Universität  herausgegeben,  enthält  die  Universität 
betreffende  Vorschriften,  und  politische  Nachrichten,  und  erscheint 
wöchentlich. 

*  »  • 

6)  Von  dem  ^iimoBcidÄ  B'fecmHHKT  (Litthauischer  Bote) 
wird  unten  die  Rede  sein. 

Von  anderen  Veränderungen,  die  mit  vorjährigen  Russischen 
Zeitschriften  vorgenommen  worden,  bemerken  wir  nur,  dafs  1)  die 
Moskauer  Zeitschrift  Mama,  d.  i.  das  Gerächt,  herausgeg.  vom 
Prof.  Nadeshdin,  jetzt  in  Verbindung  mit  dem  Telescop  des- 
selben Herausgebers,  als  Beilage  zu  demselben  erscheint,  und  in 
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der  Regel  einen  Boge*  in  jedem  Wochenheft  des  letzteren  ein- 
nimmt 

2)  Die  Zeitung:  K  vneip, ,  le  Marchand,  der  Kaufmann, 
welche  im  vorigen  Jahre  von  Kischka-Zgerski  im  drei  Spra- 
chen herausgegeben  wurde,  erscheint  jetzt  Mos  Russisch  und  Fran- 
zösisch ;  im  Uebrigen  hat  sie  an  Gehalt  bedeutend  verloren ,  und 
kommt  so  unregelmäfsig  heraus,  dafs  bis  jetzt  (1.  Juli)  statt  der 
versprochenen  wöchentlichen  Nummern  in  Allem  nur  10  Nummern 
erschienen  sind. 

Indem  sich  Ref.  zn  den  in  Rufsland  im  laufenden  Jahre  er- 
scheinenden nicht  Russischen  Zeitschriften  wendet,  be- 
merkt er  im  Voraus,  dafs  er  bei  der  Uebersicht  derselben,  sofern 
sie  ihm  nicht  aus  Autopsie  bekannt  sind,  einen  Artikel  von  J. 
Newierow  in  dem  Jousnal  des  Ministeriums  des  öffentlichen 
Unterrichts  (Bd  II.  Hft.  1.)  dankbar  benutzt  hat. 

Die  Zahl  sammtlicher  nicht  Russischen  Zeitschriften  in  Rufs- 
land  betragt  in  diesem  Jahre  41 ;  es  sind  folgende : 
1.    Deutsche  Zeitschriften. 
In  St.  Petersburg: 

1.  St.  Petersburgische  Zeitung. 

2.  St*  Petersburgische  Handelszeitung. 

3.  St  Petersburg  sc  her  Preis  -  Courant 

4.  Verzeichnifs  der  vorzuglichsten  in  St  Petersburg  einge- 
führten Waaren. 

5.  Magazin  belehrender  und  angenehmer  Unterhaltung« 
In  Kronstadt: 

G.    Liste  der  ünportirten  Waaren* 

7.  Schiffsliste. 
In  Rcval: 

8.  Revalsche  wöchentliche  Nachrichten. 
In  Riga: 

9.  Rigisshe  Zeitung. 

10.  Der  Zuschauer. 

11.  Rigische  Anzeigen. 

12.  Livlandisches  Amtsblatt. 

13.  Provincialblatt  für  Cur-,  Liv-  und  Esthlnnd,  und 

14.  Litterarischer  Begleiter  zum  Provincialblatt. 

15.  Rigaische  Stadtblatter. 
In  Dorpat: 

16«    Dorptsche  Zeitung. 
17.    Dorpater  Jahrbücher. 


i 
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18.  Evangelische  Blatter. 

19.  Jahrbücher  der  Landwirthschnft. 
In  Pernau: 

20.  Pernausches  Wochenblatt. 
In  Mi  tau: 

21.  Mitauische  Zeitung. 

22.  Allgemeine!  Curländisches  Amts-  und  Intelligenzblatt. 
In  Libau: 

23.  Libausches  Wochenblatt. 

II.  Französische  Zeitschriften: 
In  St.  Petersburg: 

24.  Journal  de  St.  Peterabourg. 

23.    Journal  des  voyea  de  comniunication. 

26.  Revue  itrangere. 
In  Moskau: 

27.  La  Feillee  du  Samedi. 
In  Odessa: 

28.  Journal  d  Odessa. 

29.  Bulletina  de  la  Societe*  cTEconomie  rurale. 

III.  Polnische  Zeitschriften  in  St.  Petersburg: 

30.  Tygodnik  Peteraburali. 

31.  Boiamut. 

IV.  Englische  Zeitschriften  in  St.  Petersburg: 

32.  St.  Peteraburg  Price  -  Current. 

33.  General  Liat  of  principol  gooda,  imported  in  St. 
Peteraburg. 

V.  Italienische  Zeitschrift  in  Odessa: 

34.  Nachrichten  über  ankommende  und  abgehende  Schiffe. 

VI.  Lettische  Zeitschriften. 
In  Riga: 

35.  ein»a<  por  notiffumeem  eeff*  <Deewa  »alftiba*,  d.  i. 
Nachrichten  über  Ereignisse  im  Reiche  Gottes. 

36.  %at  £ttft)cefd}U  kufcfyu  ttraugt,  d.  L  der  Lettenfreund. 

37.  2Bi6fftnmf*  Satwf  fftll  £tr>i fe*,  d.  i.  Lettischer  Anzeiger 
für  Livland. 

In  Mitau: 

38.  gatweefdju  3tt)ife*,  d.  i.  (Curlandische)  Lettische  Zeitung. 

VII.  Esthnische  Zeitschrift  in  Dorpat: 

39.  lafloro^wa  Äulutaja,  d.  i.  Anzeiger  für  das  (Esthnische) 
Landvolk. 
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VI1L    In  verschiedenen  Sprachen« 
In  St.  Petersburg: 
40.    Egida,  Polnisch,  Französisch  und  Italienisch. 

In  W ilna: 
4t.   JEmnoBCKÜi  Bt< niiniKi-,  Kur y er  JLitewski, 
Der  in  Russischer  und  Französischer  Sprache  erscheinenden 
Zeitung:  Kyneu>,  le  Marchand ,  ist  bereits  oben  Erwähnung 
geschehen. 

Mehrere  der  hier  aufgeführten  Zeitschriften  sind  blofse  In- 
telligenzblätter, welche  öffentliche  oder  private  oder  beiderlei  Be- 
kanntmachungen enthalten.  Ohne  sich  bei  denselben  Lunger  auf- 
zuhalten, begnügt  sich  Ref.  damit,  sie  nur  naher  zu  bezeichnen, 
wiewohl  sie  zum  Theil  schon  durch  ihre  Benennungen  ihren  In- 
halt kund  thun.  Es  gehören  dahin  Nr.  3.  4.  6.  7.  8.  11.  12.  22. 
32.  33.  34.  37  und  39,  und  zwar  erscheinen  davon  zweimal  wö- 
chentlich Nr.  3.  12.  22  und  32.,  einmal  die  Woche  Nr.  8.  11. 
37.,  zweimal  den  Monat  Nr.  4.  uud  33.,  einmal  monatlich  Nr.  39. ; 
unbestimmt  Nr.  6.  7  und  34.  Das  iiiteste  von  diesen  Blattern 
sind  die  Rigischen  Anzeigen,  welche  im  Jahre  1761  von  dem  Re- 
gierungssecretar  Dr.  A  b  r  a  h  a  m  W  i  n  k  1  e  r  begründet  wurden,  und 
wovon  die  erste  Nummer  am  9.  Juni  d.  J.  erschien  *).  Ihnen 
stehen  im  Alter  am  nächsten  die  Revalschen  wöchentlichen  Nach- 
richten, seit  1772. 

Nur  von  den  übrigen  Zeitschriften  mögen  nunmehr  über  Form 
und  Inhalt  derselben  genauere  Angaben  folgen ,  wobei  wir  die  dem 
vorwaltenden  Zweck  und  Inhalte  nach  unter  einander  verwandten 
auch  neben  einander  auffuhren,  und  zwar  zunächst  die  politi- 
schen Zeitschriften  naher  betrachten  wollen.    Dahin  gehören  : 

1)  Die  St.  Petersburgische  Zeitung.  Die  älteste  Zei- 
tung Rufslands,  seit  dem  Jahre  1703,  jedoch,  wie  es  scheint,  nieht 
ohne  Unterbrechungen,  abwechselnd  in  Moskau  und  St.  Peters- 
burg in  Russischer  Sprache  herausgegeben,  begann  seit  dem  Jahre 
1728  unter  dem  Titel  CaiiKnn>ncmep6yprCKia  Bt^OMoemn  in  St« 


°)  Die  Rigischen  Anseigen  sind  übrigens  nicht  die  älteste  Zeitung  in  Riga. 
Seit  dem  Jahre  1686,  wo  nicht  schon  früher,  wurde  daselbst  ein  periodi- 
sches Blatt  unter  dem  Titel  „Novellen"  gedruckt,  welches  wenigstens 
noch  im  Jahre  1706,  vielleicht  auch  langer,  bestand.  Ref.  verdankt  diese 
Notis  einer  handschriftlichen  Bemerkung  F.  C.  Gadebusch's  m  dessen 
„Livländischer  Bibliothek.  Riga,  1777.  8.",  in  dem  dem  Verf.  selbst 
sugehdrig  gewesenen  ,  durchschossenen  und  mit  vielen  Bemerkungen  von 
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Petersburg   regelmäßig   zweimal   die  Woche  in   der  Drucke- 
rei der  Akademie  der  Wissenschaften ,    und  zwar  nicht  nur 
Rassisch,  sondern  auch  Deutsch  zu  erscheinen,  und  dies  ist  der 
Ursprung  der  gegenwärtig  noch  bestehenden  St.  Petersburgischen 
Deutschen  Zeitung.    Gegenwartig  wird  sie  bei  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  durch  eine  besondere  Redaction,  an  deren  Spitze 
jetzt  der  Hofrath,  Baron  Alexander  von  Sacken  steht,  tag- 
lich —  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Festtage  —  in  der  Regel 
zu  einem  Bogen  in  Folio  herausgegeben.     Der  Inhalt  zerfallt  in 
einheimische  und  auslandische  Nachrichten,  und  Miscellen.  Er- 
sten schöpft  diese  Zeitung  meist  aus  der  Senatszeitung,  der  nor- 
dischen Biene,  der  Deutschen  Handelszeitung  und  dem  Journal 
des  Ministeriums  des  Innern,  giebt  jedoch  auch  selbsständige  Ar- 
tikel, besonders  solche,  welche  die  Akademie  der  Wissenschaften 
betreffen.     Die  Allerhöchsten  und  Senatsbefehie  und  Verordnun- 
gen erscheinen  hier  meist  in  sehr  kurzen  Auszügen  und  nicht 
vollständig.     Die  auswärtigen  Nachrichten  werden  auslandischen 
Zeitungen  und  zwar  vorzugsweise   der  Preufsischen  Staatszei- 
tong  entlehnt.    Die  Miscellen  enthalten  meist  aus  Deutschen  Un- 
terhaltungsblättern ,  dem  Morgenblatt  u.  a.  entnommene,  seltener 
selbstständige  auf  das  Inland  sich  beziehende,  Artikel.    Mit  die- 
ser Zeitung  ist  ein  Intelligenzblatt  verbunden,  welches  einen  hal- 
ben oder  ganzen  Foliobogen  umfafst,  und  sowohl  gerichtliche,  als 
Privatbekanntm*chungen  aufnimmt 

2)  Das  Journal  de  St.  Petersbourg,  politique  et 
litteraire  wird  bei  dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten herausgegeben.  Im  Jahre  1813  unter  dem  Titel:  Con- 
tervateur  impartial  begründet,  erhielt  dasselbe  im  Jahre  1825 
die  gegenwärtige  Benennung,  und  erscheint  seitdem  dreimal  (frü- 
her nur  zweimal)  die  Woche  zu  einem  Foliobogen.  Auch  diese 
Zeitung  theilt  unter  besonderen  Abschnitten  einheimische  und  aus- 
wärtige Staats-  und  politische  Nachrichten  mit,  und  zwar  letztere 
in  gröfserem  Umfange,  als  sonst  irgend  eine  inländische  Zeitung. 
Auch  hat  sie  zum  Zweck,  in  erforderlichen  Fällen  die  wahren 
Zwecke  und  Absichten  der  Regierung  in  besonderen  Artikeln  dar- 
zulegen. In  den  Miscellen  findet  man  Bücher-,  Theater-  und  Con- 
certanzeigen ,  statistische,  ethnographische  und  andere  Notizen 
o.  f.  w. 

3)  Der  Zuschauer,  im  Juli  1807  begründet  und  seitdem 
anunterbrochen  fortgesetzt  von  Dr.  Garlieb  Merkel.  Es  er- 
scheinen davon  wöchentlich  drei  halbe  Bogen  in  4.,  mit  dem  Mot- 

Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  9 


DigitizecTby  Google 


to:  Sapere  audel  Gegenwärtig  ist  die§«  Zeitschrift,  welche  frü- 
her mehr  auch  auf  Litteratur  Rucksicht  nahm,  fast  ausschliefslich 
politischen  Inhalts.  Die  inländischen  Nachrichten  schöpft  sie  vor- 
augsweise  aus  dem  Journal  de  St.  Petersbourg  und  der  nordi- 
schen Biene,  die  auswärtigen  aus  der  Preufsischen  Staatszeitung, 
besonders  auch  aus  der  Allgemeinen  Zeitung  u.  a.  m.  Uebrigens 
fehlt  es  auch  nicht  an  Originalaufsätzen  im  Zuschauer,  welcher, 
wenigstens  von  einem  grofsen  Thclle  der  Leser,  zu  den  besten 
inländischen  politischen  Blättern  gerechnet  wird. 

4)  Rigische  Zeitung.  Sie  erscheint  seit  dem  Jahre  1778 
dreimal  die  Woche,  in  der  Regel  zu  einem  halben  Bogen  in  4. 
Aufser  inländischen  und  auswärtigen  polirischen  Nachrichten,  wel- 
che sie  fast  ausschliefslich  andern  Zeitschriften  entlehnt,  liefert 
sie  Theaterkritiken,  Nachrichten  über  die  in  Riga  Anreisenden  und 
von  da  Abreisenden,  Ball-  und  Co ucertan zeigen,  und  Privatbe- 
kanntmachungen. Redacteur  ist  der  gegenwärtige  Eigenthümer  der 
Müllersohen  Druckerei  in  Riga,  H.  Steffenhagen* 

5)  Dörptsche  Zeitung.  Sie  wurde  im  Jahre  1788  durch 
C.  H.  Nielsen  begründet,  und  erscheint  seitdem  ununterbrochen 
zweimal  wöchentlich  zu  einem  Bogen,  früher  in  4.,  in  dem  ge- 
genwärtigen Jahr,  wo  die  Universitätssecretäre,  Gebrüder  G.  und 
C.  von  Forestier  deren  Redaction  übernommen  haben,  in  Fo- 
lio, und  öfters  auch  aufserordentliche  Beilagen  liefernd.  Auch  in 
Beziehung  auf  den  Inhalt  hat  sie  in  diesem  Jahre  eine  andere 
Gestalt  gewonnen,  durch  zweckmäfsigere  Auswahl  und  mehr  Voll- 
ständigkeit in  übrigens  fast  ausschliefslich  aus  andern  Zeitschrif- 
ten entnommenen  in-  und  ausländischen  politischen  Nachrichten, 
durch  Mittheiluug  der  Universitär»-  und  Schulchronik  der  Ostsee« 
provinzen,  durch  regelmäßige  Angabe  der  Course  von  Wechseln, 
Geld  und  Staatspapieren  in  St.  Petersburg  und  Riga,  der  Getr*i- 
depreise  in  Riga  und  Reval,  monatliche  Mittheilung  von  Witte- 
rungsbeobachtungen u.  s.  w.  In  den  Miscellen  trifft  man  auch 
hin  und  wieder  litterärische  Anzeigen  neuer  inländischer  Schrif- 
ten, namentlich  bis  jetzt  regelmäfsige  Inhaltsanzeigen  der  monat- 
lichen Hefte  des  Journals  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Un- 
terrichts und  der  Smirdin'schen  Lesebibliothek.  Zwischen  den 
Miscellen  und  den  oben  angeführten  Cours-  und  Preisanzeigen  u. 

w.  finden  Intelligenz  -  Nachrichten ,  öffentliche  und  Privatbe- 
kanntmachungen enthaltend,  Platz. 

6)  Pernausches  Wochenblatt  Es  erscheint  seit  dem 
Jahre  1810,  wiewohl  nicht  ohne  Unterbrechungen,  einmal  die 
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Woche  ni  einem  Bogen  in  4.y  und  enthalt  inländische  und  ans« 
wirtige  politische  Nachrichten,  am  andern  Zeitschriften  entlehnt, 
und  Intel Iigr  nznackrichten,  nämlich  gerichtliche  nnd  Privatbekannt- 
machungen  ans  Pernan  nnd  dem  Pernauschen  Kreise. 

7)Mitanische  Zeitung.    Unter  verschiedenen  Benennun- 
gen schon  seit  dem  Jahre  1767  bestehend,  erscheint  dieselbe  ge- 
genwärtig dreimal  die  Woche  zu  einem  halben  Bogen  in  4.  An* 
fser  einheimischen  nnd  auswärtigen  politischen  Nachrichten,  von 
denen  rie  entere  meiit  ans  der  St  Petersburger  Deutschen,  letz- 
tere vorzugsweise  aus  der  Berliner  Spenersehen  Zeitung  schöpft, 
giebt  sie  am  Schlüsse  jeder  Nummer  Verzeichnisse  der  in  Mitau 
angekommenen  Fremden«     An  jedem  Sonnabend  wird  derselben 
eine  „Beilage41  zugegeben,  welche  über  die  monatlichen  Sitzun- 
gen der  Curiandischen  Gesellschaft  für  Litteratur  nnd  Kunst,  so 
wie  über  mancherlei  andere  einheimische  Unternehmungen  im  Ge- 
biete der  Wissenschaften  und  Künste  berichtet,  nnd  aus  auslän- 
dischen Zeitschriften  statistische,  litterarische  nnd  Kunstnotizen 
n.  s.  w.  mittheilt« 

8)  Libausches  Wochenblatt  Es  kommt  zweimal  wö- 
chentlich zu  einem  Bogen  in  4.  heraas,  und  liefert  in-  und  aus- 
ländische politische  Nachrichten  ans  in-  nnd  ausländischen  Zei* 
rongen,  bisweilen  auch  selbststandige  prorincielle  Artikel,  öffentli- 
che und  private  Intel! igenznaehrichten,  und  wöchentliche  Verzeich- 
nisse der  in  Libau  Getauften,  Getrauten  und  Beerdigten« 

9)  •iMmoßCKiM  BurnniHK-h,  Kuryer  Litewski,  d.  L  der  Lift* 
tl.au ische  Bote.  Begründet  im  Jahre  1795  durch  Wlodek  in 
Grodno,  wurde  diese  Zeitung  spater  in  Wilna,  nnd,  bis  zum 
Schlufs  des  letztverflossenen  Jahres,  blos  in  Polnischer  Sprache, 
zuletzt  von  Marcinowski  herausgegeben«  Seit  dem  J.  1834 
ist  diese  Zeitung  zu  einer  officiellen  geworden,  und  erscheint  so* 
wohl  in  Polnischer  als  Russischer  Sprache,  zweimal  wöchentlich 
in  Folio.  Sie  enthielt  sonst  einheimische  und  auswärtige  politi- 
sche Nachrichten,  welche  sie  aus  den  St  Petersburgischen  und 
den  Warschauer  Zeitungen  schöpfte,  und  in  besonderen  Beilagen 
öffentliche  und  private  Intelligenznachrichten«  Gegenwartig  sind 
die  auswärtigen  politischen  Nachrichten  mehr  in  den  Hintergrund 
getreten,  und  die  Zeitung  ist  mehr  in  ein  Provincialblatt  für  die 
Utthauischen  oder  westlichen  Gouvernements  umgebildet  worden, 
indem  sie  in  ihrem  officiellen  Theil  Kaiserliche  Befehle,  obrig-* 
Zeitliche  Verordnungen,  officielle  Bekanntmachungen  u.  s.  w.  mit- 
theilt, anfordern  aber  Nachrichten  aus  dem  Tagesleben  der  west- 
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liehen  Gouvernements  in  Beziehung  auf  Landwirtschaft,  Handel, 
Industrie  u.  s.  w. ,  so  wie  auch  auf  Litteratur,  Theater,  und  sta- 
tistische Mittheilungeu  aus  inländischen  und  ausländischen  Blät- 
tern, liefert. 

10)  Tygodnik  Peterbursli,  Gazeta  Urzedowa  Kr  ölest  wa 
Polskiego,  d.  L  St  Petershurgisches  Wochenblatt,  officielie  Zeitung 
des  Zarthums  Polen.  Begründet  im  J.  1830,  wurde  diese  Zeitschrift 
im  J.  1831  fiir  eine  officielie  erklärt,  und  wird  gegenwärtig  von 
Przeclawski,  zweimal  die  Woche  in  Folio  herausgegeben.  Sie 
hat  den  Zweck,  die  Bewohner  der  westlichen  Gouvernements  mil 
Rufsland  bekannt  zu  machen,  und  ist  sehr  mannigfaltigen  Inhalte. 
Sie  liefert  theils  in  wörtlicher  Uebersetzung ,  theils  im  Auszuge 
die  wichtigsten  Allerhöchsten  Ukasen  und  Anordnungen  der  Re- 
gierung in  den  verschiedenen  Fächern  der  Staats  Verwaltung,  Nach- 
richten über  Anstellungen  und  Entlassungen,  Beförderungen  und 
Belohnungen  der  Beamten,  insbesondere  der  westlichen  Gouverne- 
ments, Anzeigen  der  in  Rufsland  erscheinenden  Schriften,  Nach- 
richten über  den  Handel  und  den  Zustand  der  Industrie,  den 
Geldcours  u.  s.  w.,  endlich  auch  auswärtige  politische  Nachrich- 
ten. Den  Stoff  zu  allen  diesen  Nachrichten  schöpft  der  Tygod- 
nik theils  aus  den  übrigen  St.  Petersburgischen  Zeitungen  und 
Journalen;  theils  enthält  er  Originalaufsätze,  was  namentlich  von 
den  meisten  litterarischen  Artikeln  gilt,  welche  jedoch  zuweilen 
auch  aus  ausländischen,  besonders  Englischen  Journalen  entlehnt 
werden. 

11)  Journal  oTOdessa,  politique,  eommercial  et  litteraire. 
Schon  seit  dem  J.  1820  —  sieben  Jahr  vor  dem  Beginnen  den 
Russischen  Odessaer  Boten  (O^eccRn*  Bfccmmna»)  —  erschien  in 
Odessa  der  Messager  de.  la  Russie  meridionale.    Im  J.  1827 
mit  dem  damals  begründeten  Russischen  Odessaer  Boten  verbun- 
den, wurde  von  diesem  der  Französische  Theii  im  J.  1831  wie- 
der getrennt,  und  unter  dem  Titel:  Courrier  de  la  NouveUe- 
jRussie  besonders  herausgegeben.     Im  J.  1832  nahm  diese  Zei- 
tung den  obigen  Namen  an,  unter  welchem  sie  auch  gegenwärtig 
zweimal  die  Woche,  in  der  Regel  zu  einem  Bogen  in  Foüo,  er- 
scheint.    Sie  enthält  unter  den  inlandischen  Nachrichten  beson- 
ders solche,  die  den  Neureufsischen  Bezirk  betreffen;  Handels- 
und politische  auswärtige  Nachrichten,  auch  litterarische  und  bel- 
lettristische  Artikel,  meist  aus  Französischen  Journalen  entlehnt, 
meteorologische  Beobachtungen,  öffentliche  und  private  Bekannt- 
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Buchungen.  Sie  gehört  zu  den  besten  und  interessantesten  Zei- 
tungen dieser  Gattung. 

An  die  politischen  Zeitungen,  besonders  an  die  erste  Abtei- 
lung derselben ,  die  einheimischen  Nachrichten",  schliefsen  sich 
«uuachst  diejenigen  periodischen  Schriften  an,  welche  vorzugsweise 
oder  ausschliefst  ich  über  das  Innere  des  Reiches  sowohl  in  Bezie- 
hung auf  das  ganze  Staatsleben,  als  auf  einzelne  Zweige  dessel- 
ben, so  wie  über  einzelne  Theile  des  Staats  Kunde  verbreiten. 
Dieser  Zweck  herrscht  schon  bei  einigen  der  unter  den  politi- 
schen aufgeführten  Zeitschriften  sehr  vor,  besonders  den  drei  zu- 
letzt genannten,  welche  insofern  anch  in  materieller  Beziehung  als 
den  Uebergang  zu  den  jetzt  folgenden  bildend ,  angesehen  werden 
können.    Wir  rechnen  dahin: 

1)  die  Dorpater  Jahrbucher  für  Litteratur,  Sta- 
tistik und  Kunst,  besonders  Rufslands. 

2)  Sanktpetersburgische  Handelszeituiig.  Sie  wird 
seit  dem  J.  1825  bei  dem  Departement  des  auswärtigen  Handels  her- 
ausgegeben, und  erscheint  zweimal  die  Woche  zu  einem  Bogen  in 
Folio.  Sie  steht  der  bei  demselben  Departement  erscheinenden  Rus- 
sischen Commerzzeitung  an  Mannigfaltigkeit  uud  Vollständigkeit 
in  Hinsicht  auf  Mittheilung  sowohl  der  Anordnungen  der  Regie- 
rung in  Betreff  des  Handels,  als  statistischer  Notizen  u.  s.  w.  bei 
Weitem  nach.  *) 

3)  Journal  des  voyes  de  communication.  Es  wird  beim 
Departement  der  Wege-  und  Wassercommunicationen  in  zwang- 
losen Heften  zu  5  bis  6  Bogen  herausgegeben,  und  enthalt,  wie- 
wohl in  besonderen  Heften,  in  Französischer  Sprache  völlig  die- 
selben Artikel,  wie  die  correipondirenden  Hefte  des  Russischen 
Journals  gleiches  Namens  (>KypHa.n>  Ilyinea  CooömeiiLH),  nämlich 
wissenschaftliche  Abhandlungen  über  Wasser-  und  Wegebau,  und 
Nachrichten  über  die  Wirksamkeit  des  Departements  in  Bezie- 
hung auf  ausgeführte  Arbeiten,  diesen  Zweig  betreffende  Lehran- 
stalten U.  8.  W. 

4)  Rigaische  Stadtblätter,  begründet  und  herausgegeben 
von  der  litterarisch-praktischen  Bürgerverbindung  in  Riga  seit  dem 
J.  1810.  Die  Redaction  ist  in  der  Regel  einem  Mitgiiede  ge- 
dachter Verbindung,  gegenwärtig  dem  Pastor  Peter  David 
Wendt  in  Riga,  übertragen.  Es  erscheint  davon  wöchentlich  ein 
halber  Bogen  in  8.     Was  die  innere  Gestalt  der  Zeitschrift  be- 


•)   Vergl.  dies*  Jahrbuch«  Bd.  II.  Hit.  5.  ».  445  fg. 
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trifft ,  so  hat  sich  dieselbe  zwar  mit  dem  Wechsel  der  jedesmali- 
gen Redactoren  im  Uebrigen  häufig  geändert;  jedoch  machen  die 
Tageisge schichte  der  Stadt  Riga,  die  Verfassung  derselben,  und 
gemeinnützige  Belehrung  den  wesentlichen  Inhalt  der  meisten  bis- 
herigen Jahrgänge,  und  namentlich  auch  des  gegenwärtigen  aus. 
Demnächst  finden  sich  öfters  Notizen  zur  älteren  Geschichte  Ri- 
ga's,  welche  besonders  in  den  von  dem  eigentlichen  Begründer 
dieser  Blätter,  dem  verstorbenen  General-Superintendenten  C.  G. 
Sonntag,  redigirten  Jahrgängen  (1810.  1814.  1821—1827)  vor- 
herrschten^ 

5)  Provineialblatt  für  Cur-,  L,iv-  und  Esthland. 
Nachdem  der  Generai  -  Superintendent  Sonntag  bereits  in  den 
Jahren  1814  und  1817  unter  dem  Titel;  „Inländische  Blätter" 
eine,  die  Tagesgeschichte  und  Statistik  der  Ostseeprovinzen  ins- 
besondere, und  des  Russischen  Reichs  überhaupt  betreffende  Zeit- 
schrift herausgegeben ,  und  im  J.  1822  diese  Gegenstände  in  die 
Rigaischen  Stadtblätter  mit  aufgenommen  hatte,  begründete  er  im 
J.  1823  wieder  als  besondere  periodische  Schrift  das  Ostsee- 
Pro  vinzen-Blatt.  Er  setzte  dasselbe  bis  zu  seinem  Tode  (im 
Juli  1827)  fort,  worauf  Dr.  G.  Merkel  die  Herausgabe  über- 
nahm, und  demselben  mit  dem  Jahre  1828  den  gegenwärtigen  Ti- 
tel und  das  Motto  gab :  „Licht  ist  Leben!  Licht  ist  Glück, 
und  für  Staaten  Macht!"  Es  erscheint  davon  wöchentlich 
ein  halber  Bogen  in  4.  Seinen  umfassenden  Plan  mit  der  grofs- 
ten  Umsieht  und  mit  dem  beharrlichsten  Sammler-Fleifse  verfol- 
gend, lieferte  Sonntag  in  seinem  Ostaeeprovinzenblatt  eine  in  Be- 
ziehung auf  Vollständigkeit  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen- 
de Tagesgeschichte  der  Ostseeprovinzen  und  des  Reiches,  und  die 
mannigfaltigstell  Notizen  zur  Kenntnifs  Rufslands.  Anders  ge- 
staltet sich  der  Inhalt  des  Provincialblattes  unter  seiner  gegen- 
wärtigen Redaction,  welche  den  Plan  insofern  änderte,  als  sie  ge- 
meinnützige Artikel,  Räsonuements ,  Rügen,  Vorschläge  u.  s.  w. 
das  Wohl  und  Schicksal  der  Provinzen,  deren  innere  Verhältnis- 
se, besonders  in  Hinsicht  auf  Landwirtschaft,  betreffend,  Auszü- 
ge aus  dahin  einschlagenden  Schriften  u.  s.  w,  zu  einem  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Blattes  machte,  und  zwar  nur  zu  oft  auf 
Kosten  des  ursprünglichen  Zweckes,  Inwiefern  der  Herausgeber 
dabei  sein  Vorbild,  die  Schlesischen  Provincialblätter,  erreicht, 
kann  Ref.  aus  Nichtkenntnifs  der  letzteren  nicht  beurtheilen ; 
so  viel  dürfte  aber  gewifs  sein,  dafs  das  Cur-,  Liv-  und  KsthL 
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Provifuialblatt  seitdem  für  den  Historiker  und  Statistiker  lange 
nicht  mehr  die  Bedeutung  hat,  wie  früher. 

6)  Literarischer  Begleiter  den  Pro v in cialbla ttes. 
Auch  von  Sonntag,  in  seinem  Todesjahre  1827,  begründet,  un- 
ter dem  Titel:  Literarische  Supplemente  zum  Ostsee- 
Provinze  ii -Blatt.     Es  sollten  dieselben  von  allen  innerhalb 
der  Ostseeprovinzen  erscheinenden  neuen  Schriften  Anzeigen  ge- 
ben, von  den  im  übrigen  Reiche  erscheinenden  wenigstens  die 
Titel  und  General-  Leb  ersichten :  die  Chronik  der  Universität  Dor- 
net und  der  öffentlichen  Schulen  der  Provinzen,  und  von  den 
Universitäten,  Schulen  und  gelehrten  Anstalten  des  Reichs  das 
Wichtigste^  endlich  einzelne  Sach-  und  Personal notizen  im  Ge- 
biete des  vaterländischen  Gelehrten-  und  Unterrichtswesens.  Noch 
mehr  als  das  Ostseeprovinzenblatt  nahen  diese  litterarischen  Sup- 
plemente, mit  dem  neuen  Titei,  den  sie  im  Jahre  1828  durch  ih- 
ren Fortee tzer,  den  Dr.  G.  Merkel,  erhielten,  auch  ihre  innere 
Gestalt  geändert.     Alle  oben  angegebenen  Zwecke  sind  in  den 
Hintergrund  getreten  und  zur  Nebensache  geworden,  um  allerhand 
■aturhistorischen  und  anderen  Hypothesen,  Bemerkungen  und  Kri- 
tiken über  auslandische  litterärische  und  andere  Erscheinungen, 
und  dergleichen  Gegenständen  mehr  Platz  zu  machen,  von  denen 
nicht  wohl  einzusehen  ist,  wie  sie  in  dieses  pro  vincieile  Blatt 
gehören.    Es  erscheint  von  dem  literarischen  Begleiter  in  derRe- 
j.el  ein  Quartblatt  die  Woche,  mit  dem  Motto:  Sapere  aude! 

Gewissermafsen  können  hierher  noch  folgende  beiden  Zeit- 
schriften gerechnet  werden: 

7)  Livlättdische  Jahrbücher  der  Landwirtschaft, 
herausgegeben  von  der  Livlandisehen  gemeinnützigen  und  ökono- 
mischen Societat,  durch  ihren  Secretar,  gegenwärtig  Andreas  v. 
Low  it.  Sie  sind  eine  Fortsetzung  der  unter  dem  Titel:  Oe- 
konomisches  Repertorium  für  Livland  (8  Bande)  von 
dem  früheren  Secretar  der  Gesellschaft  Wiih.  Christ.  Friebe 
im  J.  1808  begonnenen,  und  von  seinem  Nachfolger  v.  Löwis  als 
„Neueres  ökonomisches  Repertorium  für  Liviand" 
(9  Bände)  von  1811  bis  1825  fortgesetzten  Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft *),    Von  den  Jahrbüchern  der  Landwirtschaft  erscheinen 

*)  Als  Vorjranjrer  dieser  Zeitschrift  sind  anzusehen  die  „Abhandlungen 
der  lief),  semeinnetsigen  ökonomischen  Soeietit.uBd.  I. 
Bjga,  1802.  herausgegeben  Ten  Georg  Friedr.  Psrroc,  erstem  Se- 
cretfr  der  ftoeietit;  Bd.  II  —  IV.  »ig*  1802  —  1805,  hernn«gfge»e«  von 
W.  CH.  Friebe. 
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in  der  Regel  4  Hefte  jährlich,  welche  einen  Band  von  etwa  30 
Bogen  in  8.  bilden.  Im  laufenden  Jahr  ist  des  9ten  Bandes  1  stes 
Stück  erschienen.  Sie  enthalten  landwirtschaftliche  Aufsätze 
und  Miscellen,  theils  Auszüge  aus  auslandischen  Zeitschriften, 
theils  Originalartikel,  welche  letztere  in  neuerer  Zeit  häufiger 
vorkommen,  als  früher,  und  durch  ihre  localen  Beziehungen  diese 
wichtige  Zeitschrift  für  die  Provinz  noch  brauchbarer  machen. 

8)  Bulletins  de  La  Societe*  d'Economie  ruraU.  Sie  er- 
scheinen in  Odessa  in  8.,  und,  wie  es  scheint,  nicht  in  bestimm- 
ten Terminen,  und  enthalten  landwirthschaftliche  Aufsatze,  des- 
gleichen Handelsnachrichten,  meteorologische  Beobachtungen  und 
bibliographische  Notizen,  endlich  die  Chronik  der  Odessaer  land- 
wirtschaftlichen Gesellschaft. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  unterhaltenden  und  belehrenden 
Zeitschriften  über,  zu  welchen  wir  auch  die  bellettristischeii 
rechnen : 

1)  Revue  Prangere  de  Ui  litte'rature,  des  sciences  et  des 
arts,  seit  dem  Jahre  1833  unternommen  von  dem  St.  Petersbur- 
gischen Buchhändler  Belizard  et  comp.  Wie  es  scheint,  aus- 
schliefslich  aus  Franzosischen  Zeitschriften  schöpfend,  liefert  diese» 
Journal  in  monatlichen  Heften ,  und  in  jedem  in  drei  Abtheilun- 
gen :  1)  wissenschaftliche  Artikel ,  meist  aus  dem  Fache  der  Ge- 
schichte, Geographie,  Topographie,  Ethnographie,  der  Alterthümer 
und  der  Theorie  der  Künste;  2)  bellettristische  Artikel,  insbe- 
sondere Erzählungen  der  neuesten  und  beliebtesten  Franzosischen 
Schriftsteller,  Balzac,  Sue,  Janin  u.  A.;  3)  Uebersichten  auslän- 
discher Litteraturerzeugnisse.  Eine  vierte,  unter  dem  Titel :  Re- 
vue de  la  Quinzaine  alle  14  Tage  erscheinende  Abtheilung  lie- 
fert gelehrte  und  litterarische  Neuigkeiten. 

2)  Bedamut»  Diese  im  J.  1830  begründete  Zeitschrift,  her- 
ausgegeben von  Konczewski,  erseheint  in  wöchentlichen  Lie- 
ferungen zu  einem  halben  Bogen  in  4.  Sie  enthält  kleine  Erzählungen 
in  Polnischer  Sprache,  meist  moralisch-satirischen  Inhalts,  theils 
üebersetznngen,  theils  Originalartikel,  Anekdoten,  Scherze,  Rath- 
sei u.  s.  w. 

3)  Egida.  Unter  diesem  Titel  giebt  der,  als  Redactenr  der 
Zeitschrift:  Kvneir>  schon  früher  genannte  Kischka-Zgerski 
eine  Zeitschrift  in  Polnischer,  Franzosischer  und  Italienischer 
Sprache,  wöchentlich  einen  Bogen  in  gr.  Folio,  heraus.  Sie  hat 
schone  Litteratur  nnd  Kunst,  so  wie  Industrie  zum  Gegenstande, 
und  liefert  theils  Originalartikel,  theils  Auszüge  und  Uebersetzun- 
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gen  ans  in-  und  ausländischen  Werken,  auch  Älterer  Französi- 
scher, Italienischer  und  anderer  Classiker,  Nachrichten  über 
Kiinite  und  Gewerbe,  legt  Probchen  in  St.  Petersburgischen  Fa- 
briken gefertigter  Zeuge  bei  u.  s.  w. 

4)  Magazin  belehrender  und  angenehmer  Unter- 
haltung für  Deutsche  Leser  in  Rufsland,  wird  von  dem 
Dr.  Walter,  zweimal  die  Woche  zu  einem  Bogen  in  8.  heraus- 
gegeben. Enthalt  theils  anders  woher  entlehnte,  theils  selbststan- 
dige  gröfsere  und  kleinere  Aufsatze  mannigfachen  Inhalts,  Erzäh- 
lungen, Gedichte  (zum  Theil  aus  dem  Russischen  übersetzte), 
Rathsei,  Aphorismen,  Anekdoten  u.  s.  w. 

* 

5)  La  Feiüee  du  Samedi,  kctures  nouvelles  ojfertes  ä 
la  jeunesse  par  A.  Pascault,  erscheint  seit  dem  laufenden 
Jahre  in  Moskau  in  monatlichen  Heften  zu  5  Bogen  in  12.,  be- 
gleitet von  einem  Bulletin  zu  1  —  1}  Bogen  monatlich.  Die  12 
Hefte  des  Jahrgangs  bilden  6  Bände,  das  Bulletin»  den  Tten.  Be- 
lehrung und  Unterhaltung  der  Kinder  ist  der  Zweck  dieser  Zeit- 
schrift, welche  Ref.  bis  jetzt  nicht  naher  kennen  zu  lernen  Gele- 

■  . 

genheit  gehabt  hat. 

6)  %a€  £at»eef*u  laufit«  oraug«,  d.  i.  der  Lettenfreund, 
wird  seit  dem  J.  1832  von  dem  Pastor  primär ius  Herrmann 
Trey  in  Riga,  zu  einem  halben  Bogen  in  4.  die  Woche,  heraus- 
gegeben. Jede  Nummer  beginnt  mit  kurzen  Auszügen  aus  politi- 
schen Zeitungen,  besonders  dessen,  was  Rufsland  betrifft;  sodann 
folgen  beiehrende  Aufsatze  aus  dem  Fache  der  Naturwissenschaf- 
ten, der  Technologie,  Landwirtschaft;  Sittenschilderungen,  mo- 
ralische Artikel,  kleine  Gedichte,  Rath  sei,  Preise  der  Lehensmit- 
tel, Geldcourse  u.  s.  w.  Alles  ist  der  Fassungskraft  des  Letti- 
schen Volkes  angepafst,  welchem  dieses  Blatt  ohne  Zweifel  viel 
Nutzen  bringt. 

7)  £atfDeef<6tl  ?(nMfe$,  d.  i.  Lettische  Zeitung.  Erscheint 
seit  dem  J.  1822  in  Mi  tau,  einmal  die  Woche  zu  einem  halben 
Bogen  in  4.  Der  erste  Herausgeber  war  der  Pastor  Carl  Frie- 
drich Watson  zu  Lesten  in  Curland  (f  1826),  der  sich  um 
diese  Zeitung  grofse  Verdienste  erwarb.  Jetziger  Redacteur  ist 
der  Pastor  Joh.  Christoph  Kohl  er  in  Mi  tau.  Die  Lettische 
Zeitung  enthält  aufser  obrigkeitlichen  und  Privatbekanntmachuiv- 
gen,  welche  den  Lettischen  Bauer  in  Curland  angehen,  beleh- 
rende landwirthschftftlUlie,  auch   geographische  und  statistisch« 
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Artikel,  namentlich  über  Rufsland  und  Curland,  religiöse  und  mo- 
ralische Erzählungen,  oft  durch  treffende  Satire  dem  Geschmack 
des  für  eine  solche  Darstell ungsweise  besonders  empfänglichen 
Letten-Volks  noch  mehr  angeeignet,  Gedichte,  und  uuttr  diesen 
zuweilen  von  gebornen  Letten  verfafste  u.  s.  w.  5  endlich  Preise 
der  Lebensmittel  und  Geldcourse.  Diese  Zeitschrift  wird  allge- 
mein für  das  beste  Volksblatt  in  den  Ostseeprovinzen  anerkannt. 

Es  bleiben  uns  endlich  noch  die  beiden  in  Livlaad  erschei- 
nenden Zeitschriften  zu  nennen  übrig,  welche  zunächst  christliche 
Erbauung  zum  Gegenstande  haben«  Von  ihnen  bildet  hier  die 
erstgenannte  insofern  den  Uebergang,  als  in  ihr  nächst  dem  Zwe- 
cke der  Erbauung  mehr  das  belehrende  Element  vorherrscht,  wäh- 
rend in  der  zweiten  das  polemische  Princip  vorwaltend  ist. 

1)  einua*  jrav  notiffumeem  eeff*  $eeu>a  matftibaf ,  d.  i. 
Nachrichten  über  Ereignisse  im  Reiche  Gottes,  seit  dem  J.  1833 
herausgegeben  von  dem  Pastor  Sokolowsky  zu  Roop  in  Livland, 
zu  einem  Quartbogen  die  Woche.  Der  Zweck  dieser  Zeitschrift 
ist  bereits  angedeutet;  sie  enthält  eine  mit  dem  Anfange  der 
Zeitschrift  begonnene  fortlaufende  christliche  Kirchengeschichte, 
ferner  Gebete,  Erklärung  einiger  Dogmen,  Berichte  über  die  Mis- 
sionäre in  verschiedenen  Gegenden,  über  die  Gesellschaften  zur 
Verbreitung  des  Christenthums;  Nekrologen  von  Personen,  welche 
sieh  durch  Verdienste  um  das  Christenthum  ausgezeichnet  u.  s.  w. 
Die  Dorpater  Jahrbücher  hoffen  von  diesen  sowohl,  als  von  deu 
übrigen  Lettischen  Zeitschriften  eine  besondere  Kritik  in  Kurzem 
liefern  zu  können,  indem  sich  diese  Blätter,  sowohl  als  Volksschrif- 
ten, als  in  sprachlicher  Hinsicht,  für  eine  solche  besonders  eig- 
nen dürften. 

2)  Evangelische  Blätter,  herausgegeben  vom  Professor 
Dr.  Friedrich  Busch  zu  Dorpat,  seit  1832,  vou  denen  wö- 
chentlich ein  halber  Bogen  in  gr.  4  erscheint.  Näheres  Detail 
auch  über  diese  Zeitschrift  wird  eine  besondere  kritische  Anzeige 
derselben  von  einem  anderen  Mitarbeiter  an  den  Dorpater  Jahr- 
büchern Liefern. 

Werfen  wir  zum  Schlufs  noch  einen  Blick  auf  die  gesammte 
diesjährige  Journalistik  in  Rufsland  "),  so  ist  die  grofse  Mann  ig  faltig  - 

c)  Ref.  hält  hier  die  Bemerkung  nicht  für  überflüssig,  dass  er  sich  bei 
Aufzahlung  der  Zeitschriften  auf  diejenigen  beschrankt  hat ,  welchen 
diese  Benennung  in  der  engeren  Bedeutung  beigelegt  werden  kann.  Well- 
te man  auch  die  in  gans  unbestimmten  Terminen  erscheinenden  Searsf- 
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keit  derselben  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Zeitschriften,  auf 
die  Städte,  in  welchen  sie  erscheinen,  nnd  auf  die  Sprachen,  in 
welchen  sie  verfafst  werden,  nicht  zu  verkennen« 

Was  zuförderst  die  letztere  Rucksicht  betriff*,  so  durfte  wohl 
schwerlich  ein  Land  aufser  Kufsland  nachzuweisen  sein,  welches 
in  acht  verschiedenen  Sprache  n  Zeitschriften  lieferte.  Nach 
denselben  sind  sie  so  vertheilt,  dafs  von  dor  Gesammtzahl  (84, 
Dämlich  56  Zeitungen  und  28  Journale)  der  Russischen  Spra- 
che die  Hälfte  (42,  nämlich  20  Zeitungen  und  22  Journale),  der 
Deutschen  über  ein  Viertel  (23,  nämlich  20  Zeit,  und  3  Journ.), 
und  von  den  übrigen  Zeitschriften  6  (3  Zeit  und  3  Journ.)  der 
Franzosischen,  4  der  Lettischen,  2  der  Englischen, 
ebensoviel  der  Polnischen,  eine  der  Italienischen,  eine 
der  Esthnischen  Sprache  angehören;  eine  erscheint  zugleich  in 
Rassischer  und  Französischer,  eine  in  Russischer  und  Polnischer, 
eine  in  Polnischer,  Franzosischer  und  Italienischer  Sprache. 

Nach  den  (13)  Städten,  in  welchen  sie  herausge- 
geben werden,  vertheilt  sich  die  Gesammtzahl  so,  dafs  fast  die 
Hälfte  (41,  nämlich  23  Zeit,  und  18  Journ.)  auf  St.  Peters, 
bürg  kommen,  über  ein  Viertel  (22,  näml.  19  Zeit,  und  3  Journ.) 
auf  die  Städte  der  Deutschen  Ostseeprovinzen  (10  auf  Riga, 
5  auf  Dorpat,  3  auf  Mitau,  2  auf  Reval,  je  eine  auf  Fer- 
na u  und  Libau),  das  letzte  Viertel  (21)  auf  die  übrigen  Städte 
des  Reichs,  wo  wiederum  Moskau  mit  8  Zeitschriften  obenan- 
steht, dann  folgen:  Odessa  mit  6,  Kasan  mit  3,  Kronstadt 
mit  2,  Wilna  und  Jaroslaw  je  mit  einer  Zeitschrift. 

Sehen  wir  ferner  auf  die  Herausgeber,  so  ergiebt  sich, 
dafs  38  Zeitschriften  (29  Zeitungen  und  9  Journale)  officielle 
■ind,  4  (1  Zeit  und  3  Journ.)  von  Akademieen  und  Univer- 
sitäten, 7  (3  Zeit  und  4  Journ. )  von  gelehrten  nnd  ge- 
meinnützigen Gesellschaften,  und  35  (23  Zeitungen  und 
12  Journale)  von  Privatpersonen,  herausgegeben  werden.  Die 


ton  der  Art  hineinziehen,  mftsste  noch  manche  hier  nicht  genannte 
aufgeführt  werden ,  s.  B.  die  Memoire*  <U  tAcademie  de*  *eience*9 
das  Bfagwsin  der  I^tiiach-Litteririschen  Gesellschaft ,  die  Jahresverband- 
lungen  der  Curländiscb«n  Gesellschaft  Ar  Littermtar  and  Kaust,  v.  »rt- 
eker's  Jahrbuch  Ar  lUchUfelehrte  in  ausstand,  denn  »ach  von  den 

Aach  der  mehreren  in  Russlsnd  eracb einenden  musikalischen  ZeitscHrif- 
tea  ist  in  vorstehender  Uebersicht  nicht  gedacht,  weil  sie  nieht  in  En- 
teren Plan  fehtren. 
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meisten  offiziellen  (13  Zeitungen  und  8  Journale)  erscheinen  in 
Russischer  Sprache;  die  Zahl  der  privaten  ist  in  Russischer  und 
Deutscher  Sprache  gleich  grofi  (13,  im  Russ:  5  Zeit,  und  8  Journ., 
im  Deutschen  11  Zeit,  und  2  Journ.)*  Den  Städten  nach  er- 
scheinen die  meisten  officiellen  (26)  in  St  Petersburg,  die  mei- 
sten privaten  (13)  ebendaseihst. 

Indem  wir  es  unsern  Lesern  überlassen,  aus  diesen  Zahlen- 
Verhältnissen  Resultate  und  Folgerungen  zu  ziehen,  wollen  wir 
endlich  noch  Einiges  über  den  Inhalt  der  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten bemerken.     liier  lassen  sich  nicht  so  bestimmte  und  durch- 
greifende Zahlenverhältnisse  angeben,  weil  bei  der  Mehrzahl  der 
Zeitschriften  der  Inhalt  sehr  mannigfaltig,  und  bei  manchen,  wie 
z.  B.  bei  der  Smirdinschen  Lesebibliothek,  sogar  das  vorwaltende 
Element  schwer  zu  bestimmen  ist,  bei  noch  anderen  ein  doppelter 
und  dreifacher  Zweck  verfolgt  wird,  z.  B.  bei  einigen  vom  Fi- 
nanzministerium herausgegebenen  Journalen,  in  denen  oft  diesel- 
ben Artikel  wissenschaftlichen,  zugleich  aber  belehrend  gemein- 
nützigen Inhalts  sind ,  und  auch  noch  zur  Kenntnifs  des  Innern  des 
Reichs  beitragen  sollen.  Aehnliches  gilt  von  dem  Journal  des  Mini-  , 
Stenums  des  öffentlichen  Unterrichts  u.  a.  m.    Indessen  lassen  sich 
doch,  wenn  man  die  vorherrschenden  Seiten  der  einzelnen  Blatter,  " 
so  viel  möglich,  berücksichtigt,  im  Allgemeinen  folgende  Verhält- 
nisse angeben:    Yor  Allem  sind  die  Intelligenzblätter  der 
Zahl  nach  vorwaltend;  denn  abgesehen  davon,  dafs  fast  jede  po- 
litische Zeitung  zugleich  Intelligenzblätter  zu  Beilagen  hat,  oder 
Intelligenznachrichten  aufnimmt,  so  erscheinen  noch  aufserdem  19 
besondere  selbstständige  Intelligenzblätter,  und  zwar  sind  davon 
der  Sprache  nach  die  meisten  Deutsch.,  näml.  8,  Russische  nur 
(i;  dem  Orte  ihrer  Erscheinung  nach  kommen  die  meisten,  näm- 
lich 8,  auf  St.  Petersburg.      Die  nächste  Stelle  nehmen  der 
Quantität  nach  die  politischen  Zeitungen  ein$  es  erschei- 
nen ihrer  überhaupt  17,  darunter  7  Deutsche  und  6  Russische,  6 
in  St.  Petersburg  und  6  in  deu  Ostseeprovinzen.     Die  meisten 
davon  liefern  zugleich  statistische  und  andere  Nachrichten 
zur  Kunde  des  Innern  des  Reichs  und  dessen  Tages- 
geschichte.    Als  den  letztgenannten  Gegenständen  vorzugsweise 
oder  ausschliefslich  gewidmet,  erscheinen  etwa  12  Zeitschriften; 
vieles  dahin  Gehörige  enthalten  aber  wiederum  andere  Zeitschrif- 
ten, welche  zugleich  einzelnen  Zweigen  der  Wissenschaften 
geweiht  sind.     Der   ausschliefslich  und   streng  wissenschaftli- 
chen giebt  es  nnr  wenige,  und  eine  ausschliefslich  kritische 
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Zeitschrift  existirt  gar  nicht  in  Rufsland.  Mehr  ist  dagegen 
für  Unterhaltung,  —  einen  Hauptzweck  sehr  vieler,  und  Ne- 
benzweck der  meisten  Russischen  —  nicht  officiellen  —  Zeit- 
schriften —  aher  auch  für  Belehrung  und  Verbreitung  ge- 
meinnütziger Kenntnisse  gesorgt;  die  diesen  letztern 
Zweck  vorzugsweise  verfolgenden  Zeitschriften  belaufen  sich  auf  13. 

Doch  dies  möge  genügen !  Ref.  schliefst  mit  dem  Wunsche, 
dafs,  —  ohne  Beeinträchtigung  der  übrigen  notwendigen  und 
loblichen  Zwecke,  welchen  unsere  Zeitungen  und  Journale  nach- 
streben —  auch  der  acht  wissenschaftliche  immer  mehr  ins 
Auge  gefafst,  die  wissenschaftliche  Kritik  —  die  man  in 
Rassischen  Zeitschriften  noch  gar  sehr  vermifst  —  mehr  gefor- 
dert werden,  und  Gründlichkeit,  wie  in  der  Russischen  Litteratur 
überhaupt,  so  auch  in  der  Journalistik  immer  mehr  herrortrcten 
möge ! 

Dr.  F.  G.  v.  Bunge. 

XV. 

Ein  Blick  ai;f  dir  heissen  Quellen  im  Rlssi- 
schen  Altai  lind  ihre  Umgebungen. 

Im  Jahre  1823  wurde  dem  damaligen  Generalgouverneur  von 
Westsibirien ,  General  en  Chef  Kapze witsch ,  über  das  Vorkom- 
men von  heifsen  Quellen  im  Russischen  Altaigebirge  gemeldet, 
und  in  der  Hoffnung,  Heilkräfte  in  ihnen  zu  entdecken,  beor- 
derte er  den  Stabsarzt  des  Bijskischen  Garnisonbataillons,  Orlow, 
und  den  von  den  Kolvwano-Woskresenskischen  Bergwerken  requi- 
rirten  Apothekergehülfen ,  Popow,  zu  ihrer  Untersuchung  dahin. 
Beide  reisten  mit  einem  starken  Kosakencommando  und  mit  allen 
von  ihnen  verlangten  Hiilfsmittein  versehen,  im  Anfange  Juni 
1823,  von  Bijsk  aus,  die  Flüsse  Katunja  und  Uimon  aufwärts  zu 
dem  Flusse  Berel,  und  fanden  am  23.  Juni  die  Quellen  am  Ba- 
che Rachmanowka.  Sie  hielten  sich  hier  einige  Wochen  auf,  und 
ihre  Untersuchung  des  Wassers  ergab,  nach  Popow's  Rapport,  in 
13  Unzen,  5  Drachmen  und  5  Gran  desselben,  einen  Gehalt  von 
4  J-  Gran  Kohlensaure,  2 £  Gran  Eisenoxyd,  6£  Gran  kohlensaures 
Natron  und  2-/¥  Gran  Eisen.    Sie  brachten,  auf  Befehl  des  Gene. 
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ralgourernemrs ,  ein«  Partie  dieses  Wassers  mit,  welche  er  znr 
weitem  Untersuchung  an  das  Katharinburgische  Laboratorium,  das 
Tobolskiache  Physikat,  und  nach  Barnaul  versandte.  Hier  erhielt 
ich,  nach  genauer  Untersuchung,  andere  Resultate;  daa  nicht  zum 
Besten  verwahrte  geruch-  und  geschmacklose  Wasser  enthielt 
keine  andere  Bestandt heile ,  als  im  Pfunde  3  Cubikzoil  kohlen- 
saures Gas,  und  nach  der  Verdampfung  einen  Ruckstand  von  etwa 
einem  Grane  kohlensaurer  Erden  und  Extractivstoflf,  vielleicht  mit 
kohlensaurem  Natron  vermischt  Die  Untersuchungen  in  Katha- 
rinburg  und  Tobolsk  gaben  ähnliche  Resultate,  und  der  einstim- 
mige Schhi fs  war,  dafs  das  Wasser  keine  besondere  Heilkräfte 
enthalte* 

Hierauf  liefs  der  Generalgouverneur  einige  chronische  Kranke 
aus  einem  Militürhospitale ,  unter  der  Leitung  jenes  Stabsarztes, 
das  Wasser  an  Ort  und  Stelle  gebrauchen;  aber  auch  dies  gab 
keine  entscheidenden  Resultate :  wie  mich  der  Chef  des  Bataillons. 

IWAUV      m»         mm»  mr  mm  -mw  m,  ■»«  mm  mw  wj  m  •  mm  .  mwm»    m         wm   m,  ^m*       m  m  •  mm*  mm       mm  mwm,  mm\  mm  m        mmm*  mm     m\  w  mm  *-  »  *  m.  >  ■  v  li  mW  m 

aus  dem  sie  gewühlt  wurden,  versicherte,  kamen  sie  ungeheilt  zu- 
rück« Seit  der  Zeit  geriethen  die  Quellen  wieder  in  Vergessen« 
heit;  selbst  v.  Ledebour  und  v.  Bunge  besuchten  sie  nicht,  und 
erwähnten  ihrer  in  ihren  Reisen  nur  mit  wenigen  Worten«  \) 
Dies  veranlasste  mich,  im  Sommer  1833  dem  Besuche  einer  noch 
unbeschriebenen  Gegend  und  der  Untersuchung  der  heifsen  Waa- 
ser, der  einzigen  bis  jetzt  im  Russischen  Altai  bekannten,  an 
Ort  und  Stelle  einige  freie  Tage  zu  widmen. 

Am  19.  Juli  reiste  ich  im  bequemen  Wagen,  mit  der  nothi* 
gen  Begleitung,  von  der  SvriAnowschen  Grube,  längs  dem  Fl ii fa- 
chen Ber^sowka,  zwischen  niedrigen,  kahlen,  von  vielen  Murmel» 
thieren  bewohnten  Thonschieferbergen,  über  die  Dörfer  Maechin- 
kaja  und  Alexnndrowskaja ,  und  zuletzt  über  einen  hohen  Bergru- 
cken, von  dem  das  schneebedeckte  Narymsche  Gebirge  einen  scho- 
nen Anblick  gewahrte,  nach  Senn/ija,  dem  Dorfgerichte  der  tribut- 
pflichtigen Bauern  (Kamenschtschiki)  der  Werch-Buchtarminskischen 
Wolost.  V.  Ledebour  in  seiner  trefflichen  Reise ~),  Spassky 
im  Sibirischen  Boten*"),  und  nach  ihnen  Ritter  in  seiner  Erd- 
kunde von  Asien  "***)  haben  bereits  über  diese  Gegenden  und 
ihre  Bewohner  interessante  Nachrichten  gegeben ;  daher  mir  nur 
weniges  nachzuholen  bleibt   Jenes  Völkchen  —  abstammend  von 

»)    V.  Lcdibour'aReise  in  das  Altaigebirge  I«  8.  303  und  II.  8.  521. 
*•)  I.  8.  *95. 

Cfröiipcitin  BlicninifKT>.  J*hr*.  1818.  in.  8.  55.  IV.' 8.  66. 
•*•*)  L  8.  701. 
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>  erb rec nein  und  ranntikern,  unter  denen  rvatin  gewunniien ,  una 
Mord,  besonders  wenn  es  einen  Kirgisen  galt,  nichts  seltenes 
war,  unter  denen  selbst  einst  der  Sohn,  für  die  Mutter  entbrannt, 
den  Vater  mordete  und  mit  ihr  lebte,  bis  ans  gleicher  Ursache 
der  Brader  ihm  Gleiches  that       zahlte  nach  der  Revision  von 
1816,  276  männliche  Kopfe,  die  sich  jetzt  bis  gegen  400  ver- 
mehrt haben,  und  bildet  nun  eine  ruhige  Gemeine,  in  der  Cri- 
ininal verbrechen  sehr  selten,  auch  Diebstahl  und  andere  Vergehen 
nicht  häufig  sind,  so  dafs  der  hier  angestellte  und  wohnende 
Landgerichtsassessor  wenig  zu  thnn  hat,  und  nicht  einmal  einen 
Schreiber  hält.    Mangel  an  Neugierde,  Ernst,  stille  Entschlossen- 
heit und  Wahrheit  in  ihren  Erzählungen,  die  ich  oft  unter  ein. 
ander  verglich,  zeichnen  sie  vor  den  andern  Bauern  der  hiesigen 
Gegend  aus,  denen  sie  auch,  von  Kindheit  auf  dem  Luxus  fremd, 
in  der  Eleganz  der  Häuser  und  des  Hansgeräths  nachstehen.  Vom 
Soldatendienste  befreit,  zahlen  sie  jährlich  nur  gegen  16  Rubel 
der  männliche  Kopf  Abgaben,  und  Ackerbau,  Bienen-  und  Vieh- 
zucht, Jagd  und  Tauschhandel  mit  Chinesen  und  Kirgisen  geben 
ihnen  ein  reichliches  Auskommen,  so  dafs  jede  Familie  für  sich 
lebt,  und  nur  die  näher  an  Syrianowsk  liegenden  Dörfer  zuweilen 
Mietharbeiter  unter  den  Bergleuten  finden* 

Am  20.  ritten  wir  von  Sennaja,  20  Werst  lang,  zwischen 
hohem,  steilen,  theils  kahlem,  theils  bebuschtem  Schiefergebirge, 
am  linken  Ufer  der  reifsenden,  bald  von  Bergen  beengten,  bald 
mit  Wiesen,  Gebüschen  und  Bienenstocken  gezierten  Buchtarma 
hin,  erhoben  uns  dann  auf  einen  waldigen  Berg,  auf  dessen,  mit 
einem  schonen  Espenholzchen  gezierten,  Gipfel  wir  einen  noch 
höhern  Granitfelsberg  und  andere  niedrigere,  kahle  Berge  zur  lin- 
ken, mit  üppigen  Waldungen  bedeckte  zur  rechten  Seite,  vor  uns 
aber  ein  breiteres  freundliches  Thal,  mit  dem  Dorfe  Korobischens- 
kaja  (30  Werst  von  Sennaja)  in  seiner  Mitte,  erblickten ;  weit  im 
Hintergrunde  erhob  sich  das  schneeweifse  Knrtschumsche  Gebirge. 
Der  Thonschiefer  wird  hier  und  weiterhin  bis  Werch  -  Buchtar- 
minskaja öfters  von  Flötzkalklagern  unterbrochen.     Ueber  diese 
beiden  Dörfer  setzten  wir  unsere  Reise  bis  B^laja  fort,  wo  wir 
Abends,  nach  einem  Ritte  von  wenigstens  70  Werst,  ankamen. 

Am  21.  des  Morgens  erreichten  wir  Fykalka,  das  letzte  Dorf 
der  hiesigen  Gemeine  (Wolost).     Byköwa,  Sennaja,  Malo-Na- 
rvmskaja,  Korobi'schenskaja,  Jasowäja,  Werch  •Buchtarminskaja, 
Belaja  und  Fykalka  sind  die  jetzt  bewohnten  Dörfer  derselben; 
in  dem  von  Spassky  dazu  gerechneten  Osötschicha  wohnen  fast 
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kl  os  Kol  mansche  Hüttenbaueni ,  und  alle  andern,  auf  der  Pana- 
nerschen  Charte  des  1\  oly  wanschen  Hüttenbezirks  angegebenen,  wie 
Kriwoscbeina,Jerkina,  Berelskaja  u.  s.  w.  sind  seit  der  Unterwer- 
fung verlassene  Orte.  Einige  Werste  vor  Fykalka  waren  in  ei- 
nem warmen  Thale  die  Felder  des  Dorfs  mit  reifendem  Getreide 
reichlich  bedeckt,  und  die  bereits  aufgegangene  Wintersaat  deute- 
te auf  einen  früh  erwarteten  Winter.  Näher  um  das  Dorf  und 
jenseit  desselben  ist  die  Gegend  merklich  rauher,  und  kein  Feld- 
bau. Unser  Wirth  ernährte  einen  zahmen  Hirsch,  dem  jetzt  das 
junge  Geweih,  als  einträglicher  Tauschartikel  mit  China,  abge- 
sagt war.  Die  Wolfe  sind  hier  so  unartig,  dafs  sie  im  Winter 
öfters  Schafe  aus  den  Stallen  holen* 

Unser  Weg,  von  Fykalka  bis  zum  Uimon  fast  derselbe,  wei- 
chen v.  Bunge  im  Jahre  1629  nahm  *),  führte,  die  Belaja  zur 
Linken,  am  nördlichen,  grasreichen  Fufse  des  grofsen  Lärchen- 
gebirges (bolschöi  listwiashnii  chrebe-t),  nach  0.  N.  0.  über  die 
Bache  Kruticha,  Bolschaja,  Lysowäja,  deren  Gerolle  zeigte,  dafs 
das  Gebirge,  über  dessen  lärchenwaldige  Gipfel  hin  und  wieder 
Felsen  und  Trümmer  hervorragten,  gröfstentheils  aus  in  Glimmer- 
schiefer übergehendem  Thonschiefer  bestehe.  Der  höchste  Punkt 
des  Gebirges,  die  Schtschenücha  **),  ein  Name,  der  im  Altai 
mehrern  mit  Granittrümmern  bedeckten  Bergen  beigelegt  wird, 
ragte  15  Werst  vom  Dorfe  in  0.  N.  0.  mit  ihrem  trümmerbe- 
deckten, kahlen,  aber  jetzt  schneefreien  Scheitel  über  alle  anderen 
Gipfel  hervor,  und  lag  wenige  Werste  rechts  von  unscrm  Wege. 
Etwa  zwölf  Werst  von  Fykalka  trafen  wir  an  der  Bolschaja  die 
kaum  beraerklichen  Ueberreste  des  Dorfes  gleiches  Namens. 
Während  der  Gesetzlosigkeit  der  Läuflinge  wurde  es  von  einer 
ihrer  Banden  überfallen,  verbrannt,  sieben  Einwohner  getödtet,  nur 
einer  rettete  sich,  und  einer  wurde  aus  Rücksicht  für  seine  sieben 
kleinen  Kinder  verschont  Eine  Birke,  Zeuge  des  Verbrechens, 
beschattet  das  Grab  der  Ermordeten. 

Nach  N.  N.  0.  gewendet  setzten  wir,  25  Werst  von  Fykal- 
ka, über  die  Belaja,  über  einen  schmalen,  steilen,  nicht  hohen 
Sienitbcrgrücken,  und  dann  über  die  Sagumennaja,  nicht  weit  von 
ihrer  Mündung.  Wahrscheinlich  ist  sie  auf  der  Pansnerschen 
Charte  unter  dem  Namen:  Zuilufs  der  Belaja,  gemeint;  dann 
aber  ihre  Mündung  zu  nahe  bei  Fykalka  angegeben.    An  ihr  fan- 


*)    L  edebonr  a.  a.  0.  II.  s.  518. 
co3    Aber  nicht  die,  deren  v.  LedebonrI.  S.  309. erwähnt. 
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den  wir  erst  ein  Porphyrlager,  bald  aber  zu  beiden  Seiten  «teile 
Thonschiefergeb  irg«,  zum  Theil  kahl,  zum  Tbcil  mit  Nadelholz, 
besonders  mit  Cembern,  bedeckt:  wir  ritten  auf  ihnen  bin,  setz« 
ten  zum  zweiten  Male  über  das  Flüfschen,  und  wurden,  es*  verlas- 
send, durch  ein  Gewitter  genothigt,  36  Werst  Tom  Dorfe  in  ei- 
nem Cemberhölzchen  zu  übernachten.  Die  Flor  war  hier  suhaU 
pin;  Phlomus  alpina,  Centaurea  altaica,  Saiusureae  u.  n. 
erhoben  sich  über  ihre  kleinern  Nachbarn. 

Ein  heftiges  Gewitter  erlaubte  uns  am  22.  Juli  erst  gegen 
10  Uhr  Morgens  die  Fortsetzung  unserer  Heise  nach  N.  0.  Ei- 
nem oft  sumpfigen  Pfade  folgend  kamen  wir,  nach  4  Werst,  über 
den  sogenannten  Scdlö  (Sattel,  ein  Ausdruck,  der  im  Altai  häu- 
fig für  Pässe  üher  die  Einbiegung  des  Bergrückens  gebraucht  Wird) 
in  das  Thai  des  Hirschsecs  (maralje  osero).  Hinter  einer  netten 
Felspartie  lag  uns  zur  Rechten  dieser  gegen  4  Werst  lange ,  1 
Werst  breite  See  mit  niedrigen,  freien  Ufern,  am  Ende  eines  lan- 
gen, breiten,  oberhalb  allmülig  sich  verengenden  Thals  der  Bclaja, 
welches  nördlich  mäfsig  hohe,  flachere,  südlich  aber  steile  hohe 
Berge,  stellenweis  mit  kleinen  Schneefeldern  an  den  Gipfeln,  be- 
grenzten. Hinter  den  letztern  befindet  sich  ein  ähnlicher  «See, 
durch  den  die  Tschernowaja  der  Buchtarina  zuströmt,  und  noch 
östlicher  ein  dritter  der  in  den  Berel  sich  ergiefsenden  Jasöwka. 
Es  befindet  sich  hier  also  wohl  ein  bedeutendes,  durch  Bergrü- 
cken unterbrochenes  Plateau.  Wolken  und  Nebel  verhüllten  uns 
die  Belücha  und  das  Hochgebirge ;  ein  Gewitter  zog  an  den  nörd- 
lichen Bergen  vorüber,  und  hatte  der  Donner  dort  aufgehört,  so 
wiederholte  ihn  das  Echo  der  südlichen.  Wilde  und  Taucher* 
cänse  ,  Kasarken  und  Spatelenten  belebten  hin  und  wieder  den 
See  und  die  Belnja,  die  in  der  Richtung  von  N«  0.  nach  S.  W. 
den  Hirschsee  ,  &  Werst  unterhalb  den  etwa  2  Werst  langen 
nnd  1  Werst  breiten  Chairosöwo-See  durchfliefst ,  und  dann  bis 
in  die  Nahe  der  Mündung  der  Sagnmennaja  eine  bedeutende  Bie- 
gung nach  S.  macht.  Schade  dafs  diese  romantische  Gegend, 
nie  so  viele  andere  Altaische,  so  sumpfig  ist,  dafs  man  nur  mit 
Höhe  im  Thalc  fortkommt.  Die  Menge  de*  Schnees  im  Winter 
und  die  häufigen  Regen  im  Sommer  veranlassen  eine  Wassermen- 
fje,  welche  die  Flüsse,  in  breiten  Thalern  bei  geringem  Falle,  in 
engen  durch  Felsenbiöcke  und  Gerolle  in  ihrem  Laufe  gehemmt« 
nicht  schnell  genug  abfuhren  können.  Die  trocknern  Stellen  des 
Thals  waren  mit  den  schönen  Blumen  des  Pyrethrum  ambigu* 
um  geziert,  von  Wachteln  und  Heerschnepfen  bewohnt.  Fulseh- 
Dorp.  Ja*rb.  HI.  Bd.  10 
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lieh  ist  auf  der  Pansnerschen  Charte  die  Belaja  als  aas  dem  See 

entspringend  angegeben.  Wir  ritten  neben  einem  Talkschiefer- 
berge, längs  des  Sees,  über  die  in  ihn  siehe  rgiefsende  M^ralicha, 
und  noch  13  Werst  jenseit  desselben  an  den  Ufern  der  Belaja 
hin  bis  zu  ihrejr  Quelle.  Ein  nordlicher  Bergrücken  trennt  sie 
vom  Uimon,  der  sich  ihr  hier  bis  auf  5  Werst  nähert  Das  Thal 
wird  allmälig  immer  mehr  von  Granitbergen  beengt,  die  an  der 
Quelle  selbst  mäfsig  hoch  und  mit  Fichten  bewaldet,  es  mit  ih- 
ren Blocken  bedecken,  und  den  Weg  sehr  erschweren.  Hier  be- 
gegneten uns  drei  jagende  Kalmücken  zu  Pferde;  einige  Rehfelle 
und  ein  abgebalgtes,  wahrscheinlich  zum  heutigen  Mahle  bestimm- 
tes Murmelthier  waren  ihre  Ausbeute.  Das  waren  aber  auch  die 
einzigen  Menschen,  die  wir  bis  zu  unserer  Ankunft  an  der  Buch- 
tarma trafen^ 

In  der  ostlichen  Hälfte  des  Thals  fliefst  ein  Bachlein  zu  der 
in  den  Uimon  sich  ergiefsenden  Uskutschewka ,  es  trennt  also  ei- 
nen Zuflufs  des  Obj  von  einem  des  lrtysch.  Nicht  das  hohe 
Katunjagebirge  ist  die  Wasserscheide  dieser  Flüsse,  denn  der  Ui- 
mon strömt  westlich  von  ihm  der  Katunja  zu;  sie  wird  vielmehr 
im  südwestlichen  Altai  von  den  Höhen  gebUdet,  welche  die  in 
die  Buchtarma  fallenden  Flüsse  Turgusünka,  Chair-kumin,  Tscher- 
nowaja,  Bobröwka,  Jasowaja,  Belaja,  zweite  Tschernowaja  und 
Berel  von  den  westlichen  und  südlichen  Zuflüssen  des  Koksun  und 
des  Uimon,  die  jenseit  des  Berel  befindlichen  Zuflüsse  der  Buch- 
tarma von  denen  des  Argut,  und  zuletzt  die  Quellen  des  Argut 
und  der  Tschuja  von  denen  der  Buchtarma  trennen.  Sie  erreicht 
das  Hochgebirge  nur  zwischen  den  Quellen  des  Uimon  und  Be- 
rel bis  zu  den  Zuflüssen  des  obern  Argut. 

Aus  jenem  rauhen  Thale  stiegen  wir,  die  Granitberge  verlas- 
send, bald  in  das  tiefere,  freundliche,  pflanzenreiche ,  hin  und 
wieder  mit  Lärchen  besetzte  Thal  der  Uskutschewka  herab. 
Schon  früher  harten  die  Pfade  nomadisirender  Kirgisen  hin  und 
wieder  unser n  Weg  durchkreuzt;  auch  hier  fanden  wir  Spuren 
ihrer  Besuche ;  unter  andern  einen  hölzernen  Trog,  eine  Salziecke 
für  ihr  Vieh.  Russen  und  Kirgisen  sind  nämlich  hier  der  Mei- 
nung, dafs  dies,  ohne  den  Genufs  von  Salz  (Sibirisches  Salz,  mit 
Kochsalztheilchen  gemischtes  Bittersalz),  von  den  Gebirgspflanzen 
schlecht  genährt  und  kraftlos  wird;  haben  sie  es  daher  nicht  in 
der  Nähe,  wie  an  der  Tschuja  und  der  obern  Buchtarma,  wo  es 
entweder  aus  dem  Boden  oder  aus  den  Schieferbergen  hervorblüht, 
so  nehmen  sie  einen  Vorrath  davon  mit,  um  ein-  bis  zweimal  des 
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Monate  dem  Vieh  etwas  davon  tu  geben.  —  Zwischen  dieser  und 
einer  zweiten  breitem  Uskuischewka  fanden  wir  Porphyr ;  der  sie 
(rennende  Bergrücken  iit  mafsig  hoch',  breit,  anf  der  südöstliche» 
Seite  steil  und  mit  Lärchen  nnd  Cembern  bewaldet.    Die  zweite 
stürzt  aich  in  Cascaden  in  das  tiefere  Thal  des  Uimon  hinab, 
und  fuhrt  ihren  Namen  mit  Recht;  denn  mit  vier  Angeln  fingen 
meine  Begleiter ,  im  Verlaufe  einer  Stunde,  in  ihr  aufser  einem 
Chairos  (Salmo  thymallus  Poll.) ,   24  Uskntsche  (Us  kutsch, 
Sabno  coregonoidea  Paü.9   ist  eine    sehr  schmackhafte  Fo* 
rellenart,   ein  viertel  bis  ein  Arschin  lang,    und   nebit  jenem 
nnd  dem  Taimen,  Snlmo  flut>iotiU*  PaU.,   der  gewohnliche 
Fisch  der  Gebirgsflüsse);  uns  desto  willkommner ,  da  die  Bo mu- 
hungen der  Jager  bisher  Tergeblich  waren.    Ton  hier  (istlich  nnS 
wendend  j  ritten  wir  mehrere  Werst«  lang  an  einem  sehr  sumpfi- 
gen Bergabhang  hin.    Solche  Sumpfe  sind  eine  grofse  Beschwer- 
de für  die  Reisenden  im  Altai«,  bald  versinken  die  Pferde  bis  an 
den  Baach ,  bald  springen  sie  wieder  auf  Steinblocke  und  Moor» 
hügelj  mit  denen  der  Sumpf  übersäet  isti  ihr  öfteres  Stürzen  und 
reichliche  Benetzung  des  Reiters  sind  die  unvermeidlichen  Folgen 
davon.    Endlich  kamen  wir,  einen  waldigen  Berg  hinab,  Abends 
am  Uimon  an,  der  hier  in  einem  an  Pflanzen  armen  Thale  ein 
weifsgraues,  kaltes,  aber  geniefsbares  Wasser,  schlammigen  Grund 
nnd  einen  nicht  reifsenden  nach  N.  N.  W.  gerichteten  Lauf  hat- 
te, und  schlugen  hier  etwa  16  Werst  von  seinen  Quollen  und  40 
Werst  von  den  Quellen  der  Belaja  unser  Nachtquartier  auf. 

Am  23.  Juli  ritten  wir  einige  Werste  lang  den  Uimon  (der1 
auch  Uiman,  Katunka  genannt  wird)  aufwärts  an  Glimmerschie- 
ferbergen hin  auf  einem  schmalen,  verwachsenen  Pfade,  den  un- 
sere Führer  den  Chinesischen  Weg  nannten«  Die  Chinesischen 
Grenztruppen  machten  bis  noch  tor  etwa  40  Jahren  Streifereien 
nach  dem  Tscharysch,  um  die  dort  nomadisirenden  Kalmücken  zü 
berauben,  und  daher  rührte  wohl  jener  Name«  Dann  verliefseri 
wir  den  Kluis  bei  einer  sudlichen  Beugung ,  die  er,  aus  dem 
Hochgebirge  kommend,  um  einen  steilen«  felsigen,  jetzt  hier  und 
da  noch  mit  Schnee  bedeckten  Bergrücken  macht,  um  dann  Sei- 
nen Lauf  nach  N.  N<  0.  fortzusetzen)  eine  Richtung  des  Flusses 
an  seinen  Quellen,  die  auf  den  Charten  nicht  angegeben  ist.  Ali 
jenem  Berge  zeigte  sich  in  unserer  Kühe  der  mit  Trümmern  und 
Felsen  bedeckte  Fufn  der  Belucha,  aber  leider  bedeckte  ein  dich- 
ter Nebel  ihren  obern  Theil  und  ihre  Spitiett,  und  nothigte  mich, 
statt  meines  Plans,  sie  zu  besteige**  die  etwa  10  Werst  ton  hiejf 
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entfernten  Quellen  des  Uimon  und  die  de»  weifsen  Berel  xn 
besuchen*  mich  in  südöstlicher  Richtung  geraden  Wegs  zu  den 
heifsen  Quellen  zu  begeben. 

Leber  einen  pflanzenreichen ,  unten  bewaldeten,  tnäfgig  ho- 
hen, abef  auf  der  Südseite  steilen  Bergrücken  kamen  wir,  6 
Werst  vom  Uimon,  zum  weifsen  Berel.  Dieser  hat  seine  Quellen 
HO  Werst  höher  nach  N.  N.  0.  hin  in  einem  hohen,  schmalen, 
mit  Trümmern  bedeckten  Bergrücken,  einem  unmittelbaren  Spros- 
sen der  Belucha,  dessen  Kordwestseite  eine  Hauptquelle  des  Ui- 
mon nbgiebt.  Nach  der  Versicherung  meiner  Führer  und  anderer 
Jager  kommt  die  Quelle  des  weifsen  Berel,  der  man  sich  nicht 
wohl  nähern  kann,  weil  Eis  und  Steine  herabstürzen,  unter  einem 
steimgen  Eisberge  hervor;  ein  ahnliches  sagen  die  Bauern  des 
Dorfes  Uimon  vom  Uimon,  und  v.  Bunge  sah  in  der  Nahe  einer 
Quelle  desselben  einen  Gletscher.  Das  Wasser  dieser  Flüsse  ist, 
wie  das  des  Zuflusses  des  Argut  (Belaja),  eines  andern  des  Ui- 
mon {Büsaja),  der  Kutsch urla  und  des  Akcm  (Kotogorka  und  Be- 
lowodnaja  der  Pansnerschen  Charte  und  Schangins?),  die  sich  in 
die  Katunja  ergiefsen ,  und  des  in  die  Tschuja  sich  mündenden 
Tschegaus  *),  mehr  oder  weniger  weifs,  weifsgrau  oder  grünlich- 
grau. Im  Gefäfse  gab  das  des  Uimon  über  Nacht  einen  ebenso 
gefärbten  Bodensatz,  und  sein  und  des  weifsen  Berel  Bette  war 
mit  weifsgrauem  Schlamme  bedeckt.  Dieser  Schlamm,  getrocknet, 
enthält  fast  keine  Dammerde,  braust  nicht  mit  Säuren  (es  ist  al- 
so nicht  Kalk,  wie  v.  Bunge  a.  n.  Orte  sagt:  was  jedoch  nach 
v.  Ledebour's  Briefen  ein  Druckfehler  ist;  vielleicht  für  Talk? 
doch  auch  ausschliefsend  für  solchen  halte  ich  ihn  nicht),  ist 
nicht  fettig  oder  klebrig,  hat  einen  nur  schwachen  Thongeruch, 
enthält  hin  und  wieder  kleine  Glimmerblättcheti  und  ganz  kleine 
Steinchen  von  Quarz,  Jaspis  und  besonders  von  Glimmerschiefer. 
Nach  allem  diesen  und  nach  der  Hohe  des  Gebirgstocks,  der  hier  die 
Schneclinie  weit  überschreitet,  schliefse  ich,  dafs  dies  von  dem 
zertrümmerten  Gesteine  des  Hochgebirgs  gefarhre,  wahre  Glctscher- 
wasser  sind ,  wie  sie  unter  ähnlichen  Verhaltnissen  in  der  Schweiz 
unter  den  Gletschern  hervorkommen,  und  mit  denen  sie  auch  Rit- 
ter vergleicht.  Der  einzige  Unterschied  wäre  der,  dafs  die 
Schweizerischen  das  ganze  Jahr  hindurch  ihre  Farbe  nicht 
verändern,  die  Altaischen  aber  entweder  einfrieren  oder  doch  ihr« 

•)    S  Ledabour  L  S.  209  und  II.  S.  521  und  745. 
•*)    A.  a.  0.  S.  658. 
••*>)    S.  Storr's  Alpenr*»««  I.  8.  LXXIV. 
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weifse  Farbe  verlieren ;  denn  diese  behalten  sie  nur  vom  Ende  des 
Mai  bis  zu  Anfang  de»  Üctober,  länger  oder  khrzer,  nach  der  mehr 
oder  weniger  raunen  Jahreszeit,  und  theilen  sie  dann  der  Buch- 
tarma  und  der  Katunja  mit,  die  sich  bei  ihren  Mündungen  durch 
Ihr  grünliches  Wasser  vom  Irrvsch  nnd  der  11  ij  unterscheiden. 
Diese  periodisehe  Entfärbung  möchte  wohl  vom  Einflüsse  der  hef- 
tigen Sibirischen  Fröste  auf  dieie  oberflächlichen  Quellen  her- 

ji  

ruureii. 

Das  Thal  des  weifsen  Berel  war  hier  kaum  eine  halbe  Werst 
breit,  sein  Lauf  reifsend ;  wir  ritten  über  ihn,  und  über  einen 
breiten,  stark  bewaldeten  hohen  Berg  aus  talkartigem  Thonschie- 
fer mit  Porphyrlagern,  mit  steilcrem  Abfalle  nach  Süden,  5  Werst 
weit,  zum  schwarzen  Berel.  Dieser  kommt  etwa  15  Werst  von 
N.  Ö.  her,  stürzt  sich  zwischen  Felsen  in  einer  netten  Cascade 
hervor,  ist  kleiner  als  der  weifse,  und  hat  krystallhelles  Wasser. 
Heide  vereinigen  sich,  2  Werst  unterhalb  unsers  Uebergangs,  als 
Berel,  der  sich  brausend  durch  rauhe,  felsige,  nur  im  Winter 
gangbare  Thäler  und  Schluchten  uacii  S.  S.  W.  wendet,  5  Wrerst 
unterhalb  von  0.  die  Rachmauowka,  und  8  Werst  oberhalb  sei-, 
ner  Mündung  die  Koslüschka,  westlieh  einige  Werst  hoher  als 
diese  die  beiden  Jasowken  aufnimmt,  und  sich  nach  einer  Beu- 
gung gegen  S.  S.  0.  in  die  Buehrarma  ergicist.  Sein  Vorlauf, 
der  bis  zu  den  Quellen  gegen  (>0  oder  70  Werst  beträgt,  ist  also 
auf  der  Pansnerscheu  Charte  nicht  richtig  angezeigt:  auf  der  Lc- 
debuurschen  ist  die  Tschuja  zu  sehr  von  Ost  nach  West  gedrängt, 
wodurch  der  Berel  einen  südöstlichen  Lauf  erhielt. 

Jenseit  des  schwarzen  Berel  erstiegen  wir,  lange  Zeit  dem 
frischen  Pfade  eines  Bären  folgend,  einen  unten  bewaldeten,  ho- 
ben Bergrücken  bis  zu  seinem  Gipfel.  Einigen  Pflanzen  dessel- 
ben, dem  Schnee,  der  sich,  trotz  seiuer  südlicben  Luge,  auf  sei- 
ner Nordseite  stelienweis  noch  zeigte,  und  einem  praktischen  (ic- 
liihle  nach,  das  mau  auf  öftern  Cebirgsreiseu  erlangt,  schätze  ich 
ihn  ohugetahr  von  der  Höhe  der  Ridderschen  Schueeberge,  die  ich 
1|  Wochen  später  fast  ganz  von  Schnee  entblöfst  fand,  also  über 
<>6üO  Fufs,  und  von  ähnlicher  Höhe  erschienen  mir  die  Bergrü- 
cken jenseit  der  Rachmauowka  und  der  üuektarma  von  den  Quel- 
len des  Flusses  Söaornaja  bis  über  die  Mündung  des  Berel  hiu- 
■in;.  Die  schöne,  niedrige  Alpenflor  dieser  Höhe,  mit  den  bmiteu 
Blumen  von  Viola  altaica,  Jquilegia  plant!  ulasa ,  Duron  i- 
cum  altaicum,  Ranunculua  frigidus,  Polvgouum  buloria* 
Hedytarum  ubsout  um ,  Stvei  tia  obtusa,  Genfiana  aüaica* 
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thenicum,  Myosotis  slricta,  Cerastium  pilosum,  8ieüaria 
rerastoides  und  Carex  atrala  geziert,  an  den  Seiten  einer  i teilen 
Wand  von  Horns teinporphv r ,  mit  Granit-  nnd  Glimmerschiefer* 
blocken,  zwischen  denen  Murmelthiere  in  Menge  herumliefen  oder 
ihre  Hohlen  bewachend  bei  unserer  Annäherung  nach  lautem  mun- 
teren Pfiffe  sich  darin  verbargen,  belohnte  schon  reichlich 
Mühe  des  Steigens,  wenn  anch  ein  dichter  Nebelschleier  uns 
immer  den  Anblick  des  Hochgebirges  entzog.  Aber  wie  anzie- 
hend war  hitr  die  Aussicht  nach  Süden  in  das  tief  unten  liegen- 
de, von  felsigen  Bergen  begrenzte  Thal  der  heifsen  Quellen  mit 
seinen  beiden  Alpenseen  (  Schnell  trugen  uns  die  Pferde  zwischen 
Steinblöcken  auf  üppigen  Pflanzen  den  schroffen  Ber«  hinab,  das 
Thal  hinauf,  zu  diesen  Quellen,  dem  vom  schwarzen  Berel  8  W. 
entfernten  Ziele  unserer  Reise!  Vorläufige  Untersuchungen  der- 
selben, Vorbereitungen  zn  weitern,  und  gegen  Abend  ein  vergebli- 
cher Jagdversuch  —  zum  Glücke  hatte  ein  des  Morgens  geschos- 
senes Reh  den  ausgehenden  Vorrath  ergänzt  —  nahmen  den  Rest 
des  Tages  ein, 

24.  Juli.  Das  von  N.  0.  nach  S.  W.  strömende  Bergflufr- 
chen  Rachmanowka  erweitert  sich,  ungefähr  10  Werst  unterhalb 
seiner  Quellen,  zu  einem  3  W.  langen,  bis  \  W.  breiten  See, 
der  Rachmanowsche  See  genannt,  mit  ganz  hellem  Wasser,  felsi- 


sumpfigen  Ufern,  in  gleicher  Richtung  an  der  Südseite  eines  2 
W,  langen  und  j  bis  J  W.  breiten  Thaies  hin,  und  bildet  am 
untern  Ende  desselben  einen  zweiten,  kleinern,  runden,  mit  einem 
netten,  waldigen  Inselchen  gezierten  See«  Dieses  romantische 
Thai  war  mit  einem  üppigen  Pflanzenteppiche  geschmückt,  WON 
unter  sich  jetzt  in  buntem  Farbenwechsel  die  Blumen  von  Fida 
tricolor,  Veronica  spicata,  Galium  uliginosum,  G.  rutlieni- 
cum,  Myosotis  caespitosa,  M.  stricta,  Potemonium  coerule- 
um,  Campanida  glomeralay  Bupleurum  aureum,  Aegopodi- 
um  alpeslre,  Parnassia  palustris ,  Rumex  acetosa,  Polygo- 
num  bistorta,  Csrastium  pilosum,  Ranunculus  repens,  Cal- 
Uanthemum  rutaefolium,  Thymus  serpyäum,  Trifolium, 
lupinaster,  ß.  purpurascens ,  Lathyrus  pratensis,  Solidago 
virgaurea,  ß.  alpestris,  Senttcio  nemorensis,  Pyrethrum  am- 
biguum,  Hypochaeris  maeulata  und  Orchis  maculata  aus- 
zeichneten. Zwischen  ihnen  lagen  hin  und  wieder  Steinblöcke, 
oder  strebten  Cembern,  Fichten,  Tannen,  Lärchen  und  Weiden 
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empor.  Zu  den  Seiten  erheben  »ich  hohe,  (teile,  leiten  durch 
Schlachten  unterbrochene  Bergwände,  mit  Felsen  und  Trümmern 
bedeckt,  zwischen  denen  Alpenpflanzen  grünten;  am  Fufse  waren 
sie  bewaldet,  an  der  rauhern  Nordseite  des  wellenförmigen  Rückens 
hie  und  da  mit  Schnee  bedeckt.  Sie  bestehen  aus  abwechselnden 
Lasen  von  Granit,  Glimmer-  und  Chloritschiefer.  mit  Lagern  und 
Adern  von  Porphyr  und  Quarz.  Der  Granit  in  diesen  Gegenden 
ist  ziemlich  grobkörnig,  der  Glimmerschiefer  besteht  aus  klein- 
blättrigem, schwärzlichem,  stark  mit  Quarz  gemischtem  Glimmer 
(an  den  Quellen  der  X*chuja  ist  er  glänzender,  grofsblättriger,  mit 
geringerm  Quarzgehalte).  ..Weder  hier,  noch  sonst  auf  meiner 
Reise  jenseit  Fykalka  fand  ich  Kalk  oder  Grünstein.  Ebenso 
wenig  sah  ich  da  vulkanische  Gebirgsarten  im  strengern  Sinne, 
obschon  das  Reich  der  Erderschütterungen  im  Altai  sich  weiter 
erstreckt,  als  Baron  v.  Humboldt")  meint \  denn  am  9. Novem- 
ber 1829  des  Morgens  spürte  man  in  Barnaul  eine  bedeutende, 
die,  im  Gebirge  weniger  bemerkbar,  in  der  Susunschen  Hütte  und 
einigen  nahgelegenen  Dörfern  so  stark  war,  dafs  Schornsteine  ein- 
fielen, Porzellan-  und  andere  Gefafse  zerbrachen,  Bilder  von  den 
Wänden  herabfielen ,  und  am  sandigen  Ufer  des  Obj  eine  Erd- 
spalte entstand,  aus  welcher  Wasser  hervordrang.  (Erinnere  ich 
mich  recht,  so  war  1  \  Tage  später  eine  ähnliche  Erschütterung  an 
den  Ufern  des  schwarzen  Meers.) 

Nahe  unter  dem  obern  See  erstreckt  sich,  gegen  30  Faden 
vom  Fufse  des  nördlichen  Gebirges  entfernt,  von  Nord  nach  Süd 
ein  etliche  Faden  breiter,  unten  sich  erweiternder,  von  Dammerde 
und  Pflanzen  entblöfster  und  dadurch  in  eine  breite  Rinne  vertief- 
ter Streif  quer  durch' s  Thal ;  durch  sein  Gerolle  und  seinen  Gries 
von  Glimmerschiefer,  Porphyr,*  gröfstentheils  aber  von  Granit,  drin- 
gen die  heifsen  Quellen— von  den  Kalmücken  Orshan-su,  von  den 
Kirgisen  Arasan  genannt  —  an  mehrern  Stellen  hervor.  Am 
nördlichen  Ende  fand  ich  drei  Hauptquellen  in  drei  wenige  Elleu 
von  einander  entfernten  Becken,  die  stärkste,  auf  2  Ellen  im 
Gerolle  vertiefte,  war  mit  einer  hölzernen  Einfassung  umgeben, 
die  andern,  nicht  halb  so  tiefen,  im  Halbkreise  mit  Steinen  um- 
legt Ihr  Wasser  vereinigt  sich,  und  rieselt  flach  zwischen  dem 
Gerolle  zur  Rachmanowka  unterhalb  des  Sees.  Etwa  30  Faden 
unterhalb  dieser,  näher  nach  dem  See  hin,  sind  in  ähnlichen,  eine 
Elle  tiefen  steinernen  Becken,  nahe  beisammen,  noch  zwei  QueU 


•)  *Fragm*tu.d*  Gevlogtc  M  ClimatohgU  ast*Hqut.  I.  S.  156. 
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Ich,  die  «ich  in  den  See  ergiefsen.    Wohl  mag  das  Wasser,  au» 
dem  Innern  der  Krde  durch  eine  der  zwei  Spalten  hervordringend, 
sich  in  uem  Gerolle  mehrfach  zertheileu,  denn  die  Hecken  sind 
durch  Vertiefung  des  Grundes  und  durch  Ümlegung  mit  Holz  oder 
Steinen  künstlich  gebildet.    Der  Ii  öden  derselben  und  die  Oberfläche 
Jhres  Wassers  sind  dick  mit  Conferven  bedeckt.    Wenige  Schritte 
östlith  von  den  obern  Hiebt  im  Hasen  eine  kalte,  reine  Quelle 
vom  Gebirge  nach  dem  See;  westlich  neben  ihnen  sieht  man  auf 
einer  kleinen  Erhöhung,  die  schwachen  Huinen  eines  Götzentem- 
pels (Kumirne).    Auf  steinigem  Grunde  soll  er  von  Holz  erbaut, 
aber  vor  geraumen  Jahren  abgebrannt  sein;  man  habe  früher  in 
ihm  Gatzenbilder  (Burchane)  und  selbst  Schriften  gefunden.  Nach 
einigen  auf  den  Trümmern  desselben  grob  ausgeführten  Zeichnun- 
gen halte  ich  ihn  für  ein  Werk  der  Dsungaren,  der  frühem  Be- 
wohner dieser  Gegenden  und  Verehrer  des  Lamanischeu  Glaubens ; 
denn  die  jetzigen  Altai  scheu  Kalmücken  sind  Schamanen,  und 
lieben  es  nicht,  Gebäude  zu  errichten.     Doch  auch  sie  haben 
sich  hier  verewigt ;  an  einem  trocknen  Weidenstrauche  neben  den 
obern  Quellen  aufgehängte  Rofshaare  und  bandförmige  Fetzen  von 
grobem  weifsen  und  blauen  Baumwollenzeuge  sind  die  Opfer  ih- 
rer Dankbarkeit.    Sie  waschen  oder  baden  sich  fast  nie;  da  mag 
ihnen  deun  das  Baden  iii  diesen  warmen  Quellen,  die  sie  zuwei- 
len zur  Jagdzeit  besucheu,  durch  Wegnahme  der  dicken  Schmutz- 
rinde ihrer  Haut  ein  angenehmes,  dankerweckendes  Gefühl  ver- 
ursachen ! 

Das  Wasser  sprudelt  nicht,  sondern  rieselt,  vielleicht  durch 
die  dicke  Lage  des  Gerölls  in  seiner  Kraft  gebrochen*  still  her- 
vor ;  nach  Popow's  Beobachtungen  in  der  Hauptquelle  gegen  2ü 
Kimer  in  einer  Stunde.  In  allen  Becken,  besonders  in  einem  der 
obern  kleinern,  steigen  an  mehrern  Stellen  und  in  unbestimmt™ 
Perioden,  bald  schnell  hinter  einander,  bald  in  Zwischenräumen 
von  mehrern  Minuten,  Luftblasen  von  verschiedener  Gröfse  empor, 
und  platzen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  und  das  von  diesem 
im  Vorbei fliefsen  benetzte  Gerolle  bekommt  einen  ganz  dünnen, 
weifsen  Ueberzug,  den  die  Hirsche  gern  ablecken,  welche  daher  hn 
Anfange  des  Sommers,  wo  ihr  Geweih  von  AVerth  ist,  Afters  von 
Jagern  hier  belauert  werden.  Ks  ist  ganz  hell,  hat  weder  beson- 
dern Geruch  noch  Geschmack,  braust  nicht,  und  giebt  keinen  Bo- 
densatz. Seine  Temperatur  war  in  der  tiefern  Hauptquellc  + 
;i3j°  R.;  nachdem  sie  durch  (iraben  vertieft  war  ,  34«;  in  dnn 
untern  +  27°  und  29°,  in  den  seichten  obern  25°.    Die  Umstäu- 
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tfe  erlaubten  mir  nicht,   Versuche  im  Grofsen  zu  machen,  oil?r 
ihretwegen  mich  lange    zu  verweilen.      Doch   behandelte  luii 
das  Wasser   mit  Lackmus-   und    Kurkumapapier,  Essigsaure, 
Schwefelsäure,   Salpetersäure,  atzendem  und  kohlensaurem  Na- 
tron und  Kali,    Gallapfeltinctur ,    blausaurem  Kali,  Kalkwas- 
*er,    salzsaurer  Schwererde,    salpetersaurem   Silber,    kalt  und 
warm  bereiteter  Auflosung  von  Silber  in  Salpetersaure tibersa1/- 
sanrem  und  reinem  Quecksilber,  essigsaurem  Blei,  schwefelsauren^ 
Kupfer,  Auflosung  von  Salmiak  und  darauf  mit  Essigsaure,  mit  . 
Sohwefelleber,  Silber  undAlcohol:  aber  ausgenommen,  dafs  K :i!k> 
wasser  £  lt>  mit  gleichen  Theilen  Quellwassers  vermischt  weil* 
wurde,  und  2  Gran  Bodensatz  gab  —  was  auf  einen  Gehalt  vori 
etwa  8  Cubikzoll  Kohleusäure  im  Pfunde  schliefsen  lafst  —  und 
aofser  einigen  Andeutungen  auf  einen  geringen  Gehalt  von  koh- 
lensaurem Natron  und  Krden,  gaben  diese  Versuche,  die  ich  zum 
Theil  in  Barnaul  beendigte  und  wiederholte,  durchaus  keine  lte-» 
imltate*      Mitgenommene  Flaschen  mit  dem  Wrisser  wurden  auf 
dem  Ruckwege  durch  das  öftere  Stürzen  der  Packpferde  von  Fel- 
sen grofstcntheils  zerschlagen  :  doch  konnte  ich  noch  4  Pfund  des- 
selben in  Barnanl  in  glaserner  Schale  verdampfen ,  und  erhielt  3 
Gran  Ruckstand  von  bitterlich  -  laucenhaftem  Geschmack,  der  mit 
Schwefel-  und  Salzsäure  brauste,  mit  ersterer  brünnlich  sich  fürb- 
te,  und,  wiewohl  sehr  undeutliche,  Nadel-  und  Würfelkrvarulle 
gab,  und  daher  wühl  aus  kohlensaurem  Natron,  kohlensaurem  Tal- 
ke und  Extractivstoffe  bestehen   mochte.      Die  oben  erwähnten 
Luftblasen,  im  Wasser  in  ein  Glas  aufgefangen,  löschten  den  ein- 
getauchten, brennenden  Span  augenblicklich,  und  in  ein  anderes, 
mit  dieser  Luft  gefülltes  und  verpichtes,  dann  unter  Kalkwas.»er 
geöffnetes  drang  dieses  schnell  ein,  wurde  weifs,  und  der  darauf 
erfolgte  Bodensatz  brauste  stark  mit  Säuren.      D;:s  war  also  un- 
streitig kohlensaures  Gas.     Der  von  den  Steinen  mit  Muhe  in 
sehr  geringer  Menge  gesammelte,  mit  Säuren  stark  brausende  Ue- 
berzug  mochte,  den  damit  angestellteu  Versuchen  nach,  ebenfalls 
kohlensaures  Natron  sein,  vielleicht  als  Absatz  aus  dem  Wasser, 
vielleicht  durch  die  freie  Kohlensäure  desselben  mit  dem  Natrou 
im  Granit  gebildet,  vielleicht  auch  mit  kohlensaurem  Talke  ver- 
mischt *). 

•)  Bai  an  v.  Humboldt  (Reise  in  die  A«f]niuArtialjrer*ndea  des  n*nen  lon- 
tinents  III.  S.  142)  erwähnt  einer  nn»  Granit  eitiiprintrendi-n  beissen 
QnHIe  bei  Valencia,  die,  ausser  Sc h:ref#l\vas*erMofr<r;i*,  nur  s«*hr  m  eniz 
BestMdtbeife  enthielt ,   und  andrer  reiner,  aus  «»Unit  hervorkomneiidm 
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Schwerlich  mochten  also  diese  Wasser  für  Heilquellen  zu 
erkennen  sein,  und  noch  weniger  als  solche  benutzt  werden*  Denn 
wer  möchte  in  so  unzugänglichen,  unbewohnten,  nur  selten  von 
streifenden  Jägern  besuchten  Gegenden,  in  einem  Klima,  wo  Ha- 
gel und  Reif  mitten  im  Sommer  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
ist,  und  selbst  im  Juli  zuweilen  Schnee  fällt ,  ohne  Obdach  war- 
me Bader  mit  so  schwachen  Kräften  gebrauchen?  Die  zwei  Tage 
meines  Hierseins  gehörten  wohl  zu  den  wärmsten  des  Thals;  des 
Morgens  nach  5  Uhr  waren  +  4°,  Nachmittags  17°  H.  im  Schat- 
ten, und  mir  schienen  sie  nach  den  frühem,  rauhern,  recht  heifa. 

Gern  wäre  ich  bis  zu  der  Stelle  vorgedrungen,  wo  die  Was- 
ser aus  dem  Felsen  ins  Gerolle  hervorquellen.  Allein  def  in  der 
Hauptquelle  angestellte  Versuch  mufste  wegen  der  Tiefe  des  Ge- 
rölls, der  Hitze  des  Wassers,  das  dem  Arbeiter  die  Füfse  brenn- 
te,  und  das  Athmen  erschwerte,  und  wegen  Mangel  an  Zeit, 
an  Pumpen  und  andern  Instrumenten  wieder  aufgegeben  werden. 

Sind  diese  Gegenden  menschenleer,  so  sind  sie  desto  reicher 
an  jagdbaren  Thieren,  die  aber  dem  in  Gesellschaft  Reisenden, 
scheu  fliehend,  selten  zu  Gesichte  kommen.  Bären,  Wölfe,  Hir- 
sche, Rehe,  Murmelthiere  {Arctomys  bobac) ,  gemeine  und  ge- 
streifte Eichhörnchen,  Alpenhasen  (Lagomya  alpinus),  giebt  es 
in  Menge ;  auch  Zobel,  rothe  Marder  ( Mustela  sibiricd) ,  Füch- 
se, Dachse,  Fischottern,  Luchse,  Yielfrafse,  Elennthiere,  Hasen 
ii.  's.  w.;  aber  die  Seltenheiten  des  Altai,  Steinböcke,  Moschus- 
thiere,  rothe  Wölfe  \Canis  alpinus  Poll.)  zeigen  sich  erst  jen- 
seit  des  Hochgebirgs  am  Argut  Aermer  sind  sie  an  Vögeln; 
Raubvögel  sind  hier  selten,  und  von  keinem  Lämmergeier  hörte 
ich ;  nur  Sperber,  eine  Eule,  Auerhähne,  ein  Paar  Kraniche ,  von 
denen  uns  ein  junger  gefangen  durch  seine  possierliche  Tapfer- 
keit,  und  entlassen  durch  die  langen,  schnellen  Schritte,  mit  de- 
nen er  entfloh,  unterhielt,  einige  Meisen  u.  a.  kleine  Vögel  sah 
ich  iti  diesem  Thale.  Selbst  die  Seen  Waren  von  Sumpf-  und 
Wasservögeln  entblöfst,  und  enthielten  nnr  sehr  wenige  Fische. 
Käfer  und  Falter  gab  es  fast  gar  nicht;  aber  viele  Mücken  nnd 
Mosquiten  (Simulien  Meig.) 

Wer  ist  aber  der  Herr  dieses  Thaies  und  seiner  Schatze? 


warmen  Quellen  ia  Portugal  und  m  Csatsl.  Lishtenstein  (Heise» 
im  .si Kl  liehen  Afrika  I.)  sah  sra  Yorgebir*«  der  jrnten  lloflnuiiR  eise  hei»** 
QaeUe  mit  klarem,  villi«  r**sch macklosem  Waiser,  aas  d«m  sich  aiemlieh 

rriimM    knhlMi  ■  Aurta  fias  entwickelte 
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Nach  der  Generale  harte  von  Sibirien  des  Kais.  Chartendepots  und 

flSlftl    flAV   r&niflArai^hAII        Ii  tk  vf  a    fl  asi    »4  eil  mmmm  l»  An    H  iiffan  riA/f  lvlrif  ffA 

uctviä   ucr  a  itujHCiatucu  VllArlV  UVB  Aul y  W aunvUcl]  JlUllt:ilUC7ZirH.s  *• 

bort  es  zu  Sibirien;  die  Chinesischen  Vorposten  zählen  es  aber 
ihrer  Mongolei  zu.  Ja  ick  hörte,  da  Cs  sie  im  Jahre  1824  gegen 
200  Mann  sammelten,  nm  die  zu  den  warmen  Quellen  geschick- 
ten Kranken  und  ihre  Begleitung  zu  vertreiben \  ein  so  gewagter 
rumsen  i  ms,  uie  Versammlung  eines  so  groisen  neeres  am  ihren 
schwach  besetzten  Torposten,  vielleicht  auch  politische  Klugheit,  er- 
forderten  jedoch  so  lange  Zeit,  dafs  jene  schon  früher  zurückrei- 
sten. Nie  wird  aber  wohl  die  genauere  Grenzbestimmung  dieser 
unbewohnten  Gegenden  ernsten  Streit  veranlassen.  Ungestört  uo- 
madisiren  hier  China  nnterthanige  Kirgisen  im  Sommer,  und  ja- 
gen  Russen  und  Kalmücken  im  Frühjahr,  Herbst  und  Winter;  ja 
die  friedlichen  Chinesen  erlauben  den  Hussen  dies  selbst  hinter 
ihren  Vorposten  im  Kurtschumgebirge ,  und  das  Heustellen  am 
südlichem  Ufer  der  obern  Bnchtarma! 

Den  24.  Juli  verfolgten  wir  nnsern  Weg,  den  untern  See 
vorbei,  das  Thal  hinab,  das  sich  hier  allmälig  verengt.  Wir  fan- 
den hier  eine  verlassene  Jagdhütte  und  Zobelfallen ;  die  J&ger,  in 
Gesellschaft  zu  zwei  und  mehr  Mann,  bringen  gewöhnlich  zu  Ende 
Sommers  reitend  ihre  Provision  und  Gerätschaften  hieher,  schie- 
fsen  bei  dieser  Gelegenheit  Baren,  Hirsche  u.  s.  w.,  kehren  dann 
wieder  heim,  nm  im  Anfange  des  Winters  auf  Schneeschuhen, 
meist  un  blofsen  Tuchrocke,  denn  der  Pelz  wurde  zn  schwer  sein, 
wiederzukommen.  Dann  wohnen  sie  geraume  Zeit  in  solchen 
Erdhütten,  stellen  ihre  Fallen  auf  Zobel,  die  hier  und  im  Kur- 
tschumgebirge häufig  genug  sind,  da  weder  Kirgisen  noch  Kal- 
mücken im  tiefen  Schnee  zn  jagen  lieben,  und  andere  auf  Alpen- 
haseo,  Birk,  und  Haselhühner  u.  s.  w.,  zur  Lockspeise  für  jene, 
und  kehren  im  November,  meist  mit  guter  Beute,  wieder  heim. 
Die  Rachinanowka,  über  die  wir  unterhalb  des  Sees  setzten,  bildet, 
in  engen  Schluchten  dahinstromend ,  einige  Werst  tiefer  einen 
im  Winter  nicht  gefrierenden,  über  10  Faden  hohen  Wasserfall, 
und  erliefst  sich  dann  in  den  Berel.  Nach  Süden  über  einen  Zuflnfs 
derselben  uns  wendend,  hatten  wir  uns  noch  wenig  auf  dem  hohen  und 
breiten  Bergrucken  jenseits  erhoben,  so  erblickten  wir  schon  die  hohe 
Belucha  im  Sonnenglanze  über  die  nordlichen  Berge  hervorragen. 
Im  Walde,  zum  Theil  neben  einem  tobenden  Bergbache  mit  Mühe 
zwischen  Granithlöfken  und  Gerolle  uns  hindurch* indend,  erstie- 
gen wir  den  Berg,  und  fanden  uns  auf  seiner  Spitze  neben  Gra- 
nittrfimmem  auf  einer  ahnlichen  Hohe,  wie  am  vorigen  Tage. 
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Treffend  ist  v.  Ledebonr'a  Bemerkung  *),  dafa  die  Pflanzen 
in  diesen  Gegenden,  besonders  auf  der  Südseite,  ungewöhnlich 
hoch  hinaufsteigen;  mehrere  erinnerten  hier  an  die  Ridderschen 
Berge,  besonders  war*  Ranunviäus  frigidus  neben  einem  Schnee- 
felde Läufig. 

Hier  genossen  wir  endlich  bei  Leiterin  Wetter  der  herrlichen 

Aussicht  auf  das  Katunische  Schneegebirge,  das  sieh  in  N.  0., 
die  hohe  Beluchn  (Weifsberg,  weifse  Koppe,  wie  Sinücha,  blau« 
Koppe)  in  seiner  Mitte,  stolz  über  alle  andern  Berge  erhob.  Die 
ßeiiicha  (der  Käme  Katirosche  Säulen,  wie  v.  Bunge  sie  nennt, 
ist  hier  wenig  bekannt)  ragt  hoch  über  das  ganze  Gebirge  hervor, 
mid  prangt  mit  glänzend  weifsein  Schnee,  zwischen  dem  nur  we- 
nige schmale  Felsenriffe  nach  den  Gipfeln  sich  hiuziehn.  Sie 
bildet  zwei  steile,  spitzige,  durch  einen  das  übrige  Gebirge  au 
Höhe  weit  übertreffenden,  horizontalen  Bergrücken  verbundene 
Kegel,  wahre  Aipenhörner;  das  westliche  senkt  sieh  in  schiefer 
Linie  zu  dem  übrigen  Gebirge  herab:  das  östliche  von  hier  aus 
betrachtet,  bildet  vorher  nahe  unterhalb  jenes  Bergrückens  eine 
sattelförmige  Vertiefung  und  Krhöhung.  Noch  unbestiegen  ist 
dieser  hehre  Kolofs,  denn  die  Versuche  eines  muthigen  Jägers, 
der  dies  wagte ,  verunglückten  wegeu  der  breiten  und  tiefen 
Spalten  im  eisigen  Schnee  des  Berges.  Ich  mochte  diese  Hor- 
ner, und  nicht  mit  Baron  v.  Humboldt  "")  den  Jvik-tu  oder 
Aias-tau  zwischen  dem  Argut  und  der  Tschuja  für  den  culmini- 
renden  Punct  des  Russischen  Altai  halten;  denn  ich  bemerkt« 
auf  dem  ganzen  Gebirge,  das  mir  doch  bis  gegen  letztern  Flui» 
hin  vor  Augen  lag,  keinen  der  Belticha  mir  nahe  kommeudeu 
Gipfel,  und  dann  »iebt  sie  nach  allen  Himmelsgegenden  Gletscher- 
u asser  ab,  den  fJimon  und  die  Busaja  nach  Westen,  den  Akem 
und  die  Kutschurla  nach  Korden,  die  Belaja  nach  Osten,  den  Be- 
rel nach  Süden,  da  hingegen  jenseit  des  Argut  nur  der  Tschegau 
als  solches  bekannt  ist.  Noch  nngemessen  ist  ihre  Höhe ,  und 
bis  jetzt  ist  die  höchste  im  Altai,  von  v.  Bunge  barometrisch 
fccslimmte  auf  der  Tscheganalpe  *n  der  Tschuja,  gegen  1000  Fufs 
unter  ihrer  Spitze,  namentlich  85M  Fnfs  denn  daf*  Baron  v. 
Humboldt         und  Ritter  f)  eine  Quelle  am  kleinen  Koksun 

•|     \.  a.  0.  L  S.  30ö. 
•*)    .%.  a.  0.  S.  35. 
•*•>    s.  Ledtbonr's  n>|S9  1.  S.  113. 
V.  n.  0. 
V)    A.  a.  0.  S. 
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dafür  halten,  rührt  von  einem  Druckfehler  in  v.  Ledebour's 
Reise  ")  her,  wo  statt  6692,  9692  steht.  Dem  westlichen  Hörne 
entströmt  eine  Hauptquelie  des  Liinon,  einer  Fortsetzung  des  Hcrg~ 
rücke ns  zwischen  den  Hörnern  eine  zweite,  und  der  weifse  Berel; 
unter  dem  östlichen  entspringt  der  schwarze  Berel. 

Vom  westlichen  Hörne  der  Belucha  zieht  sich  nun  ein  nie- 
drigerer, aber  doch  die  übrigen  Berge  weit  an  Höhe  übertreffen- 
der Bergrücken,  dessen  westliche  Seite,  so  weit  sie  sich  über  die 
nahern  Berge  erhob,  auch  jetzt  gröistentheils  mit  nur  weniger 
glänzendem  Schnee  bedeckt  war,  weit  nach  N.  Y  W.  zwischen 
dem  Uimon  und  der  Kutschurla  hin.  Seine  Gipfel  sind  wenig 
hervorragend,  die  Seiten  mit  vielen,  nackten  Felsenriffen  bedeckt. 
Ein  anderer,  diesem  an  Höhe  und  Form  gleicher  Gebirgszug  geht 
vom  östlichen  Home  nach  N.  S.  O.  bis  in  die  Äähe  der  Tscuuja, 
und  wird  in  seiner  Mitte ,  westlich  neben  -  einer  etwas  hohem 
Bergkoppe,  doch  von  hier  aus  gesehen,  ohne  merkliche  Unterbre- 
chung vom  Argut,  der  seine  Quelleu  jenseit  der  Grenze  in  der 
Mongolei  hat,  durchbrochen.  Dies  wäre  also  die  südliche  und 
westliche  Seite  des  Hauptgebirgsstocks  des  Russischen  Altai ,  der 
im  Osten  von  der  Tschnja,  im  .Norden  vou  der  Katunja,  zwischen 
den  Mündungen  jener  und  des.  Uimon  begrenzt  wird,  und  wohl 
am  passendsten  den  Namen  Katunjagebirge  führt,  da  bei  weitem 
der  gröfste  Theil  seiner  Wasser  der  Katunja  zufliefst. 

Das  Auge  nach  Süden  gewendet,  hatten  wir  einen  andern 
Gebirgsrücken  vor  uns,  der  sich  hinter  den  Bergen  der  Buchtarma 
von  S.  W.  weit  nach  N.  0.  hin  erstreckte;  die  Bussen  nennen 
ihn  das  Kurtschümgebirge,  und  sein  nordwestliches  Kude  von  der 
Mündung  bis  zu  den  Quellen  des  Nnryra  Narymsches  Gebirge;  die 
Kirgisen  sollen  ihn  auch  Derü-Tarbagat/ii  nennen ;  den  Chinesi- 
schen Namen  konnte  ich  leider  nicht  erfahren.  Meyer  "*)  sagt 
zwar,  das  JVirymsche  Gebirge  streiche  von  N.  0.  nach  S.  W. ; 
das  Kurl scli umsehe  genau  von  S.  nach  N. ;  das  schien  ihm  frei- 
lich von  W.  aus  gesehen  so;  allein  der  Kurrschum,  der  südlich 
hinter  dem  Chinesischen  Vorposten  Tschingistai  entspringt,  und 
es  im  S.  beirrenzt,  läuft  von  N.  O.  nach  S.  W.,  und  das  Gebir- 
ge streicht  hinter  seinen  Quellen  noch  weit  nach  0.  hin,  verbin- 
det sich  aber  mit  dem  Katnnschen,  so  weit  das  Auge  reicht,  und, 
nach  den  Aussagen  der  Jager,  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch 


•)   i.  s.  405. 

••J   Ledsboura.  a.  0.  II.  S.  219. 
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die  in  gleicher  Richtung  streikenden  Bergrucken  der  Flu 
rel,  Rachmanowka,  Buchtanna,  Urül,  Tschingistai  n.  >. 
trachtlich  hoher  als  diese,  war,  trotz  der  südlichen  Lage 
Kordseite  noch  mit  vielem  Schnee  bedeckt;  doch  schon  der  An« 
blick  zeigt,  dafs  es  dem  ^Katunschen  an  Höhe  weit  nachsteht, 
nnd  anch  die  Fuhrer  bestätigten  dies.  Oestlich  von  den  Quellen 
des  Narym  trennt  es  die  Zuflüsse  des  Irtysch  von 


Schwer  war  die  Trennung  von  so  interessanten  Aussichten; 
aber  die  Zeit  gebot  uns,  in  sudwestlicher  Richtung  die  andere 
Seite  des  Berges,  die  hier  aufser  Granittrümmern  wieder  Glim- 
merschiefer zeigte,  auf  einem  erst  steinigen,  dann  krauterreichen 
Pfade  an  einer  Quelle  der  Kosluschka,  20  Werst  weit  zum  Be- 
rel herabzusteigen.  Die 
ken  waldig,  und, 

häufen  am  Wege  zn  schliefen«  ein  Lieblingsaufenthalt  der  Baren 
u.  n.  Thiere.  Ein  solcher,  30  Faden  vom  Wege  stehend,  be- 
trachtete uns  ruhig  vorüberreitende  eine  Weile,  nnd  zog  sich  dann 
in  den  Wald  zurück.  Ungereizt  fidlen  sie  hier 
nicht  an.  &pit  Abends  kamen  wir  einige  Werst 
der  Mündung  der  Kosluschka,  etwa  40  Werst  von  den  keiften 
Quellen  an  den  Ufern  des  Berel  an,  der  hier  in  einem  freundli- 
chen, breiten,  selbst  des  Ackerbaus  fähigem  Thale  zwischen  mä- 
fsig  hohen,  zum  Theil  aus  Chloritschiefer  bestehenden  Bergen  der 


aber  spater  wieder 
Am  25.  Juli  des  Morgens  setzten  wir  —  auf  den  Rath  un- 
serer Führer  an  der  Stelle,  wo  ihr  Gefahrte  Kriwosckein ,  dessen 
Grab  sie  uns  zeigten,  ertrunken  war  —  glücklich  über  den  trü- 
ben, steinigen,  rauschenden  Berel,  nnd  seine  mit  Tamarisken  und 
Hai  gamnan  nein  cezierten  Inseln,  und  kamen  neben  einen 
merschieferberge,  etwa  10  Werst  vom  Nachtlager,  in  ein 
liches  Thal  der  oberhalb  des  Berel  aus  einer  Bergenge  kommen- 
den,  hier  bis  zur  Mündung  des  Urül  nach  Süden  sich  beugende» 
Buchtarma.  V.  Ledebour")  giebt  die  Entfernung  der  Mündung 
des  Berel  von  der  der  Belaja  ziemlich  richtig  auf  123  Werst  an  * 
Ritter  "*)  aber  hat  alle  die  Entfernungen  der 

mgm 
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Entfernung  ton  647  Wert!  erhalten,  also  mit  Unrecht  den  Lauf 
der  Bnehtarma  um  524  Wen*  verlängert.  Sie  entspringt  nach 
den  Aussagen  der  hiesigen  Bauern,  die  besonders  in  frühern  Zei- 
ten hier  oft  herumschweiften,  etwa  130  Werst  östlich  von  der 
Mündung  des  Berel,  in  3  Quellen,  von  denen  2  ans  N.  0.,  eine 
aus  S.  0.  kommen;  diese  vereinigen  sich  30  Werst  unterhalb  in 
der  Nahe  des  Chinesischen  Postens  Tschenedegotö ,  und  nehmen 
weiterhin  die  Bäche  Tschenedecotoika,  Soloneschnaia,  Kaiman  ka 

bildet  unterhalb  der  Mündung  des  Berel  ein  kräuterreiches  10 
Werst  langes  bis  1$  Werst  breites  Thal,  dessen  nordliche  Berge 
sich  ailmälig  und  mäfsig,  die  lüdlichen  aber  steil,  und  obschou 
ohne  bedeutende  Gipfel,  doch  so  hoch  erheben,  dafs  auf  ihrer  Nord- 
seito  noch  hin  und  wieder  Schnee  lag. 

Auffallend  war  uns  hier  nach  einer  viertägigen  Reise  im  Ge- 
birge, wo  uns  aufser  drei  Kalmücken  Niemand  begegnete,  die  plötzli- 
che Versetzung  in  eine  Asiatisch-lebendige  W elt.  Kirgisen  der  Scha- 
maischen  Gemeinde  (Wolost),  unter  dem  Aeltesten  Duchän,  no- 
madisirten  in  dem  Thale.    Gleich  an  seinem  Anfange  trafen  wir 
einen  eben  angekommenen  Aul.    Die  Weiber,  alle  in  hellblauen 
Baumwollenzeug  gekleidet,  mit  weifsem  Kopfputze,  waren  be- 
schäftigt, die  Jurten  aufzurichten,  und  liefsen  sich  darin  durch  un- 
sere Ankunft  nicht  stören.    Die  Männer,  auf  Kamelen,  Pferden 
oder  Ochsen  —  ein  kleiner  nackter  Junge  auf  einem  Widder  — 
reitend  oder  zu  Fnfs  besorgten  und  vertheilten  die  Heerden,  aus 
jenen,  Schafen  und  Ziegen  bestehend,  versammelten  sich  aber  bald 
in  engem  Kreise  und  bunter  Mischung  und  Kleidung  aus  Pelzen, 
Leder,  Wollen-  Und  Baumwollenzeugen  oder  halbnackt  um  uns. 
Der  eine  rauchte  Taback,  der  andere  leckte  saure  Milch  aus  ei- 
ner Schale;  ein  dritter,  das  weifie  Kleid  ganz  von  Blut  gefärbt, 
hatte  eben  ein  krankes  Fohlen  zur  Speise  geschlachtet  *  einige 
hatten  Kinder  auf  dem  Arme,  und  baten  während  unseres  Früh- 
stückens um  Brod  für  sie,  das,  ihnen  gereicht,  mit  Begierde  ver- 
zehrt wurde;  die  meisten  hatten  aber  Lust  zu  handeln,  und  boten 
Chinesische  Seide,  Porzellanschalen,  Pferde  u.  s.  w.  zum  Tausch  an. 
Alle  waren  munter  und  gesprächig,  unsere  Führer  machten  die  Dol- 
metscher, und  nicht  die  geringste  Beleidigung  widerfuhr  uns.  Die 
Kirgisen  an  der  Buchtarma  und  dem  Kurtschumgebirge  —  wenn  ick 
nicht  irre,  in  7  Wo  Loste  vertheilt — sind  den  Chinesen  unterwor- 
fen, sollen  ihnen  aber  nur  den  äufserit  geringen  Tribut  von  5 
Pferden  die  Wolost  bezahlen.     Dabei  ist  doch  die  löbliche  Ein- 
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rieh  hing  getroffen,  dafs,  wenn  den  Chinesischen  Posten  Pferde  ver- 
loren gehen,  die  Kirgisen  sie  ersetzen  müssen,  was  sie  auch  ohne 
Widerrede  thun$  ohne  dieses  mochten  jene  Reiterposten  bald  zu 
Fufsgängern  werden;  denn  ihre  Macht  und  der  Kirgisen  Gehör- 
sam  sind  beide  nicht  grofs.  Pferde  stehlen  (Baranta)  ist  schon  das 
Steckenpferd  der  Kirgisen,  und  hindert  ihren  Wohlstand  sehr; 
auch  die  hiesigen  Bauern  Klagen  darüber.  Vor  etwa  2  Jahren 
stahlen  sie  diesen  120  Pferde:  die  Bauern  baton  sich  ein  Kosa~ 
kencommando  und  bei  dem  Chinesischen  Commandanten  die  Er- 
laubnis aus,  sich  Recht  zu  verschaffen.  Anträge  zu  gütlichem 
Vergleiche  erwiederten  die  Kirgisen; mit  Schlägen;  es  kam  daher 
zu  einem  kleinen  Treffen,  nach  welchem  sie  den  Raub  siebenfach 
zurückgeben  mufsten.  Sie  nennen  sich  zwar  Mahomedaner;  Mu- 
homed  hatte  aber  wohl  Manches  an  ihnen  zu  tadeln,  besonders  in 
Hinsicht  der  Waschungen  und  des  Gebets !  AVir  fanden  auf  un* 
serm  Wrege  einen  Beschützer  ihrer  Heerden,  eine  grob  aus  einem 
Brette  geschnitzte  Figur,  2  Ellen  hoch,  in  Filzlappen  gewickeil, 
das  Gesicht  reichlich  mit  Blute  beschmiert.  In  der  Mitte  des 
Thals  begegnete  uns  ein  wandernder  Aul,  in  mehrere  Haufen  mit 
Gepacke  von  Jurten  und  Geräthe,  mit  Heerden  von  Vieh  allerlei 
Art  vertheilt.  Eine  gut  gekleidete  Frau  führte  den  ersten,  zwei 
zierlich  geputzte  Mädchen  einen  der  andern,  ein  vornehmer  Kir- 
gise,  Türkischen  Gesichts,  mit  einer  langen  Flinte,  beschlofs  den. 
Zug.  Die  gewaltige  Menge  von  Mosquiteu  an  der  Buchtarma, 
von  der  Festung  Buchtarm insk  an  bis  hierher,  die  Schonung  des 
Futters  für  den  Winter,  und  alte  Sitte,  veranlassen  die  hiesigen 
Kirgisen  zu  solchen  Wanderungen, 

Zwischen  den  Bächen  Sochatuschka  und  Fadicha  wird  die 
Buchtarma  wieder  von  Felsenbergen  beengt,  und  hier  setzte  ein 
dritter  Kirgisen- Aul  mit  seinen  Heerden  mit  grofsem  Geschrei  über 
sie.  Wir  aber  klommen  einen  steilen  Granitberg,  auf  dem  der 
schone  Falter  Apollo  häufig  herumschwärmte ,  mit  Mühe  hinauf, 
und  wieder  zur  Fadicha  hinab;  der  Pfad  war  so  schmal,  dafs  zwei 
Packpferde  gefahrlich  stürzten,  und  ein  Thcil  des  Gepäcks  mit 
grofser  Beschwerde  von  den  Begleitern  auf  den  Gipfel  des  Berges 
getragen  werden  mufste. 

An  den  Quellen  der  Fadicha,  eine«  wilden  Berg bachs,  noma- 
disirte  jetzt  der  reiche  Kirgisen-Aelteste  der  Tarataischen  Wolost, 
Mamadek,  der,  mit  zwei  Töchtern  eines  Sultans  verheirathet,  ge- 
gen 10  Pud  Silber,  reiche  Kleider  und  Geräthe,  gegen  10  Päd 
Chinesisches  Silber,  1500  Pferde  und  eine  grofse  Menge  andern 
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Viehs  besitzen  so! I.  Wir  setzten  Über  den  Bach,  und  hatten  vom 
Bergt  jenseits  eiüe  freie  schone  Aussicht  auf  das  mehrere  Werst 
breite,  50  W.  lange,  milde  Thal  der  Bnchtarrria,  das  sich  von 
der  Mündung  der  Fadicha  bis  zu  den  Stromschnellen  des  Flus- 
ses erstreckt.  An  seinem  obern  Ende  lag  jenseits  der  Chinesische 
Posten  ürul,  hintei«  der  Mitte  der  von  v.  Ledebour  •)  beschrie- 
bene Hanptposten  Tschingistai ,  beide  an  den  Flüfscben  gleiche« 
Namens.  Auf  der  Südseite  des  Thaies  erhob  sich,  unten  mit 
Wald,  oben  mit  Felsen  und  Trümmern,  hin  und  wieder  mit  Schnee 
bedeckt,  das  Gebirge,  eine  Fortsetzung  des  vorhin  erwähntem,  und 
hinter  ihm  das  Kurtschuitische  hoch  und  steil.  Auf  der  nördlichen 
begrenzten  es  niedrige,  grasige,  selten  felsige  Berge,  hinter  denen 
in  betrachtlicher  Entfernung  die  hohem  Gipfel  des  Lärchengebirges 
hervorragten.  Reich  ist  auch  der*  Altai  an  wilden  und  milden 
Schönheiten  der1  Natur;  aber  die  Zierde  der  Culrur  und  Kunst 
fehlt  ihnen,  und  so  erregen  sie,  statt  frohen  Entzückens*  nur  ern- 
ste Gefühle. 

Die  Vorposten  waren  jetzt  von  ihrer,  ans  Kalmücken  und* 
Solonischen  Mongolen  bestehenden  Besatzung  fast  ganz  entblöfst ; 
die  alte  war  nach  Ablauf  ihrer  Frist  nach  Hause  gegangen  *,  die 
neue  wurde  erst  über  10  Tage  erwartet,  so  dafs  z.  B.  in  Urül 
nur  drei  Mann  zurückgeblieben  waren.  Sie  kommen  znm  Theil 
nach  10  Marschtagen  aus  der  Gegend  von  Gobdo-Choto  ;  im  Win- 
ter bleibt  nur  in  Tschingistai  Garnison ;  die  übrigen  ziehen  sich 
zurück.  Oestlich  von  Ural  befinden  sieh  noch  die  Posten  Usün- 
debatu  und  TscheneMegotö  an  der  Bnehtahna,  Ukiik  an  dem  in  den 
Argnt  Aiefsenden  Bache  Alachä,  und  dann  der  letzte  im  Altai  an 
den  Quellen  der  Tsehuja. 

Allmälig  ritten  wir  in  das  Thal  hinab ,  in  welches  an  den 
Bachen  Shurawlewa,  Osihicna,  ßeresowka  und  Talowka,  Berge 
von  Thonschiefer  mit  Uebergüngen  in  Glimmer-  und  Talkschiefer 
herein  treten ;  der  Boden  ist  an  vielen  Stellen  salzig,  und  re  Hin- 
dert dann  seine  eben  nicht  üppige  Flor.  Oefters  trafen  wir  hier 
und  weiterhin  Grabstatten  und  Winterquartiere  der  Kirgisen.  Die 
einfachem  Gräber  sind  Mos  zum  Schutz  gegen  die  Wölfe  in  Vier- 
ecken mit  grofsen  Steinen  belegt ;  über  die  reichern  ist  noch  eine 
viereckige  Hütte  mit  offner  Thür  und  schiefem  Dache  ans  un- 
behauenen Balken  errichtet;  ja,  das  einer  reichen  Kirgisin  war' 
noch  mit  zwei  spitzigen,  durch  ein  hölzernes  Gitter  verbundenen* 
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mit  gelbem  Ocker  gefärbten  Tbürmchen  auf  dem  Daebe  tontet 
Auf  den  Grabern  der  Männer  ist  dann  gewöhnlich  eine  hölzerne 
Lanze  oder  eine  beim  Fange  der  Pferde  gebräuchliche  Stange  mit 
einem  Haarseile,  auf  denen  der  Weiber  aber  ein  Spinnrocken  oder 
eine  grofse  hölzerne  Gabel  (zum  Aul  stellen  der  Jurte),  oder  ein» 
Schaufel  (zur  Beseitigung  des  Schuees)  aufgestellt»  Die  Winter- 
quartiere bestehen  nicht  etwa  aus  Winterwohnungen;  denn  auch 
in  dieser  Jahreszeit  kennt  der  Kirgise  keine  andere  als  sein« 
Jurte,  sondern  aus  bedeckten  Verzäunungen  für  das  zarte  Vieh, 
und  aus  Haufen  von  in  Ziegelform  getrocknetem  Miste  für  die 
Heizung.  Holz  zu  fallen,  ob  es  gleich  in  der  Nahe  ist,  fallt  ihm 
zu  schwer,  und  die  Feurung  mit  Mist  befreit  ihn  zugleich  vom 
Unrathe.  Nach  einer  Tagereise  von  mehr  als  60  Werst  übernach- 
teten wir  unterhalb  Tschingist«!,  auf  einer  mit  Pappeln  und  Wei- 
den besetzten  Wiese  in  der  Nähe  des  nordlichen  Ufers  der  Buch- 
tarma,  einige  Werst  oberhalb  der  Mündung  der  Tschernowaja. 

Am  26.  Juli  des  Morgens  ritten  wir  die  Buchtarma  hinab, 
und  setzten  an  einer  Stelle,  wo  sie  sich  in  mehrere  Arme  theil- 
te,  über  sie.     Am  linken  Ufer  führte  uns  der  Chinesische  breite 
Communicationsweg  zwischen  den  Vorposten  und  Auls ,  10  Werst 
unterhalb  Tschingistai,  zu  der  Stelle,  wo  der  Flufs  durch  mäfsig 
hohe,  hier  zum  Theil  aus  Talkschiefer  bestehende,  schroffe  Berge 
beengt,  und  zu  einer  grofsen  Beugnng  nach  N.  W.  bestimmt 
wird.     Malerisch  stürzt  sich  von  ihnen  Tichanow's  Quelle  zur 
Buchtarma  hinab,  und  wild  braust  und  schäumt  diese  gegen  drei 
Werst  weit,  an  Felsenblocken  sich  brechend,  dahin.    Eine  rei- 
zende Stelle!    Die  Stromschnelle  ist  so  stark,  dafs  Versuche, 
Kahne  an  Seilen  den  Flufs  hinaufzuziehen,  mit  der  Zertrümme- 
rung derselben  endigten.    Wir  entfernten  uns  von  ihm,  und  eine 
Zeitlang  durch  ein  romantisches,  blumiges,  mit  Birken-  und  Pappel- 
holzchen  geziertes  Thal  am  Bache  KisÜ-Kungui  hinreitend,  näherten 
wir  uns  wieder  dem  südlichen  Gebirge,  von  dem  weiterhin  die 
Srfgornaja,  Kirgisisch  Saransak  genannt,  in  mehrern  Quellen  her- 
abstrorat.    Zur  Rechten  blieb  uns  der  jenseit  der  Grenzen  Ruft« 
lands  gelegene  Schürf  des  Steigers  Syrianow  auf  Silbererze,  auf 
welchem  aber  die  Arbeiten  auf  Verlangen  der  Chinesen  und  auf 
Befehl  der  Regierung  gleich  wieder  eingestellt  wurden.   Der  Weg 
geleitete  uns  im  bald  waldigen  und  sumpfigen,  bald  offenen  Thale, 
etwa  50  Werst  von  Tschingistai,  und  einige  Werst  oberhalb  des 
an  den  Quellen  des  Narym  gelegenen  Chinesischen  Postens  Werch- 
Narymak,  zu  einem  offenen  Platze,  wo  drei  Kirgisische  Aals  der 
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Tarataischen  und  Dscherembe'tschen  Woloste  in  geringer  Entfer- 
nung Ton  einander  ihre  Jnrten  errichtet  hatten.  Die  letztern» 
China  und  Rufsland  unterthänig,  waren  verarmt  an  Pferden;  denn 
Toriges  Jahr  waren  ihnen  500  von  andern  Kirgisen  gestohlen  wor- 
den. Sie  kannten  wohl  die  Rauher,  fühlten  sich  aher  zu  schwach, 
um  sich  Recht  zu  verschaffen* ;  doch  liehen  sie  uns  ohne  Wider- 
rede eins  für  etwas  Zwieback ,  sum  Ersatz  eines  ermüdeten ,  bis 
zum  nächsten  Dorfe.  Einer  unserer  Führer  erzog  aber  auch  ein 
Kind  aus  ihrem  Aule  als  adoptirte  Tochter  in  seinem  Hause  im 
christlichen  Glauben;  ein  Fall,  der  unter  den  hiesigen  Bauern 
nicht  ganz  selten  ist* 

Immer  die  vbn  Schieferbergen  beengte  Sogornaja  verfolgend, 
kamen  wir  über  einen  schroffen  Bergahhang  aus  Talkschiefer  ne- 
ben ihrer  Mündung,  ein  Paar  Werst  oberhalb  der  der  Belaja,  ih 
das  von  mäfsig  hohen,  aber  steilen,  waldigen  oder  felsigen  Bergen 
beengte  Thal  der  Buchtanna ;  zum  Theil  an  ihnen  mit  Mühe  hin- 
klimmend und  von  Mosquiten  tüchtig  geplagt  setzten  wir  endlich, 
nach  wenigstens  80  Werst  Weges,  im  tiefen  Abenddnnkel  in  ei- 
nem gebrechlichen  Kahne  über  diesen  Flufs,  und  kamen  zurück 
in  das  Dorf  Werch  -Buchtarminskaja. 

Am  27.  Juli  fuhren  wir  von  hier  in  einem  kurzen  Leiterwa- 
gen bis  Korobischenskaja,  wo  das  Bauholz  für  die  Syrianowsch* 
Grabe  gefällt,  und  die  Buchtarma  hinabgeflöfst  wird.  Ein  sol- 
ches Flofs  bestiegen  wir  mit  unserm  Gepäcke,  und  fuhren  auf 
dem  Strome,  dossen  schneller  Lauf  und  steiniges  Bette  Vorsicht 
und  gewandte  Fährleute  erfordern,  noch  die  Hälfte  des  Wege« 
bis  in  die  Nähe  des  Dorfs  Bjkowa  hinab,  und  unser  Flofs  auch 
des  Nachts  nicht  verlassend,  kamen  wir,  nachdem  wir  beim  Dorfe 
Osdtsehicha  gegen  N.  0.  eine  freie  Aussicht  auf  die  jetzt  gänz- 
lich von  Schnee  entblöfste  Westseite  des  Chölsons,  besonders  auf 
seine  beiden  Gipfel  Stolbowucha  und  Schtschebenucha  (Säulen- 
koppe  und  Trümmerkoppe)  gehabt  hatten,  am  28.  Juli  gegen  Mit- 
tag glücklich  am  untern  Landungsplätze,  4  Werst  von  Svria- 
nowsk,  an. 

Barnaul,  im  laDW  1834. 

Dr.  Fnn  dbich  von  Gebi.er. 
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XV. 

Rechknschaftsbericht  für  das  Jahr  1833,  Sein  RR 
Kaiserlichen  Majestät  von  dem  Ministerium  des 
öffentlichen  unterrichts  unterlegt. 

{Fortsetzung.) 
VL    Weifsreufsischer  Lehrbezirk. 

Um  dem  Mangel  einer  höheren  Centrailehranstalt  zur  Beaufsich- 
tigung der  Schulen  des  Weifsreufsischen  Lehrbezirks  abzuhelfen, 
ward  Allerhöchst  befohlen,  an  Stelle  des  temporaren  Schul- 
comito  in  Wilna,  eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  Verwal- 
tung in  Witebsk,  wo  der  Curator  seinen  Sitz  hat,  zu  errichten, 
und  zur  Besichtigung  der  Lehranstalten  ihm  zwei  Beamten  für  be- 
sondere Aufträge  beizuordnen. 

Durch  einen  Allerhöchsten  Namentlichen  ükas  vom  1.  Mai 
1832  war  festgesetzt,  dafs  für  Weifsrufsland  eine  höhere  Lehr- 
anstalt oder  ein  Lyceum  in  der  Stadt  Orscha  errichtet,  und  die 
Gebäude  der  früher  dort  befindlichen  Römisch  -  katholisshen  Klö- 
ster und  Gerichtsbehörden  dazu  eingeräumt  werden  sollten.  Auf 
meinen  an  die  Oberdirection  der  Wegecommunication  gerichteten 
Anirag  wurde  die  Torläufige  Besichtigung  dieser  Gebäude  dem 
Ingenieurcapitän  Pia  tan  übertragen,  welcher  erklärte,  dafs  die 
Haupträume  für  das  Lyceum  neu  erbaut  werden  mufsten,  und  die 
Klostergebäude  nur,  und  zwar  mit  bedeutenden  Veränderungen,  zu 
den  Nebeubedürfnissen  gebraucht  werden  könnten,  —  worin  auch 
der  Curator  mit  ihm  übereinstimmt.  Ueber  diese  in  allen  Bezit- 
hungen so  wichtige  Angelegenheit  werde  ich  das  Glück  haben, 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  mit  aller  Ausführlichkeit  besonders  zu 
unterlegen. 

Nachdem  der  Entwurf  der  Etats  für  die  Lehranstalten  in  den 
Gouvernements  Wilna,  Grodno,  Minsk  und  in  der  Provinz  Bjalo- 
stok  in  der  Oberschuldirection  geprüft  worden,  ist  er  dem  Reichs- 
rath unterlegt.  In  diesem  Entwurf  ist  bestimmt:  die  gegenwärtig 
bestehenden  beiden  Gymnasien  zu  Wilna,  so  wie  die  zu  Kroshi, 
Minsk,  Bjalostok  und  Swislotsch  (welches  letztere  Gymnasium 
nach  Slonim  versetzt  werden  soll,  sobald  dort  die  gehörigen  Räu- 
me in  Bereitschaft  gesetzt  sind),  und  die  Kreisschulen  für  Adlige 
zu  Kowno,  Pinsk,  Mosyr,  Bobruisk,  Molodetschna  und  Brest- Li- 
towsk ,  zu  reorganisiren ;  ein  Gymnasium  zu  Grodno  und  Kreis- 
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schulen  für  Adlige  in  Ponewjesh,  Wilkomir,  Swenziany,  Nowo- 
grudek,  Swislotsch  (nach  Versetzung  des  Gymnasiums  aus  dem- 
selben) und  Drohitachin,  und  für  Bürgerliche  zu  Wilna,  Keidany, 
Grodno,  Lida  und  Prushanj  neu  zu  errichten. 

Das  Ministerium  hat  möglich  gefunden ,  alle  diese  f Lehran- 
stalten zu  reorganisiren  und  neu  zu  errichten,  und  noch  aufserdem 
41,731  Rbl.  B.  A.  zum  Ausbau  der  Räume  im  Grodnoschcn  Do- 
minicanerkloster für  das  Gymnasium  und  die  Kreisschulc  zu  ver- 
wenden, ohne  dazu  aus  dem  Reichsschatze  Summen  zu  verkngen, 
sondern  hlos  mit  den  seiner  Disposition  überlassnen  Mitteln.  Um 
diese  Entwürfe  in  Ausführung  zu  bringen,  sind  bereits  die  nothi- 
gen  vorlaufigen  Mafsregeln  getroffen,  welche  werden  verdoppelt 
werden,  sobald  die  Allerhöchste  Bestätigung  dieser  Etats  erfolgt 
sein  wird.  ") 

Unterdessen  habe  ich,  dem  Gutachten  derselben  Oberschul- 
direction  gemafs,  angeordnet,  dafs  zur  Ausbildung  von  Lehrern 
für  die  Kirchspielsscbulen  dieses  Lehrbezirks  sofort  in  Witebsk 
ein  besonderes  Seminarium  eröffnet  werden  soll. 

Durch  eine  Allerhöchst  bestätigte  Verfügung  des  Minister- 
comite  ist  bestimmt,  dafs  bei  der  bevorstehenden  Reorganisation 
der  Schulen  in  den  obenerwähnten  Gouvernements,  den  Lehrern 
der  Russischen  Sprache  an  den  Gymnasien  und  den  Lehrern  der 
Kussischen  und  der  Lateinischen  Sprache  an  den  Kreisschulen 
für  Adlige  die  Rechte  und  Vorzüge  der  Oberlehrer  der  Gym- 
nasien nach  §.  231  des  Statuts  vom  Jahre  1828  eingeräumt  wer- 
den sollen. 

Auf  meine,  gemeinschaftlich  mit  dem  Minister  des  Tunern  ge- 
machte, allerunterthHnigste  Vorstellung,  hinsichtlich  der  Errichtung 
adliger  Pensionsanstalten  in  Wilna,  Grodno  und  Bjalostok,  haben 
Ew.  Kaiserliche  Majestät  zu  befehlen  geruht:  nach  Auihebuug 
des  Grodnoschen  Dominicanerklosters,  und  nach  Umwandelung 
des  bei  demselben  befindlichen  geistlichen  Gymnasiums  in  ein 
weltliches,  die  Klostergebäude  für  die  projectirtc  Pensionen ustalt 
zu  benutzen,  und  die  zur  ersten  Bebauung  und  Einrichtung  d«r- 
selben  erforderliche  Summe,  0  3, 171  Rbl.  60  Kop.  betragend,  aus 
dem  Reichsschatze  anzuweisen;  für  die  Wilnasche  Pcnsionsan- 
stalt  aber  die  Hauptgcbftnde  des  dortigen  Piaristen  -  Klosters  ein- 
zuräumen.     Dem  zufolge  ist  bereits  zu  den  \  eranderuugeu  und 


*)    Alle  die**  Entwürfe  sind  befeit«  durch  einen  Allerborhtten  L'kt-s  r.  3. 
Januar  1834  bestätigt.  (Verfl.  dir»«  JaJirb.  Bd.  H.  s.  317  fg.) 
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Reparaturen  beider  erwähnten  Locale  gesthritten,  und  sind  an  die- 
sem Ende  ffir  die  Wilnasche  Pensionsanstalt  21,000  Rbl.  S.  M. 
aus  den  Einkünften  des  allgemeinen  Educationsfonds  angewiesen« 
worden.  Unterdessen  ist  das  Reglement  für  die  Pensionsanstalten 
in  Grodno  und  Wilna  von  der  Oberschuldirection  geprüft  und  ap- 
probirt;  wobei  für  nöthig  erkannt  worden,  denjenigen  unter  den 
Zöglingen  dieser  Anstalten,  welche  sich  nicht  nur  in  allen  Fä- 
chern und  in  der  Aufführung  auszeichnen,  sondern  auch  eine  voll- 
kommene Kentitnifs  der  Russischen  Sprache  und  vorzügliche 
Fortschritte  in  der  Russischen  Litteratur  an  den  Tag  legen,  nach 
Vollend uiig  des  Gymnasiaicursus  das  Recht  zur  Erlangung  der 
14ten  Rangclasse  zu  verleihen.  Dieser  Torschlag  ward,  nachdem 
er  in  dem  Ministercomite  erwogen  worden,  der  Allerhöchsten  Be- 
stätigung gewürdigt. 

Nachdem  auf  solche  Weise  ein  vollständiges  System  des 
Schulwesens  im  Weifsreufsischen  Lehrbezirk  organisirt  worden, 
wird  dem  Ministerium  der  Volksaufklärung  nur  noch  übrig  blei- 
ben, über  die  genaue,  stufenweise  Ausführung  desselben  durch  zu? 
verlässige,  fähige  und  diensteifrige  Vorsteher  der  Lehranstalten  zu 
wachen,  auf  deren  Wahl  es  besondere  Sorgfalt  zu  wenden  nicht 
ermangeln  wird. 

Dem  in  diesem  Landstrich  überaus  fühlbaren  Mangel  an  Leh- 
rern ist  durch  die  im  verflossenen  Jahre  erfolgte  Anstellung  von 
'J5  Zöglingen  des  pädagogischen  Hauptinstituts  und  eines  Studi- 
renden  der  Moskau'schen  Universität  in  diesem  Fache  abgeholfen 
worden. 

Der  Adel  des  Nowogrudek'schen  Kreises  brachte  der  Schuir 
Verwaltung  zwei  steinerne  Häuser  zum  Behuf  der  dasigen  Kreis- 
schule nebst  der  Pensionsanstait  und  der  Lankasterschen  Schuiq  als 
Geschenk  dar,  indem  er  aufserdem  zum  ersten  Ausbau  derselben 
12,960  Rbl.  B.  A.  hergab;  für  die  Annahme  dieser  Geschenke 
ist  nach  gesetzlicher  Ordnung  die  Allerhöchste  Genehmigung  er- 
beten.   Zur  Reparatur  der  Häuser  und  zur  ungesäumten  Eröffnung 

der  Schulau  stalten  in   denselben  sind  sofort   die  erforderlichen 

...  ...  •  * 

Mafsregeln  ergriffen  worden. 

In  Folge  der  Gesuche  zweier  Gutsbesitzerinnen,  der  Gräfin 
Plater  im  Witebskiscben  und  der  Gräfin  Scipion  im  Grod- 
no'scheu  Gouvernement,  ward  genehmigt,  in  den  Flecken  Lnshki 
und  Schtschutschiu  vom  Betrage  der  von  ihren  Vorfahren  ver- 
machten Fonds  weltliche  Kirchnpielssrhulen  von  zwei  Classen,  an 
»Stelle  der  dort  früher  vorhandenen ,  jetzt  jedoch  aufgehobenen 
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geistliche!*  Anstalten  dieser  Art,  zu  errichten.  In  Veranlassung 
des  von  dem  Ministerium  des  Innern  übergcbeucn  Fonds  eines  ge- 
wissen Kratschkewitsch ,  400  Dukaten  betragend,  welcher  von 
diesem  letztern  zu  einer  Kirchspielsschule  bestimmt  ist,  ward  vor- 
geschrieben, eine  solche  bei  der  Kreisschule  zu  Brest  zu  errich- 
ten* Aufserdem  ward  dem  Curator  des  Weifsreufsischeu  Lehr- 
bezirks die  ollgemeine  Vorschrift  ertheilt,  überall,  wo  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  das  Bedürfnifs  sich  zeigen  würde,  weltli- 
che Kirchspielsscliulen,  sowohl  für  Rechnung  der  hierzu  bestimmten 
Fonds,  als  anch  für  Rechnung  der  Einkünfte  von  den,  der  Dispo- 
sition des  Ministeriums  überüisseuen  Gütern  der  aufgehobenen  Rö- 
misch-katholischen Kloster,  zu  errichten. 

Die  ausgezeichnetsten  unter  den  Zöglingen,  welche  den  wis- 
senschaftlichen Cursus  in  den  Gymnasien  des  Weifsren  isischen 
Lehrbezirks  beendigt  haben,  zusammen  15  Individuen,  setzen  ge- 
genwärtig ihre  Ausbildung  in  den  huhern  Lehranstalten  der  Haupt- 
städte fort,  namentlich  9  auf  der  St.  Petersburger  Universität,  3 
auf  der  Moskau'schen ,  und  3  auf  der  Akademie  der  Künste. 

Im  Weifsreufsischeu  Lehrbezirke  befinden  sich  gegenwärtig 
12  Gymnasien  und  198  andere  Lehranstalten)  die  Zahl  der  Leh- 
rer und  Beamten  an  denselben  beträgt  472,  die  der  Lernenden  6766. 

Der  grnfsere  Theil  der  Gymnasien  und  Schulen  des  Weifs- 
reufsischen  Lehrbezirks  ward  von  dem  Curator  besichtigt. 

VII.    Kiew'scher  Lehrbezirk. 
Dem  Mangel  einer  CejitralbehÖrde  für  die  Verwaltung  der 
Schulen  dieses  Lehrbezirks  ward  eiuigcrmafseu  durch  Vermehrung 
des  Etats  der  Canzlei  des  Curator«,  und  durch  Anstellung  zweier 
Beamten  für  besondere  Aufträge  bei  demselben  abgeholfen. 

In  Folge  einer  Allerhöchst  bestätigten  Verfugung  des  Mini- 
stercomite  wurde  das  Wolhynische  Lycenm  mit  allen  zu  dem- 
selben gehörigen  Instituten  und  Cabinetten  aus  Kremenez  nach 
Kiew  versetzt. 

Anfangs  war  beschlossen,  die  Gebäude  für  dieses  Lyceum 
auf  demselben  Platze  aufzuführen,  wo  gegenwärtig  das  Gymnasium 
sich  befindet;  allein  wegen  der  geringen  Entfernung  desselben  von 
einigen  Puncten  des  Kammes  des  Glacis  der  Allerhöchst  bestätig- 
ten Festungswerke  Kiew's  ward  im  Septembermonat  befohlen,  den 
Bau  der  Gebäude  des  Lyceams  nicht  weit  von  Altkiew  bei  dem 
goldenen  Thor  auszuführen. 

In  der  Folge,  und  zwar  am  8.  November,  geruhten  Ew.  Kai« 
serliche  Majestät  für  Kiew,  statt  des  Lyceum* ,  4»«  Universität 
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des  heiligen  Wladimir  zu  bestimmen,  für  weiche  all«  diejenigen 
Hulfequellen  verwandt  werden  »ollen,  deren  da»  Wolhynische  Ly- 
ceum  »ich  erfreute,  und  aufserdem  die  Renten  de»  im  Jahre  1805 
von  dem  Adel  des  Kiew'schen  Gouvernements  für  das  dortige 
Gymnasium  dargebrachten  Capitals,  mit  Ausschlufs  derjenigen 
Summe,  welche  jährlich  zur  Unterhaltung  der  Kreisschulen  zu 
Machnowka  uüd  Kodomyfsl  verwandt  wird,  und  der  einmaligen 
Ausgabe  zur  Einrichtung  der  adligen  Pensionsanstalt  bei  dem  er- 
wähnten Gymnasium. 

Zum  Bau  der  Gebäude  dieser  Universität  sind  bestimmt:  a) 
50,000  Klil.,  weiche  vom  verstorbenen  Demidow  für  eine  Univer- 
sität Zu  Kiew  dargebracht  worden,  und  gegenwärtig  bis  auf 
200,000  KM.  angewachsen  sind;  b)  die  aus  der  Commission  der 
geistlichen  Schulen  eingegangenen  200,000  Rbl.  fiir  die  der  geist- 
lichen Verwaltung  überlassenen  Gebäude  des  Wolhynischen  Ly- 
ccums  zu  Kremenez,  und  c)  die  aus  dem  Ordenscapitel  empfaiw 
genen  150,000  Abi.  zur  Errichtung  einer  Lehranstalt  für  Rech  ts- 
Gelehrsamkeit,  welche,  dem  Plane  zufolge,  einen  Bestandteil  der 
Universität  bilden  soll.  Die  für  dieselbe  Lehranstalt  und  aus  der 
nämlichen  Quelle  angewiesene  jährliche  Summe  von  12,900  Rbl. 
ist  ebenfalls  zur  Unterhaltung  der  St  Wladimiruniversität  be- 
stimmt. 

Zufolge  der  dem  Ministerium  der  Volksaufklärung  zu  glei- 
cher Zeit  auferlegten  Verpflichtung  wurde  von  mir  ein  Project 
eines  Statuts  und  ein  Etat  für  die  St.  Wladimiruniversität  ent- 
worfen, welche,  nachdem  sie  in  einer  gemeinschaftlichen  Versamm- 
lung des  Comite  zur  Organisirung  der  Lehranstalten  und  der 
Oberschuldirection  geprüft  worden,  am  25,  December  der  Aller- 
höchsten Bestätigung  Eurer  Kaiserlichen  Majestät  gewürdigt  sind, 

Uuterdefs  wurde  von  mir,  sowohl  zur  Ergreifung  der  nöthi- 
gen  Mafsregeln  für  die  erste  Einrichtung  der  St.  Wladimiruniver- 
sität in  Gemeinschaft  mit  mir,  als  auch  zur  persönlichen  Besprechung 
über  andere  Angelegenheiten  de»  Kiew'schen  Lehrbezirks,  dem 
Curator  desselben,  Wirklichen  Staatsrath  von  Bradke,  vorge- 
schrieben, zu  Anfange  des  Jahre»  1834  in  St  Petersburg  einzu- 
treffen. 

Auf  meine  Vorstellung  bei  dem  Ministercomite  Ut  die  Aller- 
höchste Genehmigung  dazu  erfolgt«  dafs  die  Reorganisation  de» 
Lyccums  des  Fürsten  Besborodko  nach  dem  Statut  des  Jahres 
1832  allmälig  durch  alljährliche  Schliefsung  einer  der  niedereu 
Gassen  vollzogen,  in  dnu  höheren  aber  mit  dem  Anfange  des 
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neuen  Studienjahres  der  Vortrag  der,  in  dieses  Statut  nicht  auf- 
genommenen Lehrgegenstände  eingestellt,  und  der  Vortrag  der 
neu  festgesetzten  begonnen  werde,  nach  Mafsgabe  der  Mittel  die- 
ser Anstalt  und  nach  dem  Ermessen  ihrer  Obrigkeit.  Im  Lyce- 
Qoi  befinden  sich  18  Beamte  und  Doc outen ,  und  284  Lernende; 
entlassen  inirden  18  Individuen  mit  Berechtigung  auf  einen  Clas- 

Auf  Anordnung  des  Ministeriums  sind,  zufolge  der  am  12. 
April  1832  Allerhöchst  bestätigten  Vorstellung  des  Fürsren  Lie- 
ven,  eröffnet:  die  Gymnasien  zu  Winniza,  Luzk,  Shitonü/  und 
Kamenez  -  Podolsk  5  die  in  Kiew  aus  Petschersk  nach  Podol  ver- 
setzte Kreisschule,  und  die  Kreisschulen  zu  Machnow  ka,  Ro- 
domyfsl,  Ssurash  und  in  den  Flecken  Kanew  und  Klewan;  es 
ist  Vorschrift  ertheüt,  eben  solche  Schulen  in  den  Flecken 
Mendsibosh  und  Kerairow  zu  eroffnen;  ausserdem  sollen  ähnliche 
Anstalten  in  Kurzem  in  den  Städten  Ostrog,  Starokonstantinow 
Und  Nowograd-  Wolvnski  errichtet  werden:  ihre  Eröffnung  ward 
nur  wegen  Ermangelung  passender  Locale  zum  sofortigeu  Gebsauck 
für  einige  Zeit  verzögert. 

Kirchspielsschulen  sind  neu  eröffnet:  im  Kicw'schen  Gouver- 
nement zu  Tschigirin,  Tscherkassy,  Skwirn,  Taraschtscha,  Rodo- 
myfsl,  Machnowka,  Swenigorod  und  Wafsilkow ;  im  Wolhyni- 
schen  Gouvernement  zu  Shitomir,  Kowograd  -  Wolynski ,  Luzk, 
Olsk,  Roh  na  und  Neswitsch;  im  Podolischen  Gouvernement  zu 
Kamenez -Podolsk,  Winniza  und  Klewan. 

In  Folge  einer  Unterlegung  des  Curators  über  die  Notwen- 
digkeit der  Errichtung  einer  besonderen  Inspection  in  den  Lehr* 
anstalte n  des  Kiew'schen,  Wolhynischen  und  Podolischen  Gou- 
vernements über  die  dieselben  frei  auf  eigene  Kosten  besuchenden 
Schüler,  hat  die  Obcrschuidirection  für  nützlich  erkannt,  in  den 
Gymnasien  bei  den  Inspectoren  und  in  den  Kreisschulen  bei  den 
etatmäfsigen  Aufsehern  besondere  Gehülfen,  mit  einem  den  Mit- 
teln dieser  Schulen  angemessenen  Gehalte  anzustellen,  und  ist 
beschlossen  worden,  nachdem  die  Geldmittel  der  Lehranstalten 
des  Kiew'schen  Lehrbezirks  ins  Klara  gesetzt  sein  werden,  durch 
da«  Ministercomite  die  Allerhöchste  Genehmigung  zu  erbitten. 

Der  Kiew*sche  Lehrbezirk  zählt  gegenwärtig  7  Gymnasien 
oftd  54  andere  Lehranstalten :  in  denselben  befinden  sich  168  Leh- 
rer und  Beamte,  nnd  4609  Lernende. 

Alle  Gymnasien  und  Schulen  dieses  Lehrbezirks  stnd  von 
dem  Cnrator  besichtigt  worden. 
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V11L    Odessaischer  Lehrbezirk. 

Das  Richelicusche  Lyceum  empfindet  seit  langer  Zeit  das 
Bedürfhifs  eines  neuen  Statuts.  Die  zu  verschiedenen  Zeiten  zu 
diesem  Ende  entworfenen  Projecte  haben  sich  mehr  oder  minder 
mangelhaft  gezeigt.  Bei  der  gegenwärtigen  Verstärkung  des  Co- 
mite  zur  Organisirung  der  Lehranstalten  durch  Anstellung  zweier 
neuen  Beamten  bei  demselben  wird  es  nicht  ermangeln,  sich  mit 
dieser  Angelegenheit  mit  aller  der  Sorgfalt  zu  beschäftigen,  wcl- 
•he  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erheischt. 

Zum  Locale  des  Richelieu  sehen  Lyceums  ist  das  für  122,0% 
Rubel  erkaufte  Ssabanskische  Magazin  bestimmt,  aufser  welchem 
noch  ein  neues  Haus  erbaut  werden  soll :  um  aber  in  diesem  Falle 
den  Reichsschatz  nicht  zu  belästigen,  ist  beschlossen  worden,  die 
zur  Umänderung  des  enteren  und  zum  Aufbau  des  letzteren,  zu- 
folge überschläglicher  Berechnung,  erforderliche  Summe  von  350,000 
Rubeln  leihweise  aus  dem  bei  dem  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts  befindlichen  sogenannten  Larin sehen  Capital  zu  ent- 
nehmen, und  dieselbe,  nebst  den  Renten,  vermittelst  des  Verkaufs 
der  alten  Gebäude  des  Lyceums  und  der  Zolleinkünfte  von  dem 
Getraide,  das  aus  Odessa  ausgeführt  wird,  zurückzuzahlen. 

Zur  Ausführung  der  projectirten  Umänderungen  und  Bauten 
ist,  zufolge  einer  Allerhöchst  bestätigten  Verfügung  des  Minister- 
comite,  in  Odessa  eine  besondere  Baucommission  errichtet,  wei- 
che verpflichtet  ist,  den  Plan  und  den  Anschlag  für  dieselben  anzu- 
fertigen. Nachdem  das  Ministerium  solche  geprüft,  behält  es  sich 
die  specielle  Erwägung  der  Mittel  vor,  aus  welchen  die  für  die- 
sen Gegenstand  erforderlichen  Kosten  bestritten  werden  können, 
und  wird  hierüber  mit  einer  aller  untertänigsten  Vorstellung  ein- 
kommen. 

Im  Richeliemschen  Lyceum  befinden  sich  44  Beamte  und  Do- 
ceiiten,  und  402  Lernende;  entlassen  wurden  lp  Individuen  mit 
Berechtigung  zu  einem  Classenrang  und  57  ohne  solche  Berech- 
tigung. 

Der  Odeasaische  Lehrbezirk  enthält,  nach  Vereinigung  der 
beiden  neuen  Gouvernements  mit  demselben,  5  Gymnasien  und  68 
andere  Lehranstalten;  in  denselben  befinden  sich  190  Lehrer  und 
Beamte  und  3115  Lernende. 

In  diesem  Jahre  ist  das  Gymnasium  zu  Kischcnew  eröffnet, 
und,  den  örtlichen  Bedürfnissen  und  der  zunehmenden  Bevölkerung 
gemäfs,  beschlossen  worden,  Kreisschulen  in  Odessa  und  Nikola- 
jew  zu  errichten.      Zw  Unterhaltung  der  erstem  derselben  hat 
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die  dortige  Stadtgemeinde  alljährlich  5000  Rbl.,  als  Zuschob  zu 
der  etatmäßigen  Summe  nach  dem  Statut  vom  Jahre  1804,  bei- 
zusteuern  beschlossen. 

Die  Lehranstalten  des  Odessaischen  Lehrbezirks  sind  vom 
Curator  besichtigt  worden. 

IX.    Transkaukasische  Schulen. 

Die  Transkaukasischen  Schulen  stehen  unter  der  Leitung  des 
Oberverwesers  von  Grusien  und  der  Transkaukasischen  Provinz. 
Von  der,  nach  der  im  Jahre  1828  Allerhöchst  bestätigten  Verord- 
nung festgesetzten  Zahl  derselben  bestehen  gegenwärtig :  ein  Gvm- 
nasium  nebst  einer  adligen  Pension  zu  Tiflis,  und  12  Kreisschu- 
len; die  Eröffnung  von  noch  8  Anstalten  dieser  Art  ist  theils 
durch  den  Mangel  an  passenden  Localen,  theils  aber  dadurch  ver- 
hindert worden,  dafs  keine  der  Örtlichen  Sprachen  kundige  Leh- 
rer sich  fanden.  Zur  möglichsten  Beseitigung  dieser  Schwierig- 
keiten wird  das  Ministerium  die  in  seiner  Macht  stehenden  Mit- 
tel anzuwenden  nicht  ermangeln. 

X.    Sibirische  Schulen. 

Der  Nutzen  der  Unterordnung  der  Lehranstalten  in  den  Sibi- 
rischen Gouvernements  unter  die  Oberdirection  der  dortigen  Ci- 
vilgouverneure ,  weshalb  ein  Allerhöchster  Befehl  im  Jahre  1828 
erfolgte,  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  und  der  Antheil,  den  sie 
seitdem  an  dem  Wohl  eines  so  entfernten  Landstriches  genom- 
men, hat  nicht  wenig  zu  deren  Verbesserung  beigetragen.  Insbe- 
sondere hat  der  Civil gouverneur  von  Irkutsk  mir  sehr  anziehende 
Notizen  über  den  Zustand  der  Lehranstalten  in  diesem  Landstri- 
che geliefert. 

Die  Kaufleute  Schilow  und  Wlafsjewski  haben  zum  Besten 
der  Kreisschulen  von  Jakutsk  und  Krasnojarsk,  Ersterer  6688  R. 
zum  Bau  eines  Flugeis,  und  Letzterer  ein  steinernes  Haus  nebst 
hölzernen  Gesindewohnungen,  7060  Rbl.  an  Werth,  dargebracht. 
XL    Pädagogisches  Hauptiiis  ti  tut. 

Dieses  Institut  ward  am  20.  Februar  des  Allerhöchsten  Be- 
suches gewürdigt. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  dasselbe  mit  erwünsch- 
tem Erfolge  zum  vorgesteckten  Ziele  hinstrebe:  wovon  ich  mich 
persönlich  überzeugt  habe,  indem  ich  nicht  selten  das  Institut  be- 
suchte, und  den  Prüfungen  beiwohnte. 

Die  Zahl  der  Professoren,  unter  denen  sich  in  einigen  Fä- 
chern die  ausgezeichnetsten  Gelehrten  befinden,  ist  durch  die  An- 
stellung der  H.  H.  Middendosf  des  Jungem,  Ustrialow  und  Posteis 


Digitized  by  Google 


—  473  — 

vervollständigt  worden.  Zur  Unterweisung  der  zu  Lehrern  im 
Weifsreufsischen  Lehrbezirk  bestimmten  Studirenden  in  der  Pol- 
ni sehen  Sprache  ist,  zufolge  der  Wahl  des  Curators,  der  Lehrer 
r£urganowitsch  angestellt  worden,  welcher  bis  jetzt  dem  ihm  ge- 
wordenen Auftrage  Genüge  leistet. 

Von  den  Zöglingen  des  Pädagogischen  Hauptinsrituts  sind  als 
Krekssch n Hehrer  eingetreten  5  im  Weifsreufsischen  und  einer  im 
Kasanischen  Lehrbezirk;  aufserdem  wurden,  wegen  dringenden 
Bedürfnisses  an  Gymnasiallehrern,  für  den  ersteren  von  solchen, 
die  den  vollständigen  Cursus  noch  nicht  vollendet,  jedoch  nach 
strenger  Prüfung,  20  Studirende  dergestalt  entlassen,  dafs  sie  der 
Vorrechte  der  altern  Lehrer  (Oberlehrer)  sich  nicht  eher  erfreuen  soll- 
ten, als  nach  Verlauf  der  zu  ihrer  schliefslichen  Ausbildung  fest« 
gesetzten  Frist.  Zugleich  ward  wegen  Besetzung  der  im  Institut 
entstandenen  Vacanzen  durch  die  Aufnahme  von  26  fähigen  Schü- 
lern aus  Gymnasien  und  geistlichen  Seminarien  in  die  mittlere 
Abtheilung  desselben,  Anordnung  getroffen. 

Gegenwartig  zählt  das  Institut  136  Lernende,  unter  welchen 
sich  29  hinsiehtlich  der  Führung  und  der  Fortschritte  Ausgezeich- 
nete, 35  hinsichtlich  der  Führung  Ausgezeichnete  mit  guten  Fort- 
sehritten,  und  20  hinsichtlich  der  Fortsehritte  Ausgezeichnete  von 
guter  Führung  befinden. 

XII.    Die  Akademie  der  Wissenschaften. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  die  Kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaften,  durch  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  gnädige  Beach- 
tung ermuntert,  fortgefahren,  neue  Proben  rühmlicher  Thätigkcit 
au  den  Tag  zu  legen.  Die  von  einigen  ihrer  Mitglieder  heraus- 
gegebenen Werke  bezeugen,  mit  welchem  Eifer  sie,  Jeder  in  sei- 
nem Fache,  mit  gelehrteu  Forschungen  sich  beschäftigen. 

Alle  Sammlungen  der  Akademie  haben  im  Jahre  1833  einen 
ansehnlichen  Zuwachs  erhalten.  Die  bemerkenswertesten  Berei- 
cherungen  bestanden  in  folgenden: 

1)  Eine  Commission  des  Englischen  Parlaments  beschenkte 
die  Akademie  mit  der  kostbaren  Sammlung  von  Denkmälern  der 
Englischen  Geschichte  und  des  Englischen  Rechts,  in  72  Bänden. 

2)  Das  Numismatische  Cabinet  verdankt  der  Huld  Ew.  Kai- 
serlichen  Majestät  einen  sehr  ansehnlichen  Zuwachs  durch  die  ihm 
geschenkten  Doübletten  der  aus  Warschau  hergebrachten  numis- 
matischen Sammlung. 

3)  Das  Asiatische  ^Museum  ist  durch  eine  vorzügliche  Samm- 
lung Chinesischer  Gegenstände,  über  3600  an  der  Zahl,  welche 
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ain  Peking  von  dem  Obersten  Ladvshenskij  mitgebracht,  und  von 

Ew.  Kaiserlichen  Majestät  für  die  Akademie  um  28,000  KM.  er- 
kauft sind,  bereichert  worden. 

Aufser  den  von  der  Akademie  und  einigen  ihrer  Mitglieder 
vollendeten  eigentlich  gelehrten  Arbeiten  wurden  derselben  vielfäl- 
tig verschiedene  Aufträge  ertheilt,  bestehend  in  Prüfung  von  Wer- 
ken, Erfindungen,  Projecten  u.  s.  w.  ' 

Einen  umständlichen  Rechenschaftsbericht  über  die  Wirk- 
samkeit der  Akademie  im  Jahre  1833  werde  ich  in  kurzer  Zeit 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  zu  unterlegen  das  Gluck  haben. 

XÜI.  Das  Observatorium. 
Ew.  Kaiserliche  Majestät  haben  Allergnädigst  befohlen,  in 
der  Umgegend  der  Hauptstadt,  unter  der  Leitung  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  eine  mit  den  besten  Instrumenten 
versehene  Hanptsternwarte  zu  errichten,  und  hierzu  vorläufig  100,000 
Rbl.  aus  dem  Reichsscharz  anzuweisen  geruht. 

Um  diesen  Allerhöchsten  Willen  in  Ausführung  zu  bringen, 
ist,  unter  dem  Vorsitze  des  Ehrenmitgliedes  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  Adnürals  Greig,  eine  Commission  aus  den  Aka- 
demikern Wischnewskij,  Struve,  Parrot  und  Fufs  gebildet  worden* 
Diese  Commission,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  hier  ge- 
stiftete Centraisternwarte  eine  andere,  umfassendere  Bedeutung  ha- 
ben müsse,  als  ein  gewöhnliches  Observatorium,  und  daher  auch 
bedeutendere  Mittel  erheische,  hat  nach  dieser  Grundlage  die  ge- 
eigneten Projecte  eines  Statuts  und  Etats  für  diese  Anstalt  ent- 
worfen, welche  ich  Ew.  Kaiserliehen  Majestät  aUernnterthänigst 
zu  unterlegen  das  Glück  gehabt,  und  die  ich,  einem  am  22,  De- 
eember  1833  erfolgten  Allerhöchsten  Befehle  gemäfs,  dem  Mini- 
steroomite  zur  Prüfung  übergeben  habe. 

XIV.  Die  Russische  Akademie. 
Die  Kaiserliche  Russische  Akademie  fuhr  fort,  sich  in  ihren 
wöchentlichen  Versammlungen  mit  Abfassung  eines  umfassenden, 
nach  dem  Alphabet  geordneten  Russischen  Wörterbuches  und  mit 
Prüfung  der  bei  derselben  eingegangenen  handschriftlichen  Werke 
zu  beschäftigen.  Der  Druck  eines,  zum  Gebranch  in  den  Lehr- 
anstalten bestimmten,  kurzen  Wörterbuches  derselben  Art,  welches 
auf  Kosten  der  Akademie  herausgegeben  wird,  naht  sich  seinem 
Ende. 

In  Folge  Allerhöchster  Genehmigung,  die  von  mir  durch  die 
Ministercomität  erbeten  worden,  ist  festgesetzt,  von  den  Summen 
der  Russischen  Akademie,  zur  Errichtung  von  Denkmälern  für 
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ihre  ehemaligen  Mitglieder,  Dershawin  in  Kasan,  nnd  Karamsin  in 
Ssimbirsk,  5000  R.  für  jedes,  also  überhaupt  10,000  K.  zu  verwenden. 
XV.    Oeffentliche  Bibliothek« 

Zn  Anfange  des  Jahres  1833  enthielt  die  Kaiserliche  öffent- 
liche Bibliothek  263,647  Bucher  und  14,632  Handschriften. 

Ihren  hauptsachlichsten  Zuwachs  im  Laufe  des  Jahres  ver- 
dankt die  Bibliothek  der  Huld  Ew.  Kaiserlichen  Majestät 

Dieser  Zuwachs  besteht : 

a)  aus  den,  auf  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  Allerhöchsten  Be- 
fehl, aus  der  Bibliothek,  welche  der  Fürstin  Czartory-ski  zn 
Puiawy  gehörte,  ausgeschiedenen  7728  Bänden; 

b;  aus  dreizehn  Convoluten  Handschriften,  welche  anf  Ew. 
Kaiserlichen  Majestät  Allerhöchsten  Befehl  aus  der  Zahl  der  in 
der  Bibliothek  der  ehemaligen  Warschauischen  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Wissenschaften  und  der  Litteratnr  gefundenen,  ein- 
geliefert wurden,  und  aus  einer,  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  Von 
einem  Bewohner  des  Tschernigowschen  Gouvernements,  Tschefsno- 
kow,  dargebrachten  und  der  Bibliothek  Allergnädigat  geschenkten 
Handschrift , 

c)  aus  den  von  den  CensureomiU's  und  andern  Autoritäten 
eingesandten,  von  verschiedenen  Personen  als  Geschenk  dargebrach- 
ten und  endlich  durch  Kauf  acquirirten  1019  Büchern  und  12 
Handschriften. 

Ueberhaupt  hat  die  Kaiserliche  Öffentliche  Bibliothek  im  h 
1833  8747  Bücher  und  26  Handschriften  gewonnen.  Gegenwärtig 
enthält  demnaeh  die  Bibliothek  in  Allem  272,394  Bücher  nnd 
14,658  Handschriften« 

Aufserdem  beläuft  sich  die  Zahl  der  auf  Ew.  Kaiserlichen 
Majestät  Allerhöchsten  Befehl  aus  den  Warsehauer  Bibliotheken 
hergebrachten  Bücher  in  499  Kisten  auf  anderthalb  hundert  tausend 
Bände.  Gegen  200  Kisten  sind  bereits  ausgepackt,  und  die  Bücher 
in  den  Schränken  des  untern  Stockwerks  des  neuen  Anbaus  der 
Bibliothek  aufgestellt  worden. 

XVI.    Gelehrte  und  litterärische  Gesellschaften. 

Im  Jahre  1833  haben  folgende  gelehrte  und  litterärische  Ge-* 
Seilschaften  ihre  Wirksamkeit  fortgesetzt: 

In  St.  Petersburg: 

Die  Mineralogische  Gesellschaft  bestand  aus  260  Mitglie- 
dern, hielt  16  Sitzungen,  gab  2  Bücher  heraus,  und  bereitet  5,  so 
wie  aufserdem  den  2ten  Theil  ihrer  Arbeiten  in  Russitcher  Spra- 
che und  den  Isten  in  Deutscher  Sprache,  zum  »ruck  vor;  aueb 
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hat  sie  durch  ihre  Mitglieder  verschiedene  Stein-Formationen  in 
Finnland  und  in  der  Rahe  von  St  Petersburg  untersucht.  Der 
Akademiker  Hefs  hat  auf  Anordnung  dieser  Gesellschaft  seine 
Vorlesungen  über  Chemie  fortgesetzt. 

Die  P  harmace  u  tische  Gesellschaft  besteht  aus  4  Beschü- 
tzern und  310  Mitgliedern  nebst  dem  Director;  sie  hielt  28  Si- 
tzungen. Bei  derselben  befindet  sich  eine  Schule  zur  BUdung  von 
Apothekergehülfen  und  Lehrlingen,  in  welcher  21  Zöglinge  un- 
terrichtet werden. 

In  Moskau: 
Bei  der  Universität? 

Die  Gesellschaft  von  Freunden  der  Russischen  Litte- 
ratur  hatte  91  Mitglieder  und  Mitarbeiter,  und  hielt  3  Sitzungen. 

Die  Gesellschaft  für  Russische  Geschieh  te  undAlter- 
thümer  besteht  ans  118  Personen,  hat  5  Sitzungen  gehalten, 
und  läfst  den  4ten  Theil  ihrer  Arbeiten  drucken. 

Die  Gesellschaft  der  Naturforscher  besteht  aus  887  Eh- 
ren- und  wirklichen  Mitgliedern  und  Mitarbeitern ;  sie  hat  9  Si- 
tzungen gehalten,  den  6ten  Theil  ihres  Zeitberichts  {Bulletin') 
herausgegeben,  und  um  Moskau  herum  oryktographische  Untersu- 
chungen angestellt. 

In  Kasan: 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  vaterländischer  Litte- 
ratur  bestehe  aus  52  Mitgliedern;  sie  hat  12  Sitzungen  gehalten. 

In  Riga: 

Die  litterarisch-praktische  Gesellschaft,  aus  76  Mit* 
gliedern  bestehend,  hat  9  Sitzungen  gehalten,  und  die  Zeitung 
„die  Stadtblatter"  herausgegeben.  Bei  derselben  befindet  sich 
eine  Sonntagsschule  zum  unentgeltlichen  Unterricht  von  Handwer- 
ker-Kindern, welche  150  Schuler  zählt. 

In  Mi  tau: 

Die  Gesellschaft  von  Freunden  der  Litte  ratur  und 
Kunst  besteht  aus  250  Personen,  und  hat  12  Sitzungen  gehalten. 

Die  Gesellschaft,  genannt  Museum  und  Athenäum,  be- 
steht aus  37  Mitgliedern,  und  beschäftigt  sich  mit  Sammlung  von 
Buchern  und  Alterthümern,  die  Ostseeprovinzen  betreffend. 

Die  Lettische  lit terärische  Gesellschaft,  welche  sich 
abwechselnd  in  Riga  und  Mitau  versammelt,  besteht  aus  117  Mit* 
gliedern,  hat  2  Sitzungen  gehalten,  und  giebt  ihre  Arbeiten  unter 
dem  Titel  „Magazin"  heraus. 
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In  Arensburg: 
Die  Esthnische  litt  .rar  isc  he  Gesellschaft 
52  Personen,  und  fuhr  fort,   sich  mit  Untersuchung  der  Est  hin- 
sehen Sprache  zu  beschäftigen. 

XVII.  Die  Ohercensnrdirection. 
Bei  der  ununterbrochenen  Beobachtung  des  Ganges  der  in- 
und  ausländischen  Censur  verfuhr  die  Obercensnrdirection  theils 
kraft  der  ihr  übertragenen  Gewalt,  theils  erba.t  sie  sich  in  eini- 
gen besonderen  Fällen  höhere  Entscheidungen.  Die  nützliche  gei- 
stige Thätigkeit  fordernd,  richtete  sie  zu  gleicher  Zeit  ihre  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  auf  Schriften,  welche,  wegen  des  gro- 
fsen  Umfangs  des  Kreises  ihrer  Leser,  auch  eine  um  so  umfassender« 
Wirksamkeit  haben:  auf  Journale,  Bücher  für  leichtere  Lectüre, 
Romane.  Indem  die  Obercensurdirection  von  ihrer  Seite  der  zu 
grofsen  Vermehrung  unnützer  Zeitschriften  vorbeugte,  machte  sie 
es  auch  der  inländischen  Censur  zur  Pflicht,  über  die  Unschäd- 
lichkeit des  allgemeinen  Geistes,  über  den  Adel  des  Tones  def 
Russischen  Journale  zu  wachen ;  wie  auch  den  Druck  von  lieber- 
Setzungen  der,  das  sittliche  Gefühl  beleidigenden,  neuesten  Fran- 
zösischen Romane  nicht  za  gestatten,  —  und  leitete  die  auslän- 
dische Censur  bei  Prüfung  ausländischer  Bücher  hinsichtlich  ihrer 
sittlichen  und  politischen  Tendenz.  In  Folge  dieser  ununterbro- 
chenen Wachsamkeit,  zum  The  LI  auch  in  Folge  des  Ums  tan  des, 
dafs  im  Laufe  des  Jahres  1833  mehrere  periodische  Schriften  enU 
standen  sind  und  noch  entstehen,  wie  z.  B.  die  Journale  der 
Moskauischen  und  der  Dorpatischen  Universität,  das  Journal  des 
Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts,  endlich  das  von  dem 
Buchhändler  Smirdin  unternommene  Journal,  welche  alle  im  Gei- 
ste wissenschaftlicher  Beobachtung  und  bescheidener  Untersuchung 
der  Zeiterscheinungen  redigirt  werden,  —  macht  es  sich  bemerk- 
lich, dafs  das  Interesse  des  Publicums  sich  von  den  frühereil 
schmähenden  Journalartikeln  abgewandt  hat:  woraus  sich  schüe- 
fsen  läfst,  dafs  in  einer  nahe  bevorstehenden  Zeit  die  periodische 
Litteratur  eine  andere,  ihrem  wahren  Zwecke  und  den  Absichten 
der  Regierung  mehr  entsprechende  Gestalt  annehmen  werde.  Zur 
Erreichung  dieses  Zieles,  welches  hei  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dinge  besondere  Wichtigkeit  bat,  wird  das  Ministerium  des 
öffentlichen  Unterrichts  sowohl  durch  Unterweisung  und  Rath,  als 
durch  scharfblickende  und  strenge  Wachsamkeit  fortwährend  bei- 
zutragen nicht  verabsäumen. 

Aus  den  allgemeinen  ZusammeBstellangen  über  die  ZaU 
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von  der  Censur  durchgelnssenen  Bücher  erhellt,  dafs  im  verflosse- 
nen  Jahre  672  Originalwerke,  134  Uebersetzungen,  also  überhaupt 
806  Bücher  erschienen  sind.  Hinsichtlich  der  Zahl  der  Werke 
machten  die  Uebersetzungen  fast  den  6ten  Theil  aller  erschiene- 
nen Bücher  aus,  und  hinsichtlich  der  Zahl  der  Druckbogen  ver- 
hielten sie  sich  En  den  Originalwerken,  wie  1:  2J,  und  haben 
sich  sowohl  in  dieser,  als  auch  in  anderer  Beziehung  im  Ver- 
gleich mit  dem  vorigen  Jahre  ^vermehrt.  Erzählungen  und  Ro- 
mane machen  fast  die  Hälfte  der  eigentlich  litterarischen  Schrif- 
ten, und  nach  der  Zahl  der  Druckbogen  sogar  drei  Viertheile 
aus.  Die  Anzahl  der  Originalwerke  hat  sich,  im  Vergleich  mit 
der  vorjährigen  4  vermindert,  doch  übersteigt  die  Gesammtzahl  der 
Bücher  die  des  vorigen  Jahres  um  112.  Ueberhaupt  sind  in  die- 
sem Jahre  Bucher  in  17  verschiedenen  Sprachen  erschienen. 

Von  periodischen  Schriften  gab  es,  aufser  den  nicht  an  die 
Obercensurdirection  gelangten,  54 ;  unter  diesen  waren  26  Zeitun- 
gen und  26  Journale.  Die  Gesammtsumme  der  Druckbogen  s<>- 
wohl  jener  als  dieser  beträgt  (in  einem  Exemplar)  3395,  folglich 
ein  Drittel  der  Bogenzahl  der  Bücher*  wahrend  sie  im  Jahre  1832 
die  Hälfte  der  letzteren  ausmachte.  Die  Druckbogenzahl  der  Bü- 
cher und  Zeitschriften  zusammengenommen,  beläuft  sich  auf 
14,057;§  —  beinahe  zweitausend  Bogen  mehr  als  im  vorigen  Jah- 
re 1832. 

Das  Comite  der  auswärtigen  Censur  hat  im  Laufe  des  Jahres 
1833  neu  geprüft  604  Bücher,  und  von  diesen  491  erlaubt.  Im 
Ganzen  überstieg  die  Einfuhr  im  verflossenen  Jahre  1833  die  Ein- 
fuhr im  Jahre  1832  fast  um  ein  Drittel,  und  belief  sich  überhaupt 
auf  280,000  Bände,  von  welchen  die  grofsere  Hälfte  Buchhändlern 
und  Privatpersonen  in  St.  Petersburg  angehört. 
XVIIL   Departement  der  Volksaufklärung  und  Knna^ 

lei  des  Ministers. 

Zu  Anfange  des  Märzmonats  des  verflossenen  Jahres  verari- 
derte  sich,  dem  Willen  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  gemäfs,  die 
Directum  dieses  Departements;  An  Stelle  des  auf  seine  Bitte  des 
Dienstes  entlassenen  Wirklichen  Staatsraths  Jasykow  ward  dem 
Mitgliede  der  Oberschiddirection;  Fürsten  Schirinski-Schich- 
matow,  dasselbe  zu  dirigiren  befohlen. 

Die  Reformirung  des  Departements  der  Volksaufklärung  ward 
unter  meiner  Oberaufsicht  bewerkstelligt.     Nach  einer  strengen 
Sichtong  der  Fähigkeiten,  des  Fleifses  und  der  Führung  der  zn 
demselben  gehörigen  etatmäfsigen  und  Kanzleibeamten  und  Offici- 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  i% 
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anten  wurden  viele  derselben  entlassen,  und  die  auf  solche  Art 
entstandenen  Vacanzen  mit  Umsicht  und  Erfolg  besetzt.  Eine 
nicht  geringe  Zahl  unentschiedener  Sachen  wurden  zur  Endschaft 
gebracht.  Es  wurden  einige  neue  Formulare  und  eine  neue  Ord- 
nang  zur  Erleichterung  des  Geschäftsverfahrens  im  Allgemeinen 
eingeführt;  und  obgleich  der  Schriftwechsel  durch  die  plötzliche 
Richtung  der  erforderlichen  Aufmerksamkeit  auf  alle  unter  dem 
Ministerium  stehenden  Fächer  für  dieses  Mal  sich  bedeutend  ver- 
mehrt hat,  so  werden  die  getroffenen  Mafsregeln  doch  ohne 
Zweifel  zur  Abkürzung  desselben  für  die  künftige  Zeit  die- 
nen. Das  Departement  hat,  nach  Empfangnahme  des  für  das- 
selbe an  der  Tschernyschcwbrucke  ausgebauten  Hauses  und  nach 
Ueberfuhrung  seiner  Kanzleien  in  dieses  Gebäude  ein  völlig  neues 
Ansehen  gewonnen:  die  Kanzleibeamten  sind  nach  der,  dem  Al- 
lerhöchsten Willen  gemäfs,  aus  der  ersten  Abtheilung  der  Kanzlei 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  mitgetheilten  Forin  uniformirt;  das  Ar- 
chiv, in  welchem  gegenwärtig  gegen  46,000  Sachen  aufbewahrt 
werden,  ist  zum  schnelleren  und  bequemeren  Auffinden  derselben 
systematisch  geordnet,  und  mit  den  nöthigen  Alphabeten  versehen. 
Die  Reinlichkeit,  die  äufsere  und  innere  Ordnung  entsprechen  der 
Würde  einer  Behörde,  in  welcher  die  Angelegenheiten  einer  um- 
fassenden Verwaltung  verhandelt  werden. 

Die  Buchdruckerei  des  Departements  der  Volksaufklärung  ist, 
der  Allerhöchst  bestätigten  Verfügung  des  Ministercomite'  gemäfs, 
der  Leitung  der  Akademie  der  Wissenschaften  übergeben,  wodurch 
nicht  nur  der  bisher  stattfindende  Verlust  vermieden  wird,  sondern 
auch  ein  ziemlich  bedeutender  Vortheil  aus  der  Vermiethung  des 
ehemaligen  Locales  der  Buchdruckerei  für  8965  Rbl.  jährlich  er- 
wachsen ist. 

Das  ökonomische  Capital  des  Departements  hat  sich,  trotz 
einiger  ausserordentlichen  Ausgaben  im  verflossenen  Jahre,  durch 
Mafsregeln  der  Sparsamkeit  und  zu  rechter  Zeit  getroffene  Ein- 
richtungen gegen  das  Jahr  1832  um  20,000  Rbl.  vermehrt. 

Für  das  in  der  Moskan'schen  Lcihbauk  befindliche,  von  dem 
Kaufmann  Larin  zum  Besten  der  Schulen  dargebrachte  Capital 
hat  das  Departement  Billette  eingefordert:  wodurch  dieses  ganze 
Capital  in  eine  Masse  vereinigt  ist,  und  gegenwärtig  sich  mit  den 
Renten  auf  820,000  Rbl.  beläuft. 

Auf  Anordnung  des  Departements  der  Volksaufklärung  sind 
im  verflossenen  Jahre  von  verschiedenen  Lehrbüchern  37,200  Ex- 
emplare herausgegeben  worden»  aufser  der  gedruckten  Sammlung 
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der  im  Ministerium  vom  Jahre  1829  bis  zum  Marz  1833  emanir- 
ten  Verordnungen,  und  zwei  Auszügen  aus  den  Rechenschaftsbe- 
richten rar  die  Jahre  1832  und  1833,  welche  ich  zu  seiner  Zeit 
Ew.  Kaiserlichen  Majestät  vorzulegen  das  Gluck  hatte. 

Gleich  bei  meinem  Antritte  der  Verwaltung  des  Ministeriums 
der  Volksaufklarung  richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
Reformirung  der  Kanzlei  dieses  Ministeriums,  und  fand  zur  schnel- 
leren Verhandlung  der  Sachen  in  derselben  für  nutzlich,  hinsicht- 
lich ihrer  Beamten  einige  Veränderungen  zu  treffen,  wobei  ich 
darauf  achtete,  dafs  jeder  derselben  das  seinen  Fähigkeiten  ent- 
sprechende Amt  bekleide. 

Die  Beschäftigungen  Yvr  Kanzlei  im  Jahre  1833  bestanden 
unter  meiner  eigenen  Aufsicht:  1)  in  Anfertigung  der  allem  uter- 
thänigsten  Vorstellungen;  2)  in  Beförderung  der  geheimen  Sa- 
chen; 3)  in  Beförderung  der  keinen  Aufschub  leidenden  Sachen; 
4)  in  der  Correspondenz,  hinsichtlich  der  Gesuche  von  Schrift- 
stellern um  die  Erlaubnifs,  ihre  Werke  Ew.  Kaiserlichen  Maje- 
stät zueignen  oder  darbringen  zu  dürfen. 

Endlich  darf  auch  das  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  Ew. 
Kaiserliche  Majestät  bei  Anhörung  meines  allerunterthantgsten 
Memoire's  über  einige  allgemeine  Regeln,  welche  bei  der  Verwal- 
tung des  Ministen  ums  des  öffentlichen  Unterrichts  zur  Richtschnur 
dienen  können,  Ihre  Allerhöchste  Genehmigung  Allergnädigst  zu 
aufsern  geruhten.  Der  Sinn  dieses  Memoire's,  bestehend  in  Auf- 
stellung dreier  Haupt  ?>rincipien  :  Rechtgläubigkeit«  Selbst- 
herrschaft und  Volkstümlichkeit,  als  Grundlage  der  Wirk- 
samkeit des  Ministeriums,  stellte  in  einigem  Umfange  den  schwierigen 
Kampf  mit  den  feindlichen  Erscheinungen  des  neuesten  Geistes  dar, 
und  warf  eine  Reihe  wichtiger  Fragen  auf,  von  deren  Losung  das 
Heil  der  Russischen  Jugend^abhängt.  Ew.  Kaiserliche  Majestät 
geruhten,  in  das  Wesen  derselben  eindringend,  mich  Allergna- 
digster  Unterweisungen  hinsichtlich  dieser  so  verschiedenartigen 
Gegenstande  zu  würdigen,  und  dadurch  dem  ferneren  Gange  des 
mir  Allerhöchst  anvertrauten  Ministeriums  eine  feste  Grundlage 
zu  verleihen.  Auf  solche  Weise  ist  —  ich  wage  es  ZU  sagen  — 
einem  Hauptmangel  bei  Verwaltung  desselben  abgeholfen:  indem 
es  im  Geiste  und  unter  der  Leitung  Ew.  Majestät  verfahrt,  ver- 
mag es  kräftiger  und  entschiedener  nach  dem  von  Ihnen,  Allergna- 
digster  Herr,  vorgezeichneleu  Ziele,  auf  den  von  Ihnen  gebillig- 
ten Pfaden,  hinzustreben. 

Indem  ich  diesen  raschen  Ueberblick  der  Wirksamkeit  des 
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Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  im  Jahre  1833,  von  wel- 
chem zehn  Monate  meiner  Verwaltung  angehören,  Ew.  Kaiserli- 
chen Majestät  zu  Füfseu  löge,  hitte  ich  Sie,  Allergnädigster  Herr, 
alieruntcrthanigst,  dieses  kurze  Gemälde  wohlwollend  anzuneh- 
men, welches  nicht  eine  Reihe  von  Erfolgen,  nicht  die  Vollfüli- 
rung  eines  vielumfassendeu  Auftrages,  nicht  wichtige  Resultate 
langwiihrender  Bemühungen,  —  sondern  nur  ein  —  ich  wage  es 
zu  sagen  —  eifriges,  durch  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  Beach- 
tung ermuntertes  und  aufrechterhaltenes  Schreiten  zumWerke 
darstellt.  *) 

Das  Original  ist  unterzeichnet :  Dirigirender  des  Ministeriums 

des  öffentlichen  Unterrichts, 
Sergij  Uwarow. 
Contrasignirt :  Dirigirender  des  Departements, 
Fürst  Schirinskij-Schichmatow. 


XVII. 

Verzeichnis»  der  vom  23.  Juli  bis  zum  19.  Decem- 
ber  1834  zu  haltenden  vorlesungen  auf  der 

Universität  Dorpat. 

/.    Theologische  Facultät, 

Erklärung  des  Briefes  des  Paulus  an  die  Römer,  Lic.  Keil, 
5mal.  Auslegung  des  zweiten  Theils  der  Weissagungen  des 
Jesaia,  ders.  4 mal.  Dogmatil  verbunden  mit  Dogmen ge- 
schichte,  Prof.  Sartori us,  5mal.  Vergleich ung  des  evange- 
lisch- re  formt  rten  Lehrbegriffs  mit  dem  evangelisch-luthe- 
rischen, ders.  2mal.  Uehcr  die  christlichen  AlterÜiümer, 
Prof.  Busch,  5mal.  Neuere  und  neueste  christliche  Kir- 
chengeschichte ,  ders.  omal.  Einleitung  und  Vorbereitung 
zu  den  geistlichen  Berufswissenschaften,  Prof.  Walter, 
lmal.  Liturgik,  ders.  4mal.  Ueher  Kirchendisciplin  und 
Kirchenzucht,  ders.  2mal.  lieber  Confirmandenunter rieht 
und  die  Conjirmation,  ders.  lmal.  Im  theologischen  Seminar: 
Uebungen  im  Disputiren,  Prof.  Sartorius;  Uebungen  in 
der  historischen  Theologie,  Prof.  Busch;  homiletische  und 
katechetische  Uebungen,  Prof.  Walter. 
°J    Die  xu  diesem  Bericht  gehörig»  Tabellen  im  nächsten  lieft. 
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//.  Juri,- tische  Facultät. 
Juristische  Li tler'dr geschieh te  der  neuesten  Zeit,  Prof. 
Clossius,  lmal.  Komische  Rechtsgeschichte,  ders.  5mal. 
Alterthumer  des  Römischen  Rechts,  Prof.  Otto,  Graal.  Der 
zweite  Thcil  des  Pandectencursus ,  ders.  5mal.  Erklärung 
der  Fragmente  Ulpian's,  ders.  ImaL  Concurs  der  Gläubi- 
ger und  Concursprocefs,  ders.  2mal.  Gemeiner  und  provin- 
zieller Criminalproce fs ,  Prof.  Clossius,  3mal.  Russischer 
bürgerlicher  Procefs,  Prof.  v.  Rcutz,  omal.  Geschichte  des 
Liv-,  Esth-  Und  Curländisclien  Privat-  und  Criminalrechts, 
Prof.  Bunge,  3mal.  luv-,  Esth-  und  Curldndisches  öffent- 
liches Recht,  ders.  3mal.  Russisches  und  provincielles 
Handelsrecht,  ders.  2mal.  Politik,  Prof.  Brock  er,  5mal. 
Staatsrecht  der  vorzüglichsten  Staaten  in  Europa,  ders. 
Omal.    Einleitung  in  das  diplomatische  Studium,  ders.  lmal. 

III.  M edic inische  Facultät, 
Anatomie,  erster  Theil,  Prof.  Hu  eck,  5mal.  Anatomie, 

zweiler  Theil,  ders.  3mal.  Repetitorium  der  Anatomie  für 
die  Kronsstipendiaten ,  ders.  2mal.  Leitung  der  Dehlingen 
im  Präpariren,  ders,  Physiologie,  erster  Theil,  Prof. 
Rathke,  3mal.  Pharmakologie,  erster  Theil,  in  Verbin- 
dung mit  der  Receptirkunst ,  Prof.  Erdmann,  Omal.  Diä- 
tetik, Prof.  S ahmen,  2mal.  Allgemeine  Therapie,  Prof. 
Erdmann,  4mal.  lieber  die  chronischen  Krankheiten, 
Prof.  Sabmen,  Omal.  Therapeutische  Klinik,  ders.  tilg« 
lieh.  Theoretische  Chirurgie,  Prof.  Moier,  omal.  Opera- 
tionslehre, ders.  3mal.  Chirurgische  Klinik,  ders.  tag- 
lich. Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten,  Prof. 
Walter,  omal.  Geburtshulje ,  zt veiter  Theil,  ders.  4mal. 
Ziehungen  am  geburtshilflichen  Phantom,  ders.  2mal.  Ge- 
burtshulfliche  Klinik,  ders.,  so  oft  Gelegenheit  sein  wird. 
Civil  -  Medicin al  -  Polizei ,  Dr.  K  ii  h  l  e  r ,  omal.  Gerichtlich e 
Medicin,  ders.  4mal.  Geschichte  der  Medicin,  ders.  4maL 
Lateinisches  Disputa/orium  über  meclicinische  Gegenstände, 
Prof.  Erdmann,  lmal.  Ziehungen  im  Lateinschreiben  und 
Lateinsprechen  mit  Medicinern,  in  zwei  oder  drei  Abheilun- 
gen, mit  jeder  3  Stunden  wöchentlich,  Dr.  Mohr. 

IV.  Philosophische  Facultät. 
Encyclopädie  der  philosophischen  1 Vissensch  aßen,  Prof. 

Ja  sehe,  3mal.  Logik,  ders.  Gmal.  Psychologie,  Dr.  Pos- 
selt, 3mal.    Jestlulik,  ders.  3mal.    Geschichte  der  neuern 
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Philosophie,  Prof.  J Tische,  3mal.    Geschichte  des  Einflusses 
und  der  Wirkungen  der  Philosophie  auf  die  Theologie 
während  des  <8ten  Jahrhunderts  bis  auf  die  neueste  Zeit, 
Dr.  Po s seit,  12 mal.    Römische  Geschichte  bis  zum  Unter- 
gänge der  Republik ,  Prof.  Blum,  3mal.     Allgemeine  Geo- 
graphie, der s.  »mal.     Europäische  Litterar  geschiente  seit 
Ludwig  XIV,  Prof.  Neue,  3mal.    Griechische  Alterthurner, 
Qr  Th,  Prof.  Morgenstern,  3mal.  Archäologie  der  Kunst,  ders. 
ömal.    Des  Aristophanes  Frosche,  Prof.  Nene,  2 mal.  Cicero 
de  republica,  ders.  4mal.   Horazeris  Oden  oder  Satiren,  Dr. 
Mohr,  3mal.    Im  pädagogisch-philologischen  Seminar:  Ziehun- 
gen im  Lateinschreiben  und  Disputiren,  Prof.  Morgenstern 
und  Nene;  Erklärung  der  Trachinierinnen  des  Sophokles, 
Prof.  Neue,  2mal;  Erklärung  von  auserlesenen  Episteln  des 
Horatius,  Prof.  Morgenstern,  2mal;  Erklärung  von  Cicero 's 
Quaest.  academ.,  Prof.  Jas  che.   Arabische  Grammatik,  Lic. 
Keil,  2mal.    Algebra,  Prof.  Bartels,  5mal.    Höhere  Me- 
chanik, ders,  5mal.    Theoretische  Astronomie,  Prof.  Struv«, 
3mal,    Geodäsie,  ders.  3mal.    Theoretisclie  und  experimen- 
telle Physik,  erster  Theil,  Prof.  Parrot,  6mal.   Anorgani-  \ 
sehe  Chemie,  Prof.  65 bei,  Ömal.    Chemie  der  organischen 
Verbindungen,  ders.  3mal.  Experiment alpharmacie,  abwech- 
selnd mit  TVaarenkunde,  ders.  lmal.  Zoologie,  Prof.  Rat hke, 
3mal.  Uebungen  im  Analysiren  der  Pflanzen,  Prof.  Ledebour, 
2mal,  Praktische  Hebungen  für  Geübtere,  und  Uebersicht  der 
naturlichen  Familien  des  Gewächsreichs,  ders.  4mal.  Ueber 
die  in  Rufsland  einheimischen  Holzgewächse,  Cand.  Traut- 
vetter, 2 mal.     Ueber  die  in  Rufsland  einlieimisc/ien  Arz- 
neigewäclise ,  ders.  3mal.    Botanische  Excursionen,  ders. 
imal.    Mineralogie,  verbunden  mit  Uebungen  im  Bestimmen 
der  Mineralien,  Prof.  y.  Engelhardt,  6iual.    Politische  Oe- 
konomie,  zweiter  Theil,  oder  Folkswirthschaftspflege,  Prot 
Friedländer,  5mal.    Handelswissenschaft,  ders.  5mal.  Ca*- 
meralistisches  Praktikum ,  ders.    Ackerbau  und  Thierpfle- 
ge, Prof.  Schmalz,  4maL    Forstwissenschaft,  ders.  3mal. 

Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutscher,  ins  Rus-  ' 
sische,  Ticbwinsky,  2mal.     Krylow's  Fabeln,  ciers.  2mal. 
Deutsche  Grammatik,  Raup  ach,  2mal.    Deutsche  Stilübun- 
gen, ders.  2mal.    Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
sehen  ins  Franzbsisclie ,  Peiet  de  Corval,  imal.  Erklä- 
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rung  des  Moliere,  dera.  ImaL  Englische  Grammatik, 
Thorner,  2moL  Erklärung  von  Thomson' s  Jahreszeiten, 
de rs.  2mal.  Theoretischer  und  praktischer  Cursus  über  die 
Italienische  Sprache,  Burasch i,  imal.  Das  befreite  Jeru- 
salem von  Torquato  Tasso,  ders.  Imal,  Lettisches  Conver- 
satorium,  Rosenberger,  2m al.  Der  etymologisclie  Theil 
der  Esthnischen  Grammatik,  Boubrig,  2mal. 

In  der  Zeiclmenkunst  unterrichtet  Prof.  Senf  f,  in  der  Mu- 
sik  Thomson,  in  der  Reitkunst  v.  Dane,  im  Tanzen  Ty- 
ron,  im  Fechten  Lecayet,  im  Schwimmen  Stockei,  in 
mechanischen  Arbeiten  Bruck  er« 


XVIII. 

Litterarisch -statistische  Miscellen. 

r  Zufolge  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  21.  April 
d.  J.  sind  die  verschiedenen  haaren  und  auf  Immobilien  radicirten  Edu- 
cations-Fonds,  aus  welchen  die  Lehranstalten  in  den  westlichen  Gouverne- 
ments bisher  Unterbalten  worden ,  dem  Finanzministerium  Übergeben  worden. 
Als  Erstattung  dafür  sollen  für  diesen  Zweck  aus  dem  Reiehssohatz  Jährlich 
verabfolgt  werden:  1)  dem  Ministerium  des  Innern  (für  die  beiden  Akademieen 
iu  Wilna)  91,289  Rbl.  81/1  Kop.  S.  M.  und  10,120  Rbl.  B.  A.  2)  Zu  be- 
sonderen temporären  Ausgaben  6050  Rbl.  S.  M.  und  16,650  Rbl.  B.  A.  3) 
Pem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  185,000  Rbl.  8.  M.  Zur  Ergänzung 
«ler  Etats  sollen  noch  15,000  Rbl.  S.  M.  Jährlich  aas  den  allgemeinen  Reichs- 
einkünften dem  letztgenannten  Ministerium  angewiesen  werden.  Ebenso  sollen 
die  eingebftssten  Getränkegefälle  von  den  Gütern  des  Wolhynischen  Lyceums 
und  den  Beneflcialgüteni  berechnet,  und  jene  dem  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts ,  diese  dem  Ministerium  des  Innern  durch  baare  Geldzahlungen  er- 
stattet, uud  auf  diese  Weise  alle  gegenseitigen  SrhuUlfordprungen  zwischen  den 
Ministerien  der  Finansen  und  des  ouentl.  Unterrichts  als  erledigt  betrachtet,  und 
weder  von  dem  leUteren  noch  vom  Ministerium  des  Innern  für  Rechnuug  jener 
Fonds  eine  Anforderung  an  den  Reichsschatz  gemacht  werden.  Die  Pensionen 
und  Unterstützungen  für  die  Professoren  der  Wilnsschen  ruedico- chirurgischen 
*  Akademie  und  ihre  Familien  sollen  aus  dem  allgemeinen  Pensions- Fonds ,  die 
Prämien  für  die  Schriften  bei  derselben  aus  der  im  Etat  der  Akademie  für 
Drucktasten  bestimmten  Summe  von  5000  Rbl.  jährlich  bestritten  werden. 


Einem  Allerhöchst  bestätigten  Beschluss  des  Ministercomite  infolge  soll/ar 
den  Lehrbeiirl  von  Moskau  ein  eigener  Jrchitect,  mit  1000  Rbl.  Gehalt,  an- 
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gestellt  werden,    Zugleich  wird  verordnet,  ähnliche  Architecten  auch  im 
»eben  und  in  den  übrigen  Lehrbesirken ,  wo  dergleichen  nötbig  wären , 
stellen. 


Am  5.  Juli  d.  J.  fand  hei  der  Moshausehen  Universität  die  Verordnung»- 
-massig  feierliche  Versammlung  als  Schlussact  des  vergangenen  akademischen 
Jahres  Statt.  Der  ordentliche  Professor  der  Chemie  R.  Heymann  hielt  eine  Rede 
über  den  Nutzen  der  Chemie  als  Vqrbereitungswjssenschaft ;  hierauf  der  ordentli- 
che Professor  der  allgemeinen  Weltgeschichte ,  Geographie  und  Statistik  M.  Po- 
godin  eine  Hede  über  den  Gelehrtenstand  und  dessen  historische  Bedeutung.  Zum 
Beschluss  trug  der  Secretar  dea  Universitätsconseils  ,  ordentliche  Professor  Ka- 
deshdin,  einen  kurzen  historischen  Bericht  über  den  Zustand  und  die  Wirksam- 
keit der  Moskau' sehen  Universität  und  ihres  Lehrbezirks  vom  1.  Juli  1833  bis  da- 
bin 1834  vor.  Einen  Auszug  ans  dem  letztern  wird  eins  der  nächsten  Hefte  der 
Jahrbucher  liefern. 

•  •      •  11 


Die "  Sammlungen  und  Lehrhülfemittel  der  ehemaligen  fF"ilnaschen 
Universität  sind,  soweit  sie  nicht  bereits  den  in  Wilna  gegründeten  beiden 
Akademieen  ,  der  geistlichen  und  medicQ-cbirurgischen ,  sugetheilt  sind  ,  mittelst 
Allei höchsten  Befehls  vom  26.  April  d.  J.  der  St,  Wladimir-  Universität  in 
K  i  i w  zugew  audt  worden.  Da  Jedoch  letztere  Universität  bereits  die  Bibliothek 
und  die  Oabinette  des  aufgehobenen  Wolhynischen  Lyceums  erhalten ,  so  sollen 
alle  durch  die  neue  Acquisitum  entstehenden  Douhletten  der  Charkowschen  Uni- 
versität übergeben  werden. 


Auf  Anordnung  des  Ministers  des  fiffentlichen  Unterrichte  vom  14.  April  d. 
J.  sollen  beim  Gymnasium  in  Cherson  5  Zöglinge  auf  Kxonskosten  unterhalten 
werden,  zu  welchem  Zweck  1500  Rbl.  jährlich  bestimmt  sind.  Es  sollen  dazu 
vorzugsweise  Kinder  von  Schulbeamten  der  phersonschen  Directum  und  Zöglinge 
des  Ehreninspectors  Fugarow  in  der  Alexanderscbule  daselbst  genommen  wer- 
den. Die  Aufzunehmenden  werden  vom  Ministerium,  bestätigt,  und  müssen  uach 
Beendigung  des  Cursus  wenigstens  sechs  Jahre  im  Schulfache  dienen. 

Mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  10.  April 
d.  J.  ist  befohlen  worden  ,  zum  Unterhalt  des  Gymnasiums  beim  Richelieuscheo 
Lyceum  in  Odessa  vym  1.  Januar  d.  J.  an  von  der  von  den  Krym mischen  Tataren 
erhobenen  Steuer  zu  5000  Rbl.,  und  von  dem  Bessarabischen  Zehn-ProcenfcCapi- 
tal  an  7560  Rbl.  jährlich  auszuzahlen, 


Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  folgende  Lehranstalten  feierlich  eröffnet  wor- 
den: a)  im Weissreussischen  Lehrbezirk:  am  6.  April  in  der  Gouvernementsstadt 
Grodno  ein  Gymnasium  nebst  einer  Laucasterschen  Schule ;  die  Zahl  der  Schü- 
ler betrug  6i  ;  —  am  1.  April  in  Nowogrudek  (Gouv.  Grodno)  ein* Kreisschule 
mit  fünfClassen  ;  Kahl  der  Schüler  35  i  —  und  am  30.  eine  ebensolche  xnSsu  en- 
uany  (Gouv.  Wilna);  Zahl  der  Schüler  26;  b)  im  Kiewscheu  Lebrbeairk:  am 
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29.  April  eine  Kreissrhule  in  Howograd-JVolynski  ( Gouv.  Wolbynlen) ;  e)  im 
St.  Petersburgischen  Lehrbesirk :  am  11.  Janaar  eine  Elementarschule  in  der 
Stadt  Waldai  (Gouv.  Nowgorod)  für  Rechnung  der  Stadtgemeine ;  d)  im  Kasan- 
sehen  Lehrbesirk  ist  die  Vorbereitende  Classe  der  Kreissrbule  in  Ssimbirsk  am 
25.  Mira  in  eine  Elementarschule  umgewandelt  worden ;  e)  im  Charkowaeben  Lehr- 
beairk  hat  die  Gemeine  der  Stadt  Charkow  daselbst  für  ihre  Rechnung  eine  Schule 
des  wechselseitigen  Unterrichts  für  80  Schüler  errichtet,  und  dadurch  den  fe- 
sten Grund  au  einer  Kreisschule  gelegt. 


Der  Bauer  Prolofij  Onufriew  im  Flecken  Ishemsk  im  Meaenschen  Kreise 
des  Gouvernements  Archangel,  welcher  aur  Gründung  einer  Schule  daselbst  für 
seine  Landsleute,  die  Syrianen,  im  Laufe  von  5  Jahren  3500  Rbl.  dargebracht 
hatte ,  erbot  sich  bereits  iu>  April  1833,  den  zweijährigen  Unterhalt  der  Schule 
für  seine  Kosten  au  übernehmen ,  und  der  Ael teste  des  Fleckens  und  mehrere 
Bauern  verpflichteten  sich,  im  Laufe  von  5  Jahren  au  100  Rbl.  jahrlich  au  die- 
sem Zwecke  herangehen.     Es  konnte  jedoch  wegen  der  Geringfügigkeit  dieser 
Beitrage  die  Schule  damals  nicht  eröffnet  werdeji.     Durch  die  Bemühungen  des 
Archangelschen  Scbuldürectors,  Kowalewskij,  und  des  Geistlichen  des  Ishemski- 
schen  Bezirks,  Axentius  Chachilew ,  ist  es  gegenwärtig  gelungen,  die  Syria- 
nen  zu  vermögen,  bedeutendere  freiwillige  Beitrage  aur  Begründung  und  Unter- 
haltung der  Schule  darzubringen.    Prokofij  Onufriew  bat  aich  verbindlich  ge- 
macht:  die  Schule  während  2  Jahren  au  unterhalten,  nnd  daau ,  gemäss  dem 
%.  39  des  Schulstatuts  v.  J.  1828 ,  1300  Rbl.  zu  zahlen ;   aur  Bildung  eines 
bc  hu  kapital*  aber,  aur  Sicherung  des  künftigen  Bestehens  der  Schule,  im  Laufe 
von  5  Jahren  1500  Rbl. ,  und  ebensoviel  zum  Bau  eiuea  Schulhauses  herzuge- 
ben ;  die  ausserdem  zum  Schulcapital  coUectirten  Beiträge  beliefen  sich  am  20. 
Januar  bereits  auf  14,645  Rbl.  60  Kop.     Bei  so  gutem  Erfolge  konnte  am  21. 
Januar  die  feierliche  Eröffnung  dieser  Schule,  welche  znr  Bildung  der 
Syrianen  den  ersten  Grund  legen  soll,  vor  sich  gehen.  Der  Geistliche  Chachilew 
ward,  mit  Genehmigung  der  geistlichen  Obrigkeit,  aum  Religionslehrer;  der 
Zögling  der  Lukojanowschen  Schule  Petrow  als  wissenschaftlicher  Lehrer  an- 
gestellt.   Beide  sind  der  Syrianischen  Sprache  mächtig.    Die  Zahl  der  Schüler 
betrug  vorläufig  11.    Ueberdies  hat  die  Gemeine  beschlossen,  einige  von  ihren 
Kindern  auf  3  Jahr  nach  Archangel  zu  schicken,  damit  sie  daselbst  au  Lehrern 
gebildet  werden. 


In  dem  Forstinstitute  zu  St.  Petersburg  hatte  am  5.  Juli  d.  J.  eine  öffent- 
liche Prüfung  der  Zöglinge  der  drei  obern  Classen  Statt,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  Inspector  des  Instituts  einen  Bericht  über  den  Zustand  desselben  und  dessen 
Beschäftigungen  im  verflossenen  Lehrjahre  vortrug.  Darnach  befinden  aich  im 
Institute  78  Kronszöglinge  ,  17  Kronspensionäre,  2  Pensionäre  der  Nertschinaki- 
achen  und  3  der  Koly  wano  -  Woskresaeuakischen  Bergbauverwaltung,  und  2  auf 
eigene  Kosten  studirende  Zöglinge,  in  Allem  102.  Elf  Zöglinge,  die  ihren  Curaus 
beendigt ,  wurden  Jetzt  entlassen ,  um  zu  verschiedenen  Aemtern  angestellt  zu 
werden,  und  zwar  4  mit  der  12ten,  die  übrigen  mit  der  14ten  Rangclassa.  Beim 
lustitute  sind  15  Lehrer  für  die  verschiedenen  Wissenschaften  und  Künste  ange- 
stellt. Der  Lehrplan  ward  in  diesem  Jahre  erweitert,  indem  ausser  den  bisher  vor- 
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getragenen  Gegenständen  auch  noch  die  Forstgeographie ,  Forststatistik  und 

das  Forstrecht  in  den  Onrsus  aufgenommen  wurden.  Die  Zegtinge  der  3  obern 
C lassen  wurden  auch  in  praktisches  Arbeiten  geübt.  Die  Bibliothek  dea  Instituts 
ist  durch  mehrere  vom  Herrn  Finananüniater  augestellte  Werke  vermehrt  wor- 
den. Im  laufenden  Jahre  ist  ein  Forstmuseum  gegründet,  welchem  ans  den  ver- 
schiedenen Gouvernements  Holapreben  und  Sämereien  von  den  in  denselben  wach- 
senden Baumen  eingeaandt  werden  aollen.  Für  daa  Museum  sind  mehrere  aus  Eng- 
land verschriebene  physikalische  Apparate  und  1 19  Minerals  tuftn ,  die  der  bei 
dem  Departement  der  Staatsbesitalichkeiten  angestellte  Förster  Sorgenfrei  im 
Hnra  gesammelt  hat ,  angeschafft  worden. 

'Am  1.  Januar  d.  J.  ist  beim  Forstinstitute  eine  Feldmesser  schule  eröffnet 
Worden ,  welche  zum  Zweck  hat ,  Beamte  nur  Vermessung  der  Krousländereien 
und  Forsten  an  bilden.  Es  werden  in  dieselbe  Junge  Leute  ron  niedern  Ständen 
aufgenommen ,  und  sie  zählte  in  diesem  Jahre  schon  23  Zöglinge ,  von  denen  10 
aus  den  Olonesechen,  Pennischen  und  Jekaterinenburgiscben  Kronshutten  hinge- 
schickt sind. 


Der  W.  st.R.  PaulDemidow  hat  mit  Allerhöchster  Genehmigung  sum  Ge- 
burt sf  est  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  (d.  1.  Juli)  die  Besshlung  der  vom  Invsli- 
dencapital  dem  patriotischen  Institute  sum  Bau  eines  Versaanmlnngaaaalea  für 
diese  Anstalt  vorgestreckten  Summe  von  75,000  Rbl.  übernommen. 


Am  12.  Mai  d.  J.  hielt  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer 
Rufslands  zu  Moskau  ihre  gewöhnliche  Sitzung.  Das  Mitglied  der  Gesellschaft 
Tschertkow  Übergab  eine  ausführliche  Beschreibung  der  18  Münaen,  welche  ihm 
In  der  letzten  Sitaung  su  diesem  Zweck  eingehändigt  waren ,  unter  welchen  er 
aber  keine  besonders  bemerkenswerte  gefunden.  Der  Präsident  der  Gesellschaft, 
Geheimerath  A  Malinowskij ,  trug  vor  einen  Nachtrag  zur  Biographie  Matwe- 
jew's,  welchen  man  in  den  siebenten  Band  der  Arbeiten  der  Gesellschaft ,  mit 
dessen  Redaction  sich  dieselbe  in  dieser  Sitaung  beschäftigte ,  sufaunebmen  be- 
achloss.  Zum  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  wurde  erwählt  der  Curator  der 
Moskauschen  Universität,  Fürst  Sergius  Golizyn,  Am  Schluss  der  Sitaung 
eröffnete  der  Secretär  der  Gesellschaft,  dass  diese  wegen  der  bevorstehenden  Uni- 
versitätsprüfungen  und  Ferien  bis  zum  September  geschlossen  würde. 

Der  Zögling  der  Akademie  der  Wissenschaften  Georg  Fufs  (jüngerer  Bruder 
des  Akademikers)  macht  mit  Allerhöchster  Genehmigung  zu  seiner  weiteren  Aus- 
bildung im  Fache  der  praktischen  Astronomie  eine  Reise  ins  Ausland  auf  awei 
Jahre ,  und  erhält  hieran  den  vacanten  Gehalt  eines  Adjuncten  der  Akademie  von 
2500  Rbl.  jährlich. 


In  Sympheropol  ist  eine  durch  freiwillige  Beiträge  mehrerer  Beamten  gegrün- 
dete öffentliche  Lesebibliothek  im  Anfange  des  Aprils  d.  J.  eröffnet  worden, 
welche  bereits  aus  600  auserwihlten  Werken  besteht ,  und ,  sobald  sie  bis  auf 
2000  Bände  angewachsen  sein  wird  ,  der  Stadt  als  Eigenlhum  übergebeu  wer- 
den  soll. 
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Die  Kaiserliche  Akademie  «er  Wissenschaften  in  8t.  Petersburg  hat  in  Ihrer 
Sitzung  vom  11.  April  d.  J.  den  ehemaligen  Akademiker  Hr.  Dr.  Carl  Brnst  v. 
Baer  ,  Professor  an  dar  Königsberger  l  niversitit ,  von  Neuem  zum  ordentlichen 
Akademiker  für  Zoologie,  und  in  ihrer  Sitzung  vom  ift,  Mai  d.  J.  Herrn  Dr. 
Herrmann  Hefe,  bisher  ausserordentlicher  Akademiker  fhr  theoretische  Chemie, 
zum  ordentlichen  Akademiker  für  angewandte  Chemie  ernannt.    Diese  Wab- 


Bei  der  Charkowschen  Universität  sind  als  Adjuncte  angestellt:  för 
Philosophie  der  Magister  Grönberg  (d.  11.  April);  far  Anatomie  der  Arat  erster 
Abtheilung  heonow  (d.  7.  April) ;  vom  Dienste  bei  der  Universität  entlassen 
ist  der  ordentliche  Professor  Jellinsfy  (d.  4.  April). 


Der  Dejour- Stabsoffizier  des  Oberdjrectors  des  Pagencerps ,  aller  Landende*, 
tencorpa  und  des  adligen  Regiments,  o brist  Chatow  a,  vom  lsten  Cadetteneorpe, 


Der  Mitausche  Oberbauptmann  Friedrich  von  Klopmann  ist  zum  Landmar- 
schall des  Carlandischen  Oberhofgerichts  Allergnädigst  ernannt  worden. 


Der  Präsident  des  Departements  des  Reichsraths  für  bürgerliche  und  geistli- 
che Angelegenheiten,  Adrairal  Mordwinow,  ist  mit  seinen  directen  Nachkommen 
in  den  Grafenstand  des  Rassischen  Reichs  Allergnidigst  erhoben  worden. 


Befordert  sind:  1)  zum  Collegienrath  der  Director  der  1  and  wir  th  sc  haf  iii- 
chen Schale  des  Appansgendepartements ,  Hofrath  Matwei  Bai low ;  2)  zum 
Hofrath  der  Director  des  Museums  und  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Odessa, 
Collegienassessor  Spada;  3)  sum  Collegienassessor  der  Lehrer  am  Tambow- 
seben  Gymnasium,  von  der  9ten  Classe  Kolokolow, 


Zu  Rittern  sind  ernannt:  1)  des  St.  Wladimirordens  dritter  Classe 
der  nach  als  Schriftsteller  bekannte  Goavernementsprocnreur  von  Kasan  Gabriel 
Ssolniew;  2)  des  St.  Annenordens  erster  Classe  der  als  Schriftsteller  be- 
kannte Dirigirende  des  Reiehsschatzdepartements ,  W.  St.R.  Demetrius  Knia- 
shewitschj  3)  des  St.  Stanislausordens  erster  Classe  der  W.  St.R.,  Leib- 
medicus  Arendt;  4)  des  St.  Stanislausordens  zweiter  Classe  der  W.  St.R., 
Generalstabadoctor  bei  der  Flotte,  Hassing;  5)  des  St.  Stanislausordens 
dritter  Classe  der  Bibliothekar  Sr.  Kaiserlichen  Majestät,  Collegienrath  Sayger, 
und  der  beim  Orenburgischen  Kriegagouverneur  so  besondern  Aufträgen  ange- 
atellte  Collegienassessor,  Dr.  med.  Jtr.  J\  Dahl;  6)  des  St.  Stanislausordens 
vierter  Classe  der  Assessor  des  Ksthländisrhen  Provinciaiconsbtoriums  J.  J. 

Gymnasium  Baude. 
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Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  Brillant  ringen  an  beschenken  geruht : 

lj  das  ordentliche  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Dr.  Kupfer,  für 
seine  „Reise  in  den  Ural  im  J.  1828"  ;  %)  den  Collegienrath  Baschuzkij  für  sein 
Werk:  „ Panorama  von  öt.  Petersburg1';  nnd  3)  den  Dr.  med.  Beliawskij  für 
seine  „Beschreibung  der  natürlichen  nnd  künstlichen  Mineralwässer*'. 

Am  16.  Juni  d.  J.  starb  an  Moskau  der  geschätzte  Architect ,  Collegienrath 
Joseph  BeauvaU,  dessen  Kunst  Moskau  die  Ausführung  vieler  trefflichen  Bauten 
verdankt. 


Am  27.  Juni  d.  J.  starb  au  Riga  Dr.  David  Georg  Kurtzwig.  Geboren 
ebendaselbst  am  4.  October  1764 ,  studirte  er  seit  1784  sd  Jena  und  Erlangen 
Medicin,  und  ward  1788  auf  ersterer  Universität  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie. 
Im  Jahre  1790  als  Arat  beim  Rigischen  Feldhospital  angestellt ,  vertauschte  er 
dieses  Amt  im  folgenden  Jahre  mit  dem  Stadtphysicat  in  Pernau,  wo  er  bis  1797 
blieb  ;  1798  ward  er  Rigiscber  Kreisarst ,  und  1804  Inspector  der  Livländischen 
Medicinalverwallung ,  welche  Stelle  er  bis  sum  Jahre  1829  bekleidete,  wo  er  auf 
seine  Bitte  des  Dienstes  entlassen  ward.  Schon  1822  war  er  snm  Staatsrath  be- 
fördert worden;  1817  erhielt  er  den  St.  Annenorden  2ter  und  1829  den  St.  Wla- 
diinirorden  4ter  Classe.  Das  Verzeichnis*  seiner  Schriften  siehe  in  Recke's  und 
Napiersty*  SchriftsteUerlexicon  Bd.  11.  S.  585  fgg. 


XIX. 

Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 

(Fortsetzung.) 

XI.    Sprachenkunde.  Fortsetzung. 

82.  Einladung  zur  öffentlichen  Prüfung  und  feierlichen  Entlassung 
im  hiesigen  Gymnasium  am  26.  und  27.  Junius;  und  zu  den 
ßffentl.  Prüfungen  in  der  Domschule  am  2.  Julius,  in  der  zwei- 
ten Kreisschule  am  3.  Julius  und  in  der  Russischen  Kreisschule 
am  4«  Julius«  Vorausgeschickt  ist:  Alex.  Theod.  Sverdsioei 
de  verborum  ovX«/  et  ov\axvreu  signißcatione  disquisitio  critica. 
Riga,  183V  14  S.  4. 

M,  Yqe6Kaa  KHura  AamMHCKaro  aatJKa  no  Memo^t»  TaMMAbmo- 
ho rou,  co.j.epjf.aiya*  npryromonMmeAbHhia  ynpaKHeHia  K  M3- 
6paHHKiH  M&cma  M3b  l^HUjepoiia,  IOa'iä  l^e3apa,  KypgiJi  py- 
cj>ü,  Tu  m  a  Am  Hin,  CaAAycmi'a  u  Tanmna,  cb  6yKBaAbHUMl> 
MexcjycrnpoqHUMb  nepeBor3,o:\rb,  cocmaBAeHa  KapAOMl»  3e- 
4eproABBiOMb,  d.  i.  Lehrbuch  der  Lateinischen  Sprache 
nach  Hamilton'*  Methode,  enthaltend  vorbereitende  Uebungen 
und  ausgewählte  Stellen  aus  Cicero,  Julius  Caesar,  Curtius 
Kufus,  Titus  Livius,  Sallust,  und  Tacitus,  mit  wörtlicher  In 
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terlinearfkbersetzung,  von  Carl  Sederh ol  m,  Evan  gel.  Prediger 
für  die  Umgegend  von  Moskau,  Dr.  Phil.,  Lehrer  an  der  me- 
dico-chirurgischen  Akademie  und  dem  Lasarewschen  Institut  der 
Orientalischen  Sprachen.    Mosk.  1834.  (2  Rbl.  85  Kop.) 

84.  H36panHMÄ  HsptaeHiJi  m  pa3CKa3M ,  noiepniryniu*  M3*b  Aa- 
mMHCKMxb  aamopoBb,  m  npMHapoBAeHHua  kT>  npaRMAaivil> 
AamnHCKOÄ  TpaMMamMKM  E.  Ae^pamca,  H.^anHon  m 
npHMfrfeHHoft  Kb  PycCKOMy  x3biKy  H.  K  m  h  c  p  a  n  h  r  o  mT>, 
d.  i.  Ausgewählte  Sentenzen  und  Erzählungen,  aus  Lateinischen 
Autoren  geschöpft,  und  den  Regeln  der  ron  J.  Einerling 
herausgegebenen  und  der  Russischen  Sprache  angeeigneten  La- 
teinischen Sprachlehre  ron  E.  Lefranc  angepafst.  St.  Petersb. 
1834-  VI  und  214  S.  12.  (250  Kop.) 

86.  H36paHHa*  EMÖAi'omeKa  a*ä  loHouiecmBa,  o6y*iaK>in;arocÄ 
AamuHCKonry  *3biKy  m  Cao  b  ecHocimt ,  d.  i.  Ausgewählte  Bi- 
bliothek für  die  die  Lateinische  Sprache  und  Litteratur  erler- 
nende Jugend,    lir  Bd.    St.  Petersb.  1834« 

86.  T.  Livii  Patavini  hi st o Harum  libri  duo,  XXI et XXII,  in  usum 
studiosae  juventutis  separatim  editi.    Mosquae,  <834.  (/  Rbl) 

87.  Sckolae  semestres  in  Caesarea  Universität e  litteraria,  quae  Dor- 
pati est  etc.  Inest  Car.  M  o  rg  enst  ernii  prolusio,  continens: 

O  Recensionem  numorum  Imperatoriorum  aeneorum  a  Nervo  us- 

que  ad  Faustinam  minorem,  qui  in  Museo  Academico  servantur. 

Probabilia  critica  expensa.  Dorpati  t834.  LH  und  6  Folioseiten. 

88.  Sur  Vutilite-  des  langues  orientales  pour  tetude  de  Vhistoire  de 
Russie.  Dissertation  lue,  le  81  Aoüt  i833,  ä  la  seance  solennelle 
ds  t Universite'  Imperiale  de  St.  Petersboufg ,  par  le  Conse iiier 
d'e/at  F.  B.  Charmoy,  Professeur  ordinaire  de  litterature  Per- 
sans ä  la  dite  universite  etc.    St.  Petersbourg,  i834.  42  pag.  4. 

89.  pyiHMÄ  pocckucKo  -  IllBeACKiH  CAonapb ,  cocmaBAeHHM» 
Hain.   AAeKcaH^p.    ymiBepc.    AXbwHKinb  -  IIpo<}>eccopoivibt 

£0Km.  $MA.  Faß  piMAO Ml)  refimAMHMMT).     ßßfc  Hacmif, 

d.  i.  Russisch -Schwedisches  Handwörterbuch  von  dem  Ad* 
iunctprof.  an  der  Kaiserl.  Alexander  -  Unir.,  Dr.  phil.  Gabri- 
el Geitlin.    2  Bde.    Helsingfors ,   1833-    847  und  8^9  s-  »2. 

90.  MemoAHqecKiM  CAOBapb  <J)paHi|y3CKO  -  Hdmcijko  -  Pyccnitt, 
COAepttaujiw  bT>  ce6fc  CAOBa  Bcfcxb  lacmeil  pfc«iw,  Han6oAne 
ynompe6Hm»AbHWÄ ,    pacnoAoaceHHMÄ    no   npe^Memaivib  cb 

npMMtHameAbHtMUlMMM     Mxb     XIpOH3BOAHbIMIC     CAonarviM  ,  M 

oopa3ji,u  4>pa3l>,  m  npo?.,  aaä  ynompeÖAeHiÄ  bT)  IlaBAOBCKOMb 
Ka^emcKOMl)  Kopnyct,  d.  i.  Methodisches  Französisch-Deutsch- 
Russisches  Wörterbuch,  enthaltend  die  gebräuchlichsten  Wör- 
ter aus  allen  Redetheilen ,  nach  Gegenständen  geordnet»  mit 
den  bemerkenswerthesten  von  ihnen  abgeleiteten  Wörtern,  und 
Muster  von  Phrasen  u.  s.  w.;  zum  Gebrauche  im  Pawlow- 
schen  Cadettencorps.   St.  Petersburg  1834-  127  S.  &  (160  Kop.) 

91.  HtMeijKO-PyccKiw  CAOBapb,  cocmaBAeHHUH  no  Ay«iuiHMb  m 
HOB&HUIMMD   HCinoiHHKdMl) ,    cl   npncoboKynAeiLÜ  M  l>  CnHCKa 
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Mnonipe6mneAi>H*MiiiHxT> 
rpa^MHecKaro  CAonapx  m  npocmpainoft  maoAHgu  Henpä- 
BMAbHhixl)  HijMeijKMxTa  rAaroAoab,  cocmaBAeuHkiH  06uxecm- 
bomL  AK>6MmeAeM  o6ohxB  xsbikobI».  Macmb  nepB«X  A  —  K.f 

d.  L  Deutsch-Russisches  Wörterbuch  nach  den  neuesten  und* 
betten  Quellen  bearbeitet,  nebst  angehängtem  Verzeich  nifs  der 
üblichsten  männlichen  und  weiblichen  Taufnamen,  einem  geo- 
graphischen Wörterbuch  und  einer  ausführlichen  Conjuga- 
tionstabelle  der  unregelmäßigen  Deutschen  Zeitwörter,  yerfafst 
von  einer  Gesellschaft  Liebhaber  beider  Sprachen.  Erster 
Theil.  A  —  K.  St.  Petersburg  1834.  940  S.  16.  (12  Rbl.  für 
2  Bde.) 

92.  06uiifi  ItepKOBHO-CAaBBHO-poCCiilCKlH  CAOBaps,  cocmaBAeH- 
HhiR  II.  C,  d.  i.  Allgemeines  Kirchlich -Slavonisch- Russisches 
Wörterbuch,  yoii  P.  S.    St.  Petersb.  1854.  2  Bde.  gr.  8 

93.  Kpamxax  pyccKa«  rpaMManmxa ,  su^aHHaa  aax  o6y*eiux 
loHomecmsa  Hkobomd  IIoxapcKiiMl>,  d.  i.  Kurigefafste 
Russische  Sprachlehre,  xum  Unterricht  der  Jugend  herausge- 
geben tou  Jacob  Pos harsky.  2te  Ausg.  St.  Petersburg 
1834-  0  Rbl.).  0 

94.  HoBfcÄma«  xpamxax  pocciBcKax  TpaMMaiimKa ,  *b  aonpo- 
caxb  m  onuimaxb  cocmoxujax ,  HsjaHHax  no  pyxoBOAcmay 
ynsimeA«  MeMopcxaro  h  «apyruxb  yiHmeAeil  T.  K,  db  npH- 
oöujeHieMl  npaBMAt  nosaiK,  d.  i.  Neueste  kurie  Russische 
Sprachlehre,  in  Fragen  und  Antworten,  herausgegeben  nach 
der  Anleitung  des  Lehrers  Memorsky  und  anderer  Lehrer  Ton 
T.  IL,  mit  Himufügung  yon  Regeln  der  Poesie,  Moskau,  1834. 
IL  und  130  S.  12. 

95.  Omimb  Aonreecxaro  pa*6opa  npeÄAoxeiUÄ  no  CBoficmaaMb 
pyccKaro  xauxa,  d*  i.  Versuch  einer  logischen  Untersuchung 
über  das  Vorwort  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Russi- 
schen Sprache.    Moskau,  1854- 

96.  Kpamxix  npaBMAa  poccixcKaro  npaaonifcaHix  ßb  nponif. 
caxT>,  KJMKBeHieMb  Se^opa  HaAMiKuia,  d.  i.  Kurze 
Regeln  der  Russischen  Rechtschreibung,  in  Vorschriften,  her- 
ausgegeben von  Theodor  Naliwkin.    Moskau,  1S54. 

97.  Honax  PyccKaa  xpHcmoMamirx,  co,aep*anjax  sb  Ce6S  o6pas- 
gOB&ia  Mtcma  Mab   AyHniMxt  omiiecmaeHHUxl)  BKcameAeH, 

B.  3pmeAeMl>,  d.  i.  Neue  Russische  Chrestomathie,  ent- 
haltend Musterstellen  aus  den  besten  vaterländischen  Schrift- 
stellern, herausg.  ton  B.  Oertel.    St.  Petersburg,  1834. 

98.  pyccxax  xpMcmoMamia,  kam  om6opHMx  covMHeHix  ome«- 
cmBeHHhix'b  nxcameAeu  b!>  np03$  m  cnmxaxT>.  Macmi»  Brno- 
pax.  CmMxomBopex'ia ,  d.  i.  Russische  Chrestomathie,  oder 
ausgewählte  Stücke  vaterländischer  Schriftsteller  in  Prosa  und 
in  Versen.  Zweiter  Theil.  Gedichte*  St.  Petersburg,  1834. 
XV  und  815  S.  8- 

99.  pycxie  bL  CBonx'b  noCAOBHijaxT>.    pascyXAeXfa  m  mca*ao- 
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»ani*  o  pycioixb  noCAOBMTjaxT)  w  noroßopicaxb,  H.  Chcth. 
peßa,  d.i.  die  Rassen  in  ihren  Spruch  Wörtern.  Abhandlungen 
und  Untersuchungen  über  die  Russischen  Sprüchwörter  von  J. 
Snegfrew.  Jter  Band.  Moskau,  1834«  (Bd.  l  und  2  er- 
schienen 1832  und  1833-  Game  in  4  Bden  kostet  15  Rbl.) 

100.  MaAopocciMCMiÄ  nocAOBHjiu  h  norouopKH,  co6paHHUÄ  B. 
H.  C,  d.  i.  Kleinrussische  Sprüchwörter,  gesammelt  von  W. 
J.  S.    Charkow,  1834-    34  S.  8. 

101.  noALCKa*  TpaMMarnnKa,  M3AaHHa/i  H  CaBHHHie m1>, 
d.  i.  Polnische  Sprachlehre,  herausg.  ron  J.  Ssawinitsch. 
St.  Petersburg,  1834-    VIII  und  56  S.  8- 

102.  Hobmh  coMoyufmeAB  HoMeijKaro  «una,  kam  AereaSmiS 
cnoco6*b  HayHHmLCÄ  caMOMy  C06010  wcmainB,  xmcamB,  roBO- 
puniB  m  pazyMfcniB  HoMeji,KMxI>  AamopoBb ,  d.  i.  Neue  An- 
leitung sur  Selbsterlernung  der  Deutschen  Sprache,  oder  leich- 
teste Methode,  ohne  Hülfe  Deutsch  lesen,  schreiben,  sprechen 
und  Deutsche  Autoreu  verstehen  zu  lernen.  6te  neu  durch- 
geseh.,  verbesserte  und  vermehrte  Ausg.  St.  Petersburg,  1834« 
217  S.  8.  (250  Cop.) 

103.  Kmira  a*ü  wieHia,  bT*  noAi»3y  Ha«MHaioni,Mxb  yqHmfcca 
H t Meij^Ko My  H3hi Ky,  cb  PyccKMMb  HaACmpo?H&iMb  nepeB040Ml>, 
d.  i.  Lesebuch  zum  Nutzen  derer,  welche  die  Deutsche  Spra- 
che zu  lernen  anfangen,  mit  Russischer  Interlinear -Ueberse- 
tzung.    St.  Petersburg,  1834«    96  S.  8*  (120  Cop.) 

101.  Deutsches  Lesebuch  zum  Gebrauch  für  die  untern  Classen 
der  Artillerieschule.    St.  Petersburg  1854.  12. 

105.  Vocabulaire  par  B   d'Oertel,    St.  Petersbourg  4 834. 

106.  Hobbä  $paHZ£y3CKa*  B36yxa,  cov.  yinaKOBa,  d.  i.  Neu- 
es Französisches  Abcbuch,  von  Uschakow.  4l«  Ausg.  St. 
Petersburg,  1834«  8. 

107.  Lecone  Franc  oises  de  litterature  et  de  morale,  ou  r ecueil  en  pro- 
ee  et  en  vere ,  par  Noel  et  la  Place.    St.  Petersbourg  i834. 

108.  Lecons  dement airee  de  la  langue  Francoiee,  par  d'Oertel.  St. 
Petersbourg  <834.  8. 

109.  Nouvelle  grammaire  Franc ai se ,  par  M.  M.  Noel  et  Chapeal, 
avec  de  nombreux  Exercice»  d'Orthographe ,  de  Syntax«  et  de 
Ponctuation.  i834,  vingt-eixieme  edition,  revue  avec  eoin,  3  vo- 
lumes  in  43.  br.  (3  R.  5o  Cop.) 

110.  ^onoAHenie  kd  coöpaiüio  rAaBM^finiMxb  npaBHAt  (f>pan- 
ÖV3CKOM  opeorpa^iü,  cocmaBAeHHoe  0eAopoMl)  KypmeHc 
poM*b,  d.  i.  Nachtrag  zur  Sammlung  der  wichtigsten  Re- 
geln der  Französische»  Orthographie,  verfafst  von  Theodor 
Courtener,  Lector  an  d.  Mosk.  Univ.    Moskau,  1834-  (2  Rbl.) 

111.  Chrestomathie  francoiee,  livre  de  lecture  et  de  traduction  du 
francais  en  russe,  suivi  tfun  vocabulaire  francaie-ruese,  public  par 
M.  Allart.    Moscou  i834.    a  Tome*  en  13 

112.  Magazin,  herausgegeben  von  der  Lettisch-Litterärischen  Gesell- 
schaft. 4ten  Bandes  3tes  Stück.  Mitau  1834«  206  S.  8*  Zweiter  Titel : 
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4)öfcf)abu  raffhl  frofljutn*.  £atrceefdju  tau  tat  an  mlnna«  bunt 
geem  opgo^bo^W  no  2atweefd>u  braugu  beebriba«.  Srffdfca 

batfa,  d.  h.  Sammlung  vermischter  Schriften,  dem  Lettischen 
Volke  und  seinen  Freunden  Veranstaltet  u.  a.  w.  3te»  Stück. 

XII.  Pädagogik. 

113.  MemoAa  BCeo6ujaro  oßyiehiH  /KaKomo,  hIa^b.  BacMAi. 
Nfb  MtXffl  m  «i  eM*b.  I  KhMXKa.  IfeAOjfCeHie  ochobhwxTj  h«. 
«iaAb  memo^hi  BCeo6n^aro  o6yHeHi«,  d.  i.  Jacotot's  Lehrmetho- 
de des  Universalunterrichts,  herausgegeben  Von  Basil  Meshe- 
witsch.  Erstes  Buch.  Darlegung  der  Grundelemente  der 
Methode  des  Universalunterrichts.    Moskau,  1834-  (4  Rbl.) 

114*  Merao^a  /Kanorno,  H3AO^enna«  /(XJI  po^nrneAefi  K  Ha. 
cmaBHMKOBD  E.  TyreAeMl),  m  np.  Hacmb  I.,  d.  i.  die 
Methode  Jacotot's,  dargestellt  für  Eltern  und  Ertieher  von 
Jegor  Gugel,  Inspector  der  Classen  am  Kaiserl.  Erziehung*- 
hause  zu  Gatschina.  Th.  I.  Das  Lesen  und  Schreiben;  die 
Muttersprache.    St.  Petersburg  1834-  8-  (4  Rbl.) 

115.  FuMHacmHKa  aah  wHoniecmBa ,  kam  ochobhmh  npaBMAa 
pa3AMiHh2xTj  ynpaXHeHiü,  CAyxan^Hxb  kd  yicp$nAeHiio  mi\a, 
kd  noA^epxaHi'io  3AopoB&x  m  kL  o6pa30BaHiio  £o6pdro  men. 
nepaMmma.  üepeROAo  cb  <J>paHQy3CfCar0,  d.  i.  Gymnastik  für 
die  Jugend,  oder  Elementarregeln  verschiedener  üebungen 
Zur  Stärkung  des  Körpers,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit,  und 
zur  Bildung  eines  guten  Temperaments.  Uebersetzung  aus  dem 
Französischen.  St.  Petersburg  1834-  XIlI  und  126  S.  12  mit  33 
Kupferstichen.  (5  Rbl.) 

116.  O  npeHMyujecmBaxT)  BoCtattnaHi*  WHoniecmBa  bd  ny6Ak*. 
Hhixl>  3aacAeHiHxb  h arm  n  m  tob  HAH  aoMaillKM M*b.  pa3- 
cy^AeHie  ,  »iiiniaiiHoe  H  np.  ^hamhiiomT)  Ahahkorm  M*b, 
d.i.  Von  den  Vorzügen  der  Erziehung  der  Jugend  in  Öffentl.  Lehr- 
anstalten Vor  der  privaten  oder  häuslichen.  Vortrag,  gehalten  in 
der  feierl.  Versammlung  im  Riasanschen  Gymnasium  am  30.  Aug. 
1833»  bei  Gelegenheit  der  Reorganisation  desselben  nach  dem  Sta- 
tut v.  8.  Decbr.  1828,  von  dem  Inspector  Philipp  Lialikow* 
Moskau,  1834-  19  S.  4- 


Druckfehler- Anzeige. 

In  m 9'mfm  Aufsatz :   Museum  der  Kunst  in  D  6  r  p  a  t ,  im  ersten 
tiefte  des  dritten  Bandes  der  Dorpat,.  Jahrbb.  für  Litt. ,  ist 
8.  73  Z.    7  statt  Härder,  zu  lesen  Herder, 

 9   —    Cenei      —    —  Cenci 

 1  15   —    Oelfarben  au  lesen  Deckfarben 

 —28   —    B&stenaeichnung  au  lesen  Biesteraeichnung 

—  74  —  17    —    Frommer     au  lesen  F  r  0  m  m  e  1 

 26   —    Pinekothek  —    —  Pinakothek 

 28   —    Kahl  —    —  Rubi. 

 35  u.    mtaglio       —    -  Intaglio, 

Morgenstern. 


Digitized  by  Google 


—  193  —  • 

XX. 

Erklärung  einiger  Ausdrücke  in  dem  Werke  des 
constantin  porphyrogennetus  db  jdministrjndo 
1mperio,  welche  sich  auf  die  russische  geschichte 

BEZIEHEN« 

Da«  nennte  Capitel  dei  Werkes  des  Constantin  Porphyrogennetus, 
Ueii  ro9  t&of  vlow  '?u./uuvq*  etc.,  welches  gewöhnlich  de  adrnini- 
slrando  imperio  genannt  wird,  hat  schon  langst  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kritiker  der  Kussischen  Geschichte  auf  sich  gezogen. 
Baier,  Boitin,  Lehrherg  und  Andere  haben  sich  nur  mit  der 
Untersuchung  eines  Theils  desselben  beschäftigt,  namentlich  mit 
den  Russischen  und  Slawoniscben  Benennungen  der  Wasserfälle 
des  Dnepr  und  deren  Lebersetzung  ins  Griechische,  und  zwar  zu 
dem  Zweck,  um  daraus  die  Frage  zu  beantworten,  wer  die  Grun- 
der des  Russischen  Staats  gewesen?    Alles  Uebrige,  obschon  es 
sich  gleichfalls  auf  die  vaterländische  Geschichte  bezieht,  haben 
sie  mit  Stillschweigen  übergangen.     In  der  Folge  der  Zeit  aber 
haben  auch  auf  diese  unerortert  gelassenen  Stellen  ihre  Aufmerk- 
samkeit gerichtet  der  Graf  Potocki  in  dem  Werke:   Suite  des 
recherches  sur  la  Sarmatie ,  Parsovie  ijgo;  Dobrowski  in 
der  Schrift  Slowanka;  Schlozer  in  seinem  Nestor,  und  Ka- 
r  am  sin  im  ersten  Bande  seiner  Geschichte  des  Russischen  Reichs. 
Schlozer  ")  hat  den  Anfang  und  den  Schlufs  des  gedachten 
Capitels  abgedruckt,  und  bei  den  Namen  einiger  Orte  und  Volker 
Fragezeichen  hingesetzt :   offenbar,  weil  diese  Stellen  ihm  nicht 
oanz  deutlich  erschienen,  wiewohl  fast  alle  bereits  von  Potocki 
hinlänglich  erklärt  waren.  *")    Endlich  hat  Karamsin  nochmals 
die  Bedeutungen  derselben  wiederholt,  jedoch  sehr  unbefriedigend 
in  Beziehung  auf  die  drei  Benennungen,   £<v*/3«t«i,   Tv?«  nnd 
B,,/9/«,*<.     Der  Akademiker  Frähn  hat  die  Unendlichkeit  »ei- 
ner Erklärung  des  Wortes  X*/Aß»r*s  eingesehen,  jedoch,  ohne  sei- 
ne eigene  Meinung  bekannt  zu  machen,  nur  bemerkt,  dafs  die 
Ansicht  des  Erklärers  der  Byzantinischen  Chronologie,  des  Ge- 
lehrten Krug,  ihm  wahrscheinlicher  vorkomme,  und  dafs  er  (Hr. 
Krug)  dieselbe  in  einem  neueu  Werke  selbst  bekannt  machen 


")    Hecmopi».  Russische  Annale*  u.  s.  w.  Tbl.  II.  8.  111. 
••)    Potocki  s.  s.  0.  livre  IV. 

Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  13 
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werde  ").  In  Erwartung  dessen  hat  ein  Ungenannter  über  die 
Worte  ExjußxTxs,  Vif»,  ütfßUvoi  und  WE/»  *P«*/«  eibige  Bemer- 
kungen entworfen,  und  dieselben  in  dem  Journal  Cfcsepiiuft  ApXBBi», 
d.  i.  Nordisches  Archiv,  abdrucken  lassen.  •■)  Diese  Bemerkun- 
gen  sind  uns  so  interessant  erschienen,  dafs  wir  es  für  unsere 
Pflicht  hielten,  auf  sie  auch  die  Aufmerksamkeit  der  ausländi- 
schen Forscher  in  der  Russischen  und  Byzantinischen  Geschichte 
zu  lenken. 

Der  Verfasser  des  Artikels  hat  in  demselben  den  Text  aus 
dem  Constantinus,  soweit  er  zu  seinem  Zweck  gehurt,  abgedruckt, 
und  zugleich  eine  Uebersetzung  desselben  ins  Russische  hinzuge- 
fügt, bemerkt  jedoch  hierbei,  dafs  er  seine  Uebersetzung,  die  wir 
hier  Deutsch  wiedergeben,  so  gemacht  habe,  als  wenn  der  Text 
richtig  wäre,  denn  auf  dessen  Unrichtigkeit,  über  welche  bereits 
geachtete  Männer  geklagt,  gründet  sich  auch  seine  Erläuterung. 
Der  Text  ist  aus  der  Ausgabe  Banduri's  (Venedig  1729)  entlehnt. 

Kt<p.  y. 

1)  "Ort  r«  oliro  rjif  f{m  pnifvXm  mmrtfxifum  iv  Kor<7T*r. 

rnwiroXf«,  thi  futh  xno  r*  N*tt0y*j><Ja«,  h  J  SQtvhffXxß»:,  •  vloi  "Jy. 
ymg  t£  "Aoxo»ros  'BmtUu  IkxSI&to.  EiV«  fi  xxi  olno  ro  x«Vrf  ot  ri/w 
MiXr/;V;rxv,  xxi  otr.o  TfXiOvr^xv,  xxi  T^ifity utyxv,  xxt  uro  TM  BuJtypstäi. 
Txvrx  olv  xkxvtx  tm  ««r/e^ö»r*i  &xtxnfttatt  xxi  itrtffvfatyovreu  Ixl 
ro  nxargov  ro  Ktoxßx,  to  lnov<>u.*£öut*ov  Zxußxrxt. 

Uebersetzung : 
Cap.  IX. 

1)  Die  aus  dem  Innern  Rufslands  nach  Constantinopel 
kommenden  Bote  siud  aus  Nowgorod,  in  welchem  Swiatoslaw,  der 
Sohn  Jgor's,  des  Fürsten  Rußlands,  den  Thron  bestiegen  hat. 
Es  sind  auch  welche  aus  der  Stadt  Smolensk,  und  aus  Ljubetsch 
und  Tscbernigow,  und  aus  Wyschegorod.  Sie  fahren  alle  auf 
dem  Dnepr,  und  werden  nach  Kiew  gebracht,  der  Stadt,  welche 
ein  Sammelplatz  heifsr. 

2)  %H*Ux  o  Noftußft9S  pit  «Ar/X*r,  itttoft  oi  *CrZr  "A?Xo,Ti, 

X9tT*4  filtTX   XXVTM    TM  *?mt  *X0  TOt  Ktxßof,   XXI  »W^X9fT0U    t$f  TOS 

XiiA«,    «   Uytrxt   rCf*'    ifyovy  ti's  rxs   ExXxßtptxt  twp   to  Bff 

mmt  ru*  A^yäßtrZ»  not!  KptßtT&  k%1  ras  um*  KoixZf  ZxXxßu», 

$7rt*t;  tht  xxxtiZtxa  tu*  'PeSu 


•J  Frihn's  Iba  Fosslan.  8t.  P«twsbnrf ,  1M3.  8.  151. 
••J  CfcfiepHUH  ApXHÄl  Bd.  XXXVL  s.  11)7  Ut 
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Uebcrsetzung  : 

2)  Wenn  der  Monat  November  eintritt,  so  riehen  ihre  Für- 
sten unverzüglich  mit  allen  Russen  ans  Kiew,  und  begeben  sich 
in  die  Stadtchen,  welches  Wira  genannt  wird,  d.  i.  in  die  Sla- 
woni  sehen  (Stadtchen)  der  Drewi|er  und  der  Drego witschen  und 
Kri witschen  und  der  Sewerier  und  anderer  Slaven,  welche  von 
den  Russen  bezwungen  sind. 

Hierauf  schreitet  der  Verfasser  zur  Rechtfertigung  seiner 
Uebersetzung. 

Karamsin  *)  sagt:  „Wollte  nicht  Con3tantinus  caMa  Man» 
(Jsama  matj,  d.  i.  die  Mutter  selbst)  schreibeu?  denn  Kiew 
wurde  vor  Alters  die  Mutter  der  Russischen  Städte  ge- 
nannt. Der  Graf  Potocki  behauptet,  dafs  E*,u/3*r«*  von  dem 
Boot  (601111)  abzuleiten  sei,  auf  welchem  Kij  die  Leute  überge- 

fuhrt    Dobrowski  sagt,  dafs  dieses  ein  Schwedisches  Wort 

o 

sei*,  sam  bedeute  zusammen,  und  bat  ein  Boot,  mithin  bedeute 
2*tuß*r*t  einen  „Sammelplatz  der  Böte." 

Die  Herren  Interpreten,  sagt  unser  Verfasser,  haben  einen 
nicht  unbedeutenden  Umstand  vergessen,  nämlich  den,  dafs  Cou- 
stantin  nicht  so  glucklich  gewesen  ist,  als  die  alten  classischen 
Schriftsteller  der  Griechen  und  Romer.  Wie  viel  Ausgaben  haben 
wir  nicht  vom  Herodot  und  Livius,  was  hat  nicht  die  Kritik  für 
die  Säuberung  der  Abschriften  und  für  die  Wiederherstellung  des 
Originaltextes  dieser  Classiker  gethan.  Das  Werk  Constantin's 
liest  man  gröfstentheils  nach  der  Ausgabe  von  Banduri,  welcher 
selbst  die  Aussähe  von  Meursius  und  eine  Handschrift  der  Pa- 
riser Bibliothek  benutzt  hat.  Die  obengenannten  Interpreten 
Laben  ihre  Erklärungen  in  der  Voraussetzung  gemacht,  dafs  das 
Wort  T«pfrlT*t,  welches  bei  Constantin  nur  an  einer  Stelle  vor- 
kommt, und  sonst  nirgends,  in  der  That  irgend  eine  Benennung 
Kiew's  gewesen,  welche  in  der  Folge  der  Zeit  vergessen  und  un- 
verständlich geworden  sei.  Aber  Constantin  schrieb  iu  der  Mitte 
des  zehnten,  und  Nestor  in  der  letzten  Hälfte  des  eilften  Jahrhun- 
derts«, auf  ihn  folgten  seine  Fortsetzer.  Und  keinem  von  ihnen 
kam  in  den  Sinn,  einer  Benennung  Kiew's  zn  gedenken,  weiche 
selbst  in  Constantinopel  bekannt  war1.     Es  ist  augenscheinlich, 


•)   Geschichte  des  RmsUchen  Reichs ,  Tbl.  t   Anm.  72.  des  Ras*.  OrifV 
•als,  Tal.  I.  *.  *44  ff.  As«.  09  der  Deutschen  Uebstsetaua«. 
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dafs  man  hier  jeden  Gedanken  an  einen  Namen  aufgeben  mnfs, 
welcher  demjenigen  ähnlich  wäre,  wie  bei  Nowgorod  der  Beiname 
des  grofsen,  bei  Moskau  des  weifssteinigen  (6"&iOKaMeHHaa},  bei 
Theben  des  hundertthorigen  u.  8.  w.  Aehnliche  Benennungen 
berühmter  Städte  erloschen  nicht  sobald  im  Andenken  des  Volkes 
und  in  der  Tradition!  Von  allen  Erklärern  dieses  Worts  kann 
man  sagen,  dafs  sie  auf  irgend  eine  Weise  der  Undeutlichkeit 
nachhelfen  wollten,  und,  wie  gewöhnlich  geschieht,  zu  analogen 
Lauten  ihre  Zuflucht  nahmen;  wie  wenig  zuverlässig  aber  dieses 
Mittel  ist,  ist  jedem  bekannt.  Jedoch  haben  Dobrowski  und 
Potocki,  indem  sie  sich  blos  auf  die  Analogie  gründeten,  nicht 
weiter  geirrt,  Karamsin  dagegen  läfst  den  Constantin  aus  der 
Mutter  der  Bussischen  Städte  (junrfoicoXis)  ein  caMa  Manib  machen. 
Eine  solche  Verstümmelung  kann  man  weder  dem  Constantin  Por- 
phyrogennetus ,  noch  dem  Bussen  oder  Slaven  zumuthen,  welcher 
ihm  das  der  Nachwelt  Ucberlieferte  mitgetheilt.  Uebcrdies  konnte 
sich  Constantin  unmöglich  so  ausdrücken:  ro  iiro>op«&flttira»  Zx/u- 
ßxrxt,  d.  h.  Kiew,  genannt  caiwa  Marnf»  oder  Hauptstadt  Kiew 
war  wirklich  die  Hauptstadt,  und  hiefs  nicht  blos  so. 

Im  Text  ist  von  dem  Fahren  der  Bussischen  Böte  die  Bede, 
weiche  sich  in  Kiew  versammelten,  und  Constantin  sagt,  dafs  die- 
ser Ort  71vfA.ß£T*s,  d.  i.  ein  Sammelplatz  heifse.  Der  Abschreiber 
hat  das  w  in  ein  «  verändert,  Meursiua  oder  Banduri  ha- 
ben nicht  deutlich  genug  gesehen ,  und  in  der  Bussischen  Ge- 
schichte erschien  ein  Name,  welcher  verschiedene  Erklärungen 
veranlafst  hat. 

2)  r*e«. 

Dieses  Wort  ist  auf  dieselbe  Weise  entstanden,  wie  das  eben 
erklärte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  es  auch  im  Te.xte  des 
Constantiuus  bei  den  verschiedenen  Ausgaben  desselbeu  eine  Ab- 
änderung veranlafst  hat. 

Schlözer  hat  am  angeführten  Orte  den  betreffenden  Thcil 
des  neunten  Capitels  nach  der  Pariser  Ausgabe  vom  Jahre  ITH 
so  angeführt:  o**^oyr«...  »irlfXQvrm  tit  r«  ■mXlhx*  o  Xiytrxt  Tv©*, 
d.  h.  die  Fürsten  begeben  sich  in  die  Städtchen,  welches  Tv?« 
heifst.  Dem  Herausgeber  vom  Jahre  1729  schien  dieses  ein 
Fehler  gegen  die  Grammatik  zu  sein,  er  las  daher :  «  rJytrm  Tvo*, 
und  übersetzte  „in  die  Städte,  welche  Gyra  heifsen."  Ka- 
ramsin glaubte  nicht,  dafs  Slawonische  Städte  so  heifsen  könn- 
ten; er  fand,   dafs  in  der  Sprache  der  Osseten  gir  einen  Bezirk 
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oder  eine  Provinz  bedeute.  ")  Da  ea  aber  augenscheinlich  ist, 
dafs  man  nicht  sagen  kann:  „in  die  Städte,  welche  Bezirke  hei- 
fsen,"  so  hat  er  seine  Bemerkung  ohne  weitere  Ausfuhrung  oder 
Erläuterung  gelassen. 

Das  Wort  Tv§x  ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  der  Ab- 
schreiber oder  die  Zeit  die  Hälfte  des  Buchstaben  B  getilgt  hat, 
und  auf  solche  Weise  ist  aus  Bvf«  das  unverständliche  Tv$*  ge- 
worden. 

Uebrigens  bleibt  freilich  eine  Hypothese  immer  nur  Hypo- 
these, bis  neue  Herausgeber  oder  kritische  Bearbeiter  der  Byzan- 
tiner vielleicht  einen  starkem  Beweis  in  Handschriften  selbst  fin- 
den; aber  die  so  leicht  mögliche  Buchstabenveränderung  der  Art, 
und  der  befriedigende  Sinn,  den  diese  Conjectur  giebt,  verleihen 
ihr  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit.  BHpa  (wira,  d.  i.  Wehr- 
geld) ist  das  Wort,  welches  so  häufig  in  der  Bussischen  Prawda 
vorkommt,  und  allgemein  bekanut  ist.  Die  Fürsten  begaben  sich 
jährlich  in  die  ihnen  untergebenen  Städte,  um  die  Wira  einzu- 
sammeln. 

3)  Bffßt'otvoi. 

Gegen  das  Ende  des  Capitels  benennt  Constantin  einige  Sla- 
wonische  Volker,  in  deren  Städte  sich  die  Russischen  Fürsten  be- 
geben, um  die  Wira  einzusammeln,  und  unter  diesen  auch  die 

Brpßi'etvot. 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  man  hier  A#£- 
ßUm,  d.  i.  Drewlanen  oder  Drewier,  lesen  müsse.  Aber,  wird 
man  sagen,  im  35*ten  Capitel  nennt  Constantin  dieses  Volk 
Atfflktwul  Dieses  schwächt  jedoch  durchaus  nicht  die  Wahr- 
scheinlichkeit jener  Hypothese,  denn  Constantin  beobachtet  offen- 
bar keine  Einheit  und  Consequeuz  in  den  Benennungen.  Beweise 
genug  liefert  dasselbe  neunte  Capitel.  Kiew  z.  B.  heifst  bei  ihm 
Ks'xßof  und  Kto*ß«,  die  Kriwitschen  Kf/ßir&t  und  Kfißtriwot,  und 
auch  wir  sagen  Pyccbi  und  Poccbuie  (beides  bedeutet  Russen), 
ripyccbi  und  llpyccaKH  (Preufsen),  Anrati  und  AmMimaHe  (Eng- 
länder) u.  s.  w. 

4)  *B/«  'P»<r/«. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mufs  hier  gelesen  werden  : 
'P«<rü*,  denn  das  auswärtige  Rufsland  giebt  gar  keinen  Sinn. 


•  )    8    dessen  Geschichte  des  Russischen  Reichs,   Th.  I.    Anm.  361.  im 
Russischen  Original ,  S.  355.  Anm.  346.  der  Deutschen  CeberseUun*. 
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Man  übersetzt  dieses  Wort  gewöhnlich  ulterior,  das  äufserste, 
aber  dieses  ist  eine  gezwungene  Erklärung,  durch  welche  man 
den  sonderbaren  Ausdruck  verständlich  machen  will. 

D.  Jasykow. 


XXI. 

Classischr  Philologie. 

Obaervationea  criticae  de  Tragicorum  Graecorum  df/a- 
lecto.  Scribebat  Carolua  K Uhlstädt,  Ph.  B.t  Revali- 
enais.  Commentatio  d.  XI L  Dec.  a.  MDCCCXXVU. 
ab  ordine  Philosophorum  Caesareae  TJniversitatia  Litte- 
rciriae  Dorpatensia  nummi  ciurei  praemio  ornata,  huius- 
que  auetoritate  atque  impensia  edita.  Narrn/ionem  de 
nonnullis,  quae  antiquarum  litterarum  Studium  apud 
Dorpatenaea  adiuverint ,  praemiait  Carolua  Morgen- 
sterniua.  Bevaliae  Esthonorum,  typia  Lindforaiania9 
4832.  XXFJII  und  <4o  S.  8. 

Diese  Preisschrift,  welcher  im  Allgemeinen  G.  K.W.  Sehn  ei- 
der's  viel  weniger  ausgeführte  Schrift,  de  dialecto  Sophoclis 
ceterorumque  Tragicorum  Graecorum  quaeationea  nonnuUoe 
criticae,  Jena  1822,  zur  Grundlage  diente,  giebt  eine  mit  grofsem 
Fleifs  und  mit  eigenem  Urtheil  angestellte  Revision  der  auf  ih- 
ren Gegenstand  bezüglichen  Bemerkungen,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Commentaren  zn  jenen  Dichtern  oder  zu  einzelnen 
Tragödien  derselben  und  in  andern  grammatischen  Werken  nieder- 
gelegt sind.  Der  Herr  Verfasser,  der  mit  Recht  kein  Bedenken 
getragen  hat,  den  Entscheidungen  ausgezeichneter  Gelehrter,  wo 
ihn  ihre  Grunde  nicht  überzeugten,  seine  Beistimmung  zu  versagen, 
kann  nicht  überrascht  sein,  wenn  auch  seine  Ansichten  nicht 
durchgängig  Beifall  finden,  und  es  wird  ihm  ohne  Zweifel  am 
angenehmsten  sein,  nach  der  eben  ausgesprochenen  allgemeinen  An* 
erkennung  der  Verdienstlichkeit  seiner  Arbeit  auf  diejenigen  Ab- 
schnitte aufmerksam  gemacht  zn  werden,  welche  noch  einer  ge- 
naueren Durcharbeitung  bedürfen  mochten. 

Dahin  rechnen  wir  gleich  den  Anfang  seiner  Schrift,  de  hia- 
Ui,  S.  1—9«  Schon  die  Bemerkung,  S.  1.  2,  hiatu*  ab  /o/u- 
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bu$  mollioribus  aedulo  quaesitus  aique  arcessitus  quam  At- 
ticis  in  primis  auribus  aeque  ingralus  esset,  quam  alia 
quaevis  (kann  wohl  nur  bedeuten  in  eodem  vocabulo)  vocalium 
litterarum  cumulatio,  apud  tragicos  poelas  perraro,  a/i- 
quanto  saepius  apud  comicos  iuvenil v/r,  ut  qui  a  vulgi  ser- 
mone  propius  abessent;  scheint  nicht  recht  durchdacht  zu  sein. 
Denn  einmal  kann  man  unmöglich  vom  Aristophanes  im  Ganzen, 
oder  lur  diejenigen  Stellen,  in  welchen  sich  ein  in  der  Tragödie 
unzulässiger  Hiatus  findet,  sagen,  er  nähere  sich  der  Pöbelspra- 
che, vielmehr  gilt  er  Alten  und  Neueren  mit  gutem  Grunde  für 
ein  Muster  der  feinsten  Attischen  Sprache;  ferner  hat  die  Komö- 
die den  Hiatus  nicht  aus  Nachlässigkeit  hie  und  da,  sondern  nur 
bei  ganz  bestimmten  Wörtern,  bei  denen  allen  der  Grund  jener 
Freiheit  sich  leicht  erkennen  läfst;  endlich  wenn  der  sermo  vulgi 
die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  bedeuten  soll,  so  möchte  man 
meinen,  dafs  eine  in  Athen  gepflegte  Dichtungsart,  welche  diese 
wiedergeben  will,  am  allersorgfaltigsten  dasjenige  vermeiden  müfs-. 
te,  was  den  Attischen  Ohren  so  im  Allgemeinen  zuwider  waro. 
Unmittelbar  darauf  behandelt  der  Verf.  richtig  den  Hiatus,  den 
manche  Versmafse  in  Ausrufungen,  Fragen,  sonstigen  starken  In- 
terpunetionen  u.  s.  w.  gestatten;  aber  sein  Ausdruck  priori*  ge- 
neris  Jiiatus  mufs  den  Unkundigen  zu  dem  Irrthum  verleiten, 
dafs  derselbe  gleich  gut  in  einem  kurzen  Vocal  vorkommen  kön- 
ne, indem  sein  prius  genus  vorher  den  doppelten  Fall  begreift, 
ut  prior  vocalis  brevis  sit,  neque  longa  corripiatur.  We- 
nigstens wäre  zu  bemerken  gewesen,  dafs  dies  nur  dann  gescho- 
ben könne,  wenn  zugleich  der  von  Natur  kurze  Vocal  durch  dio 
Arsis  verlängert  werde,  wie  in  den  beiden  Euripidcischen  Stellen 
bei  Seidler  de  dochm,  S.  84,  oder  in  der  ersten  Sophoklei- 
sehen  ebend.  S.  86.  Darin  aber  tauscht  sich  der  Verf.  durchaus, 
wenn  er  S.  3,  womit  S.  55  unten  zu  vergleichen,  in  dem  Hiatus 
am  Schlufs  eines  Trimeters  ohne  Interpuuction  etwas  Seiteues,  ja 
bei  Aeschylus  Unerhörtes,  findet;  wovon  er  sich  durch  Vor- 
gleicbung  von  AeschyL  Prom.  216.  217.  221.  226.  229.  230.  244. 
259.  263,  oder  Soph.  Ai.  323.  334.  450.  678.  684.  731.  753. 
840.  846  leicht  überzeugen  wird.  Aus  dergleichen  Stellen  ist  je- 
doch nichts  für  systematisch  verbundene  Verse  zu  schliefsen,  wie 
der  Verf.  thut;  und  wenn  man  auch  vielleicht  nicht  nöthig  hat, 
mit  Hermann  bei  Eurip.  Bacch«  1033  ein  Fragezeichen  zu  se- 
tzen, so  ist  doch  des  Verf.  Einwendung:  quem  in  trimetro 
iambico  ipse  prqbaverat  hiatum,  multo  faeilius  ferre  debt- 
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bat  in  chori  cantu,  leicht  zu  beseitigen.  6.  4  vertheidlgt  er 
mit  Recht  den  Hiatus  in  tZ  r<r$t,  rl  dt,  rl  ttrtv,  rl  *7n*t,  ohne 
darum  das  ehemals  von  Wunder  für  Soph.  Phil.  1089  vorge- 
schlagene rl  uZ  anzunehmen,  wahrend  er  selbst  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit rlxr  «ü  lesen  will,  worauf  neulich  auch  Geppert 
de  versu  Qlyconeo  S.  32  verfallen  ist.  Indessen  ist  die  anapä- 
stische Basis,  welche  er  entfernen  zu  müssen  meinte,  wenigstens 
bei  Pindarus  nicht  selten,  einmal,  Nem.  6.  Ep.  8,  auch  mit  dei 
•pondeischen  wechselnd.  Am  sichersten  ist  übrigens  rl  olv  wohl 
in  einer  vom  Vf.  nicht  angeführten  Stelle,  Soph.  Ai.  873,  wegen 
des  hinzugefugten  <?>;.  S.  7  war  «t§t  als  einzelnes  Wort  und  in 
der  Zusammensetzung  bestimmter  zu  unterscheiden.  Mit  Por- 
son's  dort  erwähnter  Bemerkung  ist  Hermann  zu  Soph.  Phil. 
1492  zu  verbinden. 

Es  folgt  der  Abschnitt  de  elisione,  S.  9  — 56,  und  zunächst 
S.  10  —  19  über  die  Elision  der  Verbalendung  der  dritten  Pen. 
Sing,  t  vor  «»•  Der  Verf.  geht  die  von  Elm  sie  v  zur  Medea  in 
der  Note  zu  S.  160  gesammelten  Stellen  einzeln  durch,  und  fin- 
det die  Bemerkung  desselben  über  die  Unzulässigkeit  jener  Eli- 
sion bedenklich.  (Vgl.  S.  13  unten  und  S.  18.)  Diesem  Urtheil 
können  wir  nicht  anders  als  beistimmen;  denn  da  jenes  ff,  wie 
Matth  iü  zu  Eur.  Ale.  923  genügend  nachweist,  vor  andern  Wör- 
tern nicht  selten  elidirt  wird,  so  mochte  sich  schwerlich  ein  Grund 
ersinnen  lassen,  warum  grade  die  Partikel,  die  enger  als  irgend 
ein  anderes  Wort  mit  dem  Verbum  zusammengehört,  nicht  sollte 
mit  demselben  durch  den  Apostrophen  zusammengeschlossen  wer- 
den können.  Allein  den  Entscheidungen  des  Verf.  über  die  ein- 
seinen Stellen  müssen  wir  mehrfach  widersprechen.  Er  findet 
«xfhx  xv  bei  Eur.  Hec.  1089  erforderlich  wegen  des  vorherge- 
henden #/  (ui  Aber  aus  welchem  Grunde  soll  die  rhetorische 
Auslassung  von  «v,  von  welcher  er  bei  Soph.  El.  914  spricht, 
bei  einem  negativen  Vordersatze  weniger  Statt  haben,  als  bei  ei- 
nem positiven  1  Warum  dürften  wir  nicht  übersetzen:  „wenn  wir 

nicht  wufsten  so  machte  uns  dieser  Lärmen  Schrecken« ? 

Ja  der  Verf.  selbst  läfst  in  der  unmittelbar  folgenden  Stelle  Eur. 
Troad.  401  §7x*v  h  $otu9n  unangefochten}  ungeachtet  das  dazu  ge- 
hörige Yn«x!  fi  fxi  doch  nichts  anders  heifsen  kann,  als  tl  JV  /ui 
tyttn».  Ob  Eur.  Bacch.  1265  mit  Unrecht  von  Elmsley  hierher 
gezogen  sei,  wie  der  Verf.  behauptet,  oder  nicht,  wird  darnach  zu 
entscheiden  sein,  ob  die  Sprache  IX^ußxviv  &*  gestattete ;  dies  kann 
aber  nach  Stellen,  wie  Soph.  Oed.  T.  82.  318.  Oed.  C.  98.  135. 
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146 ,  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  und  es  ist  daher  jene  Stelle 
den  übrigen  allerdings  ähnlich,  indem  man  nur  tt  t«ofu  zu  ergän- 
zen hat.  Bei  Enr.  Ion  357  mufste  der  Verf.  wohl ,  wenn  er  sich 
irgend  gleich  bleiben  wollte,  die  handschriftliche  Lesart  t7x  *" 
fdrpv  festhalten,  und  es  scheint  auch,  dafs  er  den  Vorschlag  #7^tr 
f*hf9f  nicht  vertreten  will.  Auch  der  Optativ  ohne  «*  ist  seiner 
Meinung  nach  zu  rechtfertigen  bei  Aesch.  Choeph.  841,  indem  er 
nach  Reisig' s  Weise,  diesen  Modus  zu  erklären,  ergänzt  tt  «X/- 
jfttotr.  Gegen  diese  ganze  Erklärungsart  bemerkt  schon  Elmsley 
zu  Soph.  Oed.  C.  42.  V ulgatam  (fflroi  ohne  «r)  revocavit  Bei» 
sigius,  qui  eam  in  commentaiione  de  particula  *r  p.  /?5 
ita  defendit,  ut  defendi  possent  aliquot  millia  exemplorum, 
in  quibus  vulgo  legitur  *r,  si  ea  particula  ab  omnibus  ab- 
esset. Und  Hermann  de  particula  «*,  III,  5.  S.  159.  Bei» 
sigium  quidem  in  huius  rationis  explicatione  ita  a  vero 
aberrasse  puto,  ut  quod  de  addita  particula  dici  debebat, 
ad  omissam  transtulerit;  quam  enim  conditionem  intelligen- 
dam  existimat,  quum  omissa  est  particula,  ea  non  nisi  quum 
additum  est  «»,  intelligi  potest :  si  quidem  omnino  hanc  vidi» 
mus  illi us  particulae  naturam  esse,  ut  ad  conditionem  ali- 
quam  referatur.  Halten  wir  uns  aber  an  die  allgemein  aner- 
kannte Bedeutung  des  Optativs  für  sich,  wornach  er  den  blofsen 
Gedanken,  das  willkührliche  Setzen  ausdrückt,  so  leuchtet  ein, 
dafs  derselbe  der  zuversichtlichen  Rede  des  Aegisthus  wenig  an- 
gemessen ist;  da  nun  noch  das  von  dem  Verf.  hervorgehobene 
Bedenken  gegen  den  Pluralis  hinzukommt,  und  der  Apostroph  in 
der  Endung  ut  dnrch  die  von  Matth iä  angeführte  Stelle,  Eur. 
Orest.  689,  hinlänglich  gesichert  ist,  so  können  wir  nicht  umhin, 
Heath's  Schreibung  nki^u  &*  zu  billigen. 

Der  Verf.  behandelt  hierauf  S.  19  —  26  die  Frage  Über  die 
Elision  des  i  im  Dativ  Sing.,  und  entscheidet  sich  gegen  Lo- 
beck zu  Soph.  Ai.  801  und  Elmsley  zu  Ear.  Herakl.  693  da- 
hin, dafs  sich  die  Tragiker  dieselbe  hin  und  wieder  erlaubt  hät- 
ten. Ebenso  urt heilt  Hermann  zu  Eur.  Ale.  1123.  Indessen 
ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  mehrere  der  für  jene  Freiheit  angeführ- 
ten Stellen  glücklich  verbessert  sind;  dafs  bei  Aesch.  Suppl.  6, 
wo  unser  Verf.  den  Dativ  Ar^sX«*/*  und  damit  die  Elision  in  ov- 
ri*  ans  9vrnt  verrheidigt,  der  Accusativ  auch  syntaktisch  noth- 
wendig  ist;  dafs  bei  Eur.  Iph.  A.  798  in  Porson's  Emendarion, 
welche  allerdings,  wenn  man  sich  nicht  zu  einer  kühneren  Aen- 
derung  entschliefsen  will,  angenommen  werden  mufs,  indem  die 
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Ton  dem  Verf.  In  Schatz  genommene  gemeine  Lesart  *BXX*A  /  oxm 
einen  metrischen  Fehler  enthält,  '£XX«^  Accusativ  ist,  welchen 
Casus  Elmslev  durch  Vergieichung  von  Soph.  Oed.  C.  942  si- 
ch crges  teilt  hat;  dafs  hei  Aesch.  Pers.  836,  wo  mmSSt  l*i  nach 
dem  Vf.  ceriissimae  fidei  ist,  Lobeck  den  Accusativ  **7f  l,uiw 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  ohne  dafs  darum  auch  V.  820 
der  Dativ  ausgetrieben  werden  müfste;  die  Bemerkung  des  Verf. 
bei  dieser  Stelle  gegen  die  von  Hermann  angenommene  Syni- 
zesis  von  nouäl  fcf  beruht  wohl  auf  einem  Mifsverstandnifs.  So 
möchten  denn  von  den  angeblichen  Belegen  für  die  fragliche  Eli- 
sion aufser  der  Euripideischen  Stelle  Ale.  1128,  Tof yeV  mt  uf  «ro>v, 
zu  deren  Emendation  Hermann  einen  neuen  Versuch  gemacht 
hat,  nur  die  beiden  Sophokleischen  übrig  bleiben,  Trach.  675  und 
Oed.  C.  1436,  die  auch  nach  des  eben  genannten  Kritikers  Ur- 
theil  allein  jeder  Aenderung  widerstreben.  In  Betreff  dieser  aber 
möge  die  Frage  gestattet  sein,  ob  in  den  Trach.  der  Grund,  den 
man  gegen  die  Verbindung  von  *l*\o*  aus  der  Wortstellung 

hernehmen  könnte,  so  entscheidend  ist;  und  ob  im  Oed.  C.  we- 
gen des  nachher  in  der  Mitte  des  Satzes  verbundenen  ov  »ot  cZvn 
nicht  am  Ende  des  entsprechenden  Satzes,  und  durch  das  Vers- 
ende von  /u«i  getrennt,  $*wt*  verstanden  werden  darf,  woran  we- 
nigstens Hermann  in  seiner  Ausgabe  dieses  Stückes  keinen  An- 
stofs  genommen  hat. 

S.  26  —  37  wird  gehandelt  de  elisione  syüabae  tu  in  v&r- 
borum  jormis,  wobei  die  Sammlungen  von  Lobeck  zu  Soph. 
Ai.  191  und  197,  und  von  Erfurdt  zu  Vs.  190  zum  Grunde  ge- 
legt werden.  Vorausgeschickt  wird  eine  Bemerkung  über  rvußv. 
XW  IL  <p,  322,  statt  dessen  der  Verf.  mit  Recht  nach  Butt- 
mann und  Matth ia  rvpßoxont  billigt,  wie  auch  Wolf  in  der 
letzten  Ausgabe  geschrieben  hat ;  dann  über  oftf  oävvou  II.  X.  272, 
wo  wir  nicht  beistimmen  können,  wenn  der  Verf.  sagt :  propter» 
ea  tan  tum ,  quod  unum  adhuc  eiusmodi  exemplum  inno- 
tuit ,  elisionem  syllabae  brevis  «u  nondum  prorsus  repu- 
diaverim.  Freilich  spricht  auch  Matth iä  Gr.  g.  45  davon,  dafs 
»t  auch  als  Kürze  gelte,  und  deshalb  wohl  elidirt  werden  dürfe; 
aber  obgleich  in  den  Inschriften  in  der  Anthol.  Pal.  III,  3,  2 
und  im  Anhange  dazu  Nr.  170,  1  n*Z<rxt  und  KtT/un  vor  einem 
Consonanten  das  tu  verkürzen,  so  bemerkt  doch  Jacobs  zu  der 
letzteren  Stelle  vollkommen  richtig:  hoc  recentiore»  tan  turn 
ausos  esse,  hodie  nemo  dubitat.  Derselbe  Gelehrte  weifs  kein 
zweites  Beispiel  zur  Rechtfertigung  von  «  ß/X*  'A^vr«  bei  Gregorina 
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—  503  — 

in  4er  An th.  Pol.  VIII,  8,  1  beizubringen.  Die  am  Siteren  Dichtern 
für  die  Verkürzung  des  tu  vor  Consonanten  angeführten  Belege  hat 
schon  Bentie  y  zu  Call  im .  H.  auf  Zeus  87  gewürdigt.  Ebendeshalb, 
weil  tu  nur  vor  einem  Vocal  verkürzt  wird,  darf  es  nicht  elidirt 
werden.  Hierauf  ist  die  Rede  von  uJprüt,  welches  nirgends,  auch 
IL  J.  341  nicht,  elidirt  werde;  und  von  der  Synizesis  von  p$u  Auf 
die  Elision  der  Verbalendong  tu  übergehend,  behandelt  der  Verf.  zu- 
erst Aesch.  Sieb.  473,  und  vertheidigt  daselbst  nirtuirr,  *v  xiunof,  mit 
Verwerfung  von  Erfurdt's  Emendation  «lxituxTMf  komm,  welche 
Wellauer  mit  Recht  als  ad  sensu m  ineptam  atque  inutilem 
bezeichne.  Wäre  ihm  gegenwärtig  gewesen,  dafs  nach  dem  Ur- 
theü  Reisig 's  in  der  Ree.  des  We  Hau  er' sehen  Aeschylus, 
Jen.  L.  Z.  1824,  Nr.  31,  in  dieser  Stelle  Erfurdt's  schone 
und  nolhwendige  Verbesserung  mit  wunderbarer  Ueberei- 
lung  behandelt  ist,  so  würde  er  sich  wohl  die  Sache  noch  ein- 
mal überlegt  haben.  Lob  eck,  auf  den  er  sich  beruft,  wird 
schwerlich  in  der  versprochenen  neuen  Ausgabe  seines  Aiax  «I- 
mfurf  o»  als  sicheres  Beispiel  der  fraglichen  Elision  auffuhren. 
Bei  Sophokles,  Trach.  216,  Phil.  1071  und  Oed.  T.  686  verthei- 
digt er  die  Lesarten  entweder  aller  oder  der  meisten  Handschrif- 
ten, cttt'cou  ovf\  \ft(p$v7ou  ij$r?,  dngegen  ß«*Vrr«<  tJvB,\  dns  letzte  in 
Dochmien,  gewifs  richtig.  Zweifelhaft  ist  El.  818;  der  Verf. 
achwankt  zwischen  dem  Vorschlage  Wunder's  feistte*  inutt  y\ 
und  der  von  Dawes  angerathenen  Umstellung  leropou  (vwt,  in- 
dessen ist  vielleicht  Hcvqu  noch  nicht  aufzugeben.  Unter  den  Eu- 
ripideischen  Stellen  ist  Bacch.  1335  als  sprachwidrig,  Ale. 

90  rrmrlgir  als  dem  Metrum  zuwider  laufend,  schon  von  Anderen 
beseitigt,  denen  der  Verf.  mit  Recht  beistimmt  Ebenso  ist  aller- 
dings Iph.  T.  162  xt~T«i  statt  des  überlieferten  w7w  nach  dem 
Versmafs  sehr  wahrscheinlich.  Dagegen  ist  El.  482  dns  Metrum 
nicht  klar  genug,  um  deshalb  das  handschriftliche  ö^u  in  o^uki 
zn  verwandeln ,  wozu  nach  Andern  auch  der  Verf.  geneigt  ist. 
Iph.  A.  397  hat  des  Verf.  Meinung  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  die  gewählte  Ausdrucksweise  in  der  Plutarchischen  Lesart 
nur  auf  ungenauer  Citation  beruhe,  und  wir  mögen  daher  auf  das 
ßovXcu  der  gewöhnlichen  Lesart  nicht  viel  geben.  Hingegen  tre- 
ten wir  dem  Verf.  darin  bei,  dafs  zur  Aendernng  von  xfnvvu  Ipb. 
A.  1128,  von  /umxoZ/*  Herakl.  684,  und  von  yfyvtr  Herakl.  999 
kein  hinlänglicher  Grund  war;  und  dafs  ra&r*  ras.  Herc.  414, 
und  Vif*  Ion  1063  richtiger  als  Präsentia  denn  als  Imperfecta 
▼erstanden  werden«     So  landen  wir  also  »«*  apostrophirt  in  Tri- 
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metern  bei  Soph.  Phil.  1071 ,  and  bei  Eurip.  Iph.  A.  1128  und 
Herakl.  684,  vielleicht  auch  bei  Soph.  £1.  818;  in  indischen 
Mafsen  bei  Soph.  Trach.  216  nnd  vielleicht  bei  Enr.  EL  482. 
Die  Endung  rm  ist  apostrophirt  im  Trimeter  bei  Eurip.  Herakl. 
999,  in  raelischen  Mafsen  ras.  Herc.  414  und  Ion  1063.  Eine 
kurze  Syibe  ist  nur  in  einer  dieser  Stellen  nach  der  Elision 
noth wendig,  Kur.  Iph.  A.  1128;  in  den  übrigen  kann  die  Syni- 
zesis zulässig  scheinen.  Der  Verf.  zeigt  hierauf,  dafs  unter  den 
für  die  Elision  der  Infinitivendung  rtcu  angeführten  Stellen  nur 
eine,  Eur.  Iph.  T.  662,  recht  in  Betracht  komme,  indem  beiAesch. 
Prom.  835  die  meisten  Handschriften  tow&u  ohne  #/  geben,  bei 
Eur.  Troad.  925  xfxnTa^  Indicativ  sei,  in  der  Iph.  A.  369  in 
den  neuern  Ausgaben  nach  Stobäus  x^ffT'oi  *ih**$*t  0<Xi7  gelesen 
werde,  endlich  die  Stelle  Aesch.  Choeph.  963  allzu  verderbt  sei, 
und  Hermann' s  Conjectur  den  Infinitiv  daraus  entfernt  habe. 
Er  ist  deshalb  geneigt,  nach  Erfurdt's  Vorgänge  den  Tragikern 
diese  Elision  abzusprechen,  und  lieber  die  Synizesis  von  cü&z$<xi 
«Cras  Iph.  T.  662,  vielleicht  auch  von  *ihtr$x*  oC  Iph.  A.  369 
anzunehmen.  Da  aber  die  Elision  von  e$«t  nicht  minder  als  von 
uui  und  rtu  sowohl  bei  Homer  wie  in  der  Komödie  mit  Sicher- 
heit vorkommt,  so  ist  wohl  in  der  Sache  selbst  kein  Grund  zu 
finden,  wenn  man  einmal  die  Elision  von  uxt  und  rm  bei  den 
Tragikern  gelten  läfst,  die  Elision  von  c$w  zu  leugnen.  Indessen 
mufs  man  dem  Verf.  zugestehen,  dafs  keine  einzelne  Stelle  eines 
Tragikers  dieselbe  anzunehmen  fordert.  Was  übrigens  der  Verf. 
bei  dieser  Gelegenheit  S.  32  unten  und  wiederum  S.  36  über 
das  Verhältnifs  von  Synizesis  und  Elision  im  Allgemeinen  sagt, 
beruht  auf  einem  Irrthum,  oder  mindestens  auf  einer  nicht  klaren 
Vorstellung.  Er  urtheilt  nämlich  so:  Neque  enim,  ubicunque 
secundi  vocabuli  syllaba  prima  per  se  longa  est,  crasi  opus 
esse  videtur,  sed  habet  elisio,  quo  defendatur.  Nam  raris- 
sime  inveniuntur  loci,  ubi  vocabuli  secundi  syllaba  prima 
post  vocabuli  prioris  elisionem  corripiatur ,  sed  plerumque 
metrum  vel  postulat  vel  admittit  productam  syllabam.  Uud 
in  Beziehung  auf  die  Synizesis  von  yiyt*e$ou  'AvJy  und  von 

Tv*rt<r$*i  hrht  Ubi  tarnen  eo  facilius  ferri  possit  elisio, 
quum  secundi  vocabuli  syllaba  prima  in  utroque  exemplo 
longa,  neque  synizesi  demum  producenda  sit.  Allerdings 
bedarf  man  der  Annahme  der  Synizesis  nicht,  um  die  Länge  der 
ersten  Sylben  in  (tSxväoouiäctv  und  abirrU  oder  a5*9rh  zu  erklaren ; 
aber  erwiesen  ist  die  fragliche  Elision  nur  dann,  wenn  die  (ur 
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sich  kurze  Anfangasylbe  de«  zweiten  Wortei  in  der  Verschmelzung 
mit  dem  vorhergehenden  kurz  bleibt;  und  weil  es  dafür  nach  ei- 
nem Inf.  Aor.  1.  Act.  an  klaren  Beispielen  fehlt,  so  ist  bei  Ari- 
stoph.  Wölk.  43  Buttmann's  Schreibung  yf/tuu  l*ifi  der  von 
dem  Verf.  S.  37  gebilligten  yn/uk  ixijp*  vorzuziehen. 

Mit  vollem  Recht  erklärt  sich  hiernächst  der  Verf.  S.  37  — 
42,  vorzuglich  nach  dem  Vorgang  Lobeck's  zum  Ai.  191,  ge- 
gen die  Elision  von  tut  und  <r#<;  wenn  er  aber  dieselbe  auch  bei 
den  Epikern  nicht  anerkennen  will ,  so  übersah  er  wohl  den  Zu- 
satz bei  Buttmann  zu  |.  30.  Anm.  6  der  ausfuhr!.  Gramm.» 
wornach  jedenfalls  11.  6,  165  stehen  bleibt.  Ebenso  verwirft  er, 
gleichfalls  mit  Lob  eck,  die  Elision  von  o*  und  «i  im  NominaL 
Flur.,  S.  42—43,  ferner  S.  43—47,  meistens  nach  Buttmann 
ausf.  Gramm.  §.  29  am  Ende,  und  nach  Porson  zur  Med.  863, 
die  Elision  der  Partikel  to»,  welche  nur  die  Krasis  zulasse,  lie- 
ber alle  diese  Gegenstande  kann  kaum  noch  ein  Zweifel  Statt 
finden* 

S.  47  —  56  redet  der  Verf.  von  der  angeblichen  Elision  ei- 
nes Anfangsvocals,  welche  Schneider  mit  dem  auch  ihm  un- 
passend scheinenden  Namen  prodelisio  bezeichnet.  Er  neigt  sich 
dahin,  mit  Wolf,  Buttmann  und  Andern  darin  eine  blofse 
Krasis  zu  erkennen,  oder  noch  lieber  eine  Synizesis,  und  ent- 
scheidet sich  für  die  volle  Schreibung  yf<w**  tvrh.  Hiernach 
war  wohl  kein  genügender  Grund  vorhanden,  die  Möglichkeit  ei- 
ner solchen  Elision  grade  beim  t  gelten  zu  lassen,  praecedente 
imprimis  diphthongo  et  post  voculam  aliasque  monosyU 
lab  äs  accentu  intentas.  Denn  die  Verschmelzung  von  rot/  IX«- 
rriptfy  /Atf  t%tt9  folgt  keiner  andern  Regel,  als  in  roZ  oßo\ov  f  r» 
•<p5«X^«,  juv  ^uctTv,  oder  auch  in  «  9**9tt,  «  **,  rv%ji  ä>«$jff  ?/• 
Ixf9  lymf  «ayxnbif  M,ut, ,  ©7ov  U^qmu     Darum  war  auch  die 

Frage  überflüssig,  ob  /uhr  «v  oder  fävrot  f  richtiger  sei,  da  bei- 
des falsch  ist.  lieber  die  Fälle,  in  welchen  jene  Krasis  gewöhn- 
lich oder  ungebräuchlich  sei,  schliefst  sich  der  Verfasser  an  Rei- 
sig Synt  crit.  S.  24  und  an  Hermann  Vorr.  zu  den  Bacchen 
S.  14  an.  Darin  aber  geht  er  weiter  als  die  Vorgänger,  und 
weiter  als  recht  isj,  wenn  er  (freilich  im  Widerspruch  mit  dem 
S.  H9  gesagten)  meint,  dafs  in  nxyxohy  Suuti ,  o7*v  rf«ßfr,  orov 
<f,uvii  das  Augment  weggelassen  sei.  Mit  der  Frage  über  die  so- 
genannte prodelisio  verbindet  er  S.  51  die  Krasis  von  r« 
to  utr^y,  ulffxvvtfv;  bei  diesen  Verbindungen  kann  jedoch  in 
keinem  Falle  von  einer  prodelisio  die  Rede  sein,  daher  mau 
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wünschen  mochte,  diesen  Gegenstand  vielmehr  in  dem  von  S» 
56  an  folgenden  Abschnitt  de  craai  abgehandelt  zn  sehen.  Ue* 
brigens  hätte  nicht  unbeachtet  bleiben  sollen,  was  gegen  die  von 
dem  Verf.  gebilligte  Schreibart  S  e  i  d  1  e  r's,  ruax?**  K*exv"t*f  schon 
von  Wolf  Anal.  I.  S.  456  und  von  Reisig  Synt.  crit.  S.  3a 
31  bemerkt  ist;  wozu  noch  Verschiedenes  aus  Buttmann's  ausf. 
Gramm.  §.  29.  Anm.  18.  19,  wie  xoJ,  *#/,  tu§t9  %*s\  xovtc»;,  hin« 
zugefügt  werden  könnte.  Wenn  der  Verf.  hierauf  meint,  man 
könne  eine  mera  elisio  articuli  kaum  leugnen  in  Formen,  wie 
r«vf«rov,  S^uif*:  neque  enim  talia  cum  Reisig  io  crases  esse 
dixerim,  quoniam  e  syllabis  coalitis  non  nova  quaedam  ac 
diversae  naturae  exit  syllaba ,  sed  absorbetur  polius  arti- 
culus  a  sequentis  vocabidi  diphthongo  aut  longa  vocali  lit- 
tera;  so  können  wir  die  Frage  nicht  zurückhalten,  welcher  Laut 
denn  durch  die  Krasis  entstanden  sein  würde.  Mit  Recht  werden 
alsdann  S.  52  Schreibungen  verworfen,  wie  /u*  vf«,  7«  WtV,  /uf 
Vrov,  u  vj tntin ,  und  oSovvtxx  vertheidigt,  jedoch  wird  bei  diesem 
die  Koronis  gefordert.  Fremdartig  steht  am  Schlüsse  dieses  Ab« 
Schnitts  die  Bemerkung  über  den  Apostrophen  am  Ende  einet 
Trimeters,  welche  eine  passendere  Stelle  bei  der  Lehre  de  hiatu 
würde  gefunden  haben.  Auch  hier  wiederholt  der  Verf.  die  schon 
oben  gerügte  Behauptung  von  der  Seltenheit  des  Hiatus  am  Ende 
eines  Trimeters  ohne  Interpunction ,  und  läfst  ferner  zu  dieser 
Freiheit  den  Kaliias  das  Beispiel  geben,  welches  zuerst  Sopho- 
kles nachgeahmt  hatte;  da  doch  vielmehr  Sophokles  nach  dem 
Beispiel  des  Kaliias  den  Apostrophen  an  der  bezeichneten  Stelle 
gebrauchte.  Wo  übrigens  von  diesem  Apostrophen  die  Rede  ist, 
wird  Porson  zur  Med.  510  zwar  genannt,  aber  der  Inhalt  seiner 
nicht  unwesentlichen  Bemerkung:  pocalis  in  fins  versus  elidi 
non  polest,  nisi  syllaba  longa  praecedat,  nicht  angegeben. 
Doch  dies  bemerkt  man  auch  sonst  nicht  selten,  dafs  die  Citate 
nicht  recht  mit  dem  von  dem  Verf.  vorgetragenen  zusammenstim- 
men. Vermuthlich  hatte  er  bei  der  früheren  weniger  ausgeführten 
Abhandlung  sich  die  bei  einer  nochmaligen  Ueberarbeitung  zu  be- 
rücksichtigenden Bemerkungen  Anderer  am  Rande  notirt,  und 
konnte ,  da  ihm ,  wie  er  schreibt ,  hie  in  exltemo  fere  terrae 
cultae  angulo9  d.  h.  in  Reval,  die  gewünschten  Bücher  öfters 
fehlten,  seine  Citate  nicht  noch  einmal  uachschlagen. 

Der  Abschnitt  de  crasi,  S.  56  —  92,  beginnt  mit  der  Kra- 
sis des  Artikels.  Bei  dieser  sei,  wie  bei  jeder  Krasis,  die  Koro- 
nis zn  gebrauchen,  neben  welcher,  au£s*r  am  Anfange  des  Wor- 
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tea,  wie  in  Ux*t»,  ™«t,  oder  auch,  wie  S.  64  Unten  nach  Bei» 
•  ig  angerathcn  wird,  in  VYvf'>  kein  Spiritus  hinzuzufügen  sei, 
ao  dafs  z.  B.  nicht  xi  geschrieben  werden  dürfe.  In  Hinsicht 
auf  den  Accent  schreibt  der  Verf.  mit  Wolf  Tofyy»*,  r«v*#*,  aber 
rxoyx,  ru\\uf  indem  er  Wolfs  Grunde  gegen  Schneidens  we- 
nig erheblichen  Widerspruch  aufrecht  hält.  Gegen  denselben  ver- 
theidigt  er  S.  61  fg.  die  allerdings  gegen  jeden  vernünftigen 
Zweifel  schon  früher  sichergestellte  Lehre  über  das  *  subscri- 
ptum  in  der  Krasis,  nach  welcher  zwar  x{r«,  lyiff«,  aber  x»*"U 
*«?»',  geschrieben  wird,  und  ebenso  omt»,  pMxu,  ^fVTovp«**«», 
aus  cot  tarnt  u.  s.  w.,  ferner  ri/up ,  wie  statt  des  im  Texte  ste- 
henden t;>;  in  den  Corrig.  mit  Recht  gegeben  wird,  in  Ueber- 
•instimmung  mit  der  oben  aufgestellten  Regel  und  mit  der  Auto- 
rität des  gleich  nachher  angeführten  Etym.  M.  S.  431,  14.  Er 
billigt  weiterhin  die  Schreibung  x°*  und  xoTov,  vermnthlich  im 
Gegensatz  gegen  das  wohl  von  Andern  vorgezogene  daher  die 
Verbindung  jener  Formen  mit  x»**'0'  nicht  passend  erscheint 
Er  kommt  hier  S.  64  nochmals  auf  das  verkehrte  i  'vykttu,  i  WJL 
ßttx,  welches  von  den  S.  52  aufgeführten  Wunderlichkeiten,  /ui 
*vfu,  tx  Vtov  u.  dgl.,  nicht  füglich  getrennt  werden  kann.  Er 
erklärt  sich  für  rav.aov,  nicht  r*Z  'poZ,  für  r»/u.«f  rmx^Vt 
\vjurrfov,  vpiutft ,  und  in  der  That  konnte  darüber  nicht 

wohl  ein  Zweifel  sein,  zumal  nachdem  kurz  vorher  ri,up  angenom- 
men war.  Darum  ist  es  überraschend,  dafs  der  Verf.  durch  Re  i- 
eig's  Meinung,  Synt.  crit.  S.  28,  esse  rationi  consent ane um 
iäud,  quae  syllaba  duobus  vocabulis  in  c  ras  in  coeuntibus 
sua  alter  am  vi  tota  super et ,  neque  in  aliam  vocis  naturam 
per  commixlionem  hone  transferatur ,  eadem  ut  tonurn  su- 
um  retineatt  sich  gleich  darauf  für  rol  \vuntov,  Z  Vfy •**  n.  dgl. 
umstimmen  lassen  konnte,  wogegen  wiederum  S.  75  rjxxX»*/*  für 
das  rechte  erklärt  wird.  Und  zwar  ist  er  die  getrennte  Schreib- 
art vorzuziehen  geneigt  perspieuitatis  causa,  da  er  doch  S.  65 
meint,  in  der  Zweideutigkeit  von  cvr,  welches  sowohl  e  h  wie  et 
h  bedeuten  könne,  liege  kein  Grund,  für  •«  h  eine  andere  Schrei- 
bung zu  wünschen.  Nach  einer  Zwischenbemerkung  über  Z  Vis, 
sive  poiius  Zruv,  i.  e.  Z  «r«rt  wie  es  in  den  Corrig.  heifst,  spricht 
er  von  der  Krasis  des  Artikels  ol  mit  I,  wie  in  oCpot,  ouKtxu^ti, 
Sit,  welches  mit  dem  S.  62  vorgetragenen  übereinkommt,  und  von 
der  Krasis  des  pron.  rel.t  wobei  die  Frage,  ob  *r  für  *i  Z?  ste- 
hen könne,  weiche  von  Buttmann  ausführl.  Gramm.  §.  29.  Nu* 
t»  an  Anm.  16  angeregt  war,  bejahend  beantwortet  wird,  mit  Be* 
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ziehung  auf  Soph.  Oed.  T.  1231,  wo,  wie  der  Verf.  sagt,  Elms« 
ley  mit  Weglassung  von  «r  minus  bene  ««'  schrieb.    Wenn  dies 
aber  ein  Tadel  ist,  so  trifft  derselbe  alle  neueren  Herausgeber  seit 
Er  für  dt  aufser  Dindorf,  und  auch  dieser  hat  in  der  Sammlung 
der  Poetae  scenici  Graeci  die  in  der  besondern  Ausgabe  des 
Sophokles  vorgezogene  Lesart  «r  mit  der  von  dem  Verf.  verwor- 
fenen vertauscht«    Jedenfalls  war  zu  erwähnen,  dafs  «v  in  mehre« 
ren  guten  Handschriften  fehlt,  und  nicht  wilikührlich  gestrichen 
ist.    Unter  den  bei  Hrn.  K.  für  jenes  «>  statt  «<  «/  beigebrachten 
Autoritäten  handeln  einige  von  der  Krasis  des  rot,  andere  von  der 
Krasis  des  *,  keine  von  der  des  «7,  und  es  mufs  also  bis  jetzt 
die  von  ihm  als  sicher  hingestellte  Krasis  für  unerwiesen  gelten, 
wogegen  die  von  den  Herausgebern  gewählte  Lesart  wohl  am  fe- 
stesten stehen  mochte.     Der  Verf.  kommt  hiernächst  S.  66  auf 
eine  Frage,  die  er  schon  S.  60  behandelt  hatte,  nämlich  ob  rrjj- 
o4>o/Atu  *xt\5ivT*  oder  *tfiii*fuu  \r#X$.  oder  «■»fio^A**«'^  ge- 
schrieben werden  müsse,  und  entscheidet  sich,  mit  dem  früher 
von  ihm  gesagten  übereinstimmend,  für  das  erste.    Ebenso  wieder- 
holt er  den  Tadel  gegen  die  Schreibung  lyu  u(pf*9*9  pi  "xot/uu9 
welcher  schon  S.  47  zu  lesen  ist.    Dergleichen  Wiederholungen 
würden  vermieden  sein,  wenn  der  Verf.  seinen  Stoff  strenger  ge- 
ordnet hätte.    Umständlicher  spricht  er  S.  68  fgg.  über  die  Kra- 
sis des  Artikels  mit  dem  «,  und  billigt  natürlich  «y»>  u.  s.  w. 
Diese  Schreibung  fordert  er  überall,  wo  die  erste  Sylbe  lang  ist, 
jedoch  lür        die  faus  »yytXtxm  beiAeschylus  und  die  melischen 
Stellen  ausgenommen.     Die  zweite  Ausnahme  mufs  man  gelten 
lassen;  was  aber  die  erstere  anbetrifft,  so  spricht  in  keiner  der 
drei  angeführten  Stellen  des  Aeschvlus  ein  Bote,  und  in  keiner 
derselben  ist  der  Artikel  unzulässig:   insbesondere  möchte  der 
Verf.  schwerlich  einen  Grund  angeben  können,  warum  Eumen. 
547  ccT  '«yjff  weniger  richtig  sein  sollte,  als  in  den  kurz  vorher 
von  ihm  beigebrachten  Stellen  des  Euripides  und  Sophokles,  in 
welchen  er  es  billigt.    Wenn  er  S.  73  bei  Soph.  Ai.  99  und  El. 
1398  %<Jj>«  begehrt,  quoniam  utroque  loco  de  certis  quibus- 
dam  viris  agitur;   so  steht  dies  nicht  recht  in  Einklang  mit 
der  von  Reisig  entlehnten  Behauptung  S.  70,  *>v^  bedürfe  des 
Artikels  nicht,  wo  es  für  das  einfache  Uuvos  stehe.      Die  Zuläs« 
sigkeit  der  S.  74  zusammengestellten  Krasen,  Vy«^«/, 
pt£  «f«V,               ruftTfr  t«V«^?.  ruyofi,  r^up,  r**KXf*<V,  wird 
wohl  schwerlich  noch  von  irgend  jemand  bezweifelt,  daher  der 
Verf.  ziemlich  rasch  darüber  weggeht,  zumal  er  sich  derselben 
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nur  als  Analogien  für  bedient.  Es  folgt  S.  77  £r*f,  wel- 
ches öfters  nöthig  sei,  wo  die  Handschriften  *mt  geben.  Zur 
Unterstützung  dieser  Aenderung  dient  aufser  dem  von  dem  Verf. 
angeführten  Umstände,  dafs  öfters  die  Handschriften  gradezu  «v- 
ros  darbieten,  noch  dies,  dafs  in  denselben  hin  und  wieder,  z.  B. 
Soph.  Oed.  T.  557.  Phil.  621,  ?>'  swrei  vorkommt,  Hr.  K.  meint 
jedoch,  dafs  bei  Soph.  Oed.  T.  458  mirit,  ipse,  richtig  sei ,  wie- 
wohl  grade  hier  aus  einer  Handschrift  iuris  bemerkt  ist.  Aber 
Matth  iiTs  von  ihm  gebilligter  Satz:  qui  o  *vros,  idem,  dicit, 
is  uni  divcraa  et  inter  se  contraria  vel  certe  raro  coniun- 
cta  tribuit,  leidet  doch  wohl  auf  diese  Stelle  nicht  weniger  An- 
wendung, als  auf  Eurip.  Ale.  14  J;  wie  denn  auch  Hermann  in 
der  neuesten  Ausgabe  der  Antigone  zu  V.  920  das  früher  in  der 
Stelle  des  Oed.  T.  vertheidigte  •vrs'f  in  iuris  zu  verwandeln  nö- 
thig findet,  und  in  der  letzten  Bearbeitung  des  Oed.  T.  selbst 
sowohl  in  dieser  Stelle  als  in  der  ähnlichen  V.  1208  üris  ge- 
schrieben hat.  Mit  nicht  mehr  Grund  vertheidigt  Hr.  K.  mnis 
bei  Soph.  Phil.  119,  indem  er  behauptet,  Uljsses  spreche  jetzt 
von  dem  Gewinne,  weichen  Neoptolemus  selbst  von  dem  An- 
schlage gegen  Philoktetes  haben  würde,  nachdem  er  zuvor  die 
daraus  für  das  Griechische  Heer  zu  hoffenden  Vor; heile  dar* 
gelegt  habe.  Wo  wäre  dies  geschehen  1  V.  69  sagt  Uljsses: 
Ohne  diesen  Bogen  kannst  du  Troja  nicht  zerstören;  und  V. 
113  fragt  Neoptolemus:  Weichen  Vortheil  habe  ich  d;.von,  dafs 
Philoktetes  nach  Troja  komme  ?  Von  einem  von  des  Neoptolemus 
persönlichem  Interesse  unterschiedenen  Nutzen  für  das  Heer  ist 
nirgends  die  Rede.  Ebenso  wenig  passend  ist  die  Vergleichong 
von  V*  500,  nouTtöf  rt  xftvrov  «yyrXor,  da  dieser  Ausdruck  schon 
von  Matthiä  in  der  dem  Verf.  wohlbekannten  Auseinanderse- 
tzung zu  Eurip.  Hipp.  998  treffend  mit  Eurip.  Suppl.  590,  «J- 
t«  uifv{9  verglichen  ist.  Aurit  ayytXos  ist,  wie  «vr«yyrX«j,  der- 
jenige, der  keinen  andern  als  Boten  braucht.  Wir  können  daher, 
wie  wiederum  Hermann  in  der  neuesten  Ausgabe  der  Antigone 
anerkennt,  auch  Phil.  119  nur  «Cr«;  billigen,  welches  in  Bezie- 
hung auf  die  beiden  nicht  immer  vereinigten  Eigenschaften  eo<pis 
rt  x*y<*$ot  steht.  Endlich  auch  Antig.  929,  wo  Hr.  K.  «vr«/  fest- 
hält, indem  er  Hermann's  Uebersetzung  billigt:  earundem  au~ 
rarum  flabra  ipsa  hanc  nunc,  ut  ante,  tenent,  ist  dieser  Ge- 
lehrte zuletzt  zu  dem  früher  von  ihm  vorgeschlagenen  iCrul  zurück- 
gekehrt, welches  neben  rZv  murZ»  **{/uwp  ebenso  leicht  und  natürlich, 
wie  »vroU befremdend  ist.  Denn  das  von  Herrn  K.  znr  Erklärung 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  14 
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desselben  gesetzte  iüa  ipsa,  quae  ad/iuc  usque  eam  tenuerunt, 
druckt  in  Wahrheit  nicht  xurxt,  sondern  ul  «vrxt  aus.  —  Ob  übri- 
gens, wie  der  Verf.  S.  81  vermuthet,  das  *  in  der  Krasis  des 
Artikels,  wie  in  **\ift  ein  Zwischenlaut  zwischen  a  und  o  gewe- 
sen sei,  so  dafs  daraus  das  Torkommen  von  riy&P*™  in  einer 
Attischen  Inschrift  erklärt  werden  müfste,  lassen  wir  dahingestellt 
sein.  —  An  die  Lehre  von  der  Krasis  knüpft  Hr.  K.  S.  84  fgg. 
die  Frage  über  die  Auslassung  des  Augments,  welche  manche  Ge- 
lehrten hatten  durch  Annahme  einer  Elision  und  Krasis  entschul- 
digen wollen,  worauf  schon  S.  49  hingedeutet  war.  Er  hebt  da- 
bei, nebenher  Reisig's  Sammlungen  in  den  Coniect.  S.  78  fgg. 
und  Comnu  er,  zum  Oed.  Col.  1499  benutzend,  mehrere  ans 
den  von  Hermann  in  der  Vorrede  zu  den  Bacchen  behandel- 
ten Stellen  heraus,  indem  er  auch  dem  Urtheil  desselben  meisten- 
theils  beitritt.  Bei  der  ersten  jedoch ,  Aesch.  Pers.  313,  QxpvoZ- 
yos,  o7fi  txos  U  fA.ixs  *hor,  welche  Hermann  in  der  erwarteten 
Ausgabe  zu  emendiren  verspricht,  folgt  Hr.  K.  Wellauer'n,  in- 
dem er,  die  berücksichtigungswerthen  Gründe  desselben  wieder- 
holend, den  ganzen  Vers  für  eingeschoben  erklart.  Wenn  das 
vorhergehende  Wort  mit  einem  Vocal  schliefst,  lafst  er  die  Syn- 
izeäis  zu,  und  lehnt  nur  die  Benennung  Krasis  ab.  Wenn  aber 
in  dem  ersten  Ictii3  der  dritten  Dipodie  des  Trimeters  ein  einsyl- 
bi^es  accentuirtes  Wort  stehe,  so  könne  man  darauf  eine  wahre 
Eliiion  des  Augments  annehmen,  wie  in  /xr,  Vs&vr,  pi  \xkut. 
Diese  Elision  sei  minus  suavis ,  si  aut  e  pluribns  tyllabis 
prius  voccibulum  constat ,  aut  monosyllabum  quidern ,  sed 
encliticum  est,  ut  xxyxo/vt*  oxutj,  o7ov  'rpxfßtts.  So  urtheilt  hier 
der  Verf.,  in  der  Hauptsache  mit  Hermann  übereinstimmend, 
nur  dafs  er  die  Krasis  nicht  zulassen  will,  aber  sich  selbst  wi- 
dersprechend, indem  er  S.  49  eben  jene  hier  gebilligten  Schreibun- 
gen für  fälschlich  angenommene  Prodelisionen  erklärte,  da  vielmehr 
das  Augment  in  dergleichen  Fällen  ganz  fehle.  Ueber  die  AVeg- 
lassung  des  Augments  im  Anfange  des  Trimeters  wiederholt  er  das 
Wesentliche  aus  riermann's  Regel. 

Es  folgt  S.  92  —  95  der  Abschnitt  de  secunda  persona  Passivi 
et  Medii,  quae  in  u  et  ji  exit.  Der  Verf.  behandelt  dabei  die 
bekannte  Stelle  des  Choeroboscus  in  Bekkcr's  Auecd.  Gr.  S. 
1290,  und  theilt  die  sehr  wahrscheinliche  Vermuthnng  Fra  n  c  k  e's 
mit,  dafs  man  ov  irxrrus  ji  ot  A$tfvx7ot  rovro  noirün*  lesen  müsse. 
Wenigstens  ist  dies  Zeugnifs  für  den  Gebrauch  des  *  bei  den 
Tragikern  nicht  zu  beseitigen.     Eine  andere  Frage  ist,  ob  man 
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Ihm  ein  so  entscheidendes  Gewicht  beizulegen  hat,  wie  der  Ver- 
fasser thut. 

S.  96  —  102  ist  die  Rede  de  t  paragogico,  welches  wo  ' 
möglich  hinzuzufügen  sei,  wo  ohne  dasselbe  muta  cum  liquida 
am  Anfange  des  folgenden  Wortes  die  vorhergehende  Svlbe  ver- 
längern wurde.  Doch  sei  es  übertrieben,  wenn  Erfurdt  zu 
Soph.  Ai.  1109  mit  Porson  diese  Position  durch  muta  cum 
liquida  gar  nicht  dulden  wolle.  Wir  geben  gern  zu,  dafs  sich 
dieselbe  auch  aus  den  Trimetern  nicht  gan2  wegschaffen  lafst, 
können  aber  das  freilich  auch  von  Andern  gebrauchte  Argument 
nicht  für  bedeutend  halten,  dafs  eine  Erscheinung,  die  in  der 
Mitte  eines  Wortes,  selbst  in  der  Commissnr  eines  zusammenge- 
setzten, üblich  sei,  auch  am  Anfange  eines  Wortes  keinen  An- 
stofs  geben  dürfe.  Dafs  zwischen  diesen  beiden  Fallen  ein  we- 
sentlicher Unterschied  ist,  geht  schon  aus  demjenigen  hervor,  was 
Hermann  zuf  Empfehlung  des  r  paragogicum  vor  muta  cum 
liquida  sagt,  und  unser  Verf.  wiederholt.  Am  Schlufs  eines 
Verses  ist  nac,h  Hrn.  K.'s  Meinung  das  f  paragogicum  nicht 
gegen  die  Handschriften  hinzuzufügen;  was  allerdings  im  Ganzen 
das  sicherste  ist,  aber  doch  kaum  überall  möchte  beobachtet  wer- 
den können. 

Endlich  folgt  noch  eine  Reihe  von  Einzelheiten ,  de  epicis 
quibusdam  Tragicorum  formis,  S.  103—115,  Daricae  quae- 
dam  formae,  S.  115  — 116,  Aeoitsmi,  S.  117,  de  formt* 
nonnullis  Atlicis,  S.  118 — 137.  Wir  beschranken  uns  darauf, 
den  Verf.  auf  einige  unhaltbare  Annahmen  aufmerksam  zu  machen. 
E/r«X<«i  (S.  106)  steht  gewifs  nie  in  Trimetern ;  der  Dat.  Plnr. 
auf  jf<r#  und  j»  (S.  107)  ist  sehr  zweifelhaft;  ho«\*Z*  (S.  108)  ist 
falsche  Lesart  bei  Soph.  Ai.  730,  und  wird  von  den  angeführten 
Gewährsmännern  nicht  vertheidigt,  sondern  verworfen;  bei  Soph. 
Ai.  679  (S.  109)  ist  Küster *s  Emendation  n/mv  unumgänglich  nö- 
thig,  und  durch  die  Lanr.  Handschriften  bestätigt;  Ix$*!get9  für 
t^ftAw  (S.  110)  ist  keine  willkührliche  Aenderung  Porson's, 
sondern  wird  uberall  durch  gnte  Rücher  unterstützt;  die  gemeine 
Lesart  bei  Soph.  Oed.  Tyr.  1182  t{Uu  ist  von  Elmsley,  dem 
auch  Hermann  folgt,  richtig  nach  zwei  Haudschriften  in  leimst 
verwandelt  $  die  Vorschrift  (S.  112),  *hl,  ionita  forma,  etiam 
in  Atticis  poetis  toleranda  est,  ubicunque  producenda  est 
prima  syllaba,  quae  in  sW  natura  brevis  est,  ist  nicht  so  si- 
cher, wie  sie  hinbestellt  wird,  und  wird  keineswegs  von  allen  den 
dabei  genannten  Gelehrten  angenommen  \  mit  dem  Ionischen  No* 
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mitiatir  'HoxxXhs  (S.  114)  hätten  nicht  «ollen  die  gemeinen  For- 
men 'Hfotckiws  nud  'HpoexXf«  als  demselben  Dialekt  angehörig  zu- 
sammengestellt werden,  wie  denn  die  von  Herrn  K.  angeführten 
Kritiker  nur  über  die  Quantität  derselben  sprechen;  Dorismen, 
wie  pump,  vtxots  Tj?*<Jf  (S.  116),  sind  in  Trimetern  mehr  als  zwei- 
felhaft! und  werden  von  den  dafür  bei  Herrn  K.  genannten  Ge- 
lehrten ausdrücklich  verworfen;  die  Frage  über  r&m  oder  rttoft 
(S.  118)  ist  von  Schneider  durchaus  nicht  so  aufs  Reine  gebracht, 
dafs  unser  Verf.  so  leicht,  wie  er  thut,  darüber  weggehen  konnte; 
die  Bemerkung  (S.  123),  dafs  nicht  nvxotunv,  sondern  tvxo/uw  dem 
Ionischen  und  älteren  Attischen  Dialekt,  also  auch  den  Tragi- 
kern zukomme,  bestätigt  sich  nicht  bei  Sophokles,  Ant.  1336. 
Trach.  610.  764.  Phil.  1019,  wogegen  nur  Trach.  16  steht;  die 
Verthcidigung  von  iv<rxofuiv  bei  Soph.  Antig.  467  (S.  124),  wo 
übrigens  nicht  alle  Bücher  so  lesen,  hätte  Herr  K.  Schneiderin 
überlassen  mögen,  so  wie  die  Rechtfertigung  von  (S.  127). 
Verschiedene  blos  orthographische  Bemerkungen,  welche  die  Spra- 
che der  Tragiker  nicht  mehr  angehen,  als  die  Griechische  Spra- 
che überhaupt,  wie  über  das  <  subscriptum  in  der  Infinitivendung 
*v,  in  A&yrs/tfff  ©J<f*tiJ?,  «roXX«^,  xn  (S.  133),  juiutfvx ,  Inrjfx^x 
(St  134),  übpr  einfaches  und  doppeltes  p  m*Eftvvst  fXirv»  (S.  135"), 
oder  über  den  Accent  in  einzelnen  Fallen  der  Enklisis  (S.  136), 
möchte  man  in  einer  Schrift,  welche  Observationes  de  Tragi- 
corum  Graecorum  dialecio  verspricht,  nicht  erwarten. 

Die  vorausgeschickte  narratio  des  Herrn  Professor  Morgen- 
stern wird  von  jedem,  der  an  dem  Gedeihen  unserer  Universität 
Antheil  nimmt,  mit  Vergnügen  gelesen  werden;  sie  eignet  sich 
aber  weder  zu  einem  Auszuge,  noch  zu  einer  eigentlichen  Recen- 
sion,  zumal  durch  einen  Collegen  des  Verfassers.  Neie. 


xxn. 

Technologie. 

Gründliche  Anleitung  zur  Brodzubereitung  aus  Holz. 
Von  J.  IL  F.  von  dutenrieth,  Kanzler  der  Univer- 
sität in  Tübingen.  Zweite  Auflage.  Tubingen,  # 834. 
35  S.S. 

D  ie  Bitte  eines  Freundes  in  Rufsland  an  den  würdigen  Verfas- 
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•er  um  ein  Exemplar  leiner  kleinen  Schrift  ober  die  in  dem  Hun- 
gerjahre 1816  —  17  angestellten  Versuche ,  aus  der  Holzfaser  ein 
Nahrangsmittel  zu  gewinnen,  wurde  —  da  die  erste  Auflage  er- 
schöpft war  —  Veranlassung  zu  dem  in  diesem  Jahre  veranstalte- 
ten zeitgemäfsen  Wiederabdruck  derselbeu.  In  der  menschen- 
freundlichen Absicht,  bei  dem  in  mehreren  Provinzen  des  Bussi- 
schen Reiches  in  diesem  Jahre  herrschenden  Mangel  die  Keunt- 
uifs  von  der  Hülfe,  die  in  Zeiten  der  Noth  die  Holzfaser  gewah- 
ren kann,  allgemeiner  zu  verbreiten,  hatte  der  Herr  Verfasser  die 
Güte,  ein  Exemplar  der  Redaction  der  Jahrbücher  zu  bestimmen, 
welche  um  so  mehr  sich  beeilt,  ohne  Verzug  auf  den  Inhalt  der 
lehrreichen  kleinen  Schrift  aufmerksam  zu  macheu,  als  es  leider 
zweifelhaft  scheint,  ob  nicht  anch  im  bevorstehenden  Jahre  eine 
ungewöhnliche  Hülfe  nothwendig  werden  könne. 

Das  reine  Holz  enthalt  einen  mit  geringer  Abweichung  dem 
Starkemehl  des  Getreides  ähnlichen  Stoff,  der  aber  erhärtet  ist, 
jedoch  Nahrung  gewahrt,  sobald  er  in  einen  Zustand  gebracht 
wird,  dafs  er  im  Magen  aufgelöst  werden  kann.  Dies  wird  er- 
reicht, wenn  das  Holz  der  gemeinen  weifsen  Birke  ")  mit  einem 
Schneidemesser  sorgfältig  von  aller  Rinde  befreit,  nun  in  die 
Queere  in  ungefähr  daumensdicke  Scheiben  zersägt  (wobei  mau, 
um  die  Sägespäne  nicht  zu  verlieren,  den  Sägebock  auf  ein  reines 
Tuch  stellt),  dann  auf  einer  Stampfmühle  bis  zur  Holzspreu  ver- 
kleinert, und  durch  Ausspülen  oder  Auskochen  mit  Wasser  von 
dem  darin  enthaltenen  Holzsafte  befreit  wird.  Die  Befreiung  vom 
Holzsafte  geschieht,  wo  man  auf  Feuerung  weniger  genau  zu  se- 
hen hat,  am  besten  durch  Kochen , des  Holzes  in  einem  grofsen 
reinen  Kessel.  Im  Grofsen  würde  es  am  Besten  auszuführen  sein, 
weuu  man  einen  starken  reinen  Sack  halb  voll  mit  Holz  lullte, 
und  in  einem  Brunuentroge,  in  den  immer  frisches  Wasser  zulie- 
fe, eine  geraume  Zeit  mit  stumpfen  Holzstücken  stampfte,  oder 
einen  solchen  mit  zerkleinertem  Holze  halb  gefüllten  Sack  in  ei- 
nem Bache  fliefsenden  Wassers,  der  reinen  Kiesgrund  hätte,  mit 
Füfseu  treten  liefse.    Sodann  wird  das  ausgespülte  Holz  an  der 


•J  Das  Holz  der  weissen  Buch«  giebt  ein  rauheres  Mehl  als  das  der  Bilk«. 
Eichen  und  Weiden  dürften  wegen  des  in  ihnen  enthaltenen  Loh-  und 
Gerbestofles  kein  geniessbares  Brod  geben,  und  Tannen-  und  Fichtenholz 
wegen  des  Harzes,  das  sich  nicht  vollständig  entfernen  lässt,  untauglich 
»ein.  Ahorn-,  Pappeln-  und  noch  mehr  Lindenholz,  wo  es  im  Ueber- 
flusse  rorhauden  ist,  Wirde  aber  wahrscheinlich  ebenso  tauglich  »der 
noch  lauglicher  sein  als  Birkenholz. 
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Sonne  oder  im  Backofen,  auf  Malz-  oder  Obstdarren  getrocknet, 
und  so  tein  zermnhlen,  bis  es  ganz  pulvericbt  geworden,  nicht 
blos  in  feine  Faserchen  zertheilt  ist.  Durch  wiederholte  An- 
wendung der  Ofen hirze  wird  es  nicht  nur  tauglicher  zum  Vermäh- 
len, sondern  erleidet  wahrscheinlich  auch  eine  innere  Veränderung, 
die  es  verdaulicher  macht.  Zu  diesem  Zweck  wird  das  rohe 
Mehl  mit  Wasser,  zu  dem  man  etwas  Schleim  Gebendes  (wie  ei- 
ne Abkochung  von  Leinsamen  oder  Malvenkraut,  von  den  zarten 
Zweigen  des  Lindenhaums  oder  der  Althaawurzel)  zusetzt,  zu  fla- 
chen Kuchen  von  der  Grofse  einer  Mannsfaust  geknetet,  und  ge- 
linde gebacken,  bis  die  Kuchen  ganz  dünn  nnd  itufserlich  braun- 
lich gelb  sind,  und  nun  von  Neuem  vermähl  n.  Obwohl  das  Holz 
dann  alle  aulscren  Eigenschaften  des  Getreidemehls ,  den  Geruch, 
den  mehligen  Geschmack  und  das  mehlige  Anfühlen  erhalt,  und 
nur  durch  eine  gelbliche  statt  der  weifsen  Farbe  vom  Getreide- 
mehle sich  unterscheidet,  so  wird  es  doch  erst  recht  geniefsbar, 
wenn  es  in  Benteln,  wie  sie  zum  weifsen  Getreidemehl  gebraucht 
werden,  gebeutelt  ist.  Je  feiner  das  Beuteltuch,  desto  besser  wer- 
den die  Speisen  nnd  das  Brod,  das  aus  dem  Holzmehl  bereitet 
wird.  Durch  Sauerteig  in  Gahrung  gesetzt,  giebt  es  ein  voll- 
kommneres  gleichförmiges  und  löchriges  Brod,  als  das  gewohn- 
liche braune  Hausbrod,  ist  verdaulich,  und  hat  einen  bessern  Brod- 
geschmack, als  das  in  Zeiten  der  Noth  oft  aus  Kleie  oder  Kleie 
und  Nachmehl  gebackenc.  Der  hier  angewandte  NahrungsstofT  ist 
wesentlich  verschieden  von  dem  aufloslichen,  siifsschleimigen  Stoffe 
in  den  Rinden  mancher  Baume,  die  im  Rindenbrode  eine  dürfti- 
ge Nahrung  gewahrt.  Das  Holzmehl  kann  als  Brei  oder  Brod 
benutzt  werden,  wird  in  der  letzten  Form  sehr  verbessert  durch 
einen  mäfsigen  Zusatz  von  Getreidemehl,  und  kann  daher,  beson- 
ders wo  nur  Theurung,  nicht  völliger  Mangel  vorhanden  ist,  den 
unzureichenden  Vorrath  laiigere  Zeit  hindurch  dienen  machen. 
Der  Geschmack  wird  wesentlich  verbessert  durch  Schmelzen  mit 
•twas  Fettem,  wäre  es  auch  nur  Unschlitt,  so  dafs  auch  nicht 
ausgewaschenes  Brod  dann  einen  sehr  geniefsbaren  Brei  und  Klö- 
fse  giebt.  Ein  gleiches  bewirkt  die  Milch,  sowohl  angeknetet, 
als  wenn  sie  als  Zusatz  genossen  wird.  Dagegen  verbessert  ein 
Zusatz  von  Salz,  Gewürz,  Kümmel,  Pfeffer,  den  rauhen  Geschmack 
weit  weniger.  Aus  1  Pfund  Sauerteig  und  6  Schoppen  Milch 
erhalt  man  durch  gehörigen  Zusatz  von  Holzmehl  7  Pfunde  geniefs- 
baren Brodes.  Zur  Brodgahrung  mufs  man  15  Pfund  gewasche- 
nen Birkenholzmehles  mit  3  Pfund  Getreidetauerteig  und  2  Pfu ud 
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Getreidemehl  so  vermischen,  dafs  die  5  Pfund  Getreidemehl  und 
Sauerteig  mit  der  nöthigen  Menge  ßüfser  nicht  abgerahmter  Milch 
zu  einem  Vorteige  zusammengeknetet ,  und  an  einem  mäfsig  war- 
men Orte  einige  Stunden  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Darauf 
wird  das  übrige  Holzmehl  mit  8  Mafs  Milch  nach  und  nach  ein- 
geknotet, und  der  gesammte  Teig  durchgearbeitet,  und  in  platt- 
gedrückte Kuchen  geformt.     Diesen  Brodteig  läfst  man  an  einem 
mäfsig  warmen  Orte  etwas  länger  als  gewöhnlichen  Brodteig  gäh- 
ren,  und  backt  ihn  dann  recht  wohl  aus.     Von  der  angegebenen 
Quantität  erhält  man  3G  Pfuud  gut  ausgebackenes  Brod.     In  Er- 
mangelung der  Milch  nimmt  man  schleimig  gemachtes  Wasser  ('2 
Loth  AI thäa wurzel  sind  hinreichend,  18  Schoppen  Wasser  schlei- 
mig zu  machen,  was  auf  4J  Pfund  gemahlenes  Birkenholz  genug 
ist);  doch  wird  das  Brod  nur  recht  geniefsbar,  wenn  der  Zusatz 
des  Getreidemchls  zum  Holzmehle  -f  des  ganzen  Gewichts  beträgt. 
Das  Backen  des  Holzmehls  geschieht  besser  in  flachen  Kuchen, 
als  in  grofseren  Laiben,  da  es  selbst  ganz  hart  weit  besser  uud 
schmackhafter  ist,  als  wenn  es  zu  weich  bleibt.     Ist  es  zu  hart, 
so  kann  man  es  lieber  einweichen.     Bei  altem  Sauerteige,  oder 
wenn  der  Holzsaft  nicht  genug  ausgespült  ist,  hat  das  Brod  eine 
Bitterkeit,  die  es  nur  für  eineu  sehr  starken  Magen  verdaulich 
macht,  und  erzeugt  eine  Uauhheit  im  Halse,  so  dafs  es  ohne  Zu- 
sätze von  Milch  oder  Fett  auf  die  Länge  dem  Magen  schwerlich 
zuträglich  sein  dürfte.    Doch  ist  solches  Brod  in  Wassersuppen 
verkocht  geuiefsbarer ,  und  von  dem  Verfasser  in  dieser  Form  iu 
mehreren  auf  einander  folgenden  Mahlzeiten  ohne  Nachtheil  genos- 
sen wurden.    Auch  als  Suppe  mit  Butter  geschmelzt,  in  Breiform 
und  zwar  aus  ungewaschenem  Holze,  mit  Ei,  Milch  und  Salz  als 
Klofse,  in  Pfannkuchen  iorm  ist  das  Holzmehl  nicht  nur  vom  Ver- 
fasser, sondern  auch  von  dessen  Familie  und  einigen  andern  Per- 
sonen ,  zum  Theil  in  reichlichem  Mafse,  genossen  worden,  ohne 
dafs  daraus  eine  Beschwerde  entstanden  wäre.     Zur  Ernährung 
von  Hunden  und  zur  Mast  von  Schweinen  hat  der  Verfasser  da* 
Holzmehl  ebenfalls  erfolgreich  angewandt. 

Da  ohne  sorgfaltige  Bereitung  das  Holzmehl  durch  Ueberla- 
duug  des  Magens  mit  einer  Meuge  von  unverdaulichen  Gegenstän- 
den bei  ohnehin  obwaltendem  Mangel  an  gewohnter  guter  Kost, 
leicht  nachtheilig  werden  kann,  so  sollte  man  die  Bereitung  des- 
:.elben,  wo  sein  Gebrauch  nothwend ig  wird,  nicht  dem  gemeinen  Mau* 
ne  überlassen,  sondern  dieselbe  unter  der  Aufsicht  verständiger  örts- 
vorKteher  vornehmen  lassen,  die  besonders  auf  die  sorgfältige  Kci, 
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nigung  der  Mühlen  von  Oel,  Lohe  und  Gvps,  auf  hinlängliches 
Auslaugen  des  Holzes  vor  dem  ersten  Mahlen,  aut  grofstmoglich- 
ste  Verfeinerung  des  Holzes  und  auf  möglichst  feines  Beuteln  des- 
selben zu  sehen  hatten. 

Der  Name  des  würdigen  Verfassers  giebt  eine  sichere  Bürg- 
schaft für  die  Richtigkeit  dieser  merkwürdigen  Erfahrungen,  und 
es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs,  wie  es  im  Vorworte  heifst,  ander- 
weite Geschäfte  ihn  verhindert  haben,  diesen  interessanten  Gegen- 
stand durch  ausgedehntere  Versuche  noch  weiter  aufzuklären. 

Friedlander. 


XXIII. 

Russisches  Recht. 

1.  Ouiuec  oiuaBjeuie  Ciio^a  3a kouo in»  Poccihcroä  HMnepm, 
d.  L  Allgemeines  Inhaltsverzeiclmifs  des  Swod  der  Gese- 
tze des  Russischen  Reichs.  St.  Petersburg,  in  der  Dru- 
ckerei der  zweiten  Abtlieilung  der  Eignen  Canzlei  Sr. 
Kaiserl.  Majestät.  4833.  IV  und  35  <  S.  gr.  8.  (5  R.  B.) 

2.  yKa3ame,ib  aj^aBumiibiH  ki  Cno^rv  3aKOuoB*  Poccihckoä 
ÜMiirpin ,  d.  i.  Alphabetisches  Register  zum  Swod  der 
Gesetze  des  Russischen  Reichs.  St.  Petersburg,  in  der- 
selben Druckerei.  4834.  XXIX  und  4  0o5S.gr.  8.  (4 5  R.  B.) 

Diese  beiden  von  uns  zusammengestellten  Werke  geben  einen 
neuen  Beweis  von  der  fortdauernden  Thätigkeit  der  zweiten  Abthei- 
lung der  Eignen  Canzlei  Sr.  Kaiserlichen  Majestät ,  und  dürfeu, 
als  wesentliche  Bestandteile  des  in  diesen  Jahrbüchern  bereits 
früher  besprochenen  Hauptwerkes,  hier  nicht  unerwähnt  gelassen 
werden.  Das  entere  derselben  enthalt  blos  einen  Wiederabdruck 
der  besonderen  systematischen  Inhaltsverzeichnisse  der  einzelnen 
Theile  des  Swod  in  einem  Bande,  wodurch,  auf  eine  zweckmä- 
fsige  Weise,  das  ganze  System  des  Swod,  mit  allen  Gliederun- 
gen desselben,  veranschaulicht  wird.  In  dem  zweiten  sehen  wir 
eine  Arbeit  vollendet,  die  schon  früher  angekündigt  war,  und  de- 
ren auch  Ref.,  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  Swod  selbst,  be- 
reits vorläufig  Erwähnung  geschehen  ist.  •)  Hier  beschränkt  sich 

*)    Dorpater  Jahrbücher  Bd.  I.  8.  $5.  Anw.  #J 
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Ref.  Mos  auf  eine  nähere  Anzeige  dieses  letztem,  da  er  nber  das 
entere  Mehreres  zu  sagen  für  überflüssig  halt« 

So  einfach  auch  im  Gauzen  die  Anordnung  und  Aufeinan- 
derfolge der  Materien  in  dem  Swod  der  Gesetze  ist,  so  erscheint 
dennoch  ein  alphabetisches  Register  zu  diesem  umfassenden  Werke 
nichts  weniger  als  entbehrlich,  besonders  im  Russischen  Reiche, 
wo  die  Ausübung  der  Justiz  und  die  Anwendung  der  Gesetze 
noch  sehr  häufig  blofseu  Empirikern  in  die  Hände  gegeben  ist, 
welche  ohne  ein  solches  Hülfsmittel  sich  in  dem  weitläufigen 
System  schwer  würden  zurechtfinden  können,  zumal  sie  bisher 
an  alphabetische  Repertorien  der  Gesetze  sich  so  sehr  gewöhnt 
haben.  Die  Notwendigkeit  eines  solchen  Werkes  also  für  er- 
wiesen angenommen,  kommt  es  demnächst  darauf  an,  zu  untersu- 
chen, ob  dasselbe  auch  zweckmäfsig  eingerichtet  ist,  oder  ob  es 
nicht  vielleicht  gar  geeignet  sei,  dem  unwissenschaftlichen  Schlend- 
rian Vorschub  zu  thun,  und  das  wissenschaftliche,  systematische 
Studium  des  Rechts  entbehrlich  zu  machen,  oder  gar  zu  verhin- 
dern. Dafs  das  letztere  aber  nicht  der  Fall,  und  bei  dem  vorlie- 
genden Register  vielmehr  ein  ohne  Zweifel  sehr  richtiger  Mittel- 
weg beobachtet  ist,  wird  sich  aus  folgender  kurzen  Darlegung  der 
Einrichtung  desselben  von  selbst  ergeben. 

Es  ist  in  demselben  nämlich  eine  gar  zu  grofse  Zersplitte- 
rung der  Rubriken  mit  Recht  vermieden,  und  man  findet  daher 
meist  nur  umfassendere  Rubriken,  wie  sich  schon  aus  der  für  den 
Umfang  des  Werkes,  zu  dem  es  den  Schlüssel  liefern  soll,  so 
sehr  geringeu  Gesammtzahl  der  Rubriken  des  Registers  ergiebt. 
Es  sind  deren  nämlich  überhaupt  zwar  1396;  wenn  man  davon 
aber  die  610  abrechnet,  welche  blofse  Verweisungen  aof  andere 
Rubriken  enthalten,  so  bleiben  nur  786  übrig,  eine  Zahl,  die  im 
Verhältnifs  zu  der  Anzahl  der  im  Swod  enthaltenen  Sätze  oder 
Artikel  —  es  sind  deren  42,198  *),  —  und  auf  jeden  einzelnen  mufs 
das  Register  doch  wenigstens  einmal  verweisen,  —  als  höchst 
geringfügig  erscheint.  Daraus  folgt  nun  zwar  keinesweges,  dafs 
das  Register  unvollständig  ist ;  denn  die  einzelnen  Rubriken  sind, 
wie  gesagt,  ziemlich  umfassend,  und  namentlich  nimmt  die  Ru- 
brik „CpoKii",  d.  i.  „Fristen",  gar  über  60  Seiten  ein  (S.  830 
—  891  j.  Dagegen  dürfte  man  aber  leicht  glauben,  dafs  durch  so 
grofse  Rubriken  die  Uebersicht  erschwert,  und  die  Bequemlich- 
keit des  Nachschlagens  vereitelt  worden  wäre.    Allein  dem  ist  nicht 


•)    Dorp.  Jahrb.  Bd.  [.  S.  31. 
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■o.    Denn  jenes  sind  nur  die  786  Hauptrubriken,  von  denen  bei 

weitem  die  meisten  wieder  in  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen 
zerfallen,  welche  jedoch  nicht,  wie  es  sonst  zu  geschehen  pflegt, 
alphabetisch,  sondern  systematisch  geordnet  sind.  Die  Ueberschrif» 
ten  der  Abtheilnngen  sind  gleich  nach  der  Hauptrubrik  unter 
Nummern  aufgezahlt,  und  im  Register  selbst,  ebenso  wie  die  der 
Unterabtheilungen,  durch  ausgezeichnete  Schrift  kenntlich  gemacht. 
Auf  diese  Weise  ist  einerseits  dem  mehr  mechanischen  Nachschla- 
gen in  diesem  Register  vorgebeugt,  andererseits  aber  dessen  Ge- 
brauch möglichst  erleichtert  worden.  Zu  diesem  letzteren  Zweck 
dient,  aufser  Columnentlteln,  welche  aus  den  vier  ersten  Buchsta- 
ben der  Rubrikentitel  bestehen  y  auch  noch  ein  besonderes  Rubri- 
kenregister am  Anfange  des  Buches  (S.  I  —  XXIX). 

Diese  Einrichtung  des  Registers  macht  dasselbe,  besonders 
wenn  ■  man  daneben  die  Ausführlichkeit  der  Verweisungen  auf  die 
einzelnen  Artikel,  deren  Inhalt  man  daraus  ziemlich  vollständig 
kennen  lernt,  mit  in  Anschlag  bringt,  einem  Repertorium  mehr 
ahnlich  als  einem  eigentlichen  Register.  Daher  kommt  es  denn 
freilich,  dafs,  che  mau  mit  demselben  naher  bekannt  geworden, 
man  die  vermuthete  Rubrik  eutweder  ganz  vermifst,  oder  mehrere 
nachschlagen  mufs,  bevor  man  das  gesuchte  Citat  findet,  —  eine 
Schwierigkeit,  die  jedoch,  wie  gesagt,  bei  längerem  Gebrauche 
des  Buches  und  näherer  Bekanntschaft  mit  demselben  schwindet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaubt  sich  Ref.  auch  noch  auf  eine 
Lücke  in  dem  Swod  aufmerksam  zu  machen,  welche  ihm  schon 
früher  aufgefallen  ist,  und  von  deren  Dasein  ihn  nunmehr  auch  das 
alphabetische  Repertorium  überzeugt  hat.  Ks  sind  nämlich  die 
Gesetze  Ober  das  Y'ostwesen  in  dem  Swod  fast  ganz  ubergangen 
worden,  wiewohl  sie  nicht  zu  denjenigen  gehören,  welche  das 
Manifest  v.  31.  Januar  1833  als  vom  Swod  ganz  oder  vorläufig 
ausgeschlossen  benennt  tyir  von  der  Oberverwaltung  des  Post- 
wesens ist  in  dem  Swod  der  Reichsorgauisationsgesetze  (Cbo^t. 
y«ipcH;ÄCiinf  rocyAapcinBCHUbixi»)  Art.  1521 —  1549,  gehandelt, 
nirgends  dagegen  von  der  Organisation  der  Postbehördeu  im  gan- 
zen Umfange  des  Reichs,  so  wie  von  den  Vcrwaltungsgrundsätzen 
selbst,  den  Regeln  über  Empfang,  Abfertigung  und  Verabfolgung 
der  Briefe  und  Pakete  u.  s.  w.,  überhaupt  von  den  zuletzt  in  dem 
Postreglcmeut  vom  '21.  October  1830  zusammengestellten  Gese- 
tzesvorschriften. Auch  des  Fahrposrweseus  ist  nur  gelegentlich, 
z.  B.  bei  den  Staatsdienstbarkeiteu,  erwähnt,  dasselbe  aber  nicht 
in  seinem  ganzen  Umfange  dargestellt  worden,  ein  Mangel,  der 
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um  so  empfindlicher  ist,  als  die  Vorschriften  über  diesen  letzteren 
Gegenstand  nicht  in  einem  allgemeinen  neueren  Reglement  verei- 
nigt sind,  sondern  aus  vielen  einzelnen  Urkunden  erkannt  werden 
müssen. 

Dr.  F.  G.  v.  Bunge. 


XXIV. 

Russische  Journalistik. 

I. 

2KypBaJi>  MHHHcmepcmBa  Hapo^Haro  Hpocirkuteiiiji ,  d.  i. 
Journal  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts, 
Thl.  I.  Heft  3.  (März  <83+.)  S.  CLXl  —  CCXXfl  und 
*99  —  *99*  Thl.  II  in  3  Heften,  (April,  Mai  und  Juni 
4  834.)  CXLF1I1  und  544  S.  gr.  8. 

Das  M'drzheft  enthalt  i)  unter  der  Rubrik:  Anordnungen 
der  Regierung ,  den  Rechenschaftsbericht  des  Ministeriums  des 
öffentlichen  Unterrichts  an  Seine  Kaiserliche  Majestät  für  das  Jahr 
1833,  von  welchem  iu  diesen  Jahrbuchern  bereits  eine  Deutsche 
Uebersetzung  geliefert  worden  ist. 

2)  Wissenschaften:  a)  Von  den  Volksstämmen  der  Mongo- 
len. Abhandlung,  vorgelesen  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Kai- 
serlichen Akademie  der  Wissenschaften  vom  29.  December  1833, 
von  dem  ordentlichen  Akademiker  I.  Schmidt.  S.  299  —  316. 
b)  Gegenwartiger  Zustand  der  Philosophie  in  Frankreich  und  neues 
System  dieser  Wissenschaft,  gegründet  von  Baut  in,  ein  Auszug 
aus  der  Schrift  dieses  letztern,  Professors  der  Philosophie  in 
Strafsburg:  De  Venseignement  de  la  philosophie  en  France 
au  XIX  siede  etc.,  von  A.  Krnjewskij.    S.  317  —  377. 

3)  Nachrichten  über  gelehrte  Anstalten  in  Huf  bland: 
a)  Uebersicht  der  Arbeiten  der  St.  Petersburgischen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  den  Jahren  1827  —  1833.  Schlufs,  von  J. 
Newierow.  S.  378  —  415.  b)  Auszug  aus  den  Sitzungsprotocol- 
leu  der  Akademie  der  Wissenschaften  im  Jahre  1834.  S.  41  (i-  427. 

4)  Geschichte  der  Aufklärung  und  bürgerlichen  Civi- 
lisation:  Guizot's  Curaus  der  Geschichte  der  Europäischen  bür- 
gerlichen Civilisation.    Erste  Vorlesung.    S.  428  —  452. 

5)  Neuigkeiten  und  Miscellen:  a)  Journalistik.  Schlufs 
der  Uebersicht  der  Russischen  Zeitungen  und  Journale  von  A. 
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Krajewskij.   S.  453  —  476.    b)  Verschiedene  Nachrichten.  S. 

477  —  486. 

Die  drei  Hefte  des  zweiten  Theiles  enthalten  unter  den 
verschiedenen  Abtheilungen  folgende  Artikel: 

1)  Anordnungen  der  Regierung:  a)  Allerhöchste  Befehle 
vom  i.  Januar  bis  zum  1.  Juni  1834.  8.  I  —  XC.  CX11I  — 
CXXV  und  CXXXffl  —  CXLI.  Von  den  49  hier  enthaltenen 
Verordnungen  sind  die  wesentlichsten  in  diesen  Jahrbuchern  unter 
den  litterarischen  Miscellen  und  sonst,  theils  vollständig,  theils 
im  Auszuge  mitgetheiit ;  ebenso  wie  von  den  auf  Allerhöchsten 
Befehl  erfolgten  Anstellungen,  Entlassungen  und  Belohnungen,  b) 
25  ministerielle  Verfügungen  aus  demselben  Zeitraum.  S.  XC1  — 
CX1I.  CXXVI  —  CXXX1I  und  CXLI  —  CXLVI1I.  Auch 
hieraus,  so  wie  aus  den  beigefugten  Personal notizen,  ist  das  We- 
sentlichste in  den  Dorna ter  Jahrbuchern  wiedergegeben. 

2)  Litteratur  und  Wissenschaft :  a)  Bruchstück  aus  der 
Geschichte  Kleinrnfslauds,  von  N.  W.  G o g o  1  j.  8. 1  — 17.  b)  Ue- 
ber  Kleinrussische  Lieder,  von  demselben.  S.  17  —  26.  c) 
Ein  ^ieuer  Russischer  Geschichtsforscher  in  Deutschland,  von  dem 
ordentl.  Professor  in  Dorpat,  Kruse.  S.  27  —  51.  Es  ist  dies 
eine  Kritik  von  Philipp  Strahlt  Geschichte  des  Russischen  Reichs. 
Bd.  I.  d)  Phaneroganüsche  und  kryptogamische  Pflanzen.  Zwei- 
ter Artikel.  Von  M.  Max  im  o  witsch,  ordentl.  Professor  in 
Moskau.  S.  153 — 169.  e)  Die  Sage  von  der  Semiramis,  vom 
ordentl.  Professor  in  Dorpat,  K.  L.  Blum.  S.  170  —  195.  f) 
Neue  Methode  des  Unterrichts  in  der  Chronologie,  S.  196  — 214, 
eine  Darstellung  der  von  Jaswinskij  in  Paris  erfundeneu  uud 
von  fast  allen  Pariser  gelehrten  Gesellschaften,  insbesondere  von 
der  Sociele  des  mithodes  d  enxeignement  gebilligten  Lehrweise. 
S.  2 15  —  352.  g)  Ueber  die  Beziehung  zwischen  dem  Allgemei- 
nen und  Besonderu  in  der  menschlichen  Erkenntuifs  (aus  Ancil- 
lon),  von  dem  Geistlichen  Th.  Ssidonskij.  S.  353  —  396. 
h)  Die  Bibliothek  des  Grofstürsten  Wafsilij  IV.  Joannowitsch 
und  des  Zaren  Joann  IV.  Wafsilje witsch,  vom  ordentl.  Professor 
in  Dorpat,  Fr.  Clossius.    S.  397  —  419. 

3)  Nachrichten  über  gelehrte  Anstalten  und  Lehran- 
sltdten  in  Rufsland:  a)  Uebersicht  der  Arbeiten  der  Russischen 
Akademie  seit  ihrer  Gründung  bis  zum  Jahre  1833,  von  dem  Mit- 
glied« dieser  Akademie  B.  N.  Fedorow.  S.  52—66.  b)  Ver- 
gleichende Tabellen  über  den  Zustand  der  unter  dem  Ministerium 
des  öffentlichen  Unterrichts  stehenden  Lehranstalten  in  den  Jah- 
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rcn  1832  und  1833.  *)  S.  67  —  77.  c)  Rechenschaftsbericht  der 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Jahr  1833.  S.  215 

—  264.  d)  Rechenschaftsbericht  des  Curators  des  Gymnasiums  zu 
Rjasan  und  der  bei  demselben  befindlichen  adligen  Pension,  Hof- 
rath Rjumin.  S.  265  —  270.  e)  Eröffnung  und  Umgestaltung 
von  Lehranstalten.  S.  271  —  276.  Für  die  Jahrbücher  bereits 
benutzt.  f)  Ueber  die  Errichtung  einer  Hauptsternwarte  bei  der 
8t.  Petersburgischen  Akademie  der  Wissenschaften.  S.  420 —  437. 
Eine  Uebersetzung  eines  in  der  St.  Petersburgischen  Deutschen 
Zeitung  enthaltenen  Artikels  vom  Akademiker  und  Professor 
Struve.  g)  Auszug  aus  den  Sitzungsprotocollen  der  Akademie 
der  Wissenschaften.    S.  438  —  443. 

4)  Nachrichten  über  ausländische  gelehrte  und  Lehr- 
anstalten: a)  Reformen  im  Fache  des  öffentlichen  Unterrichts  in 
Frankreich  durch  Guizot,  von  A.  Krajewskij.  Artikel  I.  S.  78 

—  92.  Artikel  II.  S.  444  —  483.  b)  Auszug  aus  dem  Bericht 
des  Zöglings  der  Universität  Dorpat,  Lenz,  aus  London,  über 
seine  Beschäftigungen  mit  dem  Sanscrit.    S.  277  —  283. 

5)  Geschichte  der  Aufklärung  und  bürgerlichen  Civi- 
lisation:  Umrifs  der  Europäischen  Geschichte  im  Mittelalter,  nach 
Guizot  (Histoire  generale  de  la  civilisation  en  Europe^  <8q8), 
vom  ordentl.  Prof.  in  Moskau  M.  P.  Pogodin.    S.  93  — 104. 

6)  Neuigkeiten  und  Misceüen:  a)  Reisen:  AU  gemeiner 
Blick  auf  die  Taurische  Halbinsel  (Bruchstück  aus  einer  Reise 
im  Jahre  1833),  vom  aufserordentl.  Professor  der  Universität  zu 
St.  Petersburg  S.  Kutorga.  S.  4M  -  494.  b)  Neue  Bücher: 
<x)  Uebersicht  der  im  Jahre  1833  in  Rufsland  erschienenen  Bücher 
von  W.  K.  S.  284  —  319.  fi)  Kurze  Anzeigen  von  40  im, Aus- 
lande erschienenen  Schriften,  ans  ausländischen  Litteraturzeitungen 
ausgezogen.  S.  320  —  336  und  495  —  515.  c)  Journalistik:  Ue- 
bersicht der  Zeitungen  und  Journale,  welche  in  Rufsland  in  ver- 
schiedenen Sprachen  herausgegeben  werden,  von  J.  M.  Newicrow. 
S.  105  —  137.    d)  Verschiedene  Nachrichten.  S.  138—152.  337 

—  352  und  516  —  530. 

n. 

En6~uoTneKa  am  umenin  ii  npoq.,  d.  i.  Lesebibliotheh. 
Dritter  Band,  Heft  4  und  2,  (April  und  Mai  <834.)  *4o. 
yo.  488.  3q.  4q.  46  und  4U  S.    Vierter  Band.  lieft  4 


*)    8i«h«  unteu  S.  227  (gg. 
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und  *.  (Juni  und  Juli.)  n4+  ##t.  5*.  4o  wnc£  4*4 

S.  gr.  8. 

Inhalt  des  dritten  Bandes: 

1)  Russische  schöne  Litteratur:  a)  Gedichte  von  W.  A. 
Shukowskij,  A.  S.  Puschkin,  J.  A.  Krylow,  D.  XV.  Da- 
wydow,  J.  J.  Koslow,  A.  G.  Rotschew,  Th.  N.  Glinka, 
Jerschow,  Bek  und  Ssuchanow.  h)  Prosaische  Aufsatze: 
1)  Denkwürdige  Erzählungen  von  der  Kaiserin  Katharina  der  Gro- 
fsen,  von  A.  S.  Schischkow.  S.  25  —  32.  2)  Bramhaus  und 
die  junge  Litteratur,  vom  Baron  Bramhaus.  S.  33 — 60.  3) 
Der  Abend  am  Choperflufs,  von  N.  M.  Sagoskin.  S.  61 — 180. 
4)  Ihr  habt  verzagt!  vom  Fürsten  Golizyn.  S.  181  —192.  5) 
Der  litterarische  Abend  in  Rom,  von  A.  S.  Norow.  S.  193—210. 
b)  Zwei  Ereignisse  aus  dem  Leben  Ssuworow's,  vom  Grafen  D. 
J.  Chwostow.  S.  211  —  213. 

2)  Ausländische  Litteratur:  a)  Fahrten  auf  einem  Schiffe 
mit  dem  Lord  Byron  (aus  dem  Blaclwood's  Magazine  nach 
der  Revue  Britannique),  von  A.  N.  Otschkin.  S.  1  —  22. 
b)  Die  Rheinischen  Pilger,  Roman  von  Bulwer  (aus  dem  Blach- 
tvoocfs  Magazine),  von  Eugen  Korsch.  S.  23  — 34.  c)  Die 
Gräfin,  Scenen  aus  der  gebildeten  Welt  (aus  dem  New  Monthly 
Magazine),  von  demselben.  S.  35 — 48.  d)  Das  Schlofs  El« 
mir,  Umrisse  Irländischer  Sitten  (aus  dem  Blackwood's  Magazi- 
ne), von  demselben.    S.  49  —  70. 

3)  Wissenschaften  und  Künste:  a)  Das  Barlaamkloster, 
eine  Reise,  von  dem  Verf.  der  Reisen  nach  heiligen  Orten.  S.  1 

—  20.  b)  Die  magnetische  Kraft  der  Erdkugel,  nach  Hansteen. 
S.  21 — 36.  c)  England  und  China  (aus  dem  Quarterly  Review). 
S.  37 — 62.  d)  Aegypten  im  Jahre  1833  (aus  dem  United  Ser- 
vice Journal  nach  der  Biblioth.  Brit.).  S.  63  —  84.  e)  Di« 
Mineralien,  von  Dr.  J.  M.  Jastrebzew.  S,  85  —  100.  f)  Bau- 
kunst der  Insecten,  Artikel  des  Englischen  Naturforschers  John 
Renny  (aus  der  Librairy  of  Entertaining  Knowledge  nach 
der  Revue  Brit.),  von  A.  Otschkin.  S.  101  —  132.  g)  Der 
Tarif  vom  Jahre  1822,  oder  die  Beförderung  der  Entwicklung 
der  Industrie,  in  Beziehung  auf  den  Wohlstand  der  Staaten,  ins- 
besondere Rufslands,  vom  Fürsten  P.  A.  Wjasemskij.   S.  133 

—  160.  h)  Die  Russische  Gesandtschaft  nach  Florenz  in  den 
Jahren  1658  und  1659,  von  D.  J.  Jasykow.  S.  161  —  176, 
i)  Ueber  die  Bilder  zu  Krylow's  Fabeln  von  Ssaposchnikow,  von 
W.  J.  Grigorowitsch.   S.  177—188. 
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4)  Industrie  und  Landwirtschaft:  a)  G range's  neuer 
Pflug,  von  A.  Korostowzow.  S.  1 — 7.  b)  Von  der  Gerberei 
in  Rufsland,  von  G.  M.  J  azenkow.  S.  8 — 13.  c)  Ueber  Eau  de 
Cologne,  etc.  S.  13—14.  d)  Ueber  die  Viehzucht  in  Hollandy 
und  Butter-  und  Käsebereitung ,  von  J azenkow.  S.  15— -28. 
e)  Ueber  die  Holländischen  Taschenwaagen,  uud  f)  über  die  von 
Tile  in  Kopenhagen  erfundene  Schnellwaage,  von  demselben. 
S.  28  —  32. 

5)  Kritik :  a)  Briefe  aus  der  Bolgarei  von  Victor  Tepliakow. 
Moskau,  1833  (Russisch);  Impressions  et  souvenira  de  Fin- 
lande  pctr  St- Julien.  St.  Pe'lersbourg ,  <834,  und  die  Ver- 
wiesenen, Erzählung  von  J.  Kalaschnikow.  St.  Petersburg, 
1834  (Russisch),^  beurtheilt  von  T.  —  0.  S.  1  —  24.  b)  Die 
neue  Wohnung  (Hoßoccifec).  Zweites  Buch.  St.  Petersburg,  1834, 
beurtheilt  von^O.  S.    S.  25  —  42. 

6)  Litterärische  Chronik  r  a)  Kurze  Anzeigen  von  16  im 
März  und  22  im  April  erschienenen  Schriften.    S.  1—12  und  19 

—  38.  b)  Verschiedene  Nachrichten.  S.  12  —  13.  c)  Russisches 
Theater.  S.  13  — 18.  d)  Zwei  Materialien  zur  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst  in  Rufsland,  von  D.  K.  und  J.  Snegirew. 
S.  38  —  46. 

7)  Miscellen. 

Inhalt. des  vierten  Bandes: 

1)  Russische  schöne  Litterat ur:  a)  Gedichte:  von  N.  J. 
Kukolnik  (Peter  der  Grofse  vor  Friedrichstadt,  dramatische 
Dichtung  in  zwei  Acten),  von  W.  A.  Shukowskij,  J.  J.  Kos- 
low,  L.  Jakubowitsch,  A.  Bulgakow,  N.  J.  Butyrskij, 
M.  de  la  Rue,  P.  Ssuslow,  und  A.  Komarow.  b)  Prosai- 
sche Aufsätze:  1)  Das  Gift,  Skizze  aus  dem  Privatleben,  von  Th. 
Bulgarin.  S.  33  —  54.  2)  Alte  Anekdoten  eines  Russischen  In- 
validen, von  J.  N.  Skobelew.  S.  55  —  64.  3)  Der  Seefahrer 
Nikitin,  eine  wahre  Geschichte,  von  Alex.  Marli nskij.    S.  65 

—  108.  4)  Das  Dorf  Djatlowo,  von  W.  A.  Uschakow.  S. 
109  —  180.  5)  Ist  es  möglich!  von  Schibajew.  S.  181—202. 
6)  Fahrt  nach  Kockenhusen,  von  P.  Man as  sc  i  n.   S.  203 — 214. 

2)  Ausländische  Litteratur:  a)  Ueber  den  Gang  der  Lit- 
teratur  in  England  seit  dem  Anfang  des  I9ten  Jahrhunderts,  und 
ihren  Einflufs  auf  die  Litteratur  anderer  Völker  (aus  dem  Dublin 
University  Magazine)  S.  1  —  34.  b)  Die  Tausenderste  und 
letzte,  neue  Erzählung  von  Jules  Janin  (aus  der  Revue  de  Pa~ 
n#),  von  0.    S.  35  —  66.    c)  Die  Lieblingshunde,  eine  Anek- 
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dote,  von  Anna  Ssitnikow.  S.  67  —  72.  d)  Ueber  den  Zu- 
stand des  Französischen  Drama  (ans  dem  Quarterly  Review), 
von  E.  K.  S.  73  —  88.  e)  Tntti  Frutti,  neues  Werk  des  Für- 
sten  Pückler- Muskau.  S.  89  —  112. 

3)  Künste  und  Wissenschaften:  n)  Beschreibung  des  Rus- 
sischen Armeniens  von  Klaproth  (aus  den  yfnnales  des  voya- 
ges).  S.  1  —  20.  b)  Die  Hansa,  ihre  Gesetze  und  Factoreien 
(aus  der  Foreign  Quarterly  Review).  S.  21  —  42.  c)  Die 
Thronbesteigung  des  Zaren  Michael  Feodoro witsch,  von  N.  A.  Po- 
le wo  i.  S.  43  —  70.  d)  Gibbon,  Chateaubriand  und  Burke  (aus 
der  Quarterly  Review  und  Fräser 's  Magazine  nach  der 

vue  Brit^y  von  0.  S.  71  — 104.  e)  Seefahrt  um  das  Vorge- 
birge der  guten  Hoffnung  (aus  den  Tagebuchern  von  Basil  Halt). 
S.  105  —  118. 

4)  Industrie  und  Landwirtschaft:  a)  Praktische  Bemer- 
kungen über  das  Walzen  gepflügter  Felder;  b)  Zusammensetzung 
eines  kunstlichen  Düngers ;  c)  Cement  zum  Auslegen  der  Dresch- 
tennen; d)  Kliifse  zur  Nahrung  für  Jagdpierde;  e)  Mittel  zur 
Ausrottung  des  Fanikrauts  und  anderer  Gewächse;  f)  vorteil- 
hafteste Methude,  Türkische  Bohnen  zu  ziehen ;  g)  von  den  Prei- 
sen, welche  von  der  Mühlhausenschen  lndustriegesellschaft  auf  die 
Vervollkommnung  der  Kunst,  Baumwollenzeuge  mit  Krapp  und 
Färberrothe  zu  färben,  ausgesetzt  sind;  h)  neuer  Apparat  zum 
Schleifen  von  Rasirmessern ;  i)  das  einfachste  Mittel,  Wolle  und 
Tuch  blau  zu  färben;  k)  über  die  Bereitung  des  Schweizer-  und 
Parmesankäse ;  1)  zuverlässiges  Mittel,  Hefeu  lange  Zeit  aufzube- 
wahren; in)  leichtes  Mittel,  Weifsbier  nach  Art  des  Englischen 
zu  brauen;  n)  Mittel  zur  Ausrottung  der  Motten;  o)  Mittel  zur 
Zähmung  der  Ochsen;  sämmtliche  Aufsätze  sind  von  N.  F.,  und 
der  unter  k  von  N.  Filippow  unterzeichnet. 

5)  Kritik:  a)  Grundsätze  der  Theorie  der  Litteratur  von  A. 
Glagolew.  St.  Petersburg,  1834.  S.  1 — 7.  b)  Thomas  a  Kempis  von 
der  Nachfolge  Christi,  aus  dem  Lateinischen  ins  Russische  übersetzt. 
Moskau,  1834.  S.  7 — 16.  c)  Die  schwarze  Frau,  Roman  von 
Grctsch.    St.  Petersburg,  18£4.    S.  17  —  54. 

6)  Litterärische  Chronik:  a)  Kurze  Anzeigen  von  28  im 
Mai  und  38  im  Juni  erschienenen  Schriften.  S.  1  — 15  und  21 
—  b)  Verschiedene  Nachrichten.  S.  15  —  18  und  34—36. 
c)  Das  Russische  Theater  in  St  Petersburg.  S.  18—20  und  36—40. 

7)  Miscelien. 
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III. 

Der  Zuschauer.  —  Das  Provincialblatt  für  Cur-,  Liv 
und  Estldand ,  und  dessen  litterärischer  Begleiter. 

Zu  der  Anzeige  dieser  drei  Zeitschriften  in  dem  Torigen  Hef- 
te dieser  Jahrbücher  durch  lief.  *)  enthalt  der  litterarische 
Begleiter  des  Provincialblattes  Nr.  32  S.  66  eine  „Be- 
richtigung", welche  „Dr.  G.  M."  unterzeichnet  ist,  und  Fol- 
gendes enthält: 

1)  Gegen  die  Angabe  des  Ref.,  der  Dr.  Merkel  setze  den 
Zuschauer  seit  1807  ununterbrochen  fort,  wird  bemerkt:  „er 
(Hr.  Merkel)  hat  das  Blatt  vor  drei  Jahren  —  verkauft,  und  ist 
ihm  seitdem  fremd."  —  Ref.  gründete  seine  Angabe  auf  folgende 
Worte  in  des  Hrn.  Merkel  Anzeige  des  4ten  Bandes  des  Schrift- 
stellerlexikons von  v.  Recke  und  Rapiersky  **):  „Vom  linter- 
zeichneten (Merkel)  wird  S.  619  gesagt,  er  habe  „die  Redaction 
des  Zuschauers  aufgegeben."  Das  ist  nicht  richtig.  Kr  hat 
das  Blatt,  als  sein  gesetzmäfsiges  Eigenthum,  verkauft." 
—  Wenn  Ref.  dies  mißverstanden  hat,  so  liegt  die  Schuld  we- 
nigstens nicht  an  ihm.  Wenn  es  „nicht  richtig  ist",  dafs  Hr. 
Merkel  „die  Redaction  des  Zuschauers  aufgegeben",  so  irrt  mau 
sich  doch  wohl  nicht  in  der  Folgerung,  er  habe  die  Redaction 
nicht  aufgegeben.  Dafs  er  das  „Kigenthum  des  Blattes  ver- 
kauft hat",  ist  eine  Sache  für  sich;  die  Redaction  konnte  Hr. 
Merkel  dessenungeachtet  behalten;  und  so  glaubte  Ref.  jene  Wor- 
te deuten  zu  müssen. 

2)  In  Beziehung  auf  die  Anzeige  des  Pro  vüicinl  Matts  be- 
merkt Hr.  Dr.  G.  M. :  „Als  „Vorbild"  des  Provincialblat- 
tes werden  die  „Schlesischen  Provincialblatter"  genannt;  aber 
diese,  eine  Monatsschrift,  so  viel  ich  mich  erinnere,  haben  mit 
dem  Provincklblatte  Nichts  gemein,  als  dafs  auch  sie,  wiewohl 
in  ganz  verschiedener  Weise,  zum  Gedeihen  der  Provinz  zu  wir- 
ken suchen."  —  Als  Hr.  Dr.  G.  Merkel  die  Redaction  des 
Ostseeprovinzenblatts  mit  Nr.  33  des  Jahrg.  1827  übernahm,  be- 
gann er  dieselbe  mit  folgendem  „Vorwort":  „Die  erste  Num- 
mer, die  er  ordnet,  glaubt  der  gegenwärtige  Verwalter  nicht  bes- 
ser anfangen  zu  können,  als  indem  er  seine  Ansicht  solcher  Blat- 
ter, wie  dieses,  offen  darlegt;  und  zwar  auf  diejenige  Weise,  die 
am  allgemeinsten  einleuchten  kann:  durch  ein  Beispiel:  Vor  et- 


°)  8.  129.  13s.  135. 

~)   Litterar.  Be«l.  des  Provincialbl.  Jahrg.  1833.  Nr.  8.  8.  15. 
Dorp.  Jahrb.  Dl.  Bd.  15 
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wa  einem  Jahre  starb  zu  Breslau  ein  lioclibetagter  Greis,  der 
Hingst  von  allen  Geschäften  ausruhte;  doch  die  achtungsvollsten 
wärmsten  Aeufserungen  des  Bedauerns  filier  seinen  Tod,  wurden 
in  der  Stadt,  in  ganz  Schlesien,  an  vielen  Orten  der  Preufsischen 
Monarchie  und  selbst  des  übrigen  Deutschlands,  ausgesprochen. 
Worin  aber  lag  das  hohe  Verdienst  dieses  Mannes,  das  so  allge- 
mein anerkannt  wurde*  Kr  hatte  die  Sehlesischen 

Provi ncialblätter  gestiftet  und  lange  redigirt."  Hierauf 
folgt  eine  ausführliche  Charakterisirung  dieser  Schlesischen  Pro- 
viucialblätter  —  die  Ref.,  wie  er  hier  wiederholt  bemerkt,  nicht 
weiter  kennt  —  und  am  Schlüsse  des  Vorworte  heifst  es  dann: 
„Parallelen  und  Schlüsse  zu  ziehen,  fi b e r l ä f s t  der 
V  erfasser  mit  achtungsvollem  Zutrauen  den  Lesern." 
Wem  dieser  Auszug  aus  dem  „Vorwort"  nicht  als  Beweis  ge- 
nügt, dafs  Hr.  Merkel  sich  beim  Provincialbiatt  lur  Cur-,  Liv- 
und  Lsthland  die  Schlesischen  Provincialhlätter  „zum  Vorbilde" 
gewählt,  belirbe  das  ganze  Vorwort  a.a.O.  nachzulesen,  welches 
hier  vollständig  abzudrucken,  der  Raum  nicht  gestattet. 

3)  Dem  Vorwurfe,  dafs  der  litterärische  Begleiter  unte»*  Hrn. 
Merkel's  Redaetion  seine  innere  Gestalt  ganz  geändert  habe,  und 
meist  nicht  dahin  Gehöriges  enthalte,  begegnet  Hr.  Dr.  G.  M. 
mit  folgeuden  Worten:  „in  der  That,  Jenes  (uämlich  der  vom 
Gründer  der  Zeitschrift,  Sonntag,  entworfene  Plan)  wäre  ein 
s*»hr  bequemes  Mittel,  das  kleine  Blatt  zu  füllen 5  aber  es  Hegt 
nun  einmal  im  Plane  des  Herausgebers,  darin  nicht  nachzuspre- 
chen, sondern  zuerst  zu  sagen,  was  vielleicht  dann  und  wann 
nachgesprochen  zu  werden  verdienen  könnte.  Zudem:  sind  denn 
die  Schulanstalteu  und  Personal notizen  von  Lehrern  u.  dgl.  — 
Litteratur!  Das  Blatt  heifst  litterarischer  Begleiter."  Hr. 
Dr.  G.  >J.  zwingt  Referenten,  seinen  Tadel  durch  ein  Beispiel 
zu  belegen:  Ref.  wählt  hierzu  den  Gesa  mm  tinhalt  einer  Dop- 
pelnummer  des  litterärischeu  Begleiters.  Nr.  28  und  29  des 
litterarischen  Begleiters  des  Pro vincia  1  blattes  enthält  fol- 
gende Artikel:  Osterfest  zu  Tobolsk.  —  Identität  der  Reformen. 

—  Leber  einen  Antrag  zweier  Frankfurter  Buchhändler  beim  Bun- 
destage. —  Ausgabe  der  sämmtlichen  Schriften  des  gegenwärti- 
gen Pabstes.  —  Leber  das  Kiseuo.xvdlrydrat.  —  Die  Lithorritie. 

—  Das  Geier-  und  Adlercomplott  gegen  die  Rehe  in  Schlesien. 

—  Türkische  Lebersetzung  von  Montesquieu's  Esprit  des  lois. 

—  Bibiiorhekgebäudc,  leere  Wohnungen,  und  liäusersteuer  iu 
München.  —  Kraftäufserung  der  Farben  auf  Dünste  und  Gerüche. 

—  Aenderung  des  Klima  in  England  und  Nordamerika.  —  Pyra- 
miden in  Mexico.- — Zu  einer  Untersuchung  darüber,  wieviel  von 
diesem  Inhalt  vom  Herausgeber  zuerst  gesagt,  und  wie  viel 
nachgesprochen  sei,  fühlt  Ref.  keinen  Beruf;  nur  die  Frage  sei 
ihm  erlaubt :  Wie  viel  gehört  davon  der  Litteratu  r,  und  wie  viel 
insbesondere  der  provi uciellen  Litteratur  Liv-,  Esth-  und 
Curlands  an?  Dr.  Fr.  G.  v.  Buwgk. 
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XXV. 

Vergleichende  Tabellen 

VBER  BEN  55  t  STAND  »KR  IN  TER  DEM  MlNlSTERlVM   DES  ÖFFENT- 
LICHEN Unterrichts  stehenden  Lehranstalten  für  die 

Jahwe  1832  i  nd  1833.  O 
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II.  Uebcr  die  Zahl  der  Lehrenden  und  Lernenden  auf  den 
Universitäten,  im  pädagogischen  Centralinstitute  und  in  den  L\  cpeu. 


Zahl  der  Lehrer  und 
laden  angestellten 
Personen. 

1832  1833 


Zahl  d>r 
Lernenden. 


A.  Auf  der  Universität  zu  St.  Petersburg 

—  —  —  Moskau 

—  —  '  —  Dorpat, 

—  —    —  Charkow   .  . 

—  —  —  Kasan .... 

—  —    des  heil.  Wladimir 

B.  Im  pädagogischen  Centralinstitute. 

C.  —  Kichelicuschen  Lyceum 


—  Lyceum  des  Fürsten  Besborodko 


43 
78 
73 
92 
Ol 

39 
36 
24 
18 


64 
113 
67 
52 
83 
35 
44 
44 
22 
18 


1832 
219 

719 

585 

369 


1833 
206 

541 

539 
339 


181  209 


80 
375 

79 
280 


136 
402 
91 
284 


In  Allem    464  .532 
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Und  mit  den  Univer- 
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Den  Sprachen  nach :  Russische  500,  Russische  in  Verbindung 
mit  andern  Sprachen  16,  Polnische  25,  Shmudisclie  1,  Deutsche 
68,  Lettische  und  Ksthuische  14,  Schwedische  und  Finnische  4, 
Französische  3o,  Englische  2,  Italienische  2,  Lateinische  47,  Alt- 
Griechische  1  ,  Neu  -  Griechische  1  ,  Persische  1 ,  Hebräische  40. 
Zusammen  758. 

VI.  Ueber  den  Bestand  der  unter  dem  Ministerium  des  öffent- 
lichen Unterrichts  stehenden  vorzüglichsten  Bihliothekeu. 

Zahl  der  Büude. 


In  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg 
(mit  Kinschlufs  der  Handschriften),  die  Bucher 
der  ehemaligen  Warschauer  Bibliothekeu  aber 
nicht  mitgerechnet  

—  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften   

—  der  Bibliothek  der  Russischen  Akademie  . 

 des  Rnmianzowschen  Museums 

 _  der  Univ.  zu  St.  Petersburg 

 —     —    —  Moskau  .... 

 —     —    —  Dorpat  .... 

 —     —    —  Charkow.  .  .  . 

—  —  —     —    —  Kasan  

 des  padagogischenCentralinstituts 

 Richelieuschen  Lyceums  . 

 Demidowschen    — —  .  .  . 


 Lvceums  des  Fürsten  Bes- 

borodko   

—  der  Bibliothek  des  adligen  Instituts  zu  Moskau 


1*32 1  1833 


278,252 

87,303 
2,500 
31,291 
14,001 

26,183 
53,3*  ^ 
20,G3o 
25,26G 
2,392 

3,0&4 

5,404 


287,652 

89,1 04 
3,586 
32,202 
21,35ö 
4f>,U3!) 
57,828 
26,129 
26,734 
2,844 
4,243 
3,107 

5,404 
2,910 


XXVI. 

Sitzungen  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften in  St.  Petersburg  *). 

1833,  December  29. 

JSeit  der  Feier  ihres  hundertjährigen  Jubiläums,  d.  i.  seit  dem 
29.  December  1826,  begeht  die  Akademie  jährlich  ihren  Stiftungs- 


•J    Aus  dem  Journal  des  Ministen  ums  des  öffentlichen  Unterrichts.  Bd.  I 
und  II. 

\h  x  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Akademie  im  Jahre  18W  ist  im  II  * 
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tag  durch  eine  feierliche  öffentliche  Sitzung,  in  welcher  sie 
dem  Puhlicnm  Rechenschaft  über  ihr  Wirken  im  verflossenen 
Jahre  ablegt  Nachdom  sich  diesmal  eine  zahlreiche  Versamm- 
lung eingefunden,  eröffnete  der  bestandige  Sccretär,  Staatsrath  P. 
Fufs,  die  Sitzung  (welcher  der  Präsident,  der  Akademie  und  Di- 
rigireude  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts,  Hr.  Ge- 
heimerath Uwarow  Krankheithalber  nicht  beiwohnen  konn- 
te) mit  der  Verlesung  des  Jahresberichts,  in  welchem  er 
zuerst  der  Veränderungen  im  Personalbestände  der  Akademie  ge- 
dachte, hierauf  eine  Uebersicht  der  Bereicherungen  der  Sammlun- 
gen und  Anstalten  der  Akademie  gab,  nnd  mit  einer  Aufzahlung 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Akademie  im  J.  1833  schlofs. 
Zu  den  letztern  gehören:  a)  18  von  der  Akademie  herausgegebe- 
ne ttucher;  h)  gröfsere  handschriftliche  Werke,  welche  der  Aka- 
demie von  den  Verfassern  zur  Beurtheilung  vorgelegt  worden,  und 
Gl  in  deren  Sitzungen  verlesene  Abhandlungen ;  c)  der  Briefwech- 
sel und  die  wissenschaftlichen  Unternehmungen;  und  d)  die  Er- 
füllung von  mehr  als  40  verschiedenen  Aufträgen  der  Regierung. 

Hierauf  berichtete  der  Secretär  über  die  beiden  Preisaufgaben, 
deren  Bewerbungstermine  in  diesem  Jahre  abgelaufen  waren,  und 
verlas  das  Programm  einer  neuen  zoologischen  Preisaufgabe,  deren 
Bewerbungstermin  auf  das  Jahr  1836  festgesetzt  ist  Auf  die  im 
Jahre  1829  aufgestellte  botanische  Preisfrage,  nämlich  die  Bildung 
und  das  Wachsthum  des  Dicotvledonen-Stammes  betreffend,  war 
nur  eine  Bewerbungsschrift  in  Russischer  Sprache  mit  der  Devise : 
Quod  noseimus  dieimus,  dicanl  pLura  noscenles  eingegangen, 
die  hei  viel  zu  oberflächlicher  Behandlung  des  Gegenstandes  kei- 
nesweges  als  dem  Wunsche  der  Akademie  entsprechend  betrachtet 
werden  kann.  Dagegen  haben  sich  seit  jener  Zeit,  besonders 
durch  Viviani's  neu  aufgestellte  Ansichten  über  die  Kiemen  tor- 
organe  der  Gewächse  und  ihre  Functionen  *),  zu  beachtenswerthe 
Zweifel  gegen  manche  der  bisherigen  Fundamentallehren  der 
Pflanzenphysiologie  selbst  erhoben,  als  dafs  die  Feststellung  die- 


Bande  der  Jahrbücher  S.  84  mit  dem  11.  September  abgehrochen  wor- 
den. Die  Lücke  swischen  dieser  Sitzung-  nnd  der  Öffentlichen  vom  29. 
Decbr  .v.  J.  wird  ausgefüllt  werden,  sobald  die  der  Redsetion  xugesagteu 
Materialien  eingesandt  sein  werden.  Das  bisherige  Kichteingehen  dieser 
Materialien  hat  die  verspätete  Mittheilung  der  Sitxnngsberichte  veran- 
lasst, die  die  Redaction  nunmehr  nicht  länger  aufschieben  darf. 
*)  Deila  etruttura  degli  organi  elementar i  nelle  piante  *  delle  loro 
nella  vita  vegetabiU ;  c.  8,  tav.  Genova  t&St.  8. 
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ser  Prinzipien ,  als  unerlafslicher  Bedingungen  zur  Losung  jener 
Aufgabe,  ron  dem  Eifer  der  Pflanzeuforscher  nicht  zuvor  erwartet 
werden  müfste.  Die  Akademie  sieht  sich  daher  bewogen ,  den 
Termin  der  Beantwortung  der  von  ihr  aufgestellten  Preisfrage  noch 
um  4  Jahre,  nämlich  bis  zum  1.  August  1837  zu  verlangern,  in- 
dem sie  wünscht,  die  Vivianische  Theorie  noch  besonders  in  den 
Kreis  der  Untersuchungen  der  Herren  Preisbewerber  gezogen  zu 
sehen«  —  Auf  die  im  J.  1831  aufgestellte  mathematische  Preisfrage 
über  die  Theorie  der  Ebbe  und  Flnth  hat  die  Akademie  keine  Be- 
antwortung erhalten.  Da  aber  dieser  Gegenstand  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit  ist,  und  zu  dessen  endlicher  Losung  die  Hoff- 
nung nicht  aufgegeben  werden  darf,  so  sieht  sich  die  Akademie 
veranlafst,  in  der  Voraussetzung,  dafs  der  zweijährige  Termin  zu 
kurz  gewesen  sein  mag,  denselben  bis  zum  1.  August  1836  zu 
verlängern.  Die  Preise  bleiben  unverändert,  d.  h.  200  Duca- 
ten  für  die  Losung  der  botanischen  sowohl  als  der  mathematischen 
Aufgabe;  für  letztere  aber  noch  aufserdem  die  Jubiläumsmedaille 
der  Akademie  in  Gold,  60  Ducateu  an  Werth.  —  Der  versiegelte 
Zettel  zur  obenerwähnten  botauischen  Bewerbungsschrift  wurde 
wahrend  der  Sitzung  selbst  verbrannt.  —  Das  Programm  der  zoolo- 
gischen Preisfrage  lautet,  wie  folgt:  Bei  einigen  Insecten  haben 
schon  altere  ausgezeichnete  Naturforscher  aufser  dem  auf  der 
Bauchseite  liegenden  Nervensystem  ein  eigentümliches  auf  der 
Rückenscite  des  Tbieres  gelagertes  sehr  feines  Nervensystem  gefun- 
den. In  neuem  Zeiten  wurden  die  Beobachtungen  darüber  mehr 
vervielfältigt,  und  selbst  zum  Gegenstande  eigener  Abhandlungen 
gemacht.  Ja  man  hat  selbst  bei  mehrern  Annulaten  {Jmp/uno- 
me,  jfp/irodile,  Sanguisuga)^  mehreren  Mollusken  (Helix,  Se- 
pia) Analoga  gefunden.  Es  scheint  also  dasselbe  in  eigentümli- 
chen Entwicklungsstufen  bei  mehreren,  vielleicht  den  meisten 
Abtheilungen  der  Evertebraten  vorzukommen,  nnd  um  so  mehr  In- 
teresse zu  verdienen,  als  man  es  nicht  ohne  Grund  mit  dem  sym- 
pathischen Nervensystem  der  Wirbelthiere  verglichen  hat.  Die 
Akademie  macht  daher  „neue  ausführliche,  von  insrruetiven  Zeich- 
nungen begleitete  Untersuchungen  über  die  Entwickelungsstufen 
der  Eingeweidenerven  bei  den  wirbellosen  Thieren"  zum  Gegen- 
stand einer  Preisfrage.  Für  die  vollständige  Lösung  der  Aufgabe 
bestimmt  die  Akademie  einen  Preis  von  200  Ducaten.  Geht  aber 
keine  Schrift  ein,  welche  dieselbe  befriedigend  beantwortet,  so 
erhalt  der  Verfasser  der  besten  der  eingesandten  Abhandlungen 
nach  Mafsgabe  ihres  Umfang«  nnd  Werthes  einen  Accessit-Preis 
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(Prix  cVencouragemenf)  von  100  oder  nur  50  Ducatett.  Der 
Einscndnngstermin  ist,  wie  oben  bemerkt,  der  1.  Angost  1836.— 
Sodann  folgte  die  Verlesung  eines  vom  Akademiker  Struve  über 
die  Allerhöchst  angeordnete  Einrichtung  einer  neuen  »Sternwarte 
in  8t«  Petersburg  ausgearbeiteten  Prnmemoria  in  Russischer 
Sprache;  welches  die  Ansichten  feststellt,  auf  denen  die  Bedeu- 
tung und  der  Zweck  des  neuen  Instituts  beruhen  müssen,  und  die 
als  Grundlage  bei  der  Entwerfnng  des  Statutes  desselben  benutzt 
worden  sind,  das  auch  bereits  vorläufig  der  Allerhöchsten  Geneh- 
migung gewürdigt  worden  ist.  —  Hierauf  las  der  Akademiker 
Schmidt  eine  Abhandlung  in  Deutscher  Sprache:  „Ueber  die 
Volksst'amme  der  Mongolen"  —  Zum  Schlufs  der  Sitzung  pro- 
clamirte  der  beständige  Secretar  die  Namen  folgender  neuerwähl- 
ten  Mitglieder:  a)  Kinheimische  Ehrenmitglieder:  Se. 
Erl.  der  Herr  Vicekauzler  Graf  Nessel  rode,  Se.  Exc.  der  Ge- 
nerallieutenant Weljaminow,  Chef  der  Kaukasischen  Provinz, 
und  Se.  Exc.  der  Wirkl.  Staatsrath  Brufsilow,  Gouverneur  von 
Wologda.  b)  Auswärtige  Ehrenmitglieder:  Dr.  C.  G. 
J.  Jacobi,  Professor  der  Mathematik  zu  Königsberg  in  Preu- 
fsen:  Dr.  Tiedemann,  Professor  der  Zoologie  in  Heidelberg, 
und  der  Herzogliche  Bibliothekar  Dr.  Jacobs  in  Gotha,  c) 
Einheimische  Correspondenten :  Staatsrath  Dr.  Gebler 
in  Barnnul :  Dr.  Fr.  Gobel,  Professor  der  Chemie  in  Dorpat; 
Dr.  Alexander  Bunge,  Professor  der  Botanik  an  der  Univer- 
sität EU  Kasan,  und  Dr.  Meyer,  erster  Gehülfe  des  Directors 
des  Kaiserlichen  botanischen  Gartens  hieselbst  d)  Auswärtige 
Correspondenten:  Dr.  H.  W.  Brandes,  Professor  der  Physik 
in  Leipzig:  Dr.  Carus,  Künigl.  Sächsischer  Leibarzt  in  Dresden: 
Dr.  Hansen,  Director  der  Seeberger  Sternwarte  bei  Gotha,  und 
Dr.  Fin-Magnnsen,  Konigi.  Dänischer  Geheimer  Conferenz- 
und  Etatsrath  in  Kopenhagen. 

1*34,  Januar  10. 
Der  beständige  Sccretär  legte  die  ihm  vom  Herrn  Dirigiren- 
den  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  zugefertigten,  in 
Kiew  ausgegrabenen,  und  von  Herrn  Lochwizkij  dem  Kaiserl. 
Münzcabinet  in  St.  Petersburg  zugeschickten  alten  kupferneu 
Geldmünzcn  vor,  deren  Untersuchung  die  Conferenz  dem  Herrn 
Akademiker  Krug  übertrug. — Unter  dem  8.  Januar  hatte  der  Hr. 
Dirigirende  des  Ministeriums  der  Akademie  143  Stück  gelben 
Bernsteins,  4  Pfund  an  Gewicht,  zugeschickt,  welche  bei  Brest- 
Litowsk  ausgegraben,  und  dem  Herrn  Kriegsminister  von  dem 
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Herrn  Statthalter  des  Zarthnms  Polen  bei  einem  Schreiben  zöge- 
sandt  waren,  in  welchem  die  Umstünde,  die  den  Fand  begleiteten, 
auseinandergesetzt  waren.  Herr  Akademiker  Hefs  erbot  sich  zur 
Untersuchung  und  Berichterstattung.  —  Ton  dem  Director  des  Kai- 
serlichen botanischen  Gartens,  Herrn  Fischer,  ging  eine  karpo- 
logische  Sammlung  von  Pflanzen  des  nördlichen  Amerika  ein, 
sammt  einer  Partie  von  Herrn  Kare  1  in  am  Östlichen  Ufer  des 
Kaspischen  Meeres,  und  besonders  auf  den  s.  g.  Nebelbergen  ein- 
gesammelter Gewächse.  Diese  Sammlungen  wurden  dem  Herrn 
Tri  ni  iis  übergeben.  Dieser  Akademiker  legte  im  Manuscript  ei- 
nen zweiten  Catalog  der  Doubletten  des  botanischen-  Museums 
vor,  worin  gegen  1000  meist  seltene  Pflanzenarten  zum  Behuf 
des  Anstausches  verzeichnet  waren,  mit  der  Bitte,  dafs  die  Con- 
ferenz  30  Exemplare  davon  möge  drucken  lassen,  und  berichtete, 
dafs  das  botanische  Museum  von  Herrn  Hohenacker  zu  Hele- 
nendorf in  Grusien  431  in  der  Provinz  Karabag  gesammelte  Pflan- 
zen erhalten  habe.  Auch  uberreichte  er  eine  zum  Druck  fertige 
Haudschrift  des  Hru.  Wein  mann  über  die  Schwämme  der  Rus- 
sischen Flora.  —  Verlesen  wurde  ein  Brief  des  Baron  Dalwitz 
aus  Stutrgard,  welcher  die  Akademie  von  verschiedenen,  von  ihm 
auf  seiner  Reise  bemerkten  Erfindungen  im  Bereiche  der  techni- 
schen Künste  in  Kciiutuifs  setzt.  Zugleich  übersendet  er  ihr:  1) 
das  Modell  eiuer  von  Liebherr  erfundenen  Druckerpresse,  2)  eine 
mittelst  eines  eigenthiimlichen  von  Herrn  Mangard  erfundenen 
Hammers  geschmiedete  Stange  Eisen,  und  3)  einige  Proben  von 
bleiernen  Zollstempeln ,  die  auf  eine  höchst  einfache,  auch  von 
Hrn.  Mangard  erfundene  Weise  geschlagen  waren.  —  Vom  Hru. 
Schuldirector  Mendelejew  in  Tobolsk  waren  von  ihm  im  No- 
vember v.  J.  iu  dieser  Stadt  angestellte  meteorologische  Beobach- 
tungen eingegangen,  welche  Hrn.  Akademiker  Kupffer  überge- 
ben wurden. 

Januar  17. 

Herr  Akademiker  Brandt  legte  die  Handschrift  seines 
Werkes:  Mammalium  rodentiutn  exoticorum  novorum  veL 
minus  rite  cognitorum  Alusei  academici  Zoologie  i  de- 
script iones  et  icones.  Sectio  I.  Hystricum,  quae  in 
Museo  academico  servantur,  gener urn  atque  specierum 
iüustrationes,  auetore  J.  F.  Brandt,  vor.  —  Der  Herr 
Coiifcrenzsecretär  las  ein  Schreiben  des  Herrn  Dirigirenden  des 
Ministeriums  vom  10.  Januar  'vor,  worin  derselbe  die  Akade- 
mie benachrichtigt,  dafs  Se.  Majestät  der  Kaiser  die  von  der 
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Akademie  projectirte  Demidowschc  Medaille  *)  Allergnadigst  ge- 
nehmigt habe,  mit  der  Bemerkung:  „Die  Medaille  darf  vertheilt 
werden  mit  einer  passenden  Inschrift,  jedoch  ohne  Bildnifs."  Der 
Herr  Akademiker  Gräfe  übernahm  es,  in  der  folgenden  Sitzung 
den  Entwurf  einer  zweiten  Inschrift  anstatt  des  Bildnisses  auf  dem 
Avers  der  Medaille  vorzulegen.  —  Vom  Archangelschen  Civilgou- 
vernenr,  Herrn  Wirkl.  Staatsrath  Ogarew,  waren  10  Arten  von 
Fischen,  ein  Akaleph,  zwei  ausgestopfte  Vogel  und  verschiedene 
Muscheln  eingesandt  worden.  —  Hr.  Akademiker  Krug  berichtete, 
dafs  die  von  Herrn  Lochwizkij  aus  Kiew  mitgetheilten  kupfer- 
nen Münzen  Kopeken  seien,  welche  unter  dem  Zaren  Alex  ei  Mi- 
chailowitsch  bei  Gelegenheit  des  Krieges  mit  Schweden'  und  Po- 
len an  Stelle  von  Silbergeld  geprägt  worden.  Weil  damals  eine 
grofse  Zahl  derselben  theils  auf  Befehl  des  Zaren,  theils  von 
Falschmünzern  in  Umlauf  gesetzt  worden,  so  gehören  sie  nicht  zu 
den  numismatischen  Seltenheiten.  —  Der  bestandige  Secretar  legte 
im  Namen  des  Hrn.  F 11  f  s  jun.  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel : 
Längen-  und  Breitenbestimmungen  vermittelst  eines  tragba- 
ren Passageinstrumentes  und  eines  Troughtonschen  Sextanten, 
abgeleitet  aus  Beobachtungen  auf  einer  Reise,  die  in  den  Jah- 
ren *83o,  *83t  u,  <83q  nach  Sibirien  und  dem  Chinesischen  Rei- 
che auf  Kosten  der  Kaiserlichen  Alademie  der  Wissenschaften 
unternommen  wurde.  —  Vorgelesen  wurde  ein  Brief  vom  Chef  der 
nrchaographischen  Expedition,  Herrn  Strojew,  an  den  Präsiden- 
ten, woriu  er  anzeigt?  dafs  er  beabsichtige,  das  laufende  Jahr  der 
Untersuchung  der  von  ihm  no^h  nicht  durchforschten  Archive  in 
Moskau,  und  dem  Besuche  der  benachbarten  Gouvernements  RjTisan, 
Tula,  Kaluga  und  Smolensk  zu  widmen,  und  zugleich  die  von 
ihm  im  Laufe  von  fünf  Jahren  gesammelten  Materialien  zu  ordnen 
und  für  den  Druck  vorzubereiten,  und  dafs  wahrend  dessen  Herr 
Berednikow  im  Olonezschen  Gouvernement  Nachforschungen 
anstellen,  und  die  Insel  Ssolowezk  besuchen,  darauf  aber  sich 
über  Moskau  in  die  benachbarten  Gouvernements  begeben  werde. 
So  werden  im  Jahre  1835  die  Arbeiten  der  Expedition  in  den 
Grofsrussischen  Gouvernements  beendigt  werden,  Herr  Strojew 
wird  sodann  nach  St.  Petersburg  zurückkehren ,  und  zum  Druck 
seines  Werkes  schreiten,  Herrn  Berednikow  aber  die  Erforschung 
der  vaterländischen  Denkmale  in  Kleinrnfsland ,  Wolhvnien,  Po- 
dolien,  Weifsrufsland  u.  s.  w.  übertragen. 


°)    5.  diese  Jahrb.  Bd.  III.  S.  86. 
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Unter  dem  18«  Januar  waren  vom  Herrn  Dirigirenden  des  Mi- 
nisteriums silberne  Münzen  eingegangen,  welche  Herr  Akademiker 
Frähn  aus  der  Zahl  der  im  Tscherepowezschen  Kreise  des  Now- 
gorodschen  Gouvernements  gefundenen  ausgewählt  hatte.  —  Die  vom 
Hrn.  Akad.  G  räfe  vorgelegte  Inschrift  auf  dem  Avers  der  Demidow- 
schen  Medaille :  Annua  XXT  milUa  u.  s.  w.  (s.  oben  8.  86) 
ward  von  der  Akademie  genehmigt.  —  Hr.  Akad.  Ostrogradskij 
überreichte  und  verlas  eine  Abhandlung:  Memoire*  sur  le  cal- 
cul  des  Variation*  des  integrales  multiples,  —  Hr.  Akad.  H  e  f  s 
berichtete,  nachdem  er  die  in  ßrest-Litowsk  gefundene  Masse  un- 
tersucht hatte,  dafs  sie  wirklich  Bernstein  sei,  welcher  übrigens 
nichts  besonders  Bemerkenswerthes  bietet  —  Vorgelesen  wurde  ein 
Brief  von  dem  Hrn.  Stisser  aus  Lugan,  welchem  meteorolo- 
gische Beobachtungen  beigelegt  waren,  die  er  im  letzten  Drittel 
des  verflossenen  Jahres  angestellt 

Januar  31. 

Der  Herr  aufserordentL  Akad.  Tarchanow  legte  eine  Ab- 
handlung vor,  unter  dem  Titel :  Onpcvkieuie  reorpaeiwccKOH  ,i<u- 
ronibi  m  Lern l  nocpe,icnTBOMi»  npoxoiK.jcuüi  .nuu  upeab  uepßbiü 
Mopejiairb,  d.  i.  Bestimmung  der  geographischen  Länge  der 
Orte  vermittelst  des  Durchganges  des  Mondes  durch  den  ersten 
Meridian.  —  Der  Hr.  Dirig.  des  Ministeriums  hatte  unter  dem  28. 
Jan.  einen  Auszug  aus  der  Mongolischen  Schrift  „Meer  der  Gleich- 
nisse41 in  Russischer  Sprache,  welchen  der  Adjunct  der  Kasani- 
schen Universität,  Hr.  Kowale  wskij,  auf  Anordnuug  des  dorti- 
gen Herrn  Curators  verfafst  hat,  nnd  welcher  in  die  Zeitschrift: 
Kasanischer  Bote,  aufgenommen  werden  soll,  eingesandt  Auf  Antrag 
des  Hm.  Dirig.  des  Ministeriums  wurde  dieser  Auszug  dem  Hrn. 
Aknd.  Schmidt  zur  Durchsicht  übergeben.  —  Für  das  zoologische 
Museum  war  vom  Civilgouverneur  von  Archangel  ein  getrocknetes 
Exemplar  des  Seewolfs  (Anarrhichas  panterinus)  eingegangen.  — 
Hr.  Akad.  Brandt  legte  ein  Verzeichuifs  von  Gegenständen  der 
Zoologie  vor,  welche  der  Prof.  Rathke  in  Dorpat,  correspoudi- 
rendes  Mitglied  der  Akademie,  theils  aus  der  Zahl  der  von  ihm 
auf  seiner  Reise  gesammelten,  theils  aus  den  Doubletten  des  Dor- 
pat er  zoologischen  Museums,  eingesandt  hat  —  Von  den  Direktoren 
der  Gymnasien  zu  Tobolsk,  Hrn.  Mendelejew,  und  zu  Peusa, 
Herrn  Protopopow,  waren  meteorologische  Beobachtungeu  ein- 
gegangen, welche  sie  in  jenen  Städten,  jener  im  December,  die- 
ser in  den  letzten  vier  Monaten  des  vorigen  Jahres,  angestellt  bat- 
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ten.  —  Der  beständige  Secretar  legte  im  Namen  des  Hrn.  Stro- 
jew  einen  Anfsatz  vor,  unter  dem  Titel:  Xpouo-ionmecKoe  >Ka- 
aanie  Mamcpia.ionr>  omc^ecmncHHoii  Hcmopin,  .iHmepamvpM,  iipa- 
BOb-fc^eHia  h  np.  #0  uaua.fa  XVI II  cmarbini«,  d.  i.  Chronologi- 
sches Verzeichnifs  der  Materiedien  zur  vaterldndiscfien  Ge- 
schichte, Litteratur,  Rechtskunde  u.  s.  u>.  bis  zum  Anfan- 
ge des  i8ten  Jahrhunderts.  Dieser  Aufsatz  wurde  auf  den 
Wunsch  des  Herrn  Dirigirenden  des  Ministeriums  des  öffentli- 
chen Unterrichts  zum  Abdruck  im  Journale  dieses  Ministeriums 
bestimmt.  *) 

Februar  7. 

Der  aufserordentliche  Hr.  Akad.  Buniakowskij  überreichte 
den  Anfang  eines  umfassenden,  von  ihm  unternommenen  Werkes, 
unter  dem  Titel:  MameMamiinccKÜi  <Ppatiiiv3CKO-PüccmcKiii  Cio- 
BapL  li  np.,  d.  i.  Mathematisches  Französisch  v Russisches 
Wörterbuch,  enthaltend  alle  Kunstausdrücke  der  reinen 
Analysis,  der  Geometrie,  der  TV ahrscheinlichkeitsrechnung, 
der  Mechanik,  der  descriptiven  Geometrie,  der  Gnomonik, 
der  Feldmefskunst  u.  s.  W«,  nebst  einem  Programm,  in  wel- 
chem er  seinen  Plan  bei  Herausgabe  dieses  Werkes  darlegt.  — 
Von  Hrn.  Teplow,  einem  in  Paris  sich  aufhaltenden  Russischen 
Bergbeamten,  war  eine  Handschrift  eingegangen,  betitelt:  Ta- 
bleaux  comparatifs  des  coquilles  Vivantes  avec  les  fossiles 
des  terrains  tertiaires  de  VEurope  {avec  un  cahier  separe, 
contenant  des  observations  ä joindre  aux  Tableaux).  In  einem 
Briefe  an  Hrn.  Teplow  erklärt  der  Vf.  dieses  Artikels,  Hr.  Des  h  n  y- 
es,  dafs  es  ihm  sehr  schmeichelhaft  sein  würde,  wenn  die  Akademie, 
nach  Prüfung  dieser  Arbeit,  sie  in  ihren  Acten  würde  abdrucken  las- 
sen. Die  Confcrenz  übertrug  den  Herren  Parrot,  Kupffer  und 
Brandt  die  Beprüfung  dieser  Abhandlung.  —  Herr  Akademiker 
Schmidt  berichtete,  dafs  das  ihm  zur  Durchsicht  übergebene  Werk 
des  Herrn  Kowalewskij  Summarien  des  Inhalts  aller  Capi- 
tel  eines  bei  den  Buddhisten  in  grofsem  Ansehen  stehenden,  und 
daher  im  Orient  weit  verbreiteten  Buches  enthalte.  Nach  der 
Versicherung  des  Herrn  Schmidt  zeugt  diese  Arbeit  von  gründ- 
lichen Kenntnissen  des  jungen  Orientalisten  in  der  Mongolischen 
Sprache,  und  verdient  in  irgend  einer  gelehrten  Zeitschrift  abge- 
druckt zu  werden. —  Herr  Akademiker  Brandt  t heilte  der  Con- 
fcrenz mit,  dafs  seit  seinem  Eintritte  in  den  Dienst  der  Akade- 


*)   Vgl.  diese  Jahrbücher  Bd.  II.  S.  354. 
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mie  er  die  Alisicht  gehabt  habe,  die  Fortsetzung  der  Russischen 
Xoographie  nach  demselben  Plane  zu  unternehmen,  welchen  Pul- 
las angenommen  und  mit  solchem  Erfolge  ausgeführt,  nur  mit 
einigen,  durch  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft  not- 
wendig werdenden  Abweichungen.     Jetzt,  nach  der  Beendigung 
seines  Werkes  über  die  in  der  Medicin  gebräuchlichen  Thiere, 
habe  er  diese  wichtige  Arbeit  vorgenommen,  und  meine  jährlich 
drei  bis  vier  Hefte,  jedes  mit  sechs  theils  in  Kupfer  gestochenen, 
rheils  lithographirten  Zeichnungen,   nebst  dem   dazu  gehörigen 
Texte  zn  liefern.    Dieses  Werk  soll  den  Titel  fuhren:  Anima- 
lium  Rosaicorum  novorum  et  in  Pallasii  Zoographia  omis- 
sorum,  vel  minus  rite  cognitorum  iüustrationes  et  icones. 
—  Herr  Akademiker  Hefs  legte  im  Kamen  des  Hru.  Hermann, 
Chemikers  in  Moskau  und  correspondirenden  Mitgliedes  der  Aka- 
demie, eine  Abhandlung  vor:  lieber  die  magnetiscJie  Intensi- 
tät der  Metalle  und  über  die  Beziehungen  derselben  zu  ih- 
rer Wärme -Capacität.     Die  Conferenz  übergab  dieselbe  zur 
Durchsicht  dem  Herrn  Akademiker  Kupffer. 

Februar  14. 

Der  aufserordentliche  Herr  Akademiker  Lenz  verlas  eine 
„Beschreibung  eines  Instrumentes  zur  Bestimmung  der 
Ausdehnung  fester  Körper  durch  die  Wärme  nach  einer 
neuen  Construclion."  —  Hr.  Akademiker  Kupffer  legte  Tabel- 
len über  die  meteorologischen  Beobachtungen  seit  18l>3  bis  1832 
einschliefsl.,  welche  er  auf  Verlangen  des  Herrn  Ministers  des  In- 
nern verfertigt,  vor.  —  Hr.  Akad.  Hamel  verlas  eine  Notiz  in  Deut- 
scher Sprache  über  den  Nutzen  der  Einführung  der  Holz- 
schneidekunst in  Bufsland,  Die  Conferenz  fand,  dafs  diese 
Kunst  allerdings  vorteilhaft  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kennt- 
nisse, so  wie  beim  Druck  von  Elementar-  und  Schulbüchern  mit 
geringen  Kosten  angewendet  werden  könne,  und  beschlofs  die  Auf- 
merksamkeit des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  hierauf 
zu  leiten,  und  die  Notiz  des  Hrn.  Hamel  in  den  Zeitungen  ab- 
drucken zu  lassen. 

Februar  21. 

Der  ausserordentliche  Hr.  Akademiker  Hefs  legte  vor  und 
verlas  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Sur  les  qualites  de 
chaleur  degage'e  dans  les  combinaisons  chimiques,  4re  par- 
tie.  —  Der  aufserordentliche  Hr.  Akademiker  Herrmann,  der 
Krankheithalber  der  Sitzung  nicht  beiwohnen  konnte,  hatte  die 
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erste  Hälfte  seiner  Abhandlung  über  die  mittlere  menschliche  Le- 
bensdauer in  St.  Petersburg  eingesandt,  welche  er  auf  Aufforde- 
rung des  Hrn.  Ministers  des  Innern  verfafst.  Diese  Schrift  ist 
betitelt:  Becherchea  atatiatiquea  aur  lea  mariagea,  lea  nais- 
aancea  et  lea  ddcea  dea  hobitona  de  St»  Petersbourg  depuia 
4808  jusqu  ä  <83q,  par  Charlea  Theodore  Her  r  man  tu 
Premiere  partie :  Mesure  de  la  fe'condite, 

Februar  28. 

Der  aufserordcntliche  Hr.  Akademiker  Sjögren  legte  eine 
Abhandlung  vor,  betitelt:  De  vita  rebuaque  geatia  Olavi  San- 
cti9  regia  Norpegiae,  commentatio  hiatorico  -  critica.  Pars 
/.  —  Von  dem  Dirigirenden  der  Verwaltung  des  Kaiserlichen 
Lustschlosses  zu  Peterhof,  Hrn.  Generallieutenannt  Eichen  1., 
waren  für  das  zoologische  Museum  drei  Felle  in  dem  dortigen 
Park  gefallener  Hirsche  eingesandt.  —  Hr.  Akademiker  Hantel 
verlas  einen  Bericht  über  das  der  Akademie  von  dem  Hrn.  Baron 
Dahvitz  zugeschickte  Modell  der  von  Liebherr  in  München  er- 
fundenen Druck  erpresse. —  Hr.  Akademiker  Brandt  trug  einen 
sehr  vortheil  haften  Bericht  über  das  zweite  Heft  des  Werkes  des 
Hrn.  Nordmann  in  Odessa:  MUrographiache  Beiträge  zur 
Naturgeschichte  der  wirbellosen  Thier* 9  vor.  —  Derselbe 
Akademiker  legte  im  Namen  des  Custos  des  zoologischen  Muse- 
ums, Hrn.  Menetries,  eine  Handschrift  vor,  die  den  Titel  führt : 
Monographie  de  la  famiüe  des  Myotlierinae ,  und  aufserte 
über  dieselbe  ein  vorteilhaftes  Urtheil.  Die  Conferenz  beschlofs 
diese  Abhandlung  in  dem  folgenden  Hefte  ihrer  Memoiren  abdru- 
cken zu  lassen.  —  Vorgetragen  wurde  ein  Schreiben  des  Hrn. 
Schuldirectors  in  Tobolsk,  Mendelejew,  wobei  er  meteorologische 
Beobachtungen  übersendet,  welche  in  Tobolsk  im  Januar  1834, 
in  Kurgan  vom  Mai  bis  zum  December  1833  und  in  Beresow  vom 
October  bis  zum  December  1833  angestellt  worden.  Alle  diese 
Beobachtungen  wurden  Hrn.  Akademiker  Kupffer  übergeben. 

März  14. 

Herr  Adjunct  Bongard  verlas  eine  Abhandlung:  Essai  mo- 
nographique  aur  lea  eapecea  d?Eriocaulon  du  BreaiL  Seeon- 
de  auite.  —  Von  dem  Hrn.  Dirigirenden  des  Ministeriums  waren 
unterm  7.  Marz  als  Geschenk  für  das  numismatische  Cahinet  fünf 
von  den  im  Wladimirschen  Kreise  des  Wolhvnischen  Gouverne- 
ments gefundenen  Münzen,  die  Hr.  Akad.  Gräfe  zuvor  durchge- 
sehen, eingesandt  worden ;  zugleich  die  übrigen  dort  ausgegrabenen 
1079  Münzen,  damit  die  Akademie  aus  denselben  die  in  wissen- 
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scnaiuicner  ninsiciii  lniereBBaiueBien  Russuciien  mO|Ci  Herrn 
Gräfe  ward  der  Auftrag  zur  Durchsicht  dieser  Münzen  nnd  Be- 
richterstattung darüber.  —  Mittelst  Sehreibens  vom  10.  Marz  beauf- 
tragte der  Hr.  Dirigirende  des  Ministeriums  die  Conferenz,  ein 
Thermometer  zu  untersuchen,  welches  der  Akademie  auf  Befehl 
Sr.  Hoheit  des  Grofsherzogs  von  Toscana  zugesandt,  und  einst 
zu  meteorologischen  Beobachtungen  in  der  Florentinischen  Aka- 
demie del  Cimento  gebraucht  worden  war,  nebst  einer  von  den 
Herren  Mobiii  und  Antinori  abgefafsten  Beschreibung  dieses  In- 
struments. Diese  Beschreibung  und  das  Thermometer  wurden 
Hrn.  Kupffer  zur  Berichterstattung  darüber  übergeben.  —  Hr.  Aka- 
demiker Hamel  füllte  ein  sehr  gunstiges  Urtheil  über  die  Ab- 
handlungen des  Hrn.  Baron  Morogues:  1)  Sur  Vutüitt  des  ma- 
chine», und  2)  Recherchen  des  CCIU8C8  de  la  richesse  et  ds 
Ja  misere  des  peuples  civilises*  —  Hr.  Akademiker  Kupffer 
verlas  eine  Kritik  der  Abhandlung  des  Hrn.  Chemikers  Hermann: 
Ueber  die  magnetische  Intensität  der  Metalle  und  über  Bezie- 
hungen derselben  zu  ihrer  Wärme-Capacität.  Der  Vf.  erwähnt 
neuer  Versuche,  welche  er  in  Hinsicht  auf  die  von  Hrn.  Arago 
entdeckte  Eigenschaft  verschiedener  Metalle,  die  Zahl  der  Schwin- 
gungen der  Magnetnadel  zu  verringern,  angestellt  hat.  In  dieser 
Beziehung  verhalten  sich  die  von  ihm  untersuchten  Metalle  in 
folgender  Ordnung:  Kupfer ,  Zink,  Blei,  Zinn,  Antimoninm  und 
Wismuth.  Hr.  Hermann  nimmt  an,  dafs  die  Kraft,  mit  welcher* 
die  Metalle  auf  die  Magnetnadel  wirken,  bei  gleichem  Umfange, 
im  Verhältntfs  stehe  zu  dem  Grade  ihrer  speeifischen  Wärme. 
Allein  Hr.  Kupffer  findet,  dafs  dieses  Gesetz  von  Hrn.  Hermann 
nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  dedneirt  ist.  —  Der  aufserordentl. 
Hr.  Akademiker  Herrmann  las  einen  Bericht  über  den  zweiten 
und  dritten  Band  des  Werkes  des  Hrn.  Ludwig:  Geschichte 
der  letzten  fünfzig  Jahre.— Hr.  Akad.  Schmidt  unerreichte' 
der  Conferenz  eine  Abhandlung,  betitelt :  Die  Volhsstdmme  der 
Mongolen,  als  Beitrag  zuf  Geschichte  dieses  Polles  und 
seines  FiirstenJiauses.  Erste  Abhandlung.  Ein  Auszug  dar-< 
aus  war  in  der  letzten  öffentlichen  Sitzung  verlesen  worden.  —  Hr. 
Akademiker  Brandt  überreichte  eine  sehr  günstige  Beurteilung 
der  Abhandlung  des  Hrn.  Professors  Baer:  Ueber  die  Gefechte, 
in  welche  sieh  einige  grofsere  Schlagadern  der  Säugethiere 
früh  auf  losen,  und  trug  darauf  an,  dafs  sie  in  der  Sammlung 
der  Memoiren  fremder  Gelehrten  gedruckt  werden  möge.  ~  Hr.  Dr> 
Bartels  übersandte  ans  Berlin  der  Akademie  zur  Beprufong 
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sein  gedrucktes  Werk :  Beiträge  zur  Physiologie  des  Gesichts- 
sinnes von  Dr.  C.  M.  N.  Bartels.  Berlin,  1833.  4.  Die 
Beprüfung  wurde  den  Herren  Sagorskij  und  Parrot  übertragen. 

März  21. 

Der  bestandige  Secretar  legte  im  Namen  des  Hrn.  Adjuncten 
Charmoy  das  Werk  vor:  Expedition  de  Timour  ~  i  -  link 
(Tamerlan)  contre  Togtamiche  Khan  de  la  Horde  d'or 
pendant  les  annees  ygi  —  yg3  de  la  Hegire,  ou  438g  — 
de  tere  Chretienne ,  d'apres  les  donne'es  que  nous  ont  f our- 
nies les  ecrivains  orientaux  et  principalement  les  historiens 
persans.  — Hr.  Akademiker  Gräfe  verlas  eine  Kritik  der  Hand- 
schrift des  Hrn.  Gottes:  O  n ;i 1 1  a. i  l  PyccKaro  «3 i.i k;i,  d.  i.  über 
den  Ursprung  der  Russischen  Sprache,  welche  von  dem  Hrn. 
Gcnerallieutenant  Bazaine  eingesandt  war.  Nach  dem  L'rthcil 
des  Herrn  Gräfe  verdient  der  Verfasser  Aufmunterung,  denn, 
wenngleich  seine  Arbeit  nicht  auf  genaue  Kenntnifs  der  Griechi- 
schen Sprache,  wie  sie  zu  solchen  Untersuchungen  erforderlich, 
gegründet  ist,  so  zeugt  sie  doch  von  dem  Talent  des  Verf.  für 
philologische  Untersuchungen.  —  Hr.  Akademiker  Parrot  berich- 
tete mündlich  über  die  interessanten  Ergebnbse  der  Untersu- 
chungen, welche  er  und  Hr.  Pnnder  im  J.  1830  über  Schlan- 
geneier angestellt,  welche  die  Akademie  gekauft  harte.  Er  fugte 
hinzu,  dafs  Hr.  Rinder,  der  es  übernommen  habe,  diese  Beobach- 
tungen zu.  beschreiben,  nicht  die  Mittel  habe,  die  zu  diesem 
Werke  gehörigen  Zeichnungen  herauszugeben.  Die  Conferenz 
beauftragte  Hrn.  Parrot,  den  Verfc  zu  benachrichtigen ,  dafs  sie 
gern  diese  Ausgabe  übernehmen  werde.  —  Der  beständige  Secretar 
verlas  ein  Schreiben  des  nach  Moskau  verreisten  Hrn.  Akademi- 

• 

kers  Hamel,  wobei  er  dem  zoologischen  Museum  zwei  Exemplare 
des  Proteus  anguinus  in  Spiritus  zum  Geschenk  darbringt.  —  Vor- 
getragen wurde  ein  Schreiben  des  Hrn.  Professors  Krinizky  in 
Charkow,  der  der  Akademie  eine  kleine  Sammlung  von  Conchy- 
lien,  und  ein  gedrucktes  Werk  übersendet,  unter  dem  Titel: 
Novae  species  aut  minus  cognitae  e  Chondri,  Bulirni,  jPc- 
ristomae  Helicisque  generibus,  praeeipue  Bossiae  meridio- 
nalis;  auet.  J.  Krinicky.  Charcov.  8.  —  Ferner  ward  verlesen 
ein  Schreiben  aus  Freyberg  vom  11.  März,  bei  welchem  Hr. 
Busse,  Bergcommissionsrath  in  Sachsen,  der  Akademie  eine 
Handschrift  einsendet,  betitelt:  Kritik  der  sogenannten  media- 
Tuschen  Principe,  zuforderst  Erlialtung  der  lebendigen  und 
todlen  Kräfte,   nebst  den  dazu  gelängen  Kraft mafseru 
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Die  Conferenz  übertrug  die  Benrtheilung  dieser  Handschrift  dem 
Hrn.  Akademiker  Colli na. 

Marz  28. 

Vorgetragen  wurden  die  Kritiken  Tiber  die  zur  Bewerbung 
um  die  Demidowscken  Preise  eingegangenen  Schriften.  —  Von  dem 
Director  de«  Richeiieuschen  Lyceums  in  Odessa,  Hrn.  Ssinizyn, 
und  dem  Gouvernementsschuldirector  in  Tobolsk,  Hrn.  Monde* 
lejew,  waren  meteorologische  Beobachtungen,  aus  Jekaterinoslaw 
für  das  Jahr  1833,  und  aus  Tobolsk  für  den  Februar  1834  ein- 
gegangen. 

April  4. 

Es  ward  mit  dem  Vortrag«  der  Urtheile  über  die  Bewerbungs- 
schriften  fortgefahren.  —  Herr  Akademiker  Frahn  legte  11  Orien- 
talische Münzen  vor,  welche  er  für  das  numismatische  Museum 
der  Akademie  angeschafft,  und  zwar  namentlich  1  goldene,  6  sil- 
berne und  4  kupferne. 

April  11. 

Herr  Akademiker  Sagorskij  verlas  eine  Abhandlung,  beti- 
telt: Foetus  humanua  prodigiose  monstrosus,  descriptus  a 
P.Zagors  hy,  mit  einer  Zeichnung.  —  Der  Conferenzsecretar  über- 
reichte im  Namen  des  Hrn.  Professors  B rasch m  a n  n  in  Kasau  eine 
Handschrift,  unter  dem  Titel:  Memoire  sur  la  theorie  des  So- 
lutions singuiiires.  Sie  wurde  dem  Hrn.  Akademiker  Ostro- 
gradskij  zur  Prüfung  übergeben.  —  Von  Hrn.  Turtschanino w 
war  eine  Kiste  mit  Pflanzen  eingegangen,  die  er  auf  einer  Reise 
im  ostlichen  Sibirien  gesammelt  —  Vorgetragen  wurde  ein  Brief 
aus  Revnl  vom  Hrn.  Professor  Baer,  worin  er  der  Akademie  an- 
zeigt, dafs,  da  er  sich  entschlossen,  wegen  Familienverhältnisse 
für  immer  in  Rufsland  sich  niederzulassen,  er  von  Neuem  wünsche 
in  den  Dienst  der  Akademie  zu  treten.  Demzufolge  wurde  dieser 
Gelehrte,  der  auch,  nachdem  er  von  der  Akademie  entlassen  wor- 
den war,  nicht  aufgehört  hatte,  für  dieselbe  zu  arbeiten,  einstim- 
mig zum  zweiten  Akademiker  für  das  Fach  der  Zoologie  er- 
wählt. 
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XXVII.  v/ 

URB  RR  DIR  IN  ÖFFENTLICHEN  ODER  PrIVATBIBLIOTI?*:- 
KEN  VORHANDENEN  SAMMLUNGEN  ASIATISCHER 

Handschriften. 

Tausend  Jahre  verstrichen,  und  dal  Russische  Reich  stieg  an 
den  Grenzen  der  Asiatischen  allmälig  zu  seiner  jetzt  angestaun- 
ten Gröfse  empor;  Tausende  von  Kämpfen  wurden  unter  abwech- 
selndem Glucke  mit  dem  von  Blute  triefenden  Schwerte  wacke- 
rer Krieger  über  die  Hoheit  durchgekämpft;  Tausende  von  Plänen 
znr  Ausrottung  von  Land  und  Volk,  von  Sitte  und  Glauben  mit 
eherner  Rechte  gegenseitig  geschmiedet;  Tausende  von  Verbin- 
dungen zwischen  Russen  und  Asiaten  unter  der  Maske  nachbarli- 
cher Freundschaft  und  Eintracht  geknüpft,  und  ebenso  oft  unter 
tausend  scheinbaren  Vorwanden  treuloser  Weise  wieder  zerrrum- 
mert.  Rufslands  Fahnen  wehten  schon  auf  des  Urals  und  der 
Goldgebirge  weit  umnebelten  Höhen,  Russischer  Helden  Ruhm 
donnerte  schon  von  den  Gestaden  der  Wolga  durch  des  Kaukasus 
starrende  Kuppen  hin  zu  den  eisernen  Pforten,  Rufslands  Wim- 
pel bedeckten  schon  der  Chosarer  und  Genueser  gewinnreiche  AVo- 
gen, und  des  Donaustromes  lebendige  Fluthen  horchten  mit  Stau- 
nen deu  von  Russischer  Heldcnkraft  gebotenen  Vertragen  zu.  So 
drängten  sich  aus  der  Nationen  sogenannten  Mutter  scheide  Volker  auf 
Völker,  und  drohten  dem  aufblühenden  Russischen  Staate  Einsturz 
und  Verderben;  so  gingen  Mongolen,  Tataren,  Perser,  Osmanen 
und  des  Kaukasus  kriegslustige  Horden  an  den  Blicken  ihrer 
Russischen  Nachbarn  nicht  nur  vorüber,  sondern  gaben  und  nah- 
men, was  sie  zu  geben  und  zu  nehmen  vermochten,  herrschten, 
und  wurden  beherrscht! 

Und  doch  kannte  Rufsland  alle  diese  Nationen  noch  nicht! 
Bei  dem  gegenseitigen,  auf  Staat  und  Sitte  so  mannigfaltigen, 
einflufsreichen  Drangen  und  Treiben  stand  Asiens  gewappnete 
Macht  doch  nur  da  als  ein  kecker  Riese,  der  den  Himmel  in  gott- 
losem Frevel  zn  erstürmen  getrachtet,  aber  von  den  in  des,  als 
höherer  Macht  Symbols  erscheinenden,  Adlers  Klauen  getragenen 
Donnerkeilen  in  den  Abgrund  hinabgeschleudert,  selbst  noch  in 
dieser  seiner  Ohnmacht  die  Gemüther  von  Bewunderung  fast  auf 
immer  in  Fesseln  geschlagen  zu  haben  schien.  War  man  zwar 
darauf  bedacht,  den  vielfach  errungenen  Ruhm  der  Vorfahren,  so- 
bald als  nach  der  Leiden  Nacht  in  der  Gestirne  Helldunkel  die 


Digitized  by  Google 


Palme  des  Friedens  zu  grünen  begann,  in  schönem  Formen  und 
mit  grofserer  Benutzung  vorhandener  Quellen  der  Nachwelt  zu 
überliefern,  so  geschah  et  doch  noch  nicht,  und  konnte  auch  nicht 
mit  der  Umsicht,  der  Genauigkeit  und  der  Pracision  geschehen, 
welche  in  dem  Codex  historischer  Ethik  zu  den  Cardinaltugen- 
den  mit  vollem  Rechte  gezahlt  werden.  Das  Waffengeklirr  war 
zwar  schon  langst  verhallt,  und  selbst  der  Rauch  von  Bellonens 
Fackel  durch  der  Sieger  über  sie  aufgethürmte  Trophäen  erstickt; 
aber  neue,  von  des  Geistes  rastloser  Tharigkeit  erzeugte  Anklän- 
ge suchten  alle  die  Scenen  wieder  vor  die  Sinne  des  räsonniren- 
den  Verstandes  zu  rucken,  und  sie  in  ihren  Folgen,  würden  an- 
ders diese  nicht  unberücksichtigt  gelassen,  für  das  innere  sowohl 
als  aufsere  Leben  des  Volkes  als  unberechenbar  darzustellen.  Ob- 
gleich es  nicht  schwer  hielt,  sich  von  dieser  Wahrheit  zu  über- 
zeugen, so  überhorte  man  doch  bei  dem  zunehmenden  Gedränge 
entweder  die  Stimme  der  Edlern,  oder  verstand  sich  noch  nicht 
über  die  Mittel  zu  vereinbaren,  welche  bei  kraftiger  Anwendung, 
wenn  gleich  nicht  wie  mit  einer  Wünschelruthe  hervorzuzaubern, 
aber  doch  in  kurzer  Zeit  der  Bauleute  hochaufstrebenden  Dom 
zu  vollenden  vermochten. 

Wie  nun  sowohl  in  den  weitern  als  engern  Kreisen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  oft  die  gerechte  Anerkennung  erworbener  Ver- 
dienste dem  versagt  wird,  welcher,  ein  Ganzes  tur  sich,  nach  ei- 
ner von  der  gewöhnlicher  Alltagsseelen  verschiedenen  oder  ganz 
heterogenen  Ansicht  die  Zwecke  des  irdischen  Daseins  verfolgt, 
und  im  Conflicte  mit  dem  gewöhnlichen  Firlefänze  sublunarischer 
Gaukelspiele  auf  seinem  einsamen  Pfade  die  beruhigenden  Genüs- 
se seiner  eigenen  Selbstständigkeit  im  vollen  Mafse  einnehmet; 
wie  nun  das  Neue  und  Ungewöhnliche  entweder  als  etwas  der 
menschlichen  Behaglichkeit  nicht  zusagendes,  oder  auch  als  ein 
von  den  Voraltern  nicht  erworbenes  und  daher  verwerfliches  Gut 
betrachtet,  und  in  den  Hintergrund  gestellt  zu  werden  pflegt,  so 
kann  doch  der  eine  wie  der  andere  Fall,  greifen  sie  nur  ein  in 
die  Fugen  der  Vorsehung  gottlicher  Vorhtrbestimmung,  nur  so 
lange  Staud  halten,  bis  die  aus  eigener  Ueberzengnng  hervorge- 
gangene und  auf  eine  solide  Prüfung  sich  gründende  Stimme  ei- 
nes der  Wahrheit  huldigenden,  einflufsreichen  Subjects  den  Tän- 
deleien Einhalt  gebietet,  und  das  als  wahrhaft  gut  Auerkannte  mit 
entschiedener  Vorliebe  zu  Tage  fordert. 

In  einem  solchen  Lichte  erblicken  wir  bei  genauer  Beleuch- 
tung des  Gegenstandes  alle  die  Bemühungen,  welchen  man  zur 
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Aufrahme  der  ffir  Rufs]  and*  politische  Verhältnisse,  so  wie  fiir 
die  genauere  Erforschung  der  Geschichte,  Geographie  und  der  Ar- 
chäologie so  aufserordentlich  wichtigen  Asiatischen  Sprachen  in 
Hufsland  sich  unterzog.  Schon  hatte  der  Prof.  Kehr  in  St  Pe- 
tersburg im  Jahre  1773  einen  Plan  *)  zu  einer  iu  St.  Petersburg 
zu  errichtenden  Orientalischen  Akademie  und  Pflanzschule  entwor- 
fen. Aber  seine  Stimme  war  überhört  worden,  und  fast  vierzig 
Jahre  waren  verflossen,  als  der  würdige  Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften  tm  J.  1810  einen  von  dem  fmhern  unabhängi- 
gen Plan  "*)  nicht  blos  zur  beliebigen  Ansicht  dem  gelehrten  Pu- 
blicum vorlegte,  sondern  auch  die  nothigen  vermittelnden  Schrit- 
te zur  Ausfuhrung  desselben  unternahm.  Da  nnn  aber  zur  gründ- 
lichen Erforschung  des  HaupUtudiums  die  nothigen  einleitenden 
und  vorbereitenden  Studien  unumgänglich  erforderlich  sind,  so 
wandte  man  auch  hier  bald  die  thatigste  Sorgfalt  an,  um  alle  die 
Hulfsmittel  herbeizuschaffen ,  vermöge  welcher  man  am  Ende  das 
ins  Werk  zu  setzen  vermochte,  wodurch  die  politischen  Verhalt- 
nisse des  Staats  besser  begründet,  die  Geschichte  der  Volker  Asi- 
ens, so  wie  ihr«  Verhaltnisse  zn  den  Nachbarstaaten  für  alle  Zei- 
ten umsichtsvoller  beleuchtet,  und  mehrere  Zweige  der  Wissen- 
schaften in  ein  neues  Licht  vor  den  Augen  des  nach  Wahrheit  stre- 
benden Forschers  gesetzt  werden  mfifsten. 

Je  weniger  es  des  Referenten  Absicht  an  diesem  Orte  sein 
kann,  sich  über  alle  so  eben  angezogenen  Gegenstande  ausführli- 
cher zn  verbreiten,  und  sie  gehörig  auseinanderzusetzen,  so  geht 
er,  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zufolge,  zu  seiner  Be- 
stimmung über,  und  theilt  seinen  Lesern  hier  die  not  Iii  ge  Aus- 
kunft über  die  Orientalischen  handschriftlichen  Sammlungen  mir, 
welche  seit  dieser  neuen  Periode  in  Rnfsland  auf  verschiedene 
Weise  und  durch  verschiedene  Veranlassungen  gegründet  wur- 
den. Diese  befinden  sich,  so  viel  ihm  bekannt  ist,  in  folgenden 
öffentlichen  Anstalten. 
A.    In  St.  Petersburg! 

1*)  In  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek. 

Dieselbe  besafs  schon  vor  dem  Jahre  1818  einige  Mann- 

•)  Vergl.  das  Mubamedanische  Munscabinet  des  Asiatischen  Museums  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  *a  St.  Petersburg,  Von  E.  M. 
Frthn.  St.  Petersburg  1821.  s.  101. 
•*)  Projet  (tune  Acade'nue  Asiatiquc.  St,  Pdtersbourg  *8to.  Deutsch 
u.  d.  T. :  Ideen  su  einer  Asiatischen  Akademie  (von  Hauenschild). 
Ebenda  s.  1811. 
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Im  Jahre  1827  erhielt  lie  einen  Zuwachs  von  unge- 
fähr 96  verschiedenen  Werken,  und,  die  Doubletten  mit  einge- 
rechnet, von  166  Bänden.  Diese  befanden  sich  früher  in  der  be- 
rühmten Bibliothek  des  Mausoleums  des  Scheidts  Sefy  zu  Ardc- 
bil,  und  wurden  von  dem  Generaladjutanten  Paul  v.  Suchtelen  als 
gute  Beute  im  Persischen  Kriege  in  Beschlag  genommen,  und 
nach  St.  Petersburg  gesandt  Sie  sind,  einige  wenige  in  Arabi- 
scher und  Osttürkischer  ausgenommen,  insgesammt  in  Persischer 
Sprache  verfafst,  und  enthalten  historische,  poetische,  theologische, 
philosophische  und  medicinische  Schriften.  Eine  kurze  Uebersicht 
hat  Herr  Frahn  gegeben  "*).  Im  J.  1828  liefs  wahrend 
Siege  im  Türkenkriege  der  Graf  Paskewitsch-Eriwansky, 
im  Interesse  der  Orientalischen  Litteratur,  die  Bibliothek  der  Ach- 
med-Moschee zu  Achalzich  nach  St.  Petersburg  transportiren. 
Auch  sie  wurde  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  inserirt, 
und  besteht  aus  etwa  150  Bänden  über  Philologie,  Exegese,  Phi- 
losophie, Medicin  und  Mathematik  in  Arabischer,  Persischer  und 
Türkischer  Sprache  sich  verbreitender  Werke.  Ein  kurzes  Ver- 
zeichnifs  derselben  haben  die  Hrn.  Frahn,  Channoy  und  Mirza 
Dschafer  zur  Kunde  des  gelehrten  Public  ums  gebracht  ***),  nehst 
dem  Versprechen,  bald  einen  ausfuhrlichen  räaonnirenden  Katalog 
darüber  herauszugeben,  was  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen 
ist.  Im  Jahre  1829  verehrte  der  als  aufserordentlicher  Gesandter 
in  St.  Petersburg  anwesende  Persische  Prinz  Chosrew  Mirza  im 
Namen  seines  Grofsvaters,  des  noch  regierenden  Schah \s  von  Per- 
sien, Fetch  Ali,  Sr.  Majestät  dem  Kaiser,  kurz  vor  seiner  Abreise, 
als  Geschenk  17  in  Persischer  Sprache  und  1  im  Ostturkischen  oder 
Dschagataischen  Dialekte  verfafste  prosaische  und  poetische  Pracht- 
werke. Hr.  Frahn,  der  eine  kurze  Notiz  über  dieselben  mitge- 
theiit  hat  f),  »*gt  üher  den  Luxus,  mit  dem  diese  Werke  aus- 
gestattet sind,  unter  andern  Folgendes :  „Die  Schrift  ist  meistens 
das  schönste  Taalik  oder  Nestaalik,  und  rührt  von  den  berühmte- 
sten Kalligraphen  her;  die  Blatter  sind  mit  Gold  besprengt  und 
wechseln  meist  in  den  lieblichsten  Farben  ab;  die  Texte  sind  in 


• 

•j   Vergl.  8t.  Petersborgische  Zeitung  1830  Nr.  15.  S.  112. 
•OJ    Vergl.  8t.  Petersburgiache  Zeitung  1829  Nr.  46.  8.  295.  296. 

Vergl.  Journal  de  St.  Petersbourg  1829  Nr.  80.  81.  St.  Petersbnr- 
gisrbe  Zeitung  1829  Nr.  139.  S.  948.  949.  950.  Nr.  HO.  S.  954. 
955.  956.    Nr.  141.  8.  966. 

fj    Vergl.  8t.  Petersburg!»«*«  Zeitung  1830  Nr.  16.  8.  121.  122. 
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niedlich«  Brodaren  eingehst;  die  Riuder  mit  den  verschiedenar- 
tigsten Verzierungen  von  Laubwerk,  Blumen  u.  *.  w,  bedeckt; 
die  Anfangsseiten  mit  dem  grofsten  Aufwände  von  Kunst  geschmückt; 
die  Vignetten  im  Texte  oft  ungemein  nett;  die  Gemälde  zum 
Theil  recht  niedlich  ausgeführt;  die  Einbände  mehrentheils  ge- 
schmackvoll (Uckirt),  mit  allerlei  Vorstellungen  verziert  und  stark 
vergoldet;  die  bei  einigen  noch  befindlichen  Ueberzüge  von  schi- 


eben mehr  ist«  Diese  18  Manuscripte  sind  gleichfalls 
Kaiserlichen  Bibliothek  deponirt  worden.  Am  Ende  des  Jahres 
1&29  traf  in  St.  Petersburg  wieder  eine  Sammlung  von  42  Orien- 
talischen Handschriften  ein,  welche  von  St.  Erlaucht  dem  Grafen 
Paskewitsch-Eriwansky  theils  in  Bnjazid  geuommen,  theils  in  Kr- 


7  an  der  Zahl,  und  stammen  aus  der 
Hauptmoschee  her,  au  welche  sie  Mahmud  Pascha,  der  Sohn  Ishak 
Pascha  und  Vater  des  Balul  Pascha,  vermacht  hatte.  Sie  beziehen 
sich  auf  Grammatik,  Lexikographie,  schone  Redekünste,  Geschich- 
te, Geographie,  Naturgeschichte,  Philosophie  und  Mathematik, 
sind  in  Arabischer,  Persischer  und  Türkischer  Sprache  ee- 

Wie  aus  gedruckten  Werken  zu  ersehen  ist,  so  haben 
Referent  und  Hr.  Charmoy  diese  Manuscriptensammlung  benutzt, 
ersterer  bei  der  Bearbeitung  der  Schonen  vom  Schlosse, 
Muhammed  Nisameddin,  dem  Geudscher  nachgebildet. 
Kasan  1832,  für  dessen  Text  er  8  dort  befindliche  Exemplare  des 
Nisami  mit  seinem  Originale  verglichen,  und  in  der  Expeditio 
Buseorum  Berdaam  versus,  auclore  inprimis  Aisamio  elc» 
Tom.  III,  p.  v3g  sqq.,  wo  er  über  den  von  Nisami  beschriebe- 
nen Quell  des  Lebens  zur  Berichtigung  des  Textes  zweier  Exem- 
plare, in  so  vielen  nämlich  derselbe  vorhanden  war,  verschiedene 
Lesarten  seiner  Handschrift  beigefügt  hat;  letzterer  in  der  Ex- 
pedition d*  Alexandre  le  Grand  contre  les  Busses,  extraii 
de  V  Alex  andre' i  de  de  Nizamy,  traduit  par  L.  Spitznagel 
etc.  traduvtion  entierement  refondue  et  pricedte  de  celie 
des  biograpliies  de  Nizamy ,  de  onze  autres  poetes  persans 
par  F.  B.  Charmoy.    Petersbourg  i8qq,  für  weiche  der  Ver- 


•)  Nachrichten  darüber  in :  Tifliser  »eitunjr  1829  Mr.  46.  Journal  de  St. 
Petersbourg  1829  Nr.  56.  8t.  Vttoreuurfisck«  Koitus*  1830  Nr.  47. 
S.  363.  364.  »r.  4*.  »•  370.  371. 
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gleichfall«  die  verschiedenen  Exemplare  mit 
und  einige  Auszüge  aus  andern  Schriftstellern  mitgetheüt 


2)  In  4er  Akademie  der  Wissenschaften. 

Die  Orientalische  Manuscriptensammlung  der  Akademie 
Wissenschaften  kann  man  in  zwei  Hauptabteilungen 


a)  in  die  der  Arabischen,  Persischen  und  Türkischen; 

b)  in  die  der  Mongolischen,  Maudsc  hinsehen,  K  ahn  üki  sehen 
Tibetischen  Handschriften* 

ad  a)  Die  erste,  in  der  sich  schon  einige  Mannscripte  befan- 
ist  grofstentheils  durch  den  Ankauf  von  fast  600 

und  Türkischen  Handschriften  im  Jahre  1819, 
durch  einen  neuen  von  etwa  200  ähnlichen  Manuscripten  im  Jan* 
re  1625  gewonnen  worden.  Beide  Sammlungen  gehörten  früher 
dem  ehemaligen  Französischen  Generalcousul  in  Bagdad  und  Ha- 
ie b  (Aleppo),  spater  Generalconsul  zu  Tripolis  in  der  Barbarei, 
Hrn.  Rousseau,  und  verbreiten  sich  über  alle  Partien  der  Muhamme- 
danischen  Gelehrsamkeit  ").  Späterhin  sind  sie  durch  einige  Ge- 
schenke von  Seiten  der  Herren  v.  Rosenberg,  v.  Pansner  und 
Baron  Schilling  von  Canstadt  vermehrt  worden  "*).  Hr.  Frohn 
hat  in  seinen  Schriften,  als:  lbn  Foszlan's  und  anderer  Araber 
Berichte  über  die  Russen  älterer  Zeit  u.  s.  w.  St.  Petersburg,  1823. 
Drei  Münzen  der  Wolga-Bulgharen  aus  dem  X.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  G.,  in  den  Memoire»  de  VAcademie  des  Sciences  de  St. 
Petersbourg  *83o.  Tom.  /.  Livr.  q.  p.  #  yi  sqq.  u.  a.,  meh- 
rere derselben  benutzt,  und  Auszüge  aus  ihnen  mitgetheüt.  Die 
Herausgabe  einer  von  ihm  angekündigten  Schrift,  Scherns -ed- 
dini  Muhammedis  Damasceni  Seine  tu  Mirabiiia  Mündt \ 
cum  Prolegomeuis  et  €innotationibus  er  i  Ii  eis  mm*\  ist  aber,  so 
viel  Referent  weifs,  noch  bis  jetzt  nicht  vollständig  erschienen, 
ad  b)  Die  zweite  existirte  schon  seit  einiger  Zeit  f),  aber 


•)    Vergl.  St.  Petersburgiscbe  Zeitung  1819  Nr.  91.    Dos  Munrrabinet  des 
Asiatischen  Museum«.  St.  Petersburg  1821  S.  104.  105.    St.  Petersbnr- 
fische  Zeitung  W26  Nr.  11. 
*°)    Ebendaselbst  1830  Nr.  15  S.  112. 

)   Verst.  das  MuhammedanUche  Münzcabiaet  des  Asiatischen  Museums  u. 
s.  w.  S.  III. 

v)  Vergl.  Busse' s  Journal  für  Rnsslsnd.  Jahrg.  1.  Bd.  2.  S.  131  fg.  216 
fg.  277  fg. ,  wo  ein  Kurses  Verzeichnis*  dieser  Sammlung  von  A.  I>- 
entiew,  und :  KamaAorb  KmnaMCKHj*b  m  HnoHCKMwb  KHHrastb, 
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gewann  bedeutend  an  Umfang  durch  eine  vermittelst  des  Ministe- 
riums  des  öffentlichen  Unterrichts  von  dem  Baron  Schilling  von 
Canstadt  im  Jahre  1830  gekaufte  reiche  Sammlung,  welche  aus 
314  Nummern  und  2600  Banden  besteht  Sie  verbreiten  sich  fast 
über  alle  Fächer  der  verschiedenen,  von  diesen  Völkern  cultivir- 
ten  Wissenschaften,  und  eine  Uebersicht  über  dieselben  hat  der 
Akademiker,  Hr.  J.  J.  Schmidt  gegeben  *). 

3i  In  dem  Reichscollegium  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten. 

Demselben,  in  dessen  Archive  schon  früher  einige  Manuscrip- 
te  aufbewahrt  wurden,  hat  der  verstorbene  Ritter  Italinsky,  früher 
Russischer  Gesandter  am  Romischen  Hofe,  seine  aus  mehr  als  150 
meist  Arabischen  schatzbaren  Handschriften  bestehende  auserlese- 
ne Sammlung  zur  Benutzung  von  der  bei  diesem  Collegium  be- 
stehenden Asiatischen  Lehranstalt  vermacht  Für  ihre  Schriften 
haben  einige  dieser  Handschriften  benutzt:  J.  v.  Hammer  in  sei- 
ner Geschichte  des  Os manischen  Reichs,  und  Frahn  in:  Drei 
Münzen  der  Wolga-B ulgharen. 

4)  In  der  Kaiserlichen  Universität 

Dieselbe  hat  im  Jahre  1832  die  seltene  Sammlung  Orientali- 
scher Handschriften  des  Lord  Goch  ran  e  erworben  *"),  über  deren 
einzelne  Parlieen,  so  viel  Referent  weifs,  dem  Publicum  noch  nichts 
genauer  bekannt  geworden  ist. 

5)  In  dem  Rumianzowschen  Museum. 

Hier  finden  sich  gleichfalls  einige  Orientalische  Manuscripte. 
B)  In  Dorpat 

Die  Dorpater  Universitäts-B ibliothek  besitzt  ein  von  Hrn.  Col- 
legienassessor  und  Ritter  Th.  Bulgarin  als  Geschenk  dargebrach- 
tes handschriftliches  Werk  des  berühmten  Persischen  Dichters 
Meslana  Dschami,  welches  nach  der  Beschreibung  des  verstorbenen 
Professors  Kleinert  folgende  Dichtungen  enthalten  soll: 


nb  6M6AiomeK*  H.  AKa^eMiw  Haynb  xpanaiUMMC«,  no  npe- 
nopyicHiiio  I\  üp«3KAeHnxa  ohoR  A Katemin,  Cepri'a  Ce>ie- 
HOBHHa  VßapoBa,  BHOBb  cA*AaMHhiM  rocy^apcniB.  Koaa. 
MHocmp.  ITcpeKOA^MKaMM,  Koaa.  Acc.  llaBAOMb  Ka- 

MeHCKMMl>  h  CmenaHoj«!)  .AifnoBjgOBhiMb. 
•)   Verfl.  8t.  PeterstmrrUcb«  ZoUnn*  1830  Nr.  88  8.  675.  676.  N.  89  0. 
685.  686.  N.  90  8.  693.  694. 
°°)   Verffl.  St.  Petorsburfrische  Zeitun*  1830  Nr.  15  8.  113. 
—*)   Verfl.  Dorpaler  Jshrbaclier  Bd.  1.  Heft  6.  8.  556. 
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a.  SeUelet-eda-cUehab,  d.  i.  die  goldene  Kette. 

b.  ylbsal  ve  Selman,  d,  L  Absal  und  Selman. 

c.  Tohfet-ul-ahrar,  d.  i.  Geschenk  für  Freie. 

d.  Subhet-ul-ebrary  d.  i.  Rosenkranz  für  Gerechte. 

e.  Jusuf  ve  Suleicha,  d.  L  Joseph  und  Suleicha  (Poti- 

phar's  Weib). 

f.  Leila  ve  Medschnun ,  d.  i.  Leila  und  Medschnun. 

g.  Chirednamefu  Isländer,  d.  i.  das  Weisheitsbuch  Ale- 

xanders •). 

€)  In  Moskau. 

Die  Moskauer  Universitnts-Bibliothek  hat  von  dem  Adjuncten 
Kazimbek  in  Kasan  im  Jahre  1833  folgende  Manuscripte  an- 
gekauft : 

a)  eine  schone  vollständige  Handschrift  des  unter  dem  Na- 
men Kamus  von  Firuzabadi  verfafsten  Arabischen  Wörterbuchs ; 

b)  ein  schönes  Exemplar  der  unter  dem  Titel  Aledralis- 
ul-uschaJb  bekannten  Persischen  Dichtungen; 

c}  eine  vollständige,  wenn  man  überhaupt  so  sagen  darf, 
und  von  einem  Urexemplare  vor  einigen  Jahren  in  Astrachan  ge- 
nommene Copie  des  Schah -Nameh  des  Persischen  Dichters  Fer- 
dausi; 

d)  das  unter  dem  Namen  Bürliani-Kati  bekannte  Persi- 
sche Worterbuch; 

e)  die  unter  dem  Titel  Anvari  Soheili  bekannte  Persische 
Umarbeitung  des  Arabischen  Kaiila  ve  Dimna  oder  der  Fa- 
beln Bidpafs. 

D.  In  Kasan. 
In  der  Fundamentalbibliothek  der  Kaiserlichen  Universität  zu 
Kasan  befanden  sich  im  Jahre  1819  sehr  wenige  oder  fast  gar 
keine,  und  dies  noch  sehr  unbedeutende  Manuscripte  in  Arabischer 
nnd Tatarischer  Sprache.  Seitdem  aber  Referent  den  damaligen  Cura- 
tor  in  einem  seiner  Programme  **)  auf  diesen  Mangel  aufmerksam 
gemacht  hatte,  so  wurden  mehrere  durch  ihren  Werth  sich  aus- 
zeichnende durch  Ankauf  erworben.  Man  kann  aber  die  ganze 
Sammlung  aller  Manuscripte  ebenso  wie  die  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  zwei  Abtheilungen  zerlegen,  nämlich: 


•)   Vers*.  Dorpater  Jahrbücher  Bd.  I.  Heft  %  8.  196. 
**)    De  manuscripto  persiao  It  lender  i  Menetii  {ßluntoKt)  eruditis  huc 
usque  incognito  disseruit  F.  Er d mann,     Casani  MDCCCXXIT. 
pag.  Vit.  f 
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1)  in  di*  der  Arabischen,  Persischen  and  Türkischen; 

2)  in  die  der  Chinesischen,  Mandschuischen ,  Mongolischen 
und  Tibetischen. 

ad  1)  Die  entere  besteht  jetzt  aus  71  der  Zahl  nach,  und  unter 

ihnen  zeichnen  eich  aus: 

— — , 

a)  Arabische: 

«)  Abu  AU  Hinein  ben  Abdullah  Iba  Sind1*  (gewöhn- 
lich Avicenna)  Kamm  in  einem  dicken  eng  und  schon  geschrie- 
benen kl.  Foliobande,  ohne  Datum. 

ß)  Scheich  Muhammed  ben  Abibehr  ben  Abdu-l-ka- 
der's  M uchlaru- s-sihah,  d.  i.  das  Ausgewählte  des  Berichtigers, 
oder  Auszug  aus  dem  vom  lmam  Abu  A  aar  lsmael  Ben  Harn- 
mad  El-Decheuhari  El-Farabi  (t  393  =  1002)  unter  dem 
Titel:  Sihah  fi-l-lughat  verfafsten  Wörterbuchs,  datirt  vom  J. 
997  (1588). 

y)  Kitab  neachku-l-azliar  fi  Aadschaibi-l-aktar ,  d.  i. 
das  Buch  des  Wohlgeruchs  der  Blüthen  in  den  Wundern  der 
Weltgegenden,  eine  von  lbn  Ajas  verfafste  allgemeine  Geogra- 
phie, sehr  starker  Octavband,  Datum  verwischt. 

I)  Anwar  -  et  -tensir,  d.  i.  Erklärung  des  Alkurans  vom 
Kadsi  Btidsawi ,  nach  einem  Originale  copirt  von  einem  ge- 
wissen Fachr-ed-din  ben  Abdu-l-waheb  im  Jahre  12-46  (1829), 
in  2  starken  Foliobandeu. 

t)  Katibfe  (d.  i.  Nedschm-ed-din  Aly  Kaewiny)  Werk 
unter  dem  ' Titel  hikmet-  el-  ain  nebst  dem  Commentare  des 
Schema-ed-din  Buchary. 

b)  Persische: 

*)  Aalem  Arai  Abbasy9  d.  L  Abbasischer  Weltenschmuck, 
eine  von  hkender  Afunsc/ii  verfafste  Geschiebte  der  Regierung 
und  der  Thaten  des  Persischen  Kaisers  aus  der  Dynastie  der  Se- 
fewiden,  Abbas  des  Grofsen,  bis  zur  Thronbesteigung  des  Persi- 
schen Nero,  Schah  Sefy,  vollständiges  Exemplar,  ohne  Datum  in 
gr.  Folio. 

ß)  Das  Schah  Nameh  des  Hasan  lbn  {hhak)  Sehe- 
refnehah  genannt  Ferdausi,  unvollständiges  Exemplar,  welches 
mit  der  Geschichte  Gischtab's  beginnt,  aber  dort  endigt,  wo  es 
endigen  mufs,  ohne  Darum,  dicker  Band  in  4. 

r)  Das  unter  dem  Titel  Bürhani  Kati  bekannte  Persische 
Worterbuch,  datirt  vom  Jahre  1241  (1825),  starker  Band  in  Folio. 

/)  yezehel-ul-iulub,  nV  i.  Herzensergotr.nngen,  oder  Per- 
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Bisch«  Geographie,  verfafst  von  HamduUah  Mestuphi  (f  750 
=  1.349),  datirt  vom  Jahre  1030  stark  269  Blatter  in  kl. 

Folio.  _ 

t)  Tedslireh-etschoaara,  d.  i.  Biographie  (Gedächtnifs) 
der  Dichter,  oder  Geschichte  der  Persischen  Dichtkunst,  mit  einer 
BI  amenlese  aus  den  Werken  der  in  derselben  gedachten  Dichter, 
verfafst  von  Dewletschah  Jbn  Ala-ed-dewlet  Es-samariandy, 
nicht  ganz  vollständig,  ohne  Datum  in  kl.  Folio. 

i)  Bauszat-es-safa,  d.  i.  eine  von  Muhammed  ben 
Chavend-  schall  {Mirchavend)  abgefafste  allgemeine  Weltge- 
schichte. Tom.  I  ohne  Datum,  Tom.  III  geschrieben  von  Mu- 
hammed Saleh  im  Jahre  1045  Tom«  VI  ohne  Datum, 
in  3  Banden  gr.  Folio. 

»)  j4nvari  Soheili  des  Wai%  Kaschifi,  oder  Persische 
Umarbeitung  des  Kaiila  ve  Dimna  oder  der  Fabeln  Bidpafs, 
geschrieben  in  Astrachan  auf  die  Bitte  des  Englanders  Wilhelm 
Glen  von  Muhammed  Ibralüm  Ibm  Marhum  im  Jahre  1246 
(1830),  starker  Band  in  gr.  Folio. 

>)  Chulel,  ein  syntaktisches  Werk  von  Mutarrisy,  ohne 
Datum  in  4. 

c.  Türkische: 

E*seba  essiyar  fi  achbar  muluh  taiar ,  d.  i.  die  sieben 
Planeten  in  den  Annalen  der  Tatarischen  Konige,  eine  von  Seid 
Muhammed  Bisza  verfafste  Geschichte  der  Tatarischen  Chane 
der  Krym,  welche  er  zu  Ehren  der  sieben  Chane:  Mengeli- 
drei,  Saheb-Girei,  Dewlet-Girei,  Behader-Girei,  I Jadschi 
Selim-Girei,  Mengeli-G irei  1 7,  und  Ghazi-Girei,  die  sieben 
Planeten  benannte,  muffiger,  aber  eng  geschriebener  Quartband. 
Ueber  dasselbe,  das  auf  Kosten  der  Kasanischen  Universität  im 
Druck  erschienen  ist,  hat  sich  Referent  verbreitet  in  den  Dorpater 
Jahrbüchern  1833.  Bd.  L  Heft  3.  S.  208  fg. 

Die  übrigen  in  ihr  befindlichen  Arabischen,  Persischen  und 
Tatarischen  Manuscripte  beziehen  sich  auf  grammatikalische,  phi- 
lologische, naturhistorische  Gegenstände,  auf  Muhammedanische 
ReligioBsgehranche  und  Religionsübungen,  und  enthalten  Heili- 
genlegenden. 

Benutzt  hat  dieselben  Referent,  wie  dies  mehrere  Auszüge 
aus  dem  Bürhani  Kati ,  dem  ScJiah-Nameh,  dem  Kezehet- 

ul-lülub,  und  dem  Tc&hireh-ee-schöaara  in  seinen  Schriften 
darthun  können.     Die  Kasanische  Universität  hat  übrigens  mit 
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wenigen  Hülfsmitteln  in  dieser  Hinsicht  auch  alles  gethan,  was 
sie  zu  thun  vermochte,  und  sieht  der  Hoffnung  entgegen,  in  kur- 
zer Zeit  neue  Acquisitionen  machen  zu  dürfen. 

ad  2)  Ueber  diese  zweite,  welche  sich  der  Zahl  nach  auf  162 
belaufen,  hat  Herr  Kowalewsky  schon  einen  vorläufigen  Be- 
richt abgestattet        und  arbeitet  jetzt  mit  dem  Herrn  Popow 
an  einem  vollständigen  Kataloge  derselben« 
E.    In  Orenburg. 

In  dem  Nepliujewschen  Institute  zu  Orenburg  sollen  sich  ei- 
nige Manuscripte  befinden,  über  deren  Werth  oder  Unwerth  noch 
bis  jetzt  nichts  zur  Kunde  des  Publicums  gelangt  ist» 

Was  Privatbibliotheken  anbetrifft,  so  ist  dem  Referenten  be- 
kannt, dafs  die  Herren  Baron  Schilling  von  Canstadt,  und 
Schmidt  in  Petersburg,  so  wie  Herr  Kowalewsky  in  Kasan, 
Mongolische,  Mandschuische  und  Tibetische  Manuscripte  besitzen. 
Ueber  des  Referenten  eigens,  Arabische  und  Persische,  hat  der- 
selbe sich  an  einem  andern  Orts  verbreitet.  **)  Am  Schlüsse  sei 
es  noch  gesagt,  dafs  unter  den  in  Kasan,  Orenburg,  Astrachan 
und  andern  Städten  und  Dorfern  wohnhaften  Tataren  und  Persern, 
wie  z.  B.  bei  dem  jetzt  auf  einer  Reise  nach  Indien  sich  befin- 
denden, aus  Paischawer  gebürtigen  Hadachy,  Muhamme d  C/ia- 
Ul  Ibn  Gafran  Allah,  Correspondenten  der  Kaiserlichen  Kasan- 
schen  Universität,  dem  Fürsten  Samanow,  dem  Adjuncten  Ka- 
zimbek,  dem  Mulla  Abdu-l-hcüier  Abdu-l-sittarew  u.  a.  m. 
verschiedene  Manuscripte  vorhanden  sind,  über  die  Referent  nicht 
genauer  zu  berichten  vermag,  weil  ihm  einige  derselben,  so  wie 
das  Gespräch  es  mit  sich  brachte,  nur  zur  oberflächlichen  Durchsicht 
vorgelegt  wurden,  und  er  von  andern  nur  gehört  hat;  er  darf  aber 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  dafs  der  obenerwähnte  Jlad- 
schy  Muhammed  Chalil  im  Jahre  1831  auf  seiner  Reise  von 
Mekka  über  Aegypten  nach  Constantinopel  und  Kasan  eine  bedeu- 
tende Sammlung  durch  einen  Schiffbruch  auf  dem  rothen  Meere 
eingebüfst  hat,  deren  grofster  TheU  für  die  Kasamische  Universi- 
tät bestimmt  war» 

Kasan,  den  21.  April  1834» 

Franz  v.  Erdmann. 

*)  Verjrl.  die  Dorpater  Jahrbücher ,  Bd.  I.  Heft  %  Jahrgang  1833.  S.  135, 
und  Ka3aHCKift  ßfccrrniHKX,  1831.  November-  und  Decetnberheft ,  S. 
159  fg. 

*•)    Verfl.  die  Durpater  Jahrbücher,  1834.  Bd.  II.  Heft  1.  S.  77. 
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Zur  Topographie  und  Statistik  von  Odessa. 

Fast  150  Fufs  über  der  Meeresfläche  erhaben  liegt  im  Halb- 

felsigen  Ufer  des  schwanen  Meeres,  Odessa,  Sei- 
Seite  wendet  es  dem  Meere  sn,  und  fesselt  die  Bli- 
cke der  Ankömmlinge  durch  vier  Baumreihen  des  Boulevards,  die 
an  dem  Ufer  sich  hinziehend  durch  ihr  frisches  Grün  den  Schim- 
mer der  Gebäude  erhöhen,  die  hinter  ihnen  in  zwei  und  drei 
Stockwerken  sich  erheben.  Ihre  Reihe  ist  hegranzt  zu  beiden 
Palast  des  Generalgonvernenrs  und  der  Börse,  in 
eine  Perspective  durchbrochen,  welche  im 
die  colossale  Bildsäule  des  Herzogs  von  Richelieu,  des  Schöpfen 
und  ersten  Bildners  Odessa's,  ziert.  Weit  erstreckt  sich  noch  die 
Stadt  mit  ihren  Vorstädten,  und  die  Lange  der  Stmfsen  an  ein- 
gereiht, soll  über  40  Werst  betragen.  Alle  Gebäude  sind 
Steinen  Behaut,  die  ihre  Entstehung  versteinerten  Muscheln 
Sie  werden  bei  der  Stadt  gebrochen,  und  ehe  die  Luft 
sie  härtet,  sind  sie  so  weich,  dafs  sie  wie  Holz  mit  dem  Beile 
bearbeitet  werden.  Dieser  Umstand  erleichtert  ungemein  den  Bau, 
nirgend  wird  er  wohl  so  schnell  betrieben,  wie  in  Odessa, 
srs  in  diesem  Jahre,  da  der  darniederliegende  Handel,  die 
Mifserndte  in  der  Umgegend,  tausende  von  Händen 
lieft,  und  jedermann  sich  beeilte. 

M,  ^     j  m,  mW  m         — mM %■       ■  ^0  *m      »  mmm^^  mm  mm  m\^rmm*       m**r  % 

gen  Arbeitslohn  Nutzen  zu  ziehen.  Aber  der  Miethzins,  der  in 
den  letzten  10  Jahren  schon  um  die  Hälfte  gefallen,  nnd  jetzt  bei 
weitem  wohlfeiler  als  in  Petersburg  ist,  mnfs  durch  die  neuen 
Bauten  unendlich  sinken,  wodurch  die  neu  Ankommenden  wenig« 
gewinnen  können.     Wie  alle  neuen  Städte,  besitzt 

U  __.!*_  _____  Alm     11  mi  -r>     ß.kSn<l«     nflaiMM  * 

Drene  v<iBseii,    uie  neuen  uenauue  |>i  legen  zwei 

und  drei  Stockwerk  zu  enthalten,  sind  in  einem  edlen  Styl  ge- 
baut, dessen  Mannigfaltigkeit  einen  angenehmen  Eindruck  macht, 
denn  Gothischer  und  Italienischer  Geschmack  wechselt  mit  Ge- 
bäuden gewöhnlicher  Bauart.  Hier  springt  auf  einer  Felsspitze, 
am  Fufse  eines  jähen  Abhanges,  ein  kleines  abgerundetes  Gebäude 
in  G ethischen  Formen  hervor,  dessen  künstlich  gemalte  Außen- 
seite das  Farbenspiel  des  Marmors  nachahmt;  dort  scheint  sich 
ein  Italiener  ergötzt  zu  haben,  die  ganze  Wand  eines  dreistocki- 
gen Hauses  aus  kleinen  Fensterscheiben  aufzuführen.  Neben  den 
Wohnungen  der  ersten  Grunder  dieser  Stadt  erheben 
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■ich  in  dreifacher  Hohe  die  neuen  Paläste,  deren  grofster,  vom 
General gouverneur  seihst   bewohnt,    auf  einem  Vorsprunge  am 
steilen  Abhänge  des  Meeresufers  liegt.    Dort  hat  die  Kunst  einen 
reichbelaubten  Garten  und  schone  Terrassen  geschaffen.  Aber 
umsonst  wurde  der  Schiffer,  dessen  ermüdetes  Auge  ihr  Anblick 
neben  den  Baumgängen  des  Boulevards  ergötzt,  Aehnliches  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  suchen;  nur  wenige  einzeln  stehende 
Baume  findet  er,   ergraut  vom  todtenden  Staube,  und  einen  klei- 
nen öffentlichen  Garten,  dem  das  spärliche  Laub  der  Akazien  aU 
len  Schatten  versagt;  nur  aufserhalb  der  Stadt  liegt  eine  ausge* 
dehnte,  wenngleich  sehr  junge  Pflanzung,  die  dem  müden  Stadter 
einige  Erholung  gewahrt.  Odessa  hat  zwei  Vorstädte,  Moide  wanka 
und  Perefsyp.  Letztere  ist  älter,  und  liegt  in  der  Niederung,  wäh- 
rend die  Stadt  mit  der  Moldewanka  um  20  Faden  über  dieselbe 
erhaben  ist.    Der  Perefsyp  wird  aber  fast  gar  nicht  mehr  vergro- 
fsert,  weil  theils  durch  das  Bergsteigen  die  Cnmmunication  er- 
schwert ist,  weil  theils  der  Staub  sich  dort  von  der  ganzen  Stadt 
aus  lagert.    Die  Population  drangt  sich  also  zur  Höhe.    Am  an- 
genehmsten ist  im  Sommer  der  Aufenthalt  auf  den  am  Seestrande 
gelegenen  Landhäusern,  wo  man,  dem  Staube  entronnen,  auch  von 
der  Hitze  wenig  leidet.    Odessa  ist  stets  dnreh  seinen  Staub  im 
Sommer,  und  Koth  im  Winter,  berühmt  gewesen,  was  sowohl 
dem  lehmigen  Boden  und  der  in  den  Gassen  aufgefahrenen  Erde 
zugeschrieben  werden  mufs,  als  den  starken  und  beständigen  Win- 
den, denen  die  Stadt  sowohl  von  der  Sceseite  als  von  der  Steppe 
ausgesetzt  ist.     Der  jetzige  Gouverneur  hat  sein  Angenmerk  ins- 
besondere auf  das  Pflaster  gewandt.  Schon  sind  viele  Gassen  mit 
einer  Chaussee  versehn,  die,  wenngleich  sie  den  Staub  vermehrt,  und 
ihn  durch  Anhäufung  der  Kalktheile  schädlicher  macht,  doch  die 
sonst  durch  den  Koth  oft  unterbrochene  Cnmmunication  bedeutend 
erleichtert.    Zum  Pflastern  werden  Steine  als  Ballast  von  Schiffen 
aus  Genua,  Tri  est  und  Malta  gebracht,  und  neuerdings  hat  man 
auch  an  den  Ufern  des  Bug  dergleichen  für  Odessa  gebrochen. 
Die  Italienischen  Steine,  von  blaulicher  Farbe,  sind  trefflich,  in 
grofsen  Quadratplatten  behauen,  und  geben  ein  den  Petersburger 
Trottoiren  gleiches  Pflaster.     Die  Maltesischen  sind  weife,  und 
stehen  ihnen  an  Gute  bei  weitem  nach.     Obgleich  der  einheimi- 
sche Kalkstein,  Wenn  er  der  Luft  ausgesetzt  ist,  an  Harte  sehr 
gewinnt,  so  bleibt  er  dennoch  äufserst  porös,  und  die  Gebäude 
sind  daher  weder  warm  noch  dauerhaft,  und  wäre  die  Luft  hier 
nicht  so  trocken,  s#  nüfsten  sie  sehr  feucht  sein.     Die  grofse 
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Meng«  Ton  Speichern,  deren  viele  lehr  ausgedehnt,  geben  man- 
chen Gassen  ein  sehr  todtes  Ansehen;  der  Miethzins  derselben  wird 
aber  wohl  sehr  fallen,  wenn  der  Bau  der  neuen  Magazine,  zu  de- 
nen am  Meeresstrande  schon  die  Platze  angewiesen  sind,  ausgeführt 
sein  wird.  Dann  werden  wohl  die  Speicher  in  der  Stadt  zum 
grofsen  Theil  zu  bewohnbaren  Hänsern  eingerichtet  werden.  Ue- 
brigens  scheint  es,  dafs  wie  sonst  die  Bevölkerung  und  die  Bedürf- 
nisse des  Handels  den  Bequemlichkeiten,  so  diese  jetzt  jenen  vor- 
aneilen. Man  bemerkt  in  Odessa  nicht  die  rege  Thätigkeit,  das 
Leben  in  den  Gassen,  wodurch  sich  sonst  gewohnlich  bedeutende 
Handelsstädte  auszeichnen;  denn  das  Schiffsvolk  bleibt  wahrend 
seines  ganzen  Aufenthaltes  in  der  Quarantaine,  und  nur  wenige 
unterwerfen  sich  der  Reinigung,  nm  in  die  Stadt  zu  treten,  und 
die  Befrachtung  und  Ausladung  der  Schiffe,  kurz  das  ganze  Schau- 
spiel, welches  sonst  der  Hafen  gewahrt,  geht  alles  innerhalb  der 
Ringmauern  der  Quarantaine  vor  sich,  und  die  Einwohner  der 
Stadt  entbehren  gänzlich  dieses  so  anziehenden  Anblicks.  Nur 
•  die  langen  Reihen  von  Karren,  die  langsam  von  Ochsen  geschleppt 
sich  oft  in  unabsehbarer  Folge  durch  die  Gassen  ziehen,  und  vor 
einzelnen  Magazinen  lagern,  die  Fuhrleute,  die  aus  diesen  die 
Waaren  zum  Hafen  bringen,  erinnern  an  das  Dasein  eines  Han- 
dels« Oft  durchziehen  auch  Krymische  Tataren  in  grofsen,  mit 
Kamelen  bespaunten  Wagen  die  Gassen.  Uebrigens  ist  die  Stadt 
so  ausgedehnt,  die  Strafsen  sind  so  breit,  dafs  die  Bewegung  der 
Me  litte  hc  in  nasse  weniger  bemerklich  wird,  und  nur  in  der  Haupt- 
gasse, der  Riclielieuschcn,  ist  die  Bewegung  augenscheinlich.  Ins- 
besondere zeigen  sich  die  Juden,  und  obgleich  sie  ungefähr  nur 
-J  der  Bevölkerung  bilden,  so  vervielfältigen  sie  sich  wie  das  Geld 
durch  den  Umlauf.  Auffallend  mufs  es  jedem  Fremden  erschei- 
nen, dafs,  mit  Ausnahme  der  Judinnen,  man  üufserst  wenige  Per* 
sonen  weiblichen  Geschlechts  auf  den  Gassen  sieht;  ja,  sobald 
es  beginnt  dunkel  zu  werden,  veröden  diese  vollkommen,  und  um 
10  Uhr  des  Abends  kanu  man  selbst  im  Sommer  die  ganze  Stadt 
durchstreifen,  ohne  zwei  Menschen  zu  begegnen.  Eine  natürliche 
Folge  davon  ist,  dafs  auch  die  Lohnkutscher  sich  sehr  früh  zu- 
rückziehen,  was  bei  schlechtem  Wetter,  oder  bei  grofsen  zurück- 
zulegenden Entfernungen,  die  etwanigen  Nachtwandler  oft  in  Ver- 
legenheit setzt.  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Gassen,  wie  überall 
in  unserm  theuren  Yaterlande,  sehr  schlecht  erleuchtet  sind,  ja 
dafs  selbst  in  den  Hausern  die  Lichter  ungemein  früh  erlöschen, 
und  dal»  es  keine  Magazine  giebt,  die,  wie  in  unserer  Hauptstadt, 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bü.  17 
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ihre  Helle  über  weite  Strecken  verbreiten.  Aber  nicht  allein  die 
Fiusteruifs  der  Nacht  verscheucht  die  Einwohner  Odessa  s  vom  Ge- 
nüsse der  freien  Luft;  anch  während  der  schonen  Sommerabende 
geuiefsen  sie  wenig  die  Freude  des  Spazierganges,  und,  besondere 
Gelegenheiten  ausgenommen,  sind  weder  das  Boulevard,  nocli  der 
botanische  oder  Stadtgarten  so  besucht,  wie  man  es  erwarten  konnte. 
Vergebens  sucht  der  Ankömmling  einen  Sammelplatz  der  schonen 
Welt,  er  findet  sie  selbst  im  Frühjahr,  vor  der  Zeit,  da  jedermann 
auf  die  nahgelegenen  Landhäuser  zu  ziehen  pflegt,  nirgend,  und 
trotz  des  ausländischen  Anstrichs,  hat  Odessa  hierin  wieder  eine 
Russische  Kigenthümiichkeit  beibehalten ;  freilich  ist  damit  auch 
die  so  schöne  Russische  Gastfreiheit  verbunden,  denn  nur  in  den 
Häusern  kann  man  finden,  was  man  an  öffentlichen  Oertern  ver- 
mifst  Dieser  Maugel  an  Spazierlust  gilt  aber  nur  von  dem  schö- 
nen Geschlecht,  denn  die  Damlvu  der  Männerwelt  wählen  hier, 
wie  überall,  die  öffentlichen  Spaziergänge  zur  Buhne,  wo  sie  ihre 
Anmuth  und  Eleganz  zur  Schau  tragen,  und  neben  ihnen  ist  die 
Anzahl  der  Griechen  und  Italiener  der  mittlem  Claase  an  solchen 
Orten  besonders  zahlreich.  Sie  sind  es,  nebst  den  Juden,  welche 
die  Caffee's  zweiten  Ranges  füllen,  und  vom  frühen  Morgen  an 
findet  man  sie  in  denselben  rauchend,  Karten  und  Billard  spielend,  und 
nur  der  Gedanke,  dafs  diese  Zusammenkünfte  ihnen  zugleich  znr 
Besprechung  über  Geschäfte  dienen,  kann  den  Beobachter  einiger- 
mal'sen  mit  dieser  trägen  Lebensweise  aussöhnen,  die  in  eiuet 
Handelsstadt,  welche  der  Handelsgewinn  geschaffen  und  erhält, 
fast  unbegreiflich  scheint.  Aber  dennoch  hat  der  Anblick  vieler 
Menschen  aus  den  verschiedensten  Nationen,  in  huntscheckiger 
Tracht,  die  verschiedenartigsten  Sprachen  redend,  die  mit  bedeck- 
tem Haupt  sich  uuhefangen  unter  einander  bewegen,  bei  schönem 
Wetter  unter  linnenen  Zelten  Schutz  vor  der  Sonne  suchen,  oder 
in  weiten  Sälen  sich  lagern,  etwas  Anziehendes,  und  der  Fremde 
kann  dem  Wunsche  nicht  widerstehen,  sich  auch  unter  sie  zu 
mischen.  Nirgends  wird  die  Anmuth  des  far  niente  anschauli- 
cher, als  in  der  Mitte  derjenigen,  die  es  vollkommen  zu  gente- 
isen wissen.  Selbst  die  von  den  Gästen  an  die  Kellner  gerich- 
teten Forderungen,  die  von  allen  Seiten  durch  den  Saal  schallen, 
und  in  kurz  ausgestofsenen  Lauten  von  einem  Diener  zum  andern 
Übergehn,  machen  durch  ihre  Einförmigkeit  in  diesem  bunten  Ge- 
wirr einen  angenehmen  Contrast,  und  bilden  in  dem  dumpfen  Ge- 
murmel der  Menge  einzelne  Anhaltspuncte.  Aufser  den  Caffee's 
für  die  mittlere  Handelsciasse  giebt  es  eines,  das  am  Boulevard 
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gelegen,  mit  grofser  Eleganz  eingerichtet,  den  Sammelplatz  der 
schonen  Welt  bildet,  ja  die  daran  stofsende  Canditorei  wird  selbst 
öfter  von  Damen  besucht,  die  dort  aus  zierlichen  Schälchen  sich 
an  Gefrorenem  laben.  Vier  an  einander  gereihte  Säle,  an  die  meh- 
rere kleine  Zimmer  stofsen,  am  Abend  glänzend  erleuchtet,  bieten 
Alles  dar,  was  den  Gaumen  reizt,  oder  zum  Zeitvertreib  dient 
Billard  und  Kartentische  wechseln  mit  Domiuo,  Schach  und  an- 
dern Spielen,  aber  an  Zeitungen  und  Journalen  ist  überall  ein 
grofser  Mangel.  Mit  Ausnahme  der  geschlossenen  Gesellschaften, 
wie  des  Englischen  Clubs,  finden  sich  ausländische  Zeitungen, 
wie  namentlich  das  Journal  des  de'bals,  Journal  de  Franc* 
fort  und  der  Oesterreich i sehe  Beobachter,  nur  in  einem  Caffee, 
die  allgemeine  Augsburger  Zeitung  in  einem  anderen,  der  Caffee 
am  Boulevard  aber  halt  nur  die  nordische  Biene,  und  unter  allen 
Canditoreien  hat  nur  eine  die  St,  Petersburger  Zeitungen.  Ue- 
berhaupt  scheint  das  Handelsinteresse  allen  Sinn  ffir  die  Ver- 
handlungen der  Politik  verschlungen  zu  haben,  denn  die  Privatleute 
selbst  begnügen  sich  meist  mit  den  wenigen  Nachrichten,  welche 
das  Odessasche  Journal  ihnen  mitzutheilen  für  gut  findet,  und  nir- 
gend habe  ich,  selbst  in  der  Gesellschaft,  so  wenig  Discussionen 
über  die  so  interessanten  Ereignisse  in  der  Mitwelt  gehört,  als  in 
Odessa,  und  es  scheint,  als  ob  der  Gesichtskreis  der  hiesigen 
Einwohner  nicht  über  das  Portofranco  hinaus,  oder  höchstens  bis 
Consta ntinopel  reiche,  denn  an  der  freien  Durchfahrt  des  Bospo- 
rus hangt  Aller  Interesse.  —  Dasselbe  Schicksal  scheint  der  litte- 
rarische Sinn  zu  haben.  Buchhandlungen  und  Lesebibliotheken, 
deren  es  2  Französische,  1  D rutsche  und  1  Russische  giebt,  sind 
nur  mittelmäfsig  versehn,  die  letztere  aber  sehr  schlecht.  Ein 
Mal  im  Jahre  pflegen  nur  aus  dem  Auslande  Sendungen  neuer 
Bucher  anzulangen,  und  wünscht  man  daher  ein  Werk  zu  haben, 
das  nicht  zufällig  vorhanden,  so  thut  man  weit  besser,  es  sich 
aus  St.  Petersburg  oder  Riga  durch  die  Post  zusenden  zu  lassen, 
ohne  dafs  es  grofsern  Kostenaufwand  erheischt.  Die  Stadtbiblio- 
thek, erst  vor  wenigen  Jahren  durch  Beitrage  von  Privatleuten  ge- 
bildet, enthalt  jetzt  nahe  an  10,000  Bände,  und  hat  einen  Unter- 
haltsfond  von  1500  Rbl.  jährlich.  Ihrer  Bestimmung  gemäfs  ent- 
hält sie  wenig  gelehrte  Werke,  sondern  mehr  hellettristische ,  hi- 
storische und  politische  Schriften,  ist  aber  natürlich  noch  sehr  un- 
vollkommen, und  wird  leider  nicht  viel  benutzt.  Selbst  eine  hö- 
here Lehranstalt,  das  Lyceum,  das  mehrere  ausgezeichnete  Ge- 
lehrte zählt,  hol  bisher  noch  keinen  merklichen  Einflufs  auf  die 
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Verbreitung  eines  allgemeinen  wissenschaftlichen  Geistes  gehabt, 
und  so  lange  auch  noch  diese  Anstalt  ihren  eigenen  Mitgliedern 
nicht  die  gehörigen  Mittel  darbietet,  in  ihren  Fachern  fortzuarbei- 
ten, werden  sie  nie  irgend  eine  Selbstständigkeit  in  dem  allge- 
meinen Strudel  erhalten,  und  am  Ende  von  dem  Geiste  litteräri- 
scher  Apathie  mit  fortgerissen  werden.  —  Odessa  zählt  mehrere 
Gasthofe,  von  denen  einer  insbesondere  sich  selbst  mit  den  bes- 
sern des  Auslandes  messen  kann,  und  bei  weitem  diejenigen  über- 
trifft, mit  deuen  sich  in  unsern  Hauptstädten  die  Fremden  begnü- 
gen miisseu.  Da  der  Reisenden  wenige  nach  Odessa  kommen,  so 
sind  die  Gasthofe  meist  ffir  Polen  bestimmt,  deren  viele  der  See- 
bäder wegen  den  Sommer  hier  zu  verbringen,  und  das  für  ihre 
Producte  eingelöste  Geld  wieder  zu  veraehren  pflegten.  Krieg 
und  Mifserntc  haben  ihre  Zahl  in  diesem  Jahre  äufserst  vermin- 
dert. Stets  haben  die  Polen  hier  alle  Gemeinschaft  mit  den  Ein- 
wohnern der  Stadt  gemieden,  und  die  Unterhaltung  nur  unter 
sich,  im  Theater  oder  in  den  Gasthofen  gesucht.  —  Wirklich  zählt 
die  Italienische  Oper  immer  mehrere  gute  Sänger  und  Sängerin- 
nen, und  es  gehört  zum  guteu  Ton,  eine  abonnirte  Loge  zu  ha- 
ben. Das  Kepertorium  des  Theaters  ist  aber  nicht  gröfser,  als 
sonst  das  St.  Petershurger,  obgleich  in  Odessa  mehrere  Stucke 
aufgeführt  werden,  die  dort  unbekannt  waren.  Bisweilen  verirrt 
sich  im  Sommer  auch  eine  Polnische  Theatertruppe  nach  Odessa; 
selbst  Concerte  werden  von  reisenden  Künstlern  gegeben,  die  je-» 
doch  selten  ausgezeichnet  siud.  —  In  den  Restaurationen  speiset 
man  gut  und  wohlfeil,  uud  bat  gute  inländische  sowohl  als  Mol- 
dauische und  Französische  Weine  zu  äufserst  billigen  Preisen. 
Während  der  schönen  Jahreszeit  sind  diese  Orte  sowohl  als  die 
Caffee's  immer  sehr  besucht,  denn  viele  Personen,  die  selbst  einen 
eigenen  Haushalt  haben,  lassen  sich  erleiten,  im  Gasthofe  zu 
speisen ,  in  der  schlechten  Jahreszeit  bleibt  aber  jedermann  lieber 
zu  Hause.  —  Wer  an  die  bunten  Röcke  gewöhnt  ist,  die  mehr  als 
den  zehnten  Theil  der  Bevölkerung  in  unserer  Hauptstadt  bilden, 
wird  die  fast  unmerkliche  Zahl  derselben  in  Odessa  schmerzlich 
empfinden.  Nicht  allein  ist  die  Garnison  sehr  unbedeutend,  son- 
dern das  Polizeipersonal  zahlt  nicht  über  160  Individuen,  was  für 
eine  so  bedeutende  Stadt,  angefüllt  mit  zusammengelaufenem  Ge- 
sindel, nicht  hinreichend  scheint.  Die  an  den  Ecken  einiger  Gas- 
sen sich  befindenden  steinernen  Wachhäuser  sind  nur  von  den 
Frauen  der  Wächter  bewohnt,  während  diese  am  Tage  andern 
Dienstgeschäften  obliegen,  in  der  Nacht  aber  dafür  der  Ruhe  pflc- 
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gen,  und  es  gehört  eine  ungemein  lebhafte  Einbildungskraft  dazu, 
um  sich  durch  die  Furcht  vor  ihrer  Autorität  iu  Ordnung  halten 
zu  lassen.  In  unserem  Zeitalter  liberaler  Denkungsart,  wo  man 
sich  durch  Alles,  was  an  höhere  Autorität  erinnert,  beschrankt  fühlt, 
und  die  Ungebundenheit  über  Alles  schätzt,  wird  den  Meisten  die- 
se Abwesenheit  aller  sichtbaren  Aufsicht,  die  vielleicht  nirgends 
in  Rufsland  in  diesem  Mafse  Statt  findet,  willkommen  sein. 
Tausend  kleine  Freiheiten,  die  sonst  nirgend  geduldet  werden  wur- 
den, z.  B.  das  Rauchen  auf  der  Gasse,  werden  in  Odessa  still- 
schweigend gestattet.  Aber  derselbe  Verfechter  der  Freiheit  wird 
in  den  dunkeln  Herbst-  und  Winterabenden,  wenn  ihn  die  Not- 
wendigkeit in  eineu  entfernten  Stadttheil  fuhrt,  eine  zahlreichere 
Polizei  wünschen,  weil  er  sich  dann  sicherer  glaubeu  wurde.  80 
wenig  wissen  die  Menschen,  was  ihnen  frommt.  Selbst  die  gro- 
fse  Anzahl  klaffender  Hunde,  die  des  Abends  oft  den  Fulsgaugern 
den  Weg  versperren,  und  lebhaft  an  die  Nahe  des  Orients  erin- 
nern, sind  eine  grofse  Unbequemlichkeit,  der  die  Polizei  jetzt  em- 
sig entgegenarbeitet  Bisher  hat  man  die  Hauseigentümer  noch 
nicht  überall  dazu  bringen  können,  ein  Tafelchen  mit  dem  eige- 
nen Namen  an  ihre  Pforte  zu  heften,  was  das  Aufsuchen  der 
Hauser  ungemein  erschwert,  besonders  da  die  Namen  der  Gassen 
fast  niemand  bekannt  sind,  und  immer  nur  nach  einzelnen  bemerk- 
baren Gebäuden,  Kirchen  oder  Plätzen  die  Orte  bestimmt  werden. 
—  In  der  Gesellschaft  ist  in  Odessa,  wie  uberall,  die  Französische 
Sprache  herrschend,  in  der  Handelswelt,  wie  in  der  Levante,  die 
Italienische  und  Griechische,  vermittelst  der  Russischen  kann  man 
sich  fiberall  verständlich  machen,  sie  ist  aber  vorherrschend  nur 
in  den  Behörden  und  bei  der  niedern  Arbeitsciasse.  Das  unange- 
nehme Gefühl,  ja  bisweilen  die  Lachlust,  welche  der  Bewohner 
Moskau's  empfindet,  wenn  seine  vaterlandische  Sprache  von  Aus- 
ländern verunstaltet  w  ird,  und  woran  man  in  St.  Petersburg  schon 
sehr  gewöhnt  ist,  fallt  hier  ganz  fort,  sowohl  weil  die  Mehrzahl 
der  Bewohner  Auslander  sind,  als  darnm,  weil  die  Aussprache 
der  Kleinrussen  uns  noch  auffallender  ist,  als  die  eines  Auslän- 
ders, und  somit  die  Leute  der  niedrigsten  Classen  an  das  Gemisch 
der  Sprachen  genugsam  gewöhnt  werden.  Alle  Tagelöhner  iu  der 
Stadt,  Maurer,  Zimmerer,  Steinmetzen  u.  s.  w.  sind  Grofsrnssen, 
die  sich  theils  hier  niedergelassen,  theils  jahrlich  im  Sommer  an- 
langen, und  wie  Zugvögel  im  Herbste  wieder  fortziehen.  Die 
Kleinrussen  scheinen  vollkommen  unfähig  zn  jeder  Art  von 
Industrie.    Ks  ist  unmöglich,  schmutziger,  trager  in  den  Bewegun- 
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dieses  Volk,  dessen  fröhlicher  und  leichter,  selbst  poetischer  Sinn, 
in  vielen  Werken  hervorgehoben  wird.    Sie  sollen  viel  natürlichen 
Verstand  haben,  der  aber  gewifs  bedeutender  Entwickelung  bedarf, 
um  sich  zu  aufsern.    Ehrlich  und  folgsam  verfallen  sie  selten  dem 
Gesetz,  nährend  die  aus  Grofsrussen  bestehende  Arbeitsciasse  nur 
durch  die  grofste  Strenge  in  Zanm  gehalten  werden  kann.  Den 
auswärtigen  Handel  betreiben  nur  wenige  Russen.     Die  Juden, 
sämmtlich  aus  Polen  und  Oestreich,  theilen  sich  in  zwei  Ciassen, 
die  Aubäuger  alter  Sitten  und  die  Neuerer.    Letztere  unterstutzen 
die  Obrigkeit  in  Allem,  was  sie  zur  Beförderung  der  Bildung  der 
Sohne  Israels  thut.    Viele  von  ihnen  haben  schon  die  allgemeine 
Europaische  Tracht  angenommen.    Sie  senden  ihre  Kinder  in  das 
Gymnasium  und  Lycenm,  wo  sie  zu  den  fähigsten  und  fleifsigsten 
Schulern  gehören.    Die  Odessasche  Judenschule  selbst,  auch  von 
ihnen  unterstützt,  zahlt  treffliche  Lehrer,  und  die  Schüler  machen 
angezeichnete  Fortschritte.     Dennoch  scheinen  bisher  die  An- 
hänger des  Alten  das  Uebergewicht  behauptet  zu  haben,  und  es 
bedarf  des  ganzen  Einflusses  der  ortlichen  Obrigkeit,  um  bei  den 
Wahlen  ihrer  Gemeindevorsteher  die  Stimmen  zu  Gunsten  derer 
zu  vereinigen,  die  nicht  durch  ihren  Eigensinn  sich  den  wohlthä- 
tigen  Mafsregeln  der  Regierung  stets  widersetzen.    Die  Juden  be- 
schäftigen sich  mit  Handel  und  Gewerben.    Sehr  reiche  Kaufleu* 
te  giebt  es  wenige  unter  ihnen,  denn  die  grofste  n  Banquierge- 
schafte  werden  von  Commissioniiren  Jüdischer  Handlungshäuser  ans 
Brody  betrieben,  aber,  wie  überall,  so  haben  auch  in  Odessa  die 
Juden  sich  in  allen  Geschäften  unentbehrlich  gemacht,  sie  machen 
die  Zwischenträger,  Makler,  sie  wissen  überall  Rath  zu  schaffen, 
und  stets  einen  kleinen  Gewinn  wahrzunehmen.     Unter  den  Ge- 
werben sind  es  auch  gerade  die  kleinlichen,  welche  am  meisten 
von  ihnen  betrieben  werden.    Unter  den  Jüdinnen  giebt  es  viele, 
die  sich  durch  eine  angenehme  Gesichtsbildung  auszeichnen.  Ihre 
Tracht  ist ,  mit  Ausnahme  des  Kopfputzes  der  Frauen ,  ganz  Eu- 
ropaisch.   Also  auch  hier  bildet  wieder  das  weibliche  Geschlecht 
den  Uebergang  zur  äufsern  Civilis,! Hon.    Obgleich  auf  keinen  be- 
sondern  Stadttheil  angewiesen,  haben  die  Juden  sich  doch  in  ei- 
nigen Gegenden  besonders  gesammelt,  und  einer  Gasse  auch  ihren 
Namen  verliehen.    Ein  gewisses  Znsammenhalten  der  Landsleute 
lafst  sich  überhaupt  bemerken,  besonders  in  den  Gasthäusern  und 
Caffee's,  wo  sich  die  Nationalität  der  Besucher  gewöhnlich  nach 
der  des  Wirths  richtet     Deutsche  sind  zahlreich  in  der  Hand- 
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werksclasse,  grofstentheils  von  den  Colonistca  herstammend)  die 
um  Odessa  sich  niederliefsen ,  auch  Kaufleute  giebt  es  mehrere, 
Gelehrte,  Aerete  und  Apotheker.  Die  Anzahl  der  Franzosen  ist 
geringer»  dagegen  Italiener  und  Griechen  in  Ueberzahl.  Dadurch 
ist  Odessa  unter  den  Einflufs  des  südlichen  und  nicht  des  nördli- 
chen Kuropa  gestellt,  und  das  ist  kein  Vorzug,  da  das  letztere 
bei  weitem  jenem  an  Bildung  vorangeeilt  ist.  Wenige  von  ihnen 
sind  mit  Capitalien  hergekommen,  die  meisten  haben  nur  ihre 
Industrie  mitgebracht,  die  sich  jedoch  nur  auf  den  Handel  be- 
schrankt. Dafs  durch  die  Italienischen  Handelshauser  der  Ver- 
kehr OdeBsa's  mit  den  Hafen  des  Mittelmeeres  sehr  lebhaft  gewor- 
deu,  ist  nicht  zu  leugnen,  es  wäre  aber  jetzt  zn  wünschen,  dafs 
sich  in  Odessa  mehrere  Englische  und  Holländische  Capitalisten 
niederliefsen,  denn  unser  Handel  neigt  sich  stets  mehr  den  Be- 
durfnissen des  Nordens  zu.  Mit  einigen  ehrenwerthen  Ausnahmen 
bleiben  Griechen  sowohl  als  Italiener  meist  in  der  niedern  Sphä- 
re ,  in  welcher  mangelnde  Bildung  sie  gefesselt  hält,  selbst  wenn 
sie  bedeutende  Reichthümer  erworben,  noch  ist  aber  Odessa  zu 
neu,  als  dafs  man  über  den  Weg  urtheilen  konnte,  den  ihre 
Nachkommen  einschlagen  werden.  Der  Geist  der  Unbeugsamkeit 
und  Unabhängigkeit,  welchen  derZnsanunenflnfs  so  vieler  Auslan- 
der, der  Geldstolz  und  der  Handel,  der  sie  mehr  vom  Auslande 
als  vom  In  lau  de  abhängig  macht,  hervorbringen,  erschwert  ungemein 
die  Verwaltung  Odessa's,  und  es  bedarf  eines  so  thätigen  und 
aufgeklärten  Mannes,  wie  der  gegenwärtige  Gouverneur  der  Stadt, 
eines  so  liebenswürdigen  und  tüchtigen,  wie  der  Dircctor  des  Ha- 
fenzolles, eines  in  jeder  Rücksicht  so  ausgezeichneten,  wie  der 
Generalgonverneur,  Graf  Woronzow,  um  diese  unruhigen  Geister 
zufriedenzustellen.  Aber  nie  hätte  die  Regierung  auch  glück- 
lichere Wahlen  treffen  können.  Der  Graf,  ein  G  randseigne  ur 
dan8  toute  La  force  du  lernte,  bedarf  nicht  der  Stütze  der 
Aristokratie,  um  sich  zu  heben,  und  er  achtet  das  persönliche 
Verdienst  mehr  als  jeden  Titel.  Sein  tief  gebildeter  Geist  «reif« 
die  Eigentümlichkeiten  Odessa's  und  seiner  Bewohner  richtig 
zu  würdigen;  in  England  erzogen,  kennt  er  alle  geheimen  Trieb- 
federn  der  Industrie,  und  weifs  sie  zu  befordern.  Seine  grofsen 
Reichthümer  setzen  ihn  glücklicherweise  in  die  Lage,  diesen 
Wunsch  zu  befriedigen,  und  jedes  nützliche  Unternehmen  wird 
von  ihm  unterstützt,  und  das  einmal  angefangene  mit  Beharrlich- 
keit fortgeführt.  Darum  geniefst  aber  auch  der  Generalgouverneur 
einer  so  allgemeinen  Liebe  und  Verehrung,  wie  wohl  selten  ein 
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Anderer.  Sein  Gebt  wirkt  auf  Alle,  die  ihn  umgeben.  Die  Scho- 
rn- Jahreszeit  bringt  der  Graf  in  der  Besichtigung  der  ihm  an- 
vertrauten  Gouvernements  und  auf  seinen  Besitzungen  in  der 
Krym  zu,  vom  October  bis  zum  Mai  pflegt  er  sich  in  Odessa 
aufzuhalten.  Die  Gesellschaft  in  Odessa  tragt  einen  besondern 
Stempel,  das  ist  die  Abwesenheit  aristokratischer  Vorurtheile,  aber 
der  geringe  Reichthum  der  Handelsciasse  hat  auf  der  andern  Sei- 
te auch  dem  Geldstolz,  der  sonst  in  der  mercantilen  Welt  oft  die 
üeberhand  gewinnt,  bisher  keine  Nahrung  gegeben.  Personliche 
Eigenschaften  lassen  sieh  also  in  Odessa  leichter  geltend  machen, 
als  sonst  irgeudwo. 

Der  Vereinigungspunkt  der  Gesellschaft  findet  im  Hause  des 
Generalgouverneurs  Statt,  der  nebst  seiner  Gemahlin  Alles  ver- 
eint, um  anzuziehen,  und  durch  sein  grofses  Vermögen  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  alle  möglichen  Opfer  dem  gesellschaftlichen 
Vergnügen  zu  bringen.  In  jedem  guten,  nfitzlichen  und  angenehmen 
Unternehmen  stehen  der  Graf  Woronzow  und  seine  Gemahlin  obenan, 
und  die  Macht,  welche  sie  durch  ihre  ausgezeichnete  Persönlichkeit 
über  die  Geister  erlangt,  ist  bei  wettern  grofser  als  die,  welche 
das  Gesetz  ihnen  zuspricht  Bei  aufsergewdhnlichen  Gelegenhei- 
ten wird  zu  den  Ballen  des  Generalgouvernenrs  eine  grofse  Men- 
ge von  Menschen  geladen,  die  sonst  nie  zu  den  kleinern  Cirkeln, 
welche  wöchentlich  aich  bei  ihm  vereinigen,  gezogen  werden. 
Diese  Elite  bildet  die  eigentliche  bonne  societtf,  die  hier  gewifs 
zahlreicher  ist,  als  sonst  an  irgend  einem  Orte  des  Reichs,  mit 
Ausnahme  der  Hauptstädte.  Der  Luxus,  der  beim  Grafen  herrscht, 
halt  Viele  ab,  Gesellschaften  zu  geben,  weil  sie  ihm  nicht  nach- 
stehen mögen,  und  überhaupt  mag  mancher  Hausvater  wohl  be- 
dauern, dafs  Frau  und  Tochter  so  oft  Gelegenheit  haben,  sich  zu 
putzen.  Odessa  ist  todt  und  entblüfst  von  aller  Gesellschaft,  so- 
bald die  Grafin  Woronzow  nicht  hier  ist  5  in  ihrem  Gefolge  erscheint 
die  ganze  schone  Welt,  und  Kutschen  rasseln  bestandig  auf  den 
Gassen.  Die  Kautieute  leben  alle  sehr  eingezogen,  denn  auch 
diejenigen,  die  ein  grofses  Vermögen  besitzen,  haben  es  selbst 
durch  Sparsamkeit  erworben,  und  sind  daher  nicht,  wie  Leute,  die 
im  Wohlstande  aufgewachsen,  an  grofse  Ausgaben  gewohnt. 
Die  grofse  Anzahl  von  Auslandern  hat,  auf  den  Charakter  der  ho- 
hem Gesellschaft  wenigstens,  gar  keinen  Einflufs,  da  sie  meist 
besondere  Kreise  bilden;  doch  mochte  zu  bemerken  sein,  dafs  in 
Odessa  die  Titulaturen  meist  fortfallen,  und  Excellenzen  selbst 
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von  der  Dienerschaft  hei  Besuchen,  die  816  abstatten,  mit  Mada- 
me und  Monsieur  angemeldet  werden. 

Anhang. 

Odessa  besitzt  drei  Marktplätze  oder  Bazare :  den  Griechischen 
im  Mittelpunkt  der  Stadt,  den  neuen  an  einem,  den  alten  am  an- 
dern Ende  derselben.  Letztere  beide  sind  sehr  ausgedehnt,  alle 
mit  Bndenreihen  umgeben,  die  gewöhnlichen  Lebensbedürfnisse 
enthaltend.  Die  Plätze  selbst,  mit  Fuhren  angefüllt,  mit  Tischen 
und  Banken  besetzt,  auf  denen  im  bunten  Gemisch  Fruchte,  Ge- 
müse, Brod  verkauft  werden.  Obgleich  der  neue  Markt  wie  der 
alte  zum  Trodelhandel  dient,  so  hat  der  letztere  den  Vorzug,  den 
Judensitzen  naher  zu  sein,  und  ist  darum  bei  weitem  belebter. 
Hier  ist  unter  einem  Zelte  eine  Kleiderbude  aufgeschlagen,  und 
mit  gekreuzten  Beinen  bessert  der  Eigenthfnner  die  neu  erstandene 
Waare,  bereit  in  jedem  Augenblick  seine  Arbeit  zu  unterbrechen, 
nm  durch  Anpreisung  seiner  Waaren  die  Kaufer  anzulocken. 
Dort  sitzt  am  Boden,  von  alten  Schlossern,  Nägeln  n.  s.  w.  um- 
geben ein  Anderer,  hämmernd,  und  putzend  den  Rost,  neben  ihm 
schleift  an  scheuerndem  Stein  ein  Dritter  Messer  und  andere  Werk- 
zeuge. Seinen  Vortheil  wahrnehmend,  hat  der  Branntweinspächter 
mitten  im  Gewühl  sein  Lager  aufgeschlagen,  und  liefert  seine  Be- 
sucher um  vieles  kauflustiger  in  die  Hände  der  gewinnsüchtigen 
Söhne  Israels,  denen  Klugheit  Nüchternheit  gebietet. 

Wenn  sich  aber  dieses  Schauspiel  in  allen  grofsern  Städten 
wiederholt,  so  ist  es  ein  Vorzug  des  warmen  Klima's,  dafs  alles 
Leben  mehr  ein  öffentliches  ist,  und  darum  sind  die  Werkstätten 
in  den  Gassen  auch  gewohnlich  den  Blicken  der  Vorübergehenden 
nicht  verschlossen,  und  das  Bild  des  innern  und  änfsern  Lebens 
auf  solche  Weise  vereint,  gewährt  einen  eigentümlichen  Reiz. 
Leider  fehlen  die  Ausrufer,  die  in  St.  Petersburg  durch  ihre  man- 
nigfaltigen Melodien  die  Luft  erfüllen,  nnr  der  eintönige  Ruf  der 
Wasserverkäufer  unterbricht  die  Stille.  Ueberhaupt  ist  das  Col- 
portiren  hier  weniger  üblich,  als  man  es  von  dem  Charakter  der 
sehr  zahlreichen  Juden  erwarten  sollte,  und  jedermann  ist  mit 
seinen  Bedürfnissen  an  den  Markt  gewiesen.  Eine  ziemlich  be- 
deutende Rolle  in  der  hiesigen  Handelswelt  spielen  die  Caraiten, 
das  sind  Israeliten,  die  den  Talmud  nicht  anerkennen,  sondern 
sich  an  das  alte  Testament  halten.  Sämmtlich  aus  der  Krvin 
stammend,  haben  sie  Tatarische  Sitten,  Sprache,  Kleidung,  sind 
von  angenehmer  Gesichtsbildung,  reinlich,  ehrlich  und  Feinde  der 
Juden.     Der  ganze  Handel  der  Krym  ist  fast  in  ihren  Händen. 
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Die  Natur,  in  jeder  Hinsicht  karg  gegen  Odessa,  hat  ihm  nur 
eine  Gunst  erwiesen,  indem  sie  ihm  die  Herrschaft  des  schwarzen 
Meeres  gab.  Aber  nicht  allein  schuf  das  seinen  Handel ,  sondern 
auch  dos  Seebad  hat  stets  viele  Fremde  in  die  Stadt  gezogen.  Einen 
eigenen  Anblick  gewährt  es  an  schonen  Sommerabenden,  tau  sende 
von  Menschen,  Männer  und  Weiber,  Droschken,  Wäglein,  Pferde 
und  Ochsen  in  buntem  Gemisch  im  Wasser  zu  sehen  |  es  ist  ein 
neues  Land  der  Ungebundenheit,  das  den  Menschen  die  Rückkehr 
in  den  Naturstand  gestattet,  denn  da  die  Abzäunungen,  weiche  die 
Männer  von  den  Weibern  trennen,  nur  bis  auf  eine  gewisse  Ent- 
fernung reichen,  so  hört  das  Reich  der  Convenienz  jenseit  dersel- 
ben auf.  Hier  wirft  sich  munter  der  Russe  nach  vollbrachtem  Ta- 
gewerk in  die  Brandung,  dort  versucht  ängstlich  bei  jedem  neuen 
Schritt  den  Boden  der  Jude,  vor  jeder  herannahenden  neuen  Welle 
zurückscheuchend.  Neben  ihm  bewegt  bedächtig  seine  Corpulenz 
der  ehrliche  Deutsche  ans  Wasser,  benetzt  Kopf  und  Brust,  und 
wirft  dann  platt  sich  ins  Meer,  stets  nur  den  Kopf  aus  demsel- 
ben haltend,  um  sich  nicht  zu  erkälten.  Munter  besprützen  die 
Mädchen  einander,  kichern,  lachen  und  schreien.  Besorgt  leitet 
die  Mutter  ihr  Kind  an  der  Hand  ins  Wasser,  mit  Worten  es 
aufmunternd,  und  sich  selbst  endlich  über  des  Kleinen  muuteres 
Plätschern  vergessend.  So  zeigt  sich  hier  wiederum  der  Charak- 
ter eines  jeden  in  seiner  ganzen  Nacktheit,  Muth  und  Unent- 
schlossenheit,  Bedachtsamkeit,  Sorgfalt  und  Frohsinn,  begleiten 
hier  den  Menschen  aufserhaib  der  Grenzen  der  Convenienz.  Hier- 
her komme  der  Beobachter.  An  der  lauten  zankenden  Sprache 
wird  er  leicht  den  Griechen  und  Italiener  erkennen,  an  der  Zier- 
Hchkeit  den  Franzosen,  und  selbst  an  den  Geberden  eines  jeden, 
den  Grad  seiner  Bildung,  und  den  Stand,  dem  er  angehört. 


J\m  1.  Juliua  ist  ein  Reglement  für  Privaterzieher  und  Hauslehrer  Aller- 
1t Artist  bestätigt  werden  ,  ans  welchem  wir  in  Folgendem  einen  Auszug  geben. 

I.  Capilel.  Allgemeine  Grundlagen,  gg.  1—8.  Um  den  Eltern  bei  der 
Mihi  sorerlissiger  Erzieher  far  ihre  Kinder  Garantien  sa  geben,  vnd  zugleich 
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christlicher  Religion  aus  ledern  Staude. 


er» erben,  und  erlangen  dadurch  das  Recht,  in  Privathäusern  die  raorali- 

r,  wenn  sie  auch  nicht 

(»m  IV.  Cnpilel)  den 
ren  Vortheile.  Von  Aufsehern  und  Aufseherinnen,  welche  blo*  für  die  physi- 
sche Erziehung  der  Kinder  an  sorgen  haben ,  werden  nur  Beweise  über  ihre 
gute  Aufführung  und  Moralität  verlangt,  was  jedoch  den  Bitern  seihst  oder  ih- 
ren Stellvertretern  überlassen  bleibt.  .  . 


II.  Capitel.  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Grade,  welche  für  solche 
Personen  bestehen ,  die  sich  mit  Erziehung  in  Privathäusern  abgeben. 
$$■  9  —  12.  Der  Grad  eines  Privaterziehers  kann  nur  von  solchen  Personen 
erworben  werden ,  welche  ihren  Curaus  in  den  höheren  Lehranstalten  vollendet 
haben,  und  nach  wohl  bestandenem  Kramen  ein  Attestat  als  graduirte  Studenten 
oder  ein  Diplom  aber  einen  gelehrten  Grad  von  irgend  einer  Rassischen  Uni- 
versität au/weisen  können.  Zu  dieser  t'lssse  gehören  anch  diejenigen ,  welche 
hei  einer  geistlichen  Akademie  einen  gelehrten  Grad  erlangt  haben ,  wenn  sie 
ans  dem  geistlichen  Stande  entlassen  sind.  Der  Grad  eines  Hauslehrers  wird 
denjenigen  zu  Theil ,  welche ,  ohne  graduirte  Studenten  zu  sein ,  oder  gelehrte 
Grade  erlangt  an  haben ,  in  einer  besondern  Prüfung  darthun  ,  dass  sie  nicht 
nur  die  allgemeinen  Vorkenntnisse  sich  angeeignet,  sondern  anch  diejenigen  Fä- 
cher, in  welchen  sie  Unterricht  ertheilen  wollen,  grundlich  studirt  haben.  Ver- 
abschiedete Lehrer,  welche  nicht  weniger  als  drei  Jahre  hindurch  ah  Gymna- 
sien oder  andern  mit  den  Gymnasien  auf  gleicher  stufe  stehenden  Schulen  etat- 
missige  Stellen  bekleideten ,  haben  des  Recht,  Hauslehrer  an  sein ,  und  erhal- 
ten darüber  ohne  Prüfung  daa  nöthige  Zeugniss.  Der  Unterricht  In  Künsten 
allein  verleiht  kein  Recht  auf  einen  Grad  und  auf  die  durch  dies  Reglement 
festgesetzten  Vortheile. 

III.  Capitel.  Ueber  die  Prüfungen,  ftft.  13  —  57.  Wer  den  Grad  eines 
Hauslehrers  erlangen  will ,  wird  hei  einer  Universität  oder  einem  Lyceum  ge- 
prüft, in  denjenigen  Gouvernements  aber,  in  welchen  dergleichen  höhere  Lehr- 
anstalten nicht  bestehen,  bei  dem  Gymnasium.  Er  muss  vor  dem  Examen  sei- 
nen Taufschein  und  Beweise  über  seine  gute  Führung  und  Moralitat  vorlegen. 
Verabschiedete  Militär-  und  Civilbeamte  müssen  zugleich  die  ihnen  bei  ihrer 
Entlassung  ertheilten  Attestate  vorzeigen.  Wer  wegen  schlechter  Aufführung 
verabschiedet,  oder  so  entlassen  ist,  dass  er  nie  Mieder  in  Kronsdiensten  ange- 
stellt werden  darf,  ebenso  wer  dem  Gericht  tibergeben  und  noch  nicht  freige- 
sprochen ist,  ksnn  in  keinem  Falle  als  Privaterzieher  oder  Hauslehrer  anerkannt 
werden.  Steuerpflichtige  Personen  haben  auch  eiuen  von  ihrer  Gemeine  ausge- 
stellten Befreiungsschein  einzureichen.  Ausländer,  welche  nach  Puhlicirung 
dieses  Reglements  in  das  Russische  Reich  kommen,  müssen  ausser  den  Tauf- 
scheinen günstige  Zeugnisse  von  der  Russischen  Gesandtschaft  in  dem  Lande, 
ans  welchem  sie  kommen,  vorlegen.    Haben  sie  sich  vor  der  Meldung  nur  Pni- 
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funff  schon  einige  Zeit  im  Reiche  aufgehalten,  eo  sind  noch  Attestate  ober  ihn» 
Aufführung  von  den  Ortsbehftrden  und  andern  suverlässigen  Personen  erforder- 
lich.    Diese  letsteren  müssen  anch  von  solchen  Ausländem  bei  der  Meldung; 
nur  Prüfung  beigebracht  werden,  welche  schon  vor  der  Publieirung  dieses  Re- 
glements in  Rnssland  waren.    Wer  nach  Beibringung  der  ebenerwähnten  Papier«» 
aar  Prüfung  zugelassen  wird,  mnss  in  Jedem  der  Lehr  gegenstände ,  in  welchen 
er  zu  unterrichten  wünscht,  mehrere  Fragen  mundlieh  beantworten,  welche  er 
selbst  aus  denen  wählt,  die  ihm  der  Rector  der  Universität  oder  der  Director 
des  Lyceums  oder  Gymnasiums  in  der  Versammlung  des  Kxaminationscomtte 
vorlegt.     Ausserdem  richtet  jeder  der  Exsminatoren  noch  einige  andere  münd- 
liche Fragen  an  ihn ,  die  er  ebenfalls  mundlich  su  beantworten  hat.  Hierauf 
mnss  er,  ohne  den  Saal  nu  verlassen,  aber  ein  gegebenes  Thems  eine  Kurse 
Abhandlung  in  Russischer  oder  einer  andern  neueren  Sprache  schreiben ,  und 
endlieh  vor  allen  Examinatoren  eine  ausführliche  Leotion  geben.    Das  Protocoll 
Über  die  Prüfung  wird,  unter  Beilegung  der  schriftlichen  Arbeit  und  der  einge- 
reichten Papiere,  (wenn  die  Prüfung  bei  einem  Gymnasium  gehalten  wurde, 
auch  mit  Hinsufügung  des  Gutachtens  der  Universität,)  dem  Curator  des  Lehr- 
beairks  übersandt,  welcher ,  wenn  er  die  Mittheilungen  über  die  moralischen 
Eigenschaften,  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  des  Geprüften  genügend  findet,  ihm 
das  Zeugniss  für  den  Grad  eines  Hauslehrers  ertheilt,   und  falls  er  an  einem 
steuerpflichtigen  Stande  gehört,  ihn  dem  Minister  des  Öffentlichen  Unterrichts 
vorstellt,  um  seine  Entlassung  aus  Jenem  Stande  su  bewirken.    Wer  Privatcr- 
aieher  su  werden  wünscht,  bat  sur  Erlangung  eines  Zeugnisses  für  diesen  Grad 
von  dem  Curator  des  Lehrbesirks  diesem  nur  sein  Attestat  als  graduirter  Stu- 
dent oder  sein  Diplom  über  einen  gelehrten  Grad  einzureichen ,  sasammen  mit 
den  Papieren ,  wie  sie  von  denen  gefordert  werden ,  welche  sich  aar  Prüfung 
für  den  Grad  eines  Hauslehrers  melden.     Bei  Annahme  einer  Stelle  in  einem 
privathause  müssen  diese  Zeugnisse  dem  Gouvernementsschuldirector  und  dem 
Adelsmarschall  des  Kreises  vorgeneigt  werden,  damit  beide  die  Zeit  der  Vor- 
sehung darauf  bemerken.    Dies  wird  wiederholt ,  wenn  der  Inhaber  in  ein  an- 
deres Gouvernement,  oder  anch  nur  in  ein  anderes  Haus  übergeht. 

IV.  Capitel.  Veber  die  Vortheile  und  Privilegien,  weiche  denjenigen 
Russischen  Unterthanen  tu  Theil  werden,  die  das  Recht  erlangen,  Kin- 
der in  Privathäusern  tu  erziehen,  gg.  28  —  50.  Wer  auf  Grundlage  dieses 
Reglements  den  Grad  eines  Privatensiehers  oder  Hauslehrers  erlangt,  wird  als 
im  activen  Dienste  bei  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  stehend  an- 
gesehen. So  lange  er  diesen  Grad  beibehält,  wird  ihm  gestattet,  die  für  Be- 
amte dieses  Ministeriums  vorgeschriebene  vi  uniform  su  tragen,  mit  Knöpfen, 
auf  denen  das  Wappen  des  Gouvernements  abgebildet  ist ,  in  welchem  er  sich 
aufhält.  Die  nähere  Bestimmung  des  Verhältnisses ,  in  welchem  diese  Perso- 
nen su  den  Schulbehörden  und  überhaupt  su  dem  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichts  stehen  sollen,  bleibt  dem  Minister  überlassen.  Wenn  ein  Prival- 
eraieher,  nach  dem  Zeugniss  der  Eltern  seiner  Zöglinge  oder  der  Stellvertreter 
derselben,  des  Adelsmarseballs  des  Kreises  und  der  obersten  örtlichen  Schal- 
behörde, mit  Erfolg  seine  Pflichten  erfüllt  hat,  so  wird  er  in  dem  seinem  Attestat 
als  graduirter  Student  oder  seinem  Diplom  über  einen  gelehrten  Grad  entspre- 
chenden Range  bestätigt;  bis  dahin  aber  geuicsst  er,  wenu  er  wirklich  als  Pri- 
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vuteraieher  thitig  ist,  in  der  Regel  die  Rechte  der  Cmssen  boomten.  Ebenso 
gemessen  Hauslehrer,  welche  noch  keinen  Rang  haben,  in  der  Hesel  bis  nur 
Krtangung  der  Uten  Classe  die  Rechte  des  persönlichen  Adeln.  Wer  aber  nach 
erlangtem  Grade  eines  Hanslehrers  ans  steuerpflichtigem  Stande  entlassen  ist, 
und  nach  Verlauf  von  awei  Jahren  noch  keine  Anstellung  gefunden  hat,  die 
dem  ihm  verliehenen  Grade  entspräche ,  wird  seinem  früheren  Stande  aurüekge ge- 
ben, oder  wählt  den  Gesetzen  gemäss  eine  andere  Lebensweise.  Dasselbe  findet 
Statt  in  Betreff  solcher  Personen ,  die  bei  Erfüllung  ihrer  Pflichten  als  unzuver- 
lässig erkannt  werden.  Diejenigen ,  welche  von  Gymnasien  oder  andern  mit  den 
Gymnasien  auf  gleicher  Stufe  stehenden  Schulen  mit  Attestaten  entlassen  sind, 
welche  ihnen  das  Recht  auf  einen  Classenrang  ertheilen ,  werden  in  demselben 
nach  Ablauf  eines  Jahres  ihres  Dienstes  als  Hauslehrer  bestätigt.  Diejenigen, 
welche  ans  den  ebengenannten  Lehranstalten  ohne  Ertheilung  des  Rechts  auf  ei- 
nen Classenrang  entlassen  wurden ,  werden ,  bei  gehörig  bescheinigter  Erfüllung 
ihrer  Pflichten ,  nur  Uten  Classe  befördert :  wenn  sie  von  erblichem  Adel  sind, 
nach  awei  Jahren ;  wenn  ihre  Viter  von  personlichem  Adel,  erbliche  Ehrenbürger, 
Kau  Heute  der  ersten  Gilde,  Geistliche  der  Orthodoxen  oder  Griechiseh-unirten 
Kirche ,  Evangelische  oder  Reformirte  Prediger  waren ,  nach  drei  Jahren ;  wenn 
ihre  Viter  Canaleibeamte ,  oder  Gelehrte  oder  Künstler  ohne  Classenrang  waren, 
nach  fünf  Jahren ;  wenn  sie  au  einem  Stande  gehören ,  welcher  nicht  das  Recht 
mit  sich  bringt,  den  Staatsdienst  an  wihlen,  nach  acht  Jahren.  Diejenigen, 
welebe  kein  Attestat  von  einem  Gymnasium  oder  einer  andern  mit  den  Gymnasien 
auf  gleicher  Stnfe  stehenden  Lehranstalt  besitzen ,  müssen  in  Jedem  der  vorer- 
wähnten Stinde  zur  Erwerbung  der  Uten  Classe  awei  Jahre  langer  dienen,  als 
wenn  sie  den  Curaus  in  einem  Gymnasium  vollendet  bitten.  Bei  tadelloser  und 
erfolgreicher ,  von  den  Oberbehörden  bescheinigten ,  Pflichterfüllung  werden  die 
Privateraieber  nach  sechs ,  die  Hauslehrer  nach  acht  Jahren  aeit  dem  Tage  der 
Bestitiguag  im  Range,  au  einem  höheren  Range  befördert.  Das  weitere  Avan- 
cement derjenigen,  welche  sich  auch  fernerhin  eifrig  mit  Privatersieh ung  abge- 
ben, kann,  wenn  der  Minister  die  betreffenden  Personen  dessen  würdig  findet,  bei 
den  Privateraiehern  nach  den  Regeln  für  die  Beförderung  der  Oberlehrer,  bei  den 
Hauslehrern  nach  den  Regeln  für  die  Beförderung  der  etatin  aasigen  Lehrer  der 
Kreisschulen  Statt  finden.  Zehnjährige,  tadellose  und  eifrige  Pflichterfüllung 
kann  durch  eine  eigends  daau  bestimmte  Medaille  belohnt  werden ,  welche  im 
Knopfloch  getragen  wird.  Ausgezeichneter  Diensteifer  kann  durch  Ertheilung  von 
Orden  belohnt  werden,  und  zwar  bei  Personen  von  erblichem  Adel  nach  15  Jah- 
ren, bei  solchen,  deren  Viter  von  persönlichem  Adel  waren,  nach  20  Jahren,  bei 
allen  übrigen  nach  25  Jahren,  von  der  Bestätigung  im  Claasenrange  an  gerechnet, 
runfunddreissig  Jahre  untadelhaften  und  eifrigen  Dienstes  als  Eraieher  oder  Leh- 
rer in  Privatbiusern  seit  der  Bestätigung  im  Claasenrange ,  werden  auf  Vorstel- 
lung der  Vorgesetz ten  durch  den  St.  Wladimirorden  vierter  Classe  belohnt.  Jeder 
Eraieher,  der  auf  lobenswerthe  Weise  seine  Pflichten  erfüllt ,  und  im  Laufe  die- 
ser Zeit  nicht  weniger  als  drei  Junge  Leute  so  weit  gebildet  hat,  dass  sie  als 
Studenten  bei  einer  Russischen  Universität  aufgenommen  wurden,  erhilt  den  Eh- 
rentitel Emeritus,  Die  Zeit,  welche  jemand  nicht  im  activen  Dienste  eines  Er- 
aiehers  oder  Lehrers  aubrachte ,  wird  von  der  sum  ferneren  Avancement  und  cur 
Erlangung  von  Medaillen  und  Orden  ,  so  wie  des  Ehrentitels  eines  Emeritus ,  er- 
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Zeit 


Regeln  den  Grad  von  Ersiehern 
alle  Vorrechte  dieser  Grade  ,  mit  Beibehaltung  de* 
Entlassung  ans  dem  Dienste  erhielte», 
nie  bei  erfolgreichem  Dienst  befordert,  wenn  sie  Erxieher  sind,  sechs 
sie  Lehrer  sind ,  acht  Jahre  nach  der  Erwerbung  des  Grades.    Die  si 
von  Orden  festgesetate  Zeit  wird  bei  diesen  Personen  von  der  Erwerbung 
des  an  gerechnet.     Ersieher  und  Lehrer ,  welche  ein  hohes  Alter 
von  langwierigen  und  unheilbaren  Krankheiten  befallen  werden , 
sie  nein  eigenes  für  ihren  Unterhalt  ausreichendes  Vermögen 
längliche  Unterstützung  aas  dem  Fursorgecapital,  Meiches  (nach  dem  VI.  Capitel) 
nu  diesem  Zweck  bei  dem  Departement  des  öffentlichen  Unterrichts 
Waisen  mannlichen  Geschlechts ,  welche  solche  Personen 
in  den  Pensionen  bei  den  Gymnasien  auf  Kosten  der  Krone , 
alle  Plätze  besetst  sind ,  gegen  Zahlung  aus  den  Zinsen  des  Fhrssi 
tergebracht.    Aus  denselben  Mitteln  werden,  so  viel  es  möglich  ist, 
Waisen  weiblichen  Geschlechts  in  den  ihrem  Stande 

Ken.     Ersieher  und  Hauslehrer 
gelehrte  Grade  bei  einer  Russischen  Universität  erlangen , 
alsdann  die  denselben  entsprechenden  Range  lassen ,  Jedoch  erst 
wirklichen  Dienstes  vom  Tage  der  Erlangung  des 
lehrer,  welche  nach  bestandener  gesetzlicher  Prüfung  xu  graduirten 
nannt,  oder  eines  gelehrten  Grades  würdig  gefunden 
mit  zugleich  den  Grad  von  Privatersiehern.    Alle  P*. 
und  Unterricht  der  Jugend  in  Privathausern  an 
Weiteres  auch  in  Prh 


V.  Capitel.  Ueber  Privatlehrerinnen.  %%.  5t  -  58.  Frauensimmer,  wel- 
che sich  in  Privathäusern  mit  der  moralischen  Eraiehutig  der  Kinder  abgeben  wol- 
len, müssen  auvor  ein  Zeugniss  fnr  den  Grad  einer  Hanslehrerin  erlangen,  woan 
aber  blosser  Unterricht  in  Künsten  und  Handarbeiten  kein  Recht  giebt.  In  Be- 
treff der  Prüfungen,  der  Vorlegung  der  erforderlichen  Attestate  und  def  Rrtbeitong 
für  den  Grad  einer  Hauslehrerin  gelten  dieselben  Regeln ,  wie  sie 

,  die  in 

erzogen  sind , 


Waisen  au  Theil. 


VI.  Capitel.  Ueber  das  Fursorgecapital  zum  Beeten  derjenigen  Per- 
sonen, welche  den  Grad  als  ßrzieher  und  Lehrer  oder  Lehrerinnen  in  Pri- 
vathäusern erlangt  haben.  S§.  59  —  65.  Zur  ersten  Begründung  dieses  Capi- 
tata wird  diejenige  Summe  bestimmt,  welche  bei  dem  Departement  des  öffentli- 
chen Unterrichts  in  Folge  des  am  20.  Februar  1823  Allerhöchst  bestätigten  fta» 
glementa  aas  der  Erhebung  von  50  Rbl.  für  das  Recht ,  in  Privathausern  au  un- 
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> 

Zu  Grasten  dieses  Caritals  werden  in  Zuzunft  für  jede«  Zeugnis»  ftr  den  Oraü 
eines  Piivatcrsiehers  50  Bbl. ,  für  jedes 
einer  Hauslehrerin  40  Bbl. 


tet.  Wer  diese  Zahlung  nicht  geleistet  hst,  Kann  nicht  zur  Bestätigung  in  ei- 
nem Classenrange  vorgestellt  werden.  Bei  Bestätigung  der  Privaterzieher  und 
Hauslehrer  in  der  ihnen  gebührenden  Rangclasse  und  bei 
wird  von  ihnen  die  Summe  erhoben ,  welche  für  Beamte ,  die  ohne  Gehalt  dienen, 
festgesetzt  ist,  um 
dem  Fnrsorgeeapital  1 

far  dasselbe  Capital  100  Bbl.,  bei  Verleihung  einer  silbernen  Medaille  50  Bbl.  eiw 


Hauslehrerinnen , 

willige  Beitrag  angenommen ,  der  entweder  bei 

durch  testamentarische  Vertagung  dargebracht  wird.     lieber  die  aus  dem  Ftti 
gecapital  au  leistenden  Unterstützungen  soll  zu  seiner  Zeit  ein  besonderes  Regle- 
ment erscheinen. 

TO  CapiteL  Ueber  Verantwortlichkeit  bei  Nichterfüllung  dieses  Re- 
glements, gg.  66  —  69.  Personen  beiderlei  Geschlechts,  Auslander  oder  Russi- 
sche Unterthanen ,  welche  sich  mit  dem  Unterricht  von  Kindern  in  Privatbäusern 
abgeben ,  ohne  den  dazu  erforderlichen  Grad  und  das  Zeugnis»  darüber  erlangt  an 
haben  ,  werden  einer  Strafe  von  250  Bbl.  zum  Besten  des  F&rsorgecapitals  unter- 
worfen. Die  gleiche  Summe  haben  auch  die  Bitern  oder  ihre  Stellvertreter  zu  er- 
legen, in  deren  Hause  nicht  berechtigte  Personen  eine  Anstellung  fanden.  Wenn 
Ausländer  oder  Ausländerinnen ,  die  schon  dieser  Strafe  unterw  ürfen  sind ,  zum 
zweitenmal  gesetzwidrig  die  Stelle  als  Privatisierter ,  Hauslehrer  oder  Hausleh- 
rerinnen übernehmen ,  so  werden  sie  in  gesetzlicher  Weise  über  die  Grenze  ge- 
bracht. Geburne  Bussen,  oder  Auslander,  welche  Bussische  Unterthanen  gewor- 
den sind,  werden  in  diesem  Falle  als  des  Betrugs  überwiesen  den  Gerichten  uber- 
geben. Ueber  jeden  Vater ,  Verwandten  und  Vormund  ,  welcher  zum  Unterricht 
seiner  Kinder  einen  Erzieher,  einen  Lehrer  oder  eine  Lehrerin  ins  Haus  nimmt, 
die  nicht  mit  den  erforderlichen  Zeugnissen  versehen  sind,  haben  die  Kriegs-  und 
Civilgouverneure  an  den  Minister  des  Innern  au  berichten.  Dieser  theilt  es  dem 
Minister  des  öffentlichen  Unterricht*  mit,  am  es  zur  Kenntniss  Seiner  Majestät 
dea  Kaisers  gelangen  an  lassen. 


Auf  der  Universität  zu  Dorpat  befinden  sich  gegenwärtig  im  Beginn  dea 
zweiten  Semesters  1834  überhaupt  549  Studirende ,  nämlich  aus  Livland  186, 
aus  Est  bland  75,  aus  Curland  122,  aus  anderen  Russischen  Gouvernements  148, 
Ausländer  18  ;  und  zwar  studiren  von  obiger  Gesammtzahl  Theologie  48 ,  Juris- 
prudenz 45,  Medicin  302,  philosophische  Wissenschaften  154.  Die  Zahl  der  auf 
Kosten  der  hohen  Krone  Studiienden  ist  75,  die  Zahl  der  auf  eigne  Kosten  Stu- 
474. 
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Auf  Vorstellung-  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  ist  mittelst  Aller- 
höchsten Befehls  vom  1.  Mai  d.  J.  der  Gehalt  der  Zöglinge  des  Dorpater  Pro- 
ftssoreninstituts ,  die  sich  Jetst  in  Berlin  aufhalten,  nm  sieh  an  Professoren 
auszubilden,  erhöht  worden.  Von  den  gegenwärtig  daselbst  befindlichen  16 
Zöglingen  haben  8,  die  sich  der  Medicin  und  Mathematik  widmen,  anm  Jahresge- 
halt von  700  Thalern  Prenssisch  eine  Zulage  von  300 ,  die  übrigen  8  von  200 
Thalern  Preussisch  erhalten.   

Zufolge  einem  Allerhöchst  bestätigten  Beschluss  des  zur  Vervollkommnung 
des  Ackerbaues  Allerhöchst  verordneten  Comite  sollen  Lehrer  der  Agronomie 
für  die  projeetirten  Ackerbauechulen  gebildet ,  und  au  diesem  Zweck  im  lau- 
fenden Jahre  8  und  im  künftigen  4  Junge  Leute  auf  2  Jahre  nach  Dorpat  und  dem 
landwirtschaftlichen  Institut  auf  Alt-Kuathoff,  und  sodann  auf  1  Jahr  nach  irgend 

In  die  Zahl  der  für  das  laufende  Jahr  bestimmten  sind  4  von  den  Dorpater  Stadi- 
renden  der  Landwirtbsehaft ,  und  die  übrigen  4  aus  der  Zahl  der  ehemaligen  Zög- 
linge des  Berg-  und  Forstinstituts  aufgenommen  worden,  von  denen  jeder  ein  Sti- 
pendium von  1200  Rbl.  B.  A.  besieht. 

Am  15.  Juli,  dem  Gedichtnissfeste  des  heil.  Wladimir,  fand  au  Kiew  die 
feierliche  Eröffnung  der  St.  Wladimir-  Universität  Statt.  Nachdem  in  der 
Himmelfahrts- Kirche  des  Petscheriscben  Klosters  an  diesem  Tage,  wie  gewöhn- 
lich ,  von  dem  Metropoliten  von  Kiew,  Eugenia* ,  das  Hochamt  gehalten  war, 
fand  aich  eine  grosse  Versammlung  in  dem  Universitatsgebiude  ein ,  welches  der 
Metropolit  feierlichst  einweihte ,  worauf  der  Secretir  dea  Universitätsconseila 
und  der  Syndicus  die  über  die  Krrichtung  der  Universität  u.  s.  w.  Allerhöchst 
erlassenen  Urkunden  verlasen.  Sodann  hielten  der  Curator  des  Kiewschen  Lehr- 
beairks,  von  Bradke,  die  Gouvernementsmarschille  von  Kiew ,  Graf  Ty.u  hk fr- 
istet ,  und  von  Wolhynien ,  Lynkewicx ,  ao  wie  der  stellvertretende  Gouverne- 
mentsmarschall  von  Podolien  ,  RaLowski ,  Reden  in  Russischer  Sprache,  wor- 
auf  der  Decan  der  ersten  Abtheilung  der  philosophischen  Fand  tat ,  Maximo- 
witsch,  dem  Metropoliten  Eugeniue,  dem  Generalfeldmarschall  Fürsten  von  der 
Osten-Socken,  und  dem  General gouverneur  von  Kiew,  Lewaschew,  die  Diplome 
als  Ehrenmitglieder  der  Universität  überreichte,  und  der  Fürst  von  der  Osten- 
8aeken  den  neu  aufgeaommenen  Studirenden  die  Degen  austheilte.  Die  in  Folge 
dessen  von  der  Universität,  dem  Adel,  den  Vorgesetzten  der  Pro  vi  na,  veranstalteten 
Festlichkeiten,  Gastmähler,  Balle  u.  a.  w.  dauerten  mehrere  Tage  hinter  einander. 

Das  gegenwärtige  Personal  der  St.  Wladimir-Universität  ist :  A)  Professoren 
der  Dogmatik  und  der  Moraltheologie ,  der  Kirehengeschichte  und  des  Kirchen- 
reehts:  1)  für  die  Studenten  Griechisch-Russischer  Confession,  der  Decter  der 
Theologie,  Protohierei  Skworzow  s  2)  für  die  Romisch-Katholischen  Studenten, 
de»  Magister  ChodykewitscK  -  B)  In  der  ersten  Section  der  philosophischen 
Facaltit:  3)  für  die  Russische  Litteratur,  der  Professor  Ordinarius  Maximo- 
witsch  fder  zugleich  Decan  der  Section  und  stellvertretender  Rector  ist)  j  4)  für 
die  Römische  Litteratur  und  Alterthüiner,  der  Professor  Ordinarius  Jakubowitsch  ; 
5)  für  die  allgemeine  Weltgeschichte,  der  ausserordentliche  Professor  Zychg  6) 
für  alte  Litteratur  und  Alterthümer,  der  Adjunct  Korshenewski.  —  C)  In  der 
aweiten  Section  der  philosophischen  Facultat:  7)  für  die  höhere  Mathematik, 
der  Professor  Ordinarius  Wyshewski  (der  sugleich  Decan  der  Section  ist);  8j 
für  Botanik,  der  Professor  Ordinarius  Besser,  9)  für  Chemie,  der  Professor  ordi- 
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I;  10)  für  Physik 

AblamowiUch  f  11)  «r 
,  — .  r.n.r.««,  miHiiH  MjechowiUch  f  12)  im  Fache  der  Zoologie ,  der 
Adjunct  Andniewski  s  13)  im  Fache  der  reinen  Mathematik,  der  Adjunct  Gre- 
Uchina.  —  D)  Lectoren :  14}  der  Französischen  Sprache,  Titulärrath  Plancon / 
15)  der  Deutschen  Sprache,  LiW/;  16)  der  Polnischen  Sprache,  Mituhti;  17) 

Klemboweki.  —  Die  juristische  Facultät  wird  ebenfalls 

in 

im 

—  Die  Beamten  der  Uni- 
1)  Inspectorder  Studenten:  Obrist  Luce;  2)  Syndicus : 
3)  Administrationsnull :  Kosatschinski  $  —  Geholfen  des  Inspektors  : 
Fischer  und  5)  Stabscapitin  Ljubimow;  6)  Bibliothekar  :  Colle- 
Jarkowskt  i  7)Arst:  Collegienassessor  Majewski ;  8)  Secretär  dea 

Tscheremitsinow  ;  9)  Secretär  in  der  Uni- 
Titulärrath  tFolotchinski ;  10)  Rxecutor :  Major  Schisch- 
kinf  11)  Caasirer:  Titulärrath  KruUchko wski ;  12)  Buchhalter :  Januschewski. 
Die  Sammlungen  der  Universität  wurden  fortwährend  bereichert: 
Für  die  Bibliothek  wurden  230  Werke  gekauft  und  5  geachenkt;  Jetat  ne- 
in Allem  aua  34,587  Bänden.  —  Das  mineralogische  Cabinet  wurde 
lnng  Sibirischer  Mineralien  bereichert,  welche  de»  Kammer- 
jewschen  Gymnasiums,  Graf  /.  A.  Ilinski,  der  Univ. 
uim  ii<-  mum  1800  Stufen  beste  bk  Ä.  A.  Lochu*icki ,  von  der 
Rangclasse ,  gab  22  Exemplare  schöner  und  seltener  Mineralien  und  Verstei- 
Beiträge  kamen  von  den  Damen  Suljaticki  und  Jwanenkow, 
den  Herren  Anne/ik»w ,  Bylke  und  Piroshkow.  Die  ganae  Sammlung 
hesteht  jetat  aus  15,859  Nummern.  —  Das  zoologische  Gabinet  (das  jetat  12,390 
Nummern  enthält)  ward  von  Frau  v.  Suljaticki  und  den  Herren  Dobelew*ki% 
Kowalewski ,  Lochwirki  und  Bylke  durch  Geschenke  bereichert.  —  Der 
nische  Garten  enthält  14,797  Pflansenarten  und  Varietäten.  —  Im 
Cabinet  sind  264  Nummern ;  im  chemischen  540  Apparate  und  Materials, 
Geschirre.  —  Das  Munxcabinet  enthält  8636  alte  und  9406  neue  Münzen  und  Me- 
daillen. Beiträge  haben  geliefert  die  Herren  Wojeikow ,  Schmidt  und  Loch- 
wicki  (von  Letzterem  hat  die  Univeraität  mehrere  Alterthumer ,  die  er  in  der 
Gegend  von  Kiew  gefunden,  erhalten).  —  Das  Cabinet  für  Mechanik  enthält  418 
Modelle  und  Maschiaen,  und  1665  architektonische  Zeichnungen.  —  Die  Gemälde- 
sammlung besteht  aus  400  Nummern.  —  Der  St.  Wladimir-Universität  sind  auch 
die  Sammlungen  der  ehemaligen  Wilnaschen  Universität ,  nachdem  die  geistlich« 
und  die  Medieo-Chirurgische  Akademie  von  Wilna  ihren  Antheil  erhalten  hatten, 
Allerhöchst  verliehen  worden.  Darunter  befindet  sich  unter  andern  eine  Samm- 
lung geodätiacher  Instrumente,  grdsstentheils  von  dem  bekannten  Münchener 
Künstler  Reichenbach. 

Mittelst  Allerhöchsten  Ukases  v.  1.  August  d.  J.  ist  befohlen,  dass  die  Ale- 
xander-Universität zu  Helsingfors  in  Besug  auf  die  Anstellung  im  Russischen 
Dienst,  und  die  Beförderung  derer,  welche  auf  Jener  Universität  ihre  Studien  be- 
endigt haben  oder  examinirt  worden  sind ,  den  übrigen  Russischen  Universitäten 
gleichgestellt  werden  soll. 

Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  48 
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Auf  Vorstellung  des  Herrn  Finanzministers  ist  durch  das  am  6.  Juli  Aller- 
höchst bestätigte  Gutachten  dos  Reichsraths  augeordnet  Morden,  bei  dem  Gym- 
nasium illustre  zu  Mitau  zwei  forst wissenschaftlich«  C lassen  ssu  errichten, 
und  zu  diesem  Zweck  aus  dem  Reichsschatxe  jährlich  1890  KM.  8.  M.  xur  Be- 
soldung der  Lehrer ,  zum  Ankauf  von  Büchern  für  die  Bibliothek ,  und  xu  ökono- 
mischen Ausgaben  xu  verabfolgen,  und  1750  Rbl.  B.  A.  als  Quartiergeld  für  die 
Lehrer.  Die  Bestimmung  der  Unterrichtsgegeustände ,  die  Verkeilung  derselben 
nach  Classeu  Dnd  Lehrstunden ,  so  wie  der  bezeichneten  Summe  xu  den  angege- 
benen Zwecken,  ist  der  gegenseitigen  Uebereinkuuft  des  Finanzministers  und  des 
Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  überlassen.  Ausserdem  sollen  aus  dem 
Reichsschata  die  Reisegelder  für  den  Lehrer  des  Forstwesens,  wenn  dieser  aus 
dem  Auslände  berufen  wird,  gezahlt  werdon.  Eiu  solcher  ans  dem  Auslaude  be- 
rufener Lehrer  ist  übrigeus  iu  Geinässheit  der  Vorstellung  des  Ministers  des  öf- 
fentlichen Unterricht!  VOO  der  Prüfung  befreit,  der  sieh  nach  dem  Gesetz  alle  dieje- 
nigen unterwerfen  müssen,  welche,  ohne  eiu  Attestat  von  einer  Russischen  Univer- 
sität zu  haben ,  in  Russischen  Lehranstalten  als  Lehrer  der  Wissenschaften  und 
Künste  augestellt  werden  M  ollen. 

Auf  dio  Vorstellung  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  ,  und  in  Be- 
tracht, dass  die  Unterrichtsanstalten  derjenigen  Gouvernements,  welche  früher 
den  JVilnaschen  Lehrbezirk  ausmachten,  uud  jetzt  zum  Weijsreussischen  und 
Kiewscheu  gehören ,  kein  bestimmtes  Reglement  hallen ,  und  iu  der  Folge  eine 
auf  das  Schulslatul  vom  S.  December  1828  gekündete  Einrichtung  erhielten,  ist 
am  «">.  Juli  d.  J.  Allerhöchst  Befohlen,  dieses  Statut  in  deu  Gymuasien  und  Schu- 
len der  Gouvernements  VVolbynien,  Vodoiieu,  Kiew,  Wilna,  Groduo,  Minsk  und 
der  Provinz  Bjeluslok  einzuführen,  zugleich  aber  auch  die  bisher  herausgegebein-u 
Verordnungen  über  die  neue  Organisation  dieser  Unten ichtsanstallen  iu  Kraft  zu 
lassen. 

Mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  1.  Mai 
d.  J.  ist  befohlen  worden  ,  das  Lt/zlische  Gymnasium  Wegen  des  beschränkten 
Raumes  einstweilen  nach  Kljewan  (Gouv.  Wolhynien)  zu  verlegen,  bis  sich  die 
Möglichkeit  eröffnet,  dasselbe  iu  einer  der  Luzk  zunächst  gelegenen  Kreisstädte 
des  Wolhynischen  Gouvernements  unterzubringen,  —  aus  Kljewan  aber  dieAreür- 
schule  nach  Luzk  zu  versetzen. 

Im  Gouvernement  Minsk  sind  in  deu  Griechisch -Unirten  Klöstern  Bereswez 
und  Ljadensi  geistliche  Kreisschulen  statt  der  daselbst  bestehenden  weltlicher! 
errichtet  werden,  und  eiue  weltliche  Kreisschule  in  der  Stadt  Stariza  des 
T wersc heu  Gouvernements. 

Auf  Vorstellung  Seiner  Kaiserlichen  Hoheit  des  Grossfürsten  Michael,  Ober- 
befehlshabers des  Pageucorps,  aller  Landcadettencorps  und  des  adligen  Regimeuts, 
haben  Seine  Majestät  der  Kaiser  am  10.  Juli  d.  J.  befohlen:  1)  Bis  zur  Zeit,  wo 
das  adlige  Regiment  zu  einem  höhern  Cadettencorps  eingerichtet  sein  wird, 
die  jungen  Edelleute  im  Alter  von  14  bis  IG  Jahren  zur  Erziehung  daselbst  anzu- 
nehmen. 2)  In  dieses  Regiment  auch  diejenigen  Candidatcn  der  Cadettencorps 
aufzunehmen,  welche  dadurch,  da.ss  sie  üb  r  1  i  Jahre  alt  sind,  das  Recht  in 
ein  Corps  einzutreten  verloren  haben,  und  zwar  vor  allen  andern  jungen  Kdetleu- 
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um ,  wiche  kein«  Kandidaten  eines  Cadettencorps  Rind,  und  nach  Tor  den  eigent- 
liche« Kandidaten  des  adligen  Regiment«.  3)  Alle  sich  sur  Aufnahme  meldenden 
Kdelleute  im  Russischen  Lesen  und  Schreiben  und  den  vier  Speeies  streng  zu  exa- 
miniren,  und  nur  «olche  aufzunehmen,  die  bei  dieser  Prüfuug  gut  bestehen.  4) 
Dergleichen  Prüfungen  im  adligen  Regiment  xu  veranstalten,  oder  auch  in  den  Gou- 
vernementsgymnasien  ,  uud  im  letalem  Fall  nur  solche  anzunehmen  ,  welche  be- 
lobeude  Attestate  der  Gymnasien  vorneigen  konneu.  5)  Obige  Verordnungen  durch 
den  Senat  publiciren,  und  nach  Verlauf  v»n  zwei  Jahren  in  Kraft  treten  «u  lassen, 
damit  dem  Adel  Zeit  gegeben  werde ,  «eine  Kinder  deingemäss  Vorzubereiten. 

Das  adlige  Waisenhaus  in  Alexandria  (  Gouvernement  Cherson),  welches 
der  KhrenaufKeher  der  dortigen  Kreisschule,  Wassili)  Andreje  witsch  Fugaro  w, 
auf  eigene  Kosten  angelegt  hat  und  unterhalt,  zählt  gegenwärtig  23  Zöglinge,  und 
soll  ihm  Jährlich  gegen  10,000  um.  kosten.  Ausser  den  ftir  die  Kreisschulen  be- 
stimmten Lebrgejrenständeu ,  lässt  er  die  Zöglinge  auch  in  der  Musik,  der  Krau- 
sen.-tischen  Sprache  und  im  Tanzen  unterrichten. 

An  die  «teile  des  Predigers  Knill,  welcher  nach  Ahlauf  seines  Urlaubter- 
mius  nicht  aus  England  zurückgekehrt  ist,  hat  das  die  St  Petersburgische  Lan- 
casterschule  für  Kinder  unbemittelter  Ausländer  dirigirende  Coinite  eins  ih- 
rer Mitglieder,  M.  Gellibrand,  zum  Inspector  Jener  Anstalt  erwählt.  Bei  der  Be- 
stätigung dieser  Wahl  trug  der  Minister  des  Öffentlichen  l'nterrichts  in  dem  Mini- 
stem, mite  darauf  an  ,  dass  dem  Inspector  Gellibrand  der  Gehalt  von  2000  Rbl., 
den  bisher  seiu  Vorgänger  aus  dein  Reichsschalze  bezogen,  zuerkannt  wurde. 
Auf  die  hierüber  von  dem  Ministercomite  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  gemachte  Un- 
terlegung hab-ii  Seine  Majestät  am  15.  Mai  d.  J.  Allerhöchst  befohlen,  dass  ,, die- 
sen Gehalt  nicht  hlos  Gellibrand  für  seine  Person  beziehen  solle ,  sondern  auch 
alle  diejenigen,  welche  in  Zukunft  Jenen  Posten  bekleiden  werden.** 

In  Charkow  ist  durch  die  Beiuiihiiugen  des  Grafen  Panin,  Geholfen  des  Cu- 
rators  des  dortigen  Lehrbezirks,  eine  Laru  asterschule  eröffnet  worden. 

In  der  Stadt töchter schule  in  Odessa  erhalten  130  junge  Mädchen  unent- 
geltlich Unterricht.  In  diesem  Jahre  wurden  23  Schülerinnen,  die  ihren  Cursns 
beendigt  hatten,  entlassen. 

Zweihundert  vierzehnte  Sitzung  der  Curländi sehen  Gesellschaft  für 
Litt  erat  ur  und  Kunst.  Mitau ,  am  8.  August.  Dr.  Fleischer  eröffnete  die 
Sitzung  mit  einem  Bericht  Ober  die  Bereicherung  der  Sammlungen  der  Gesell- 
schaft durch  die  Herren  Alex.  Köhler ,  v.  Bach,  v.  Freymann  nud  Dr.  Na- 
piersky.  —  Herr  Leonhard  Löwenstein  verlas  sodann  eine  Abhandlung  mit  der 
Ueberschrift:  „Die  Felsdenkmäler  von  Mahdmalaipur."  Der  Hr.  Verfasser 
gab  «uerst  eine  Notiz  über  die  Lage  dea  bemerkenswerthen  Felsens ,  widerlegte 
hierauf  die  nach  Chamber'*  Erzählung  verbreitete  Sage  von  dem  Untergange  In- 
discher Pagoden  au  dieser  Stelle  durch  das  Steigen  des  Meeres ,  und  gab  zum 
Schlüsse  eiue  kurze  Beschreibung  der  Alterthümer  und  Inschriften  von  Ma- 
hämalaipur  nach  Dr.  Babington's  trefflicher  Abhandlung  über  diese  Monumente. 
—  Hiarauf  las  Hr.  Dr.  Lichtenstein  den  13ten  und  Uten  Brief  des  Hrn.  Rath 
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iind  Ritter  Brackel  über  C.  T.  A.  Hoffmann  vor.  Der  13te  Brief  handelt 
voii  den  Märchen  Prinzessin  Brambilla  und  Meisterfloh ,  nnd  entwickelt  so- 
wohl die  Vorzüge  als  die  Mängel  dieser  Werkchen.  Der  Ute  nnd  letzte  Brief 
beurtheilt  die  im  Supplement  bände  zu  den  Serapi  onsbrihlern  und  der  Bio- 
graphie enthaltenen  Stücke.  Am  Schlüsse  dieses  Briefes  wird  noch  eine  ge- 
drängte Recapitulation  der  in  sämmtlichen  U  Briefen  behandelten  Materien  gege- 
ben. —  Hr.  Peters-Steffenhagen  d.  J.  beschloss  die  Sitzung  mit  dem  Vortrage 
eines  von  dem  Hrn.  Ritterschaftsactnar  p.  Rutenberg  verfaasten  Gedichts,  wel- 
ches „Curland"  überschrieben  war. 


Auch  in  Tambow  soll  eine  öffentliche  Gouvernementslesebibliothek  er- 
richtet werden  ,  und  der  Tambowsche  Adel  hat  beschlossen  ,  neben  den  von  der 
Krone  da/.u  bestimmten  Mitteln  nnd  mehreren  schon  eingegangenen  Schenkungen, 
noch  ein  Capital  von  50,000  Rbl.  zum  Besten  dieser  Anstalt  zusammenzubringen. 
Zu  diesem  Endzwecke  sollen  500  Actien ,  jede  zu  100  Rbl.,  ausgegeben  werden. 
Statt  des  haaren  Geldes  für  die  Actien  können  indess  auch  Bücher  in  Russischer 
oder  irgend  einer  ausländischen  Sprache  angenommen  werden.  Auf  solche  Weise 
hat  man  jetzt  schon  gegen  4000  R.  und  über  4000  Werke  (Nummern)  gesammelt. 

Bei  Gelegenheit  der  Bestätigung  der  für  die  Tambowsche  Gouvemementsbihlio- 
thek  entworfenen  Statuten,  ward  vom  Ministercomite  verordnet,  dass  die  Ober- 
aufsicht über  diese  Bibliothek  dem  Civilgouverneur  gemeinschaftlich  mit  dem  Gou- 
verneinentsmarschall  übertragen ,  die  Verzeichnisse  der  für  jene  Bibliothek  anzu- 
schaffenden ausländischen  Bücher  zu  gehöriger  Zeit  dem  ausländischen  Censurce- 
mite  zugeschickt,  und  die  Kataloge  aller  Bücher  überhaupt  dem  Ministerium  des 
Innern  zugesendet  werden  sollen.  Auf  diesen  Beschluss  erfolgte  d.  29.  Maf  d.  J. 
der  eigenhändig  geschriebene  Befehl  Seiner  Kaiserlichen  Majestät:  „  die  Kataloge 
müssen  im  Ministerium  des  Sflentl.cheu  Unterrichts  durchgesehen  werden ,  unter 
dessen  Aufsicht  auch  die  Bibliotheken  zu  stellen  sind." 


An  der  Ufoskauschen  Universität  sind  den  25.  Mai  d.  J.  die  ordentlichen  Pro- 
fessoren Katschtnowskii  zum  Decau  der  litterarischen  Facultät.  Bunge  der  me- 
dicinischen,  PerewostschiLuw  der  ph> sico-matheinatischcn  ,  uud  der  Geistliche, 
Magister  Ternowskij,  zum  Decan  der  moralisch-politischen  Facultät  ernannt  wor- 
den ,  und  zu  Gliedern  der  Schulcinnmission  die  ordentlichen  Professoren  Dawy- 
dow,  Loweziij,  Richter,  Po^odin,  Nadeshdin  und  Fischer. 

Als  Ehrenmitglieder  der  Charkowschen  Universität  sind  den  23.  Mai  d.  J. 
bestätigt :  der  stellvertretende  Kriegsgouverneur  der  Slobodischen  Ukraine ,  Ge- 
neral von  der  Cavallerie  Nikitin,  der  Gehülfe  des  Justizministers,  Wirkl.  Staats- 
rath Graf  Panin,  der  Civilgouverneur  der  Slobodischen  Ukraine,  Generalmajor 
Fürst  7Vub«zkoi ,  uud  der  Adelsmarschall  der  Slobodischen  Ukraine ,  Wirkliche 
Staatsrath  Kwitka;  als  Decan  der  prrysico-mathematischen  Facultät  der  ordentl. 
Prof.  Komlischinskij,  der  moralisch-politischen  der  Protohierei  Mohilewskij,  der 
medicinischen  Blumenthal,  und  der  literarischen  Gulak-Ar  ternowskij  ;  als  Con- 
seilsecretär  der  ordentl.  Prof.  Komlischinskij;  als  Glieder  der  Schulcommission 
die  ordentlichen  Professoren  ffrenediktow,  Dorn»  Komlischinskij,  Archangels- 
ks, Blumenthal  und  Gromow  g  als  Glieder  des  Comite  zur  Prüfung  der  Civilbe- 
amten  der  ordentl.  Prof.  Gulak-Artemowskij  und  der  ausserordentl.  Prof.  Ste- 
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Am  31.  Mai  ist  der  Oberlehrer  an  Witebskischen 
als  Adjuuct  für  die  Professur  der  Astronomie  in 


Weifsreufsischen  Lehrbezirl  sind  angestellt  das  Glied  des  Curatoriums 
iLehrbezirks,  Collegienratb  Wetrinskij,  als  Schuldiroctor  des  Mobilewschen 
i;  der  Schuldirector  des  Witebskist  hon  Gouvernements,  Hofiath 
Garetowskij,  als  Glied  dieses  Curatoriums  (den  IG.  Mai);  dem  Lehrer  der  Wi- 
tncasterschule  Ogloblin  ist  die  Aufsicht  über  die  Einrichtung  der  in 
für  den  wechselseitigen  Unterricht  zu  errichtenden  Schulen  übertra- 


Bei  der  Transkaukasischen  Schuldirection  ist  der  Inspector  des  Gymnasiums 
in  Tinis,  Collegienassesaorff<M**/im«7/<yr,  zumDirector  desselben  ernannt 


Mittelst  Allerhöchsten  Befehls  vom  29.  Juli  d.  J.  ist  zum  Livländischen 
Evangelisch- Lutherischen  General-  Superintendenten  und  geistlichen  Vice- 
Präsidenten  des  Livlindischen  Provincial-Consistoriums  der  Pastor  zu  Nitau ,  von 
Klaff  und  cum  Esthländischen  Evangelisch-Lutherischen  General-Superin- 
tendenten und  Vice-Prisidenten  des  Esthlandiarhen  Provincial-Consistoriums  der- 
Paator-Diaconus  an  der  St.  Nicolai-Kirche  zu  Reval,  Rein,  verordnet  worden. 


Der  Dirigirende  der  Schuldentilgungscommission ,  Wirkl.  Staalsralh  Baron 
Georg  von  Meyendorjjf  (Verfasser  der  Reise  von  Orenburg  nach  Buchara  im  J. 
18203  ist  auf  seine  Bitte  des  Dienstes  entlassen,  und  zugleich  AUerguädigst  zum 
Geheimenrath  ernannt  worden. 


Zu  Rittern  sind  ernannt:  1)  des  St.  Wladimir ordens  vierter  Classe  die 
Professoren  an  der  Kaiserl.  St.  Petersburgischen  Medico-Chirurgischen  Akademie, 
Dr.  med.  Kalinskij  und  Chotowizkij j  2)  des  St.  Annenordens  zweiter  Classe 
der  um  die  Quellen  der  Russ.  Geschichte  verdiente  Protohierei  des  Finnlaudischen 
Leibgarderegiinents  Joann  Gr i gor o witsch. 

Eine  goldene  Medaille  am  Annenbande  mit  der  Inschrift :  ia  IIOAe3Hoe, 
d.  i.  fürs  Nützliche,  bat  d.  29.  Mai  d.  J.  der  Simbirskische  Kaufmann  Ister  Gilde 
Barykin  für  das  zum  Nutzen  der  Siinbirskischen  Elementarschule  von  ihm  darge- 
brachte bedeutende  Geschenk  erhalteu. 


Ihre  Majestät  die  Kaiserin  haben  das  Allerhöchst -Ihnen  überreichte  Werk 
„^ItpHax  ÄeHujMHa"  (d.  i.  die  schwarze  Frau)  in  Gnaden  anzunehmen,  und 
dem  Verfasser,  Staatsrath  Gretsch ,  einen  Brillantling;  dem  Zeichneulehrer 
beim  Institute  £omT>  TpyAOAK>6iÄ  t  4  Hippius  aber  für  seinen  ausgezeieh- 

Berufspflichten  eine  werthvolle  goldene  Dose  zu 


Das  Allerhöcliste  Wohlwollen  ist  eröffnet  worden  den  Professoren  der  Mos- 
kauer Universität ,  welche  an  der  Herausgabe  der  gelehrten  Memoiren  dieser 
Universität  Theil  nehmen  ,  und  dem  Wirkl.  Staatsralh  Brussiluw  für  dessen  sta- 
tistische Beschreibung  des  Gouvernements  Wologda. 
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Seme  Majestät  der  Konig  von  Prenssen  hat  dem  Candtdaten  der  Recht«  and 

Herrelar  des  Livlandis«  heu  Collegiu ms  der  allgemeineu  Fürsorge,  Hrn.  Carl  Gold- 
hammer iuRiga,  ffir  die  Vollendung  der  Verdeutsch ung  von  Karamsin'a  Geschichte 
Rußlands ,  die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  TVUeenechaft  AllergnidigsC 
eu  verteiheu  geruht. 

Am  so.  Juli  d.  J.  starb  zu  St.  Petersburg  das  ordentliche  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften  ,  Wirkliche  Staatsrath  und  Ritter  JFassilij  TVla- 
dimirowitsch  Petrow ,  im  7  ästen  Jahre  seines  Lebens.  Bis  aum  Jahre  1785 
studiite  er  im  L'haikowschen  Collegium  ,  einer  geistlichen  Schule,  welche  an  ih- 
rer Zeit  für  Petersburg  so  manchen  tüchtigeu  Beamten  bildete.  Im  J.  1795  wur- 
de er  Professor  extraordinarius  für  Physik  bei  der  St.  Peters  bnrgi  sehen  Medien- 
Chirurgischen  Akademie,  wo  er  bis  dahin  nur  Lehrer  gewesen  war;  im  J.  1800 
aber  Professor  Ordinarius.  —  1807  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  aum 
Adjuncten  fni  das  Fach  der  Physik  gewählt,  wurde  er  im  J.  1809  ausserordent- 
licher und  1815  ordentlicher  Akademiker.  Bis  aum  J.  1833  seUte  er  aeinen 
Dienst  bei  der  Medice  -  L'hiruraischen  Akademie  fort,  und  verlies*  nun  selbige  als 
emeritirter  Akademiker  mit  Beibehaltung  des  vollen  Gehaita  als  Pension.  —  In 
Druck  sind  von  Petrow  folgende  Schriften  erschienen  :  1 )  Co6paHie  (|>H3HK0- 
XlfMMqeCKMxl)  HOBUxb  onhirnoab  m  Ha6AK)AeiliM t  d.  h.  Sammlung 
neuer  ohysis«  h-ch«misrher Versuche  und  Beobachtungen.  St.  Petersburg  1801.  8. 
2)  H3B$cmie  o  TaAhBaHM  BoAbmojiCKHxl)  onumaxl),  Komoput  npo- 
u.iEOAM-\h  BacuAiu  nempoBl),  d.  h.  Nachricht  von  Galvanisch-Voltaischen 
Experimenten,  \*  eiche  Wassilij  Petrow  veranstaltete.  St.  Petersb.  1803.8.  Es  war 
dies  die  erste  in  Russischer  Sprache  über  diesen  Gegenstand  erschienene  Schrift.  3) 
Hobmc  EAeKrnpMiecKie  onumu,  d.h.  Neue  elektrische  Versuche.  St.  Petersb. 
1804.  8.  —  Ausserdem  existiren  von  ihm  mehrere  akademische  Abhandlungen, 
Welche  in  den  Denkschriften  der  Akademie  abgedruckt  sind.  Besondern  Antheil 
nahm  er  an  der  Bedaction  der  Artikel  über  Physik  in  AT.  Janoueki's  Caobo- 
moAKOBameAi»  w.  np.f  d.  h.  Wörterbuch  der  im  Russischen  vorkommenden 
fremden  Worter.  3  Bde.  St.  Petersb.,  1803—  1806.  8.,  dessen  Verfasser  sein 
Mitschüler  war.  Auch  rühren  von  ihm  die  Verbesserungen  und  Zusitae  an  dem 
I  hi buche  der  Physik  her,  welches  als  Leitfaden  bei  dem  damaligen  GymnasiaJ- 
unterrichte  in  Russland  au  Grunde  gelegt  wurde  (HaqaAMffcui  oCHOßaHia 
4>M3MKMt  11.4,1  a h h hi  h  rAaBHMMb  npaBAeiüeML  h m a m jii  b ,  aar  yno- 
nipeÖAeHia  ßb  rMMHa3iÄxl  poccificKoÄ  HbinepiH.  2  Bde.  SL  Petersb, 
1815.  8). 

Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Nr  V.  und  FI.  in  den  Dorpat.  Jahrbb. 
Bd.  III  Hft  /.  In  dem  Lit.  Begleiter  des  Provinc. -Blattes  1834.  Nr.  31  hetast 
es  in  der  Auzeige  des  snpef.  Heftes  der  Dnrpat.  Jahrbb.,  die  Univers.- Bibliothek 
enthalte  erst  33,138  Werke.  Man  sehe  also,  sie  sei  eben  nicht  reich.  —  Gleich- 
wohl enthielt  sie  im  J.  1833  schon  57,828  Nrn.  in  34,926  Werken,  die  Zeitschrif- 
ten, M»pte.,  Charten  n.  s.  w.  mit  eingerechnet.  Auch  aieht  man  leicht,  wie  re- 
lativ der  Begriff  des  Reichseins  ist.  Sachkenner  würden  der  Dorpater  DViv.-Bibl., 
r.a.;h  der  Zelt  ihrer  Dauer  ,  nach  Massgabo  ihrer  Fonds  ,  and  nach  der  atrengero 
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%werkma*siirkeiC  gehaltvoller  Auswahl  auch  Reichthum  ■chwerlich  absprechen. 
Sie  ist  wenigstens  reicher,  als  ein  grosser  Theil  der  Universitätsbibliotheken 
Deutschlands  :  denn  es  giel»t  nur  Eine  Gottingische.  Der  Fall  ist  übrigens  nicht 
unerhört,  dass  auf  der  Dorpater  Bibliothek  wichtige  Bücher  gesucht  und  gefunden 
wurden ,  die  man  in  den  Petersburgischen  weit  grossem  Bibliotheken  vergebens 
^_  s  [i f  Iii  Ii 5^ 1 t 1  > 

In  derselben  Anzeige  des  Li*.  Begl.  des  Prov. -Blattes  heisst  es  vom  Kunst- 
museum in  Dorpat,  Gemaide  seien  94,  an  Werth  470«  Rbl.  Oleichwohl  steht  S. 
73  der  Dorp.  Jalirbb.  a.  a.  0.  mit  dörren  Worten  :  ,,Im  J.  1832  waren  47  Gemälde, 
■rtsstmtfeeilfl  in  Oel,  an  Werth  10,400  Rbl.  B.  A."  Jene  irrige  .Angabe  rührt 
offenbar  daher,  dass  der  flüchtige  Blick  des  Herrn  Anzeigers  von  der  Gemälde- 
sammlung II.  abirrte  auf  die  Sammlung  von  Uandzeichnungcn  III.  Dieser 
sind  alleruings  9i,  deren  Werth  zu  4,700  Rbl.  B.  A.  angegeben  worden. 


XXX. 

t 

Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 

^Fortsetzung.) 
XIII.  Jugendschriften. 

117.  APvr"k  MOAOAVxb  AK>Aeü,  hau  noBfecniM  aah  fOHoiuecmßa, 
cü'i.  ^eCeHma,  cb  10  rpaBMpOB.  UM  imB^m  h  pacKpaiueH.  Kap- 
nmuKaiMH.  Ilcpeuü^b  cb  i]»|).ii[iiyjKaro  ß-jvib  B-mL,  d.  i.  Der.Kin- 
d  erfreund,  oder  Erzählungen  für  die  Jugend,  von  Desseinl  (?), 
mit  10  in  Kupier  gestochenen  und  illum.  Bildern.  Aus  dem 
Französ.  übers,  von  \V(1  ad  i  m  i  r)  B(u  rn  a  sc  Ii  e  w  ?),  in  2  Bden. 
St.  Petersb.  1854-  ir  Tbl.  2^0  S.  2r  Tbl.  . . .  S.  8-  (10  Rbl.) 

118.  CoBtrnhi  MamepM  ceoeu  .flOHepw.  CViHHeme  MapKM3hi  /ie 
AaM6epmb.  HoBoe  ji^vmie,  cb  RpMCOBOKyiiAtHieMb  mc- 
mopH4FCKaro  npeAyB?>AOMAeiiia  o  coHMHnme-\Mn;n  fc,  3ai>ifi4a- 
lafi  r  -Äit  ^KX^peHya  h  H3pf>«ieHiM  IL\yrnapxa,  l^wuepona, 
CeneKH,  UlapoHa  m  nnoi.  IIepeBo,*b  cb  (^paHi^yscKaro,  ^,"fe- 
BHiiw  A.  DL,  d.  i.  Rathschläge  einer  Mutter  an  ihre  Tochter, 
von  der  Marquise  de  Lambert.  Neue  Ausg.  mit  Iliusuiu- 
gung  eines  historischen  Vorworts  über  die  Verfasserin,  mit 
Anmerkungen  der  M»ne  Dufresnoi,  und  Sprüchen  PlutarchN, 
Cicero's,  Seneca's,  Charon's  u.  A.  Aus  dem  Französ.  übers, 
yon  der  Fräulein  A.  Sch.  St.  Petersb.  1834-  XII  und  18'*  S. 
8.  (6  Rbl.) 

119.  ^fcmcKaÄ  Hnn.KKa  aaä  BOCKpeCHhixT)  4HeS,  H3AaHHaa  B.  m 
K.  ü.  cb  T-io  rp.  maÖAMjiaMM,  d.  i.  Sonutagsbuch  für  Kin- 
der, herausg.  tou  W.  und  K..  O  ,  mit  7  Kupfenafeln.  St.  Pe- 
tersburg 1H>4-  »40  S.  8-  Rbl.) 

120.  Ho  hm  m  po6uH30Hb  mau  IUBewuapCKoe  CeweitcniBO,  cb  cßpaKij,. 
M34.  I'-iÄM  MoHmoAbe,  nep.  A.  H.,  d.  i.  Der  neue  Robin- 
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•on  oder  die  Schweizerfamilie ,  aus  dem  Französischen  der 

Mme  Montolieu  übers,  ron  L.  Ja....  2r  Thl.  St.  Petersb. 

i834-  »2. 

121.  HmeHia  aaa  yMCtnBeimaro  pa3BMtni*Ä  MaAOA* mmaxb  /(tme& 
u  o6oraujeHia  mxT>  no3Ham «mm ,  cocmaBAeHHMÄ  EropoM*b 
ryreAe.M'h.  Ha^anie  Brnopoe,  MCnpaBAeHMoe  u  4onoAHeHHoe, 
d.  i.  Lesemicke  zur  Eutwickelung  des  Vers  andes  kleiner  Kin- 
der und  Bereicherung  ihrer  Kenntnisse,  zusammengestellt  ron 
Je  gor  Gugel,  Inspector  der  Classen  am  Erziehungshause  zu 
Gatschina.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe.  St. 
Petersb.  1834-  XII  und  1^6  S.  8.  (2  Rbl.  50  Kop.) 

122.  TTpe^Memhi  noAesHhixb  ynpa^HeHiH  y^oBOAhcniBia  fl%- 
meu,  d.  i.  Gegenstände  nützlicher  Uebungen  zum  Vergnügen 
der  Kinder.    St.  Petersb.  185-4.  9  Bogen  in  4*  mit  Bildern. 

123.  KpaniKie  ypoKM  «äaä  A$rneü,  omb  nmii  ao  Aecamit  Aomb, 
cb  npncoBOKynAeHieMl>  MaAeHbKuxb  CKa30K*b,  coh.  Ilempa 
BAanuiapAa,  nepeB.  cb  (ppauij. f  d.  i.  Kurze  Lectioueu  tür 
Kinder  von  fünf  bis  zu  zehn  Jahren,  mit  Hinzufügung  ron 
kleinen  Geschichtchen,  von  Peter  Blanchard.  Ueber setzt 
aus  dem  Französischen.    Mosk.  1834«  mit  12  Bildern.  (4  Rbl.) 

124.  ^fcmcKiil  TeampTa,  d.  i.  Theater  für  Kinder,  mit  illumiiiir- 
ten  Kupferstichen.  St.  Petersburg  1 85  i-  72  S.  in  16.  (2R.40K.) 

125.  ÜAyinapx'b  aa.ä  A^uieS,  pyKOBO^cmßyioujill  Seih  noco6ia 

SLHmeAA  k!>  CKopoMUieMy  u  Aer?afinieMy  M3y«ieHiio  Bceo6ni,eif 
cmopiK,  cb  reorpa<j>ieK>  h  XpoHOAorieio,  coq.  Xp.  Ha* 
xaHCKMMl),  d.i.  Plutarch  für  Kinder;  Anleitung  zum  schnei* 
len  und  leichten  Erlernen  der  allgemeinen  Weltgeschichte, 
sammt  der  Geographie  und  Chronologie,  ohne  Beihülfe  eines 
Lehrers,  von  Chr.  Wachanskij.    Mosk.  1854  (?).  (10  Rbl.) 

126.  ropo aokTj  bT>  ma6aKepic£,  Almena«  CKa3Ka  A^AymKM  HpuneA, 
d.  i.  Das  Städtchen  in  der  Dose,  Kind  erm  ährchen  des  Grois- 
yaters  Irenaeus.    St.  Petersb.  1834-  5>       (3  Rbl.) 

127.  Sammlung  vou  Kindergedichten  für  das  sartere  Alter  in 
Deutscher,  Französischer  und  Russischer  Sprache.  Riga  1854. 
78  S.  kl.  8. 

128.  <£fnsor)(f$  $af)ria  ®arunnafd)ana  ar  jaunefteem,  d.i.  Ehdoh- 
les-Karls  Unterhaltung  mit  der  Jugend.  Mitau,  1833«  «97  S.  8- 

XIV.    Russische  schöne  Litteratur. 

129.  Co6paMie  coiMHeHiw  m  nepeBOAOBl)  A^MMpaAa  UIhuikob«, 

d.  i.  Sammlung  der  Schriften  und  Uebersetzungen  des  Admi- 
rals  Schischkow,  Präsidenten  der  Russischen  Akademie  uud 
Mitgl.  versch.  gelehrter  Gesellschaften.  14  Bde.  St.  Petersb. 
1828  —  1834.  & 

130.  CowHeHia  ^epxaBUHa,  hoboc  lOAani'e,  cb  nopmpemoMb 
aBmopa  u  cb  lemwpbMi  BKHbemaMM,  4  «tacmit,  d.  i.  Der- 
thawin's  Werke,  neue  Ausgabe,  mit  dem  Bilduifs  des  Yerf. 
und  Tier  Vignetten.  4  Bde.  St.  Petersb.  1834-  &r-  8.  (15  Äbl., 
Prachtausgabe  30  Rbl.)  . 
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131.  IToxHoe  co6panie  cnraxomBOpeniM  rpa$a      H.  X  b  o  c  m  o  b  a, 

d.  i.  Vollständige  Sammlung  der  Gedichte  des  Grafen  D.  L 
Ghwotiow.    7r  Bd.    St.  Petersb.  1854-  IV  uud  278  S.  8. 

132.  Co6paHie  cmMxoniBopeHiiS ,   d.  i.  Sammlung  von  Gedichten. 
St.  Peter« b.  1854-  69  S.  8- 

133.  Awpa  Hsafla  Bopo3AHU,  d.  I  Die  Leier  Johann  Bo- 
rosdna*t.  Moskau  1834-  78  S.  8-  (4  Rbl.) 

134.  CmHxomBopoHi/i  ITempa  Ka3MMMpoBi,  d.  i.  Gedichte 
ron  Peter  Knimirow.    Moskau,  1834-  (2  Rbl.  50  Kop.) 

135.  CnmxomBopeHii!  HMKoxaa  AKHA^opca,  d.  i.  Gedichte 
Ton  Nikolaus  Lind  fort.    St.  Petersburg,  1834.  143  S.  12. 

136.  HoB&ie  AocyrM  ceAbCKaro  «mneAa.  CmHxomBopeR'ia  0  e  a  0- 
pa  CAtnyuiKMHa,  d.  i.  Neue  Mußestunden  eines  Landbe- 
wohners. Gedichte  Ton  Theodor  Sliep  uschkin.  St.  Pe- 
tersburg 1834-  »»2  S.  8. 

137.  CnmxoniRopeH'ia  AAeKcaH^pa  CyxoAOABCKaro,  d.  i.  Ge- 
dichte von  Alexander  Ssuch  odoljskij.  Moskau  I834. 
(5  Rbl.  70  Kop.) 

138.  CnmxomBopeHi«  AAeKcaitApu  <£yKcb,  d.  i.  Gedichte 
Ton  Alexandra  Fuchs.    Kasan,  1854«  »93  S.  fr 

139.  3anMCKH  b!>  cnwxaxT>  BaCMAia  A*BOBM«ia  IT  y  m  khhi, 
d.  L  Zuschriften  in  Versen  von  Wafsilij  Liwowitsch 
Puschkin.    Moskau,  1834-  H  und  71  S.  12.  (4  Rbl.) 

140.  AMpMHeCKia  cmuxomBOpema  BuKmopa  Tioro.  TTepeseAl» 
ch  cf)paHixy3CKaro  M.  CopoKMu'b,  d.  i.  Lyrische  Gedichte 
von  Victor  Hugo.  Aus  dem  Franz.  übers,  von  M.  Ssoro- 
kin.    St.  Petersb.  1834-  10»  s-  »3-  (5  Bbl.) 

£41.  ^Ba.a.it.arni»  nmopoe  AnpDAa  bT)  C.  JIeinep6yprfc.  CmKxom- 
BOpeme  Tpat^a  XiocmoBa,  d.  i.  der  zwei  und  zwanzigste 
April  in  St.  Petersburg.  Gedicht  des  Grafen  Ch  wo  stow. 
St.  Peiersb.  183*-  3  *•  8-  0  Rhl.) 

142.  BocnoMMHaHia  npn  B3r\KA*  Ha  naMammiKb  Hivinepamopa 
AAeKcaH/tpa  llepBaro.  CmitxomBopeHie  BacMAt«  BaKyHMHa, 
d.  i.  Erinnerungen  beim  Anblick  des  Denkmals  des  Kaisers 
Atexander  L  Gedicht  von  Basil  Baku  n in.  St.  Petersburg 
1834-  8  S.  8. 

143.  TJy bc in bob an ik  BopHonoAAaMHaro  npn  norpe6eMin  rnfcAa  no- 
koühom  Tocy^aphiHM  HMnepampjtijhi  Map'iM  0eo4opoBHbi,  CO*. 
Hb.  HayMOBa,  d.  i.  Gefühle  eines  treuen  Unteriham  bei 
dem  Leichenbegängiüfs  der  hochseligen  Kaiserin  Maria  Feodo- 
rowua,  von  Iwan  Naumow.    St.  Petersb.  I8V».  4- 

144.  Tpw  AHB  na  BommhoS  ne^DAn,  hak  npo^a^a  ocmamKOßl). 
UlymoHHoe  cmuxomBopeHie ,  d.  i.  Drei  Tage  in  der  Thomas- 
woche, oder  der  Verkauf  der  Ueberreste.  Ein  scherzhafte» 
Gedicht.    Moskau,  I83i.  12  S.  12.  (15  Kop.  S.  M.) 

145.  AmcT>  XMmpoAyjvib,  no9»ia  bT>  12  hdch/ixT),  noApa*aHie 
r^me,  H.  p.,  d.  i.  Reinecke  Fuchs,  Gedicht  in  12  Gesängen, 
nach  Göthe,  von  J.  R.  Moskau,  1834-  VI  und  244  S.  fr  (6  R.) 
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1  46.  ßacHH  H  b  a  r  a  K  p  u  a  o  b  a.  fot  «acmic,  cb  93  KapnnreKaMiif 
d.  L  Iwan  Krylow's  Fabeln.  Zwei  Theile  mit  93  BUdern. 
St.  Petersb.  1834-  1*  187»  A  167  und  XX  S.  4.  (25  Rbl.) 

147.  BacHM  HsaHa  KpbiAOsa,  bT>  8  KHuraxl,  hoboc  M3AaHie, 
bhobb  McnpaBAeHHoe  m  yiviHOXeHHoe,  d.  i.  Iwan  Krylow'a 
Fabeln,  in  8  Büchern.  Neue,  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
gabe.   St.  Petersb.  1834.  12. 

148.  BacKM,  ccopa  My3hiKaAbHMxT>  MHcmpyMeHrnoBt.  CoiHHenie 
Aamopa  cuna  npKpoau  0e^oma  K  y  3  m  m  4  e  b  ä  ,  d.  i.  Fa- 
beln, der  Streit  der  musikalisch »  11  Instrumente.  Vom  Verfasser 
des  Sohnes  der  Natur,  Theodot  Kusmi ische w.  Moskau, 
1834-  0  Rbl.) 

149.  pyccKaa  nocHB  Ha  6  ßexaCpn  1853  ro/ia.  Caobb  Tpa^a 
XBocmoBa,  My3biKa  Se^opa  Amije,  d.  i.  Russisches 
Lied  auf  den  6.  Decbr.  1833»  vom  Grafen  Ch  wo  stow.  Mu- 
sik ron  Theodor  Alse.    St.  Petersb.  1834« 

150.  IlncHb  PyccKaro.  17  Anp&A*  1834,  d.  i.  Lied  eines  Russen. 
Der  17.  April  1834«    St.  Petersb.  (l  Rbl.) 

151.  TlicHb  Ha  npMcary  HacADAHHKa,  CAOBa  B.  >Ky  kob  c  na  ro, 
My3biKa  Tpa$a  M.  Bi eAbr opcK aro ,  d.  i.  Lied  auf  die 
Eidesleistung  des  Thronfolgers,  von  B.  Shukowskij.  Musik 
rom  Grafen  M.  Wielhorskij.    St.  Petersb.  1854.  0  Rhl.) 

152.  TopXecmaeHHaa  nftcm,  pocciAiib,  nocn.TineHna  h  Ero  Hm- 
nepamopCKOMy  BeAwqecmRy  Tocy/tapio  Hronepamopy  Hwko- 

AdKJ    IT  jB  AO  MM'iy.    CAOBa    CO1!.    KHH3ft    III  W  p  H  H  C  K  3  I"  0  -  III  II  \- 

MamoBa.  My3MKa  coh.  nponroiepeeivib  üpM^BopHaro  Co- 
6opa  FI.  Ty  p 4 aH  mhobw mI),  d.  i.  Feierlied  der  Russen, 
Sr.  Kaiserlichen  Majestät  dem  Herrn  und  Kaiser  gewidmet 
von  dem  Fürsten  Schirinskij-Schichmatow.  Musik  vom 
Protoierej  der  Hofcithedraie  P.  Turtschan  inow.  St.  Petersb. 
18V».  (5  Rbl.) 

153.  HapOAHaa  nfiCHA:  „CvaBa  Ha  He6fc  coAHijy  rucokomv, 
Ha  3eMA*  Tocy^apio  BeAKKOiviy,4'  ntmax  Ha  AAeKCaHApHHCKoitib 
Teampb  i«?ro  Mapma  1834  r.  B*b  ABa^i^amMAtmiie  scmynAe- 
HIB    poCC'lÄCKHxb   H   COW3HbIxb   boöckd    nb   IlapKjKb.  CAOBa 

B.  A.  ÄyKOBCKaro;  My3WKa,  H.  KauiHHa,  d.  i. 
Volkslied:  „Ruhm  sei  der  hohen  Sonne  am  Himmel,  Ruhm 
dem  grofsen  Kaiser  auf  Erden !*»,  gesungen  auf  dem  Alexan- 
drien-Theater  in  St.  Petersburg  am  19.  Marx  1834»  als  am 
Tage,  au  welchem  vor  20  Jahren  die  Truppen  der  Russen 
und  ihrer  Verbündeten  in  Paris  einrückten.  Von  B.  A.  S  h  u- 
kowskii.    Musik  von  D.  I.  Kaschin.    St.  Petersb.  (5  Rbl.) 

154.  pyccKi«  Hapo.iuM«  ü*chk,  co6paHHbia  m  m^uhhmh  aa« 
ntniH  m  (fopmeniaHo  fl,  a  h'j ;  w  aomT)  KauiMHbi  mT>,  bT>  mpexT> 
KunraxT),  d.  i.  Russische  Volkslieder,  gesammelt  und  heraus- 
gegeben für  Gesang  mit  Fortepiauobegleitung ,  von  Daniel 
Kaschin,  in  3  Büchern.  Moskau,  1834-  Hfl.  I  143  S.  4. 
Hit.  II.  (Alle  3  Bücher  25  Rbl.) 
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156.  yKpafiHCKÜ!  ifapoAHBin  nicHw,  m3^3hhmh  Mtfxatf  aom!> 
MaKCMMOBMieMl)  Hacnrb  nepBaa,  d.i.  Ukrainische Volks- 
lieder, herausgegeben  von  Michael  Maxitno witsch.  Thl. 
L  Mosk.  1834-  IX  und  178  S.  8-  (3  Äbl.,  *uf  feinem  Papier  5  R.) 

166.  pyccKia  nScuM  H.  I^hiraHosa,  d.  i.  Russische  Lieder  von 
N.  Zyganow.    Moskau,  1834*  68  S.  13. 

157.  pauca,  pyccKaa  HapoAHa*  mpare^i«  bT>  nan-m  A£&cmBiax'b, 
B*b  cmMxaxb.  Co4.  A.  III.  •  d.  i.  Raiisa ,  Russisches  National- 
trauerspiel  in  5  Auf*.,  in  Versen,  von  A.  Sch.  St.  Petersburg 
1Ö34  (?)•  (3  Rbl.) 

158.  pyna  BceB&iuiHaro  omeiecmno  cnacAa.  ^paivia  uih  ome- 
HecmBeHHOM  HcmopiH,  nb  5  aKmaxl>  bT>  cmitxaxb.  CoYKHe- 
Hie  H.  K(yKOAfcHKKa),  mtcaHHoe  b!>  Ok  m  *6p$  1832  ro^a, 
d.  i.  Des  Allerhöchsten  Haud  rettet  das  Vaterland.  Drama 
aus  der  vaterländischen  Geschichte,  in  5  Aufzügen,  in  Versen. 
Von  N.  K(ukoljnik),  geschrieben  im  October  1833.  8u  Pe- 
tersburg 1834.  141  S.  8-  (10  Rbl.) 

159.  ^HMMmp'iH  CaM03Rauculj,  TpareAia  hh  nanui  A^MCmaiaxl) 
B*b  cmMxaxl}.  A.  XoMUKOBa,  d.  i.  Der  falsche  Demetrius, 
Trauerspiel  in  5  Aufzügen,  in  Versen.  Von  A.  Chomiakow. 
Moskau,  1833.  204  S.  8. 

160«  A4>4>epHCmb,  mau  ;t,mnh  Ha  lyiKoii  cnemh,  KOMe^ia  11h 
oAHOivib  A'fcScmB'xH,  coi.  BaCHAbeaa,  d.  i.  Der  Affairist,  oder 
das  Leben  lür  iremde  Rechnuug,  Lustspiel  in  einem  Aufzuge 
von  Wafsiljew.    St.  Petersb.  1834-  II  und  70  S.  8. 

161«  CynpvttecmBO  Ha  «iacb,  KOMeAi*  bL  oa"omT>  ^£ucmBiH. 
IlepeBeAb  cb  c])paHiiy3CKaro  C  -  üb  C.»  d.  i.  Die  Heirath  auf 
eine  Stunde,  Lu>tsj>iel  in  einem  Aufzuge.  Aus  dem  Frauzös. 
Übers,  von  Sl  S.    Moskau,  1834-  H  u«d  92  *>•  ß«  0  Rbl.) 

162.  rpa<{>HHA  uoceAAHKa  hak  MeAOBOM  Mfccaiib  ,  KonteAia  bL  2 
AijÄcmaiÄx'b,  C0<Z.  IV.  CKpn6a,  M  e  ,\  b  h  m  a  r  m  K  a  p  m  y  in  a, 
nepvB.  cb  (J>paHii.  aKmepoMb  K.  BapaHOBUM*b,  d.  i.  Die 
Gräfin  auf  dem  Lande,  oder  der  Honigmonat,  Lustspiel  in 
zwei  Aufzügen,  von  Scribe,  Melesville  und  Carmou- 
che.  Aus  dem  Franz.  übers,  von  dem  Schauspieler  K.  Bara- 
dow.    Moskau,  1834*  (2  Rbl.  50  Kop.) 

163.  yAaHCK'iö  AutKAomb  hau  OopnpMjbi,  HOBaa  KOMHvecicaa 
onepa,  coihk.  /T,m.  Hb.  BpaHKeaMieMl),  d.  i.  Die  Uh la- 
uen-Anekdote  oder  die  Ueberraschungen;  neue  komische  Oper 
von  Dem.  Iw.  Braike witsch.    Odessa,  1834-  (5  Rbl.) 

164.  ApmHcmb,  BOAeBMAb  bI  1-md  A^MCmBiir,  BOAbHbiM  nepeBOA*b 
cb  (J>paHjLjyscKaro  A.  M.  KyAraKoaa.  d.  i.  Der  Künstler, 
Vaudeville  in  einem  Aufzuge.  Aus  dem  Französ.  frei  über- 
setzt von  A.  J.  Bulgakow.    St.  Petersb.  1854-  67  S.  8.  (s  R.) 

165.  )KeHa,  KaKMxT>  MHoro,  h  My*b.  KaKnxT>  jviaAO.  KoMeA'ia- 
BOAeaHAb  bT>  l-nVb  A*»cmBiM.  CoiKHtHit  IL  rparopteBa, 
aKmepa  HMfiepanx.  C.  IIeniep6.  TeampoBl),  d.  i.  Di*?  Frau, 
wie  es  ihrer  Viele,  und  der  Manu,  wie  et  ihrer  Wenige 
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giebt  Vaudeville-Komödie  in  einem  Aufruge.  Von  P.  0  ri- 
gor jew,  Schauspieler  an  den  Kaiserl.  St.  Petersb.  Theatern. 
St.  Petersb.  1834-  81  S.  12.  (l  Rbl.  50  Kop.) 

166.  CB^niCKa«  HeB^cma,  hah  ^OKmopt  caivib  Ht  cbom,  opHTH- 
KaAbHaa  xoMeAia-BOAeBitAb  e'L  1  ^iHcmBiH,  cov.  ILTpiiro- 
pbesa,  d.  i.  Die  weltliche  Braut,  oder  der  Am,  der  sich 
selbst  nicht  helfen  kann.  Original-Y  audeville-Komödie  in  ei- 
nem Acte  von  P.  G  rigor  jew.  St.  Petersb.  1834-  103  S.  12. 
(1  Rbl.  60  Kop.) 

167«  Xopoina  k  AypHa,  m  rAyna  k  yMHa.  Bo£eBHAb  b!>  o^homT> 
AfcficmBiK,  nepe^DAaHHhiM  cb  (|>paBj^y3CKaro  Ji^ m  k  ht  p  1  e  m  1> 
AeHCKHMb,  d.  i.  Sie  ist  schön  uud  halslich,  und  dumm 
und  klug.  Vaudeville  in  einem  Act,  nach  dem  Frans,  bearb. 
yon  Demetrius  Lenskij.    Moskau,  1834-  "8  s-  8-  (4  Rbl.) 

168.  Bonrypt,  mau  xo3hhh1)  3a  neiambw,  Bo^eBHAb  bT>  oahomd 
A^mcuibiki  cb  (J)pani£.  ITaba.  XomauHHORM m1> ,  d.  i. 
Yaultour  oder  der  Wirth  unterm  Siegel,  Vauderille  in  einem 
Aufzuge,  aus  dem  Französ.  übers,  yon  Paul  Chotjainzow. 
St.  Petersb.  1834«  0*  Rbl.) 

169.  KüHXHa  MHAyma,  CKa3Ka,  coi.  üiba«  KameitMHa, 
d.i.  Prinzessin  Miluscha,  ein  Mährchen,  von  Paul  Katen  in. 
St.  Petersb.  1834.  159  S.  8.  (5  **>!.) 

170.  Oca3Ka  o  CAaBHomb  m  xpa6poMD  6orambipfc  Eob£  Kopo- 
AeBinti,  d.  i.  Mährchen  vom  berühmten  und  tapfern  Heldeu 
Bow  Korolewitsch.  2te  Ausg.    St.  Petersb.  1834.  12. 

171.  MeABtKb*  roAOBa,  kam  AHKaa  6a6a.  Hoßtitinaa  CKaaxa, 
CouMHeni'e  Aßmopa  Cbina  npitpoAbi,  Be^oma  KysMaiesa, 
d.  i.  Der  Bareiikopf  oder  das  wilde  Weib.  Neuestes  Mähr- 
chen. Vom  Verf.  des  Sohnes  der  Natur,  Theodot  Kusmi- 
tschew.    Moskau,  1834-  (1  Rbl.) 

172.  ycepAHWw  CBamb,  hak  noxBaAbHbia  piiM  TKewsxy  M  Ke- 
BkmK  Co  im  ne  nie  öe^oraa  KysMMieBa,  d.  i.  Der  eifrige 
Freiwerber,  oder  Lobreden  auf  den  Bräutigam  und  die  Braut. 
Von  Theodot  Kusmitschew.    Moskau,  1854-  50  S.  16. 

173.  Hembipe  BbiMbiCAa,  coiimenie  HMKOAai  AymKOBCKaro, 
d.  i.  Vier  Erdichtungen.  Von  Nikolaus  Lutkowskij.  St. 
Petersb.  1854-  220  S.  12.  (4  Rbl.) 

174.  Heciacnmaa  Co<J>iä,  hak  HnrnpHru  b!>  no^MAbfc  <|>ao- 
penrnnHCKaro  A66amcmBa,  con.  K.  p.  Hacmb  nepBaa  m  Bmopa«, 
d.  i.  Die  unglückliche  Sophie,  oder  die  Intriguen  in  den  un- 
terirdischen Gängen  der  Florentinischen  Abtei  von  K.  R.  5 
Thle.   tr  Thl.    St.  Petersb.  1834-  X  und  81  S.  12. 

175.  BacMAbM  Kocbie,  mah  onraMiecKoe  nymeuiecmBie  no  cmo. 
Aadib  npMKa3Hbixl>.  C01.  AAeKCaH^pa  OpxoBa,  r1>  2-xT>  H., 
d.  i.  Die  schielenden  Basile,  oder  optische  Reise  zu  den  Ti- 
schen der  Kanr.leibeamten.  Von  Alexander  O  r  low,  iu  3 
Theilen.     Moskau,  1834-  74  und...  S.  8.  (2  Rbl.) 

176.  AaBI,Ab  HropcBMHb,  Kmub  B a a a mm ip c k  1  n ,  kam  1097roAb. 
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HcmopMHecKi»  poiwaHb  XI  B*Ka,  covimeiiie  PyAHeBCKaro. 
4  nacniM,  d.  i.  Dawid  Igorewitsch,  Fürst  von  Wladimir,  oder 
das  Jahr  1097.  Historischer  Roman  aus  dem  Ilten  Jahrh.  Von 
Rudnewskij,  in  4  Thlen.    Moskau,  1854*  120,  94,  92  uud 

139  S.  8. 

177.  Iloamb,  4>aHma3IJI  B"b  mpex"L  cgtHaxb,  cov.  T-m-$-b«, 
d.  i.  Der  Dichter,  eine  Phantasie  in  drei  Scenen,  von  T-m-f-w. 
(Timofejew?)    St.  Petersb.  1834.  64  S.  8. 

178.  XyAOjKHwxb.  T-M$-a,  d.  i.  Der  Künstler.  Von  T-m-f-w. 
3  Thle.    St.  Petersb.  1834.  Il4t  71  und  106  S.  12. 

179.  /T,RopHHCKi'e  Erta6opM,  xapaKmepKcmu?ecka«  KapmsiHa,  bT> 
4-xb  rAaßaxb,  coq.  A.  d.  i.  Die  Adelswahlen,  ein  cha- 
rakteristisches Gemälde,  in  4  Capiteln,  ron  A.  Tsch.  Moskau, 
1834-  27  S.  8.  (l  Rbl.) 

180.  ^smohu  lepHOH  ropu,  bT>  Aenh  hoboavhiä,  mau  mpM  npo- 
CMmeAH:  Aßinop'b,  KpacaBMi^a  m  poramhiM  wyatb ;  npo3an- 
«lecKaa  pOMaHmMKO-KappMKamypHaa  XMiviepa,  coh.  AAeKcan- 
Apa  HypoBCKaro,  d.i.  Die  Damone  vom  schwarzen  Berge 
am  Tage  des  Neumondes,  oder  drei  Bittsteller:  der  Schriftstel- 
ler, die  Schöne  und  der  gehörnte  Ehemann ;  romantische  Gar- 
ricatur-Cbirnäre  in  Prosa,  ron  Alexander  Tsch  ur  o  wskij. 
Moskau,  1834-  54  S.  8-  (1  Rbl.) 

181.  BocnoMMHani'a  HHcmMmymxH  Ea...  Aa.,,  hom,  naneia- 
xnaHM  cb  Bhico^auuiaro  Eh  HivinepamopcKaro  BeAMiecniBa 
C0M3B0AeHiÄ,  d.  i.  Erinnerungen  der  Elerin  des  (patriot.)  In- 
stituts £1....  AI....  na,  gedruckt  mit  Allerh.  Genehmi- 
gung Ihrer  Maj.  der  Kaiserin.  St.  Petersburg,  1834-  95  S.  16. 
(5  Rbl.) 

182.  AnmepamypHhUi  poneHHMK'b ,  6poiUK)pKa ,  UJ^aHHax  H« 
1834-ü  TOAb,  i.  Litterarische  Klette,  Brochüre,  herausgeg. 
auf  das  Jahr  1834-    St.  Peiersb.  1854-  52  S.  16. 

183.  üoAapoKb  yHemdivib  Ha  183^0»  roAß.  O  L(ap*  Iopoxfc: 
Kaxb  JiapcmBOBaA'b  U,aph  TopoxT),  rA&  oub  HapcmBOBaA'b,  ic 
Kaxb  ljapb  Topoxl)  nepemexb  hb  npeAaHiax'b  h  apo aob b  ao  o n  1  a a - 
ASHHaro  nomoMcmna,  d.  i.  Geschenk  für  Gelehrte  aut  das  J. 
1834-  Vom  Erbsenkönig:  wie  der  Erbsenkönig  regiert,  wo  er 
regiert,  und  wie  er  in  der  Ueberlieferung  der  Völker  auf  die 
entfernte  Nachkommenschaft  gekommen.   Moskau,  1834-  35  S.  8- 

184.  Ilocmapaüea  euje  paib,  d.  i.  Bemühe  Dich  noch  einmal! 
St.  Petersb.  1834-  »5  S.  12. 

185.  üporyAKa  bT>  KapeniD,  d.  i.  Die  Spazierfahrt  in  der  Kut- 
sche.   St.  Petersb.  18&.  12. 

186.  Cmpera,  cw  3AyapAa  $yHHef  nepeB0AT>  cb  <j>paiu 
gyacKaro,  d.  i.  Strega,  ron  Eduard  Fouiuet.  Uebers.  aus 
dem  Französ.  4  Thle.  lr  Thl.  St.  Petersburg  1834-  153  S.  8- 
(für  4  Thle  10  Rbl.) 

187.  AopHemb,  coi.  Co4>im  Ta,  nepeBOA'b  cb  $paH^y3CKaro 
A a e k c a  h  a p hl   3pa*eBCKofi,    d.  i.   Die  Lorgnette,  you 
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Sophie  Gay.  Uebers.  aut  dem  Franz**,  von  Alexandra 
Srashewskij.    St.  Petersb.  i8S4-  223  S.  &  (5  Rbl.) 

188.  4>aHmÄ3IM  ÄWAb-ÄaHeHa,  nepeBOAb  cb  <f>paHj|y3CKaro, 
d.  i.  Phantasien  von  Jules  Janiu.  Uebers.  aus  dem  Franz. 
ir  Thl.    St.  Petersb.  1854-  »59  S.  8.  (4  Rbl.) 

189«  KapmwHM  HpaBOßl,  hak  cm  fcc*  komcdukm  h  AMmmepamypM, 
CO*.  IIoAL-Ae-KoKa,  nepeB.  cb  <£oaH  iry.iCKaro,  d.  i.  Sitten- 
gemälde oder  Miscellen  der  Kritik  und  der  Litteratur,  von 
Paul  de  Kock.  Uebers.  aus  dem  Franz.  2  Thle.  Moskau, 
1834.  215  und  118  S.  a  (5  Rbl.) 

190«  /KeHa,  Myxb  m  ak>6ohhmkL>.  Co*.  IToAt-Ae-KoKa,  boai>- 
HhIM  nepeBOAb  cb  (J)panixy3CKaro  H.  Ct-n  Hup  ,4  a,  d.  1. 
Der  Manu,  die  Frau  uud  der  Liebhaber,  von  Paul  de  Kock. 
Aus  dem  Fransös.  fr«  übers,  von  N.  Sevenard.  4  Thle. 
Mosk.  1834-  (12  Rbl  ) 

191«    Cecmpa  Am«a,  cov.  üoAh.fle.KoKa,  nepeB.  cb  <|>paH- 

jjyscKaro  A.  IIp  ea,   d.  i.  Schwester  Anna  von  Paul 

de  Kock.  Aus  dem  Frans,  übers,  von  A.  Fr....w.  4  Thle. 
St.  Petersb.  1834«  250,  246,  239  und  270  S.  12.  (7  Rbl.  50  Kop.) 

192.  ^o6phiH  MaAOH,  poMaiib  ßb  xnpexl>  «iacmaxb,  coiifHtHie 
IloAb-Ae-KoKa,  nepeßeAt  cb  <|>paHi£y3CKaro  T.  T  . . . .  b'L, 
d.  i.  Der  gute  Junge,  Roman  in  3  Thleu,  von  Paul  de 
Kock.  Aus  dem  Frans,  übers,  vou  G.  T . . . .  w.  St.  Petersb. 
250,  293  uud  294  S.  8.  (10  Rbl.)  1 

193.  BeppeKcb,  co*KHeflie  MmccT)  HapAbdb  Yopb,  nepeB.  cb 

Anr.\.  H.  ßp  bT>,  d.  i.  Werrex,  von Mifs  Charles-Gor«*, 

aus  dem  Engl,  übers,  von  N.  Dr....w.  St.  Petersburg  183». 
49  S.  8.  (1  Rbl.) 

194.  Hhokh,  kam  BmopMiHoe  noKopeiiie  Cu6Hpn,  noB^cmi»  XVI 
cmOA*mi'a  Hsb  j^apcmaoBaHia  0eAopa  IoaHHOBisia.  CoitfHeiue 
Hb.  TAyxapeBa,  d.  i.  Die  Mönche,  oder  die  zweite  Erobe- 
rung Sibiriens,  eine  Ersählung  aus  dem  XVX  Jahrh.  aus  der 
Regierung  Feodor  Ioannowittch's.  Vou  Joh.  Glucharew. 
Moskau,  1834-  82  S.  12.  (2  Rbl.  50  Kop.) 

195.  HsmaHHMKM,  noBDcmb,  co*.  H.  K  a  a  a  m  h  hk  oea ,  d.  i. 
Die  Verwiesenen,  eine  Erzählung  vou  1.  Kalaschnikow.  St. 
Petersb.  1834-  168  S.  &  &  Rbl.  50  Kop.) 

196.  £b*  rpo6oBhiÄ  xepnuhi,  pacKaib  KacbfHa  pyccataro, 
d.  i.  Zwei  Grabesopfer.  Erzählung  von  Kaisian  dem  Hül- 
sen.   Mo«kau,  1834-  44  &  0  Rbl.) 

197.  CA*noö  Ha  ropfc,  mam  6e3ieAOB*«ue  HMu^uxb,  noBfecm*. 
CoHUHeHie  ABraopa  cama  npnpoAM  ©e^oroa  KyntaseBa, 
d.  i.  Der  Blinde  auf  dem  Berge,  oder  die  Unmenschlichkeit 
der  Bettler,  Erzähluug.  Vom  Verf.  des  Sohnes  der  Natur, 
Theodot  Kusmitschew.    Moskau,  1834«  0  Rbl.) 

198.  Ak>6obi»  nosma.  rioBfccinb  II.  A.,  d.  i.  Die  Liebe  des  Dich- 
ters.   Erzählung  von  P.  L.    Moskau,  1834.  0  KM-  50  Kop.) 

199.  IloßBcniM  Hib  PyccKMxb  HapoAHMxb  npe^aHxÄ,  sua^hhiiIx 
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M.  H.  MaKapOBUMl),  d.  i.  Erzählungen  aus  Russischen 
Volksüberlieferungen,  herausgegeben  von  M.  N.  Makarow. 
Moskau,  1834-  175  S.  13.  (4  Rbl.) 

200.  p ereii mcmEo  BnpoHa,  noBkmb,  coh,  KoHcmaHoiuHa 
IMacaALcnaro,  d.  i.  Die  Regentschaft  Biron's.  Erzählung 
von  Konstantin  Mafsaljskij.  3  Thle.  St.  Petersb.  1834- 
160  und  163  S.  13.  (6  Rbl.) 

201.  noatcmn  II.  MauiKoaa,  d.  i.  Erzählungen  von  P.Maich- 
kow.  5  Thle.  3r  Thi.  St.  Petersb.  1834-  300  S.  8.  (13  Rbl.  lür 
alle  5  Th.) 

202.  pa3CKasu  o  6biA0Mb  m  He6hiBaA0Aib,  co*.  H.  M e a i ry  h o  b  a, 
d.  i.  Erzählungen,  wahre  und  erdichtete.  Von  N.  Melj- 
gunow.  Mit  einer  von  Hampeln  gestochenen  Yiguette.  3 
Thle.    Moskau  1834.  IV,  392  und  260  S.  13. 

203.  Bcmp£?a  y  JJbiraub.  Co?.  B.  II.»  d.  i.  Die  Bewillkomm- 
nung bei  den  Zigeunern.  Von  W.  P.  St.  Petersb.  1834-  73  S.  8. 

204.  IIociAbujHKD,  Cu6MpcKaa  noBftcmb,  coqMHeHie  H.  U\.,  Ab- 
mopa  noi3AKM  B*b  >lKymcK*b ,  d.  i.  Der  Verwiesene.  Eine 
Sibirische  Erzählung  von  N.  Stsch(ukin),  Verf.  der  Reise 
nach  Jakutsk.    St.  Petersb.  1834.  151  S.  13.  (3  Rbl.) 

205.  /^ocmonaiMHTnHMM  6paKD  l^apa  IoaHHa  BacuAbeBMqa  Tpov 
Haro,  McmopMHecKax  noBfccmb,  B3amaa  ltib  ApeBHaro  Hob« 
ropo^CKaro  npe^ania  HMKOAaeM*b  SommhmmTj,  d.  i.  Die 
denkwürdige  Ehe  des  Zaren  Joann  Waisiljewitsch  des  Schreck- 
lichen, historische  Erzählung,  entnommen  aus  einer  alten  Now- 
goroder Ueberlieferuug  von  Nikolaus  Fomin.  St.  Petersb. 
1834.  68  S.  13.  (4  Rbl.) 

206.  Aam  -  Kapa  -  MMp3a ,  HeptceccKaa  noBknib  ab  cmMxaxb, 
d.  i.  Ali  -  Kara  -  Mirca  ,  Tscherkessische  Erzählung  in  Verteil« 
Moskau,  1832  (1834?)»  IV  und  84  S.  8. 

207.  TyaKb,  kam  Henpeo6opHMaa  h fcoHocniL,  pw n apcnaa  noBkmb, 
d.i.  Guak,  oder  die  unbesiegbare  Treue,  eine  Rittergeschichte. 
St.  Petersb.  1834.  3  Thle.  120  und  105  S.  8. 

208.  /l^yniKHHM  noCMA^AKM,  noRtcmM,  d.  i.  Des  Grofsvaters 
Abendunterhaltungen ,  Erzählungen.  3  Thle.  Moskau,  1834. 
123  und  107  S.  16.  (5  Rbl.) 

209.  Cmpa^aAe^b ,  noBicmb  hb  cmuxaxb ,  B3«ma/r  cb  HcmuK* 
Maro  pa3CKa3a  po.a.cinBeHHnKOB'b  Cmpa^aAbi^a,  d.  i.  Der  Mär- 
tyrer. Erzählung  in  Versen,  entnommen  aus  der  wahrhaften  Mit- 
theilung der  Verwandten  des  Märtyrers.    Moskau,  18^.  (3  R.) 

210.  IIoBtcnrH,  nepeBe^eHHua  cb  H*MeijKaro  iub  HOB*Miu*x'b 
AABMaHaxoßb.  Hacmb  I  Bpamb  Op^ena  m  Ocaaa  TortH- 
mBHAH,  coh.  A.  cp.  TpoMAMiiiTT  a  ,  d.  1.  Erzählungen,  aus  den 
neuesten  Deutschen  Almanacheu  ubersetzt-.  Th.  I.  Der  Ordeus- 
bruder  und  die  Belagerung  von  Hohentwiel,  von  A.  F.  v.  Trom 
litt.    Kasan,  1834-  27  Bogen.  (Preis  für  2  Thle  i2R-50Kop.) 

211.  ^MAiiacaHcb,  mam  ?yAHaa  CBa^^a,  6biAb,  coi.  l^inoKKe, 
d.  i.  Die  Diligence,  oder  die  sonderbare  Hochzeit,  eiue  wahre 
Geschichte,  vou  Zschokke.    Moskau,  1834-  (i  Rbl.) 
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212.  ^aHiMAb  rpaHHAhiyrntb,  ham  noBtcnw  MacrnepoBaro.  Cot. 

MKxaMAa  peMOHa.  5?acmeH.  (IlepBhiA         qacmH  nepe* 

boaT)  T-Ha  /K^aHKo,  ocmaAbHUx  mpK  F-na  II.  B  a),  d.i. 

Daniel  der  Lapidarist,  oder  Erzählungeu  einet  Handwerka- 
meisters,  von  MichelRaymond.  5  Thle.  (Diebeiden  ersten 
üben,  von  S h  d  a  n  k  o  9  die  drei  letzteren  von  P.  B.)  St.  Petersb. 
1833  und  54.  XIII  und  31«,*  350,  219,  177  und  103  S.  13. 

213.  IIempl>  HßaHOBHHb  BhJÄMrvuib,  KcmopKieCKiH  npaBo-onH- 
cameAbHhifi  poMaHb  XIX  B&tca.  Coh.  0.  ßyArapMHa.  Brao- 
poe  M3Aan'ie,  d.  i.  Peter  Iwanowitsch  Wyshigin,  historischer, 
•ittenschüdernder  Roman  des  toten  Jahrh.  V011  Th.  Bulgarin. 
2te  Ausg.   4  Thle.    St.  Petersb.  1 85  4 •  8.  (15  Rbl.) 

214.  Matena.  CovKHeiue  6.  ByArapHHa,  2  ^acraw,  d.  i.  Ma- 
zeppa.  Roman  von  Th.  Bulgarin.  2  Thle.  St.  Petersburg, 
1854-  Y  und  368  und  451  S.  13.  (15  Rbl.) 

215.  Hepnaa  XeHUjHHa.  pOiManb  H  m  k  o  a  a  h  Tpeva.  Henna  pe 
lacma,  d.  i.  Die  schwarze  Frau.  Roman  von  Nikolaus) 
Greta cb.  4  Thle.  St.  Petersb.  1834-  193  »  208»  312  und  373 
S.  8.  (15  Rbl.) 

216.  Kapa6axcKiif  acmpoAorb,  hak  ocHOBauie  Kpfcnocmu  Olymac 
B*b  1752  ro4\\  Hcmopu^eCKiM  3aKaBKaBCKi'fi  poMaHb,  cohh- 
HeHi'e  ÜAamoHa  3\6oBa,  d.i.  Der  Astrolog  von  KLarabach, 
oder  Gründung  der  Festung  Schuscha  im  J.  1753.  Historischer 
Transkaukasischer  Roman,  von  Plalo  Subow.  Moskau,  105^ 
133  und  114  S.  8.  (5  Rbl.) 

217.  üpeKpacHaa  TpysMBKa  kam  HauiecmBie  ArH-MarMemb-AAK- 
Xaiia  Ha  Tk^ahcd  bT>  1795  ro,*y.  HcmopK-iecKiü  rpysMHCKiö 
poMaHb,  cohh Herne  ÜAamoHa  3y6osa,  d.  i.  Die  schöne? 
Grusinierin  oder  Aga  -  Mahmct  -  Ali  -  Uhan's  Angriff  auf  Tiflis  im 
Jahre  1795.  Grusinischer  historischer  Roman,  von  Plato  Su- 
bow. 2  Thle.     Moskau,  1854-  150  und  185  S.  13.  (7  Rbl.) 

218.  Xjimpaa  CBaxa,  kak  omxaib  «aoöpoivty  aceHHxy,  KOMKieocifi 
poMaitb.  Co*.  Ab m opa  caiHa  npHpoAhi,  0eAoma  Ky3Mii- 
ieBa,  d.  i.  die  listige  Freiwerberin  oder  die  Abdankung  de» 
guten  Bräutigama.  Komischer  Roman  vom  Verf.  dea  Sohnes 
der  Natur,  Theodot  Kuamitschew.     Moak.  1834.  0  Rbl.) 

219.  Ak)6obi  Moero  coefca.  poMaHb,  co*.  Hmkoabi  Aym- 
KOBCKaro,  d.  i.  Die  Liebe  meinea  Nachbars.  Roman  von 
Nikol.  Lutkowaki).  2  Thle.  St.  Peteraburg  1834-  148  und 
143  S.  13.  (7  R-  50  Kop.) 

220.  flnania,  TamapcKifi  Haiwmxb,  kam  saBoeBBHie  Kaiam 
ljapeivib  IoaHHoiwb  BaCKALeBKieiuT)  rpeaHUMb,  poManT>  16 
cmoAimifl.  CoHMHeHie  Aackc.  Mockbmih  Ha,  d.  i.  Japan- 
tacha,  der  Tatarische  Parteigänger,  oder  Eroberung  Kasans 
durch  Zar  Iwan  Wafsiljewitsch  den  Schrecklichen.  Roman  de« 
löten  Jahrh.  Von  Alex.  M osk w itschin.  3  Thle.  Moskau, 
1834-  »48»  "7  uhd  167  S.  &  (8  Rbl.) 
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XXXI. 

Die  Bibliothek  des  Grossfürbtrn  Wassilij  iv 

IWANOWITSCH  IIHO  DES  ZAREIN  IWAN  IV 

■ 

Wassiljewitsch  *). 

Unter  den  vielen  handschriftlichen  Schätzen,  deren  Verlust  Rufa- 
lnnd  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  beklagen  hat,  fesselt  vorzüg- 
lich die  Aufmerksamkeit  eine  Bibliothek,  welche  aus  den  Regie- 
rungen des  Grofsffirsten  Wafsilij  IT  Iwanowitsch  und  seines  Soh- 
nes, des  Zaren  Iwan  IV  Wafsiljewitsch ,  bekannt  ist,  nicht- nur 
durch  ihren  grofsen  Reich  rhu  m  an  Schriften  des  cl  assischen  AU 
terthums,  sondern  auch,  weil  ihre  urkundcnmafsige  Existenz  noch 
bis  gegen  das  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  hinaufreicht. 
Darum  wird  eine  Geschichte  derselben  nicht  nur  nach  bekann- 
ten, sondern  auch  nach  neu  aufgefundenen  Quellen,  für  den  Freund 
des  Alterthums  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein« 

Als  der  Grofsfurst  Wafsilij  IV  Iwano witsch  bei  dem  Antritt 
seiner  Regierung  (1505)  die  Schatze,  welche  ihm  seine  Vorfah- 
ren hinterlassen  hatten,  musterte,  und  in  einigen  seiner  Gemacher 
eine  grofse  Menge  Griechischer  Bücher  vorfand,  bezeugte  er 
ein  Verlangen,  dieselben  kennen  zu  lernen.  Da  sich  aber  Nie- 
mand fand,  welcher  der  Griechischen  Sprache  kundig  war:  so  bat 
er  sich  vom  Patriarchen  in  Constantinopel  einen  Mann  aus,  wel- 
cher im  Stande  wäre,  diese  Buche  räch  ätze  zu  beschreiben.  Nach 
langem  Suchen  in  Bulgarien,  Macedonien,  Thessnloiiich  und  an- 
dern Orten  fand  der  Patriarch  endlich  im  Batopedischen  Kloster 
auf  dem  Berge  Athos  zwei  hiezn  taugliche  Manner,  die  Mönche 
Daniel**)  und  Maxim,  von  welchen  erden  Letztern  auswählte. 
Dieser,  aus  der  Stadt  Arta  in  Albanien  gebürtig,  hatte  die  Hu- 
maniora und  die  Philosophie  in  Paris  bei  Janos  Laskaris,  in  Flo- 
renz und  andern  Westeuropäischen  Städten  studirt,  und  war  dem- 
nach diesem  Geschäfte  vollkommen  gewachsen.    Im  J.  1506  traf  er 


Ministeriums  des  Öffentlichen  Unterrichts ,  Jnniheft  d.  J. ,  and  wird,  auf 

•*)   Ks  rs  msin'sRoss.  Geschichte,  Bd.  TO.  (der Deutschen Uehers.)  3. 141  fg. 
nennt  statt  des  Daniel  den  Sahhas,  welcher  aber  na  alt  gewesen  sei, 
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in  Moskau  ein,  wurde  vom  Grofsfürsten  und  von  dem  Metropolis 
ten  Simon  ehrenvoll  aufgenommen,  und  erhielt  seine  Wohnung 
im  Tschudowkloster  (Wunderkloster),  den  Unterhalt  aber  vom 
Hofe. 

Als  der  Grofsfurst  ihm  die  Griechischen  Bücher  zeigte,  soll 
er  hei  dem  Anblick  „der  zahllosen  Menge  derselben"  betheuemd 
ausgerufen  haben:  „Herr!  ganz  Griechenland  besitzt  jetzt  nicht 
solchen  Reichthum,  noch  Italien,  wo  viele  unserer  theologischen 
Werke,  welche  meine  Landsleute  vor  Mohammeds  Barbaren  ge- 
rettet hatten,  durch  den  Römischen  Fanatismus  in  Asche  verwan- 
delt worden  sind."  Der  Grofsfurst  trug  ihm  nun  auf,  die  Bucher 
durchzusehen,  und  diejenigen,  welche  noch  nicht  in's  Slavonische 
übersetzt  seien,  zu  übersetzen..  Maxim  fertigte  ein  Verzeichnifa 
der  noch  nicht  übersetzten  Bücher  an,  und  übergab  es  dem  Grofs- 
fürsten, welcher  befahl,  diese  Bücher  besonders  zu  stellen,  und 
mit  der  Uebersetzung  des  Psalters  den  Anfang  zu  machen.  Zu 
dieser  Arbeit  wurden  dem  des  Slavonischen  unkundigen  Maxim 
zwei  der  Lateinischen  Sprache  kundige  Dolmetscher,  Blasius  und 
Demetrius,  beigegeben,  welchen  er  den  Griechischen  Text  in's  La- 
teinische übersetzte,  und  die  nun  solchen  wieder  in's  Slavonische 
übertrugen;  zwei  andere  ihm  zugegebene  Mönche,  Sylvan  und 
Michael  Medowarzow,  besorgten  die  Abschrift  der  Uebersetzung. 
Nach  17  Monaten  war  die  Arbeit  beendigt,  welcher,  auf  den 
Wunsch  des  Grofsfürsten,  mehrere  andere  Uebersetzungen  folgten. 
In  der  Folge,  als  sich  Maxim  Kenntnifs  der  Slavonischen  Spra- 
che erworben  hatte,  verglich  er  selbst  die  Slavonischen  Kirchen- 
bücher mit  den  Griechischen  Originaltexten,  und  fand  jene  sehr 
fehlerhaft.  Welche  Verfolgungen  dies  aber  ihm  zuzog,  die  nur  mit 
seinem  im  J.  155G  im  Dreifaltigkeitskloster  des  h.  Sergius  bei 
Moskau  erfolgten  Tode  endigten,  gehört  nicht  in  den  Kreis  dieser 
Untersuchung. 

Allgemein  wird  von  den  altern  Historikern  die  Verbesserung 
der  Slavonischen  Kirchenbücher  als  die  eigentliche  Veranlassung 
der  Berufung  Maxim's  nach  Rufsland  angegeben.  Allein  dies 
ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  Maxim  nach  dem  Zeugnifs 
seiner  Schüler,  der  Mönche  Zenobias,  Nilns  Knrljatew  und 
Anderer,  vor  seiner  Ankunft  in  Rufsland  der  Slavonischen  Sprache 
ganzlich  unkundig  war,  und  dieselbe  erst  bei  seinem  vieljäh- 
rigen  Aufenthalt  in  Rufsland  erlernte.  Eine  weit  wahrscheinli- 
chere Ursache  seiner  Berufung  nach  Rufsland  ist  daher  die  oben 


Digitized  by  Google 


—  291  — 

angegebene,  welche  In  verschiedenen  handschriftlich  vorhandenen 
Uiographieen  Maxim's  ")  angegeben  ist 

Von  der  spätem  Existenz  dieser  Bibliothek  findet  sich  in 
Russischen  Quellen  keine  Spur;  wohl  aber  in  der  noch  unge« 
druckten  Livlandischen  Chronik  des  Rigaischen  Bürgermeisters 
Frani  Nienstedt  ")  (+  1622),  welche  Arndt  •"•),  Gade- 
busch  —  ■)  und  Friebe  f)  benutzt  haben.  Anch  Karamsin  ft) 
fuhrt  nur  Arndt  und  Gadebusch  als  seine  Gewährsmänner  auf. 

Als  nämlich  1565  ftt)  der  ^ar  Iwan  IV  Wafsilj e witsch 
wegen  einer  durch  eine  Anzahl  Livlander  auf  verrat  herische  Wei- 
se bewerkstelligten  Uebergabc  der  von  den  Schweden  besetzten 


°)  8.  hierüber  (des  Metropoliten  Kufen)  historisches  Lexikon  der  Russi- 
erben  Schriftsteller  geistlichen  Standes  (Aus* .  '2  8t.  Peter» b.  1827 ,  in 
Russ.  Sprache)  TU.  II.  8.  26  ff*.  Ksrsmsin  Tb.  VII.  S.  141  ff. 
Strahl  das  feiehrte  Rassland  (Leipnif  1828)  8.  109  ff  f.  (ist  frftss- 
tentheils  UeberseUnnf  der  ersten  Ausgebe  des  histor.  Lexikons  des  Me- 
tropoliten Kufen).  Rbd.  Beiträge  nur  Russ.  Kurebengeschichte,  Bd.  I. 
(Ualle  1827)  S.  72  fg.  »8  ff .  Rbd.  Geschichte  der  Russ.  Kirche  Tb. 
I.  (Halle  1830)  8.  545  fgg. 
*°j  Recke  und  Nupiersky  allgemeines  Schriftsteller-  und  Gelehrten-Le- 
xikon der  ProvinneuLivland,  Rbstlsnd  und  Kurland.  Bd.  III.  (Mi  tau  1831) 
S.  333  fff . 

Livl.  Chronik.  Tb.  II.  (Halle  1753)  8.  258.  Der  Historiograph  Maller 
schrieb  (nach  Rase  hing 's  Beiträgen  su  der Lebensgescbicbte  denkwür- 
diger Personen,  Bd.  III.  Hnlle  1785.  8.  159)  Anmerkungen  su  Arndt, 
welche  „nicht  nahlreich,  aber  nftthig  und  nutslich  sind."  Wahrschein- 
lich befinden  sie  sich  mit  dem  Übrigen  handschriftlichen  Nachlas*  Mul- 
le r i ,  im  afoskauisehen  Hau ptarchi v  des  Ministeriums  der  auswärtigen 
Angelegenheiten. 

<>•<*>)  Livländische  Jahrbücher,  Tb.  IL  Abschn.  1.  (Riga  1781)  8.  52,  and 
Livl.  Bibliothek.  Tb.  111.  (Riga  1777)  8.  280  ff. 
t)    Handbuch  der  Geschichte  Liv-,  Rath-  und  Curlaad»,  B.  Dl.  <JugB  1793) 
8.  51  fg. 

fy)  Ksrsmsin  Bd.  V1H.  8.  72  ff. 
tft)  Timann  Brackel,  Pastor  in  Dorpat,  welcher  1559  von  den  Russen 
gefangen  abgeführt,  späterhin  vom  Zsren  aber  Mieder  entlassen  worden 
(s.  Recke  und  Napiersky  a.a.O.  B.L  s.  232  fg.),  ersäblt  in  seinem 
Gedicht  (Christlich  Gesprich  Von  der  grausamen  Zerstörung  in  Livland 
durch  den  Muscowiter etc.  o.  0.  1579.  8.):  dass  der  Zar  einigen  Islän- 
dern die  Freiheit  wieder  gegeben,  worunter  sich  auch  Johann  Wetter- 
mann befunden  habe,  welcher  1564  in  Dorpat  gestorben  sei.  Allein 
nach  Nyenstedt  fällt  die  Abführung  Wettermanns  nach  Russlaud  in 
das  Jahr  1565,  und  vermnthet  daher  Arndt  a.a.O.,  dass  sich  Brackel 
in  der  Bestimmung  seines  Todesjahrs  geirrt  habe.     Rs  wäre  überdies 


» 
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Stadt  Penum  an  die  Polen  auch  gegen  die  Deutschen  Einwohner 
von  Dorpat  mifstrauisch  geworden  war  *),  so  führte  er  alle  von 
da  weg,  und  vertheilte  sie  in  verschiedene  Städte  des  Reichs,  als : 
Wladimir,  Uglitsch,  Kostroma  und  Nishnij-Nowgorod,  ihnen  und 
ihren  Familien  ein  hinreichendes  Auskommen  zusichernd.  Der  Lu- 
therische Prediger  von  Dorpat,  M.  Joh.  Wettermann  **)  (viel- 
leicht ein  Sohn  des  Dorpater  Rathsherrn  Johann  Wettermann)  be- 
gleitete seine  Gemeinde  in  die  Verbannung,  besuchte  sie  von 
Stadt  zu  Stadt,  bald  zu  Pferde,  bald  zu  Fufs,  und  gab  ihnen 
Schulmeister,  welch«  an  den  Sonntagen  die  Postiile  vorlesen 
■mitten. 

„Johann  Wettermann"  —  so  lauten  die  Worte  der  Nyen- 
sted  fachen  Chronik  nach  der  Abschrift  welche  sich  im  Besitz 
des  Herrn  Stadtbibliotliekars,  Titulärraths  Tielemann  in  Riga  be- 
findet —  „wurde  als  ein  gelehrter  Mann  von  dem  Grofsrursteu 
ästimirt,  welcher  ihm  zn  Moskau  seine  Bibliothek  zeigen  liefs, 

die  er  in  alten  Zeiten  von  dem  Patriarchen  in  Constantinopel  ***m) 

  \ 

auch  möglich,  das*  Wettermann  zweimal  in  Ausstand  war,  indem  der  Zar 
■u  verschiedenen  Malen  die  Einwohner  Dorpats  nach  Russland  in  die  Ge- 
fangenschaft abführen  liess.  Das  erste  Mal  1558,  wo  sie  bald  wieder 
aurnckgebracht  wurden  (Arndt  a.  a.  0.  8.  US.  s.  dag.  Gadebusch 
UvL  Jahrb.  Th.  I.  Abacbn.  2.  8,547);  dann  1565-1570  (Gadebusch 
a.  a.  0.  Th.  II.  Abschn.  1.  8.  51.  122);  «uletat  1571  —  1584  (Ga- 
debusch a.  a.  0.  8.  142.  332  und  Karamsin  IX.  8.  58.  102). 
•)  Diese  Veranlassung  eralhlen  die  Livländ.  Chronisten  Russow,  Gade- 
busch u.  a. ;  in  Karamsin  a.  a.  0.  hingegen  werden  die  Einwohner 
geradeau  eines  geheimen  Einverständniasea  mit  dein  ehemaligen  Hm  - 
meister  beschuldigt. 

••)  Das  Dorpater  Rathsarchiv,  welches  auf  meine  Ritte  der  Herr  Archivar 
Thrimer  au  untersuchen  die  Gefälligkeit  hatte,  enthalt  über  Wettermann 
nur  folgende  wenige  Nachrichten ,  da  aus  bischöflichen  Zeiten  nur  die 
Protocolle  von  1547  -  1555,  und  dann  erst  wieder  von  1583  an  vor- 
handen sind.  Im  Protocoll  vom  23.  October  1553:  dass  er  auf  Kosten 
des  Raths  studirt,  in  Dorpat  etliche  Sermonea  gehalten  habe,  und  aum  Kir- 
chendiener und  Pradicanten  bei  der  Marienkirche  daselbst  bestätigt  worden  aei . 
Vom  26.  Sept.  1554:  dass  er  vom  Rathe  die  Nachaahlung  einer  Summe 
von  71  Thtr.  begehre,  welche  er  „draussen  au  seinem  Studio"  veraebrt 
habe.  Und  vom  25.  October  1554:  daas  bei  der  Wahl  eines  Pastors 
an  der  Marienkirche  das  Gutachten  der  Geistlichen  auf  ihn  gefallen  aei, 
der  Rath  jedoch ,  mit  einer  Mehrheit  von  Einer  Stimme ,  einen  Andern 
gewählt  habe. 

*<*>)    Auch  Herr  Pastor  Dr.  v.  Bergmann  in  Ruijen  besitst  mehrere  Ab- 
schriften dieser  Chronik. 
*<***)  So  lesen  auch  F riebe  a.  a.  0.  nach  der  Handschrift  eines  Herrn  Voas 
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erhalten  hatte,  als  seine  Vorfahren  die  christliche  Religion  ange- 
nommen hatten.  Diese  Bibliothek  bestand  aus  Hebräischen, 
ii  riechischen  und  Lateinischen  Büchern,  und  wurde  in 
zwei  Gewölben  *)  an  seinem  Gemach  als  ein  köstlicher  Schatz 
bewahrt.  Wie  nun  der  Grofsfiirst  von  diesem  gelehrten  Manne 
so  viel  Gutes  gehört,  bat  er  die  stattliehen  Büchergewölbe,  die  in 
100  Jahren  nicht  geöffnet  gewesen,  aufbrechen  lassen,  und  durch 
seinen  obersten  Canzler  und  Djnk  *")  Andrei  Solkau  und  Nikita 
Wysrowota  oder  Junika  ***)  den  Johann  Wettermann  und  Ande- 
re, die  der  Russischen  Sprache  kundig  waren,  als  Thomas  Schrof- 
fer, Joachim  Schröder  und  Daniel  Brackel  fordern  lassen,  und  in 
ihrer  Gegenwart  etliche  Bucher  aus  dem  Gewölbe  bringen  lassen, 
die  man  dem  Wettermann  zum  Durchsehen  in  die  Hände  gab,  da 
denn  derselbe  etliche  stattliche  Autores  daselbst  gefunden,  worauf 
sich  viele  Scribenten  unter  uns  berufen,  aber  in  unsern  Gegen- 
den nicht  mehr  gesehen  werden,  weil  sie  in  den  vorigen  Kriege  u 
wahrscheinlich  zerstört  und  verbrannt  worden,  und  hat  Herr  Wet- 
termann gewünscht,  ob  f)  er  gleich  arm  wäre,  doch  gerne  das  Sei- 
nige hinzugeben ,  dals  diese  Bucher  auf  evangelischen  Universitä- 
ten sein  möchten,  weU  sie  in  der  Christenheit  gewifs  vielen  Nu- 
tzeu  stiften  würden.    Es  begehrte  aber  des  Grofsfursten  Canzler 


in  Riga,  und  eine  Abschrift  der  Nyenstedt'achen  Chronik  anf  der  Rigai- 
seben  Stadtbibliothek  (ans  den  Sammlungen  von  Brots») ;  aber  in  den 
Abschriften  der  Chronik,  welche  Arndt  und  Oadebusch  benutsten,  stand : 
Rom. 

O)  In  der  Abschrift  von  Nyenstedt  in  der  Rigaischen  Stadtbibliothek  steht: 
,,und  unter  awei  Gewölben  in  aeinem  Gemache  vermauert,  und  wie  ein 
köstlicher  Schate"  u.  S*  w.  (vergl.  unten  S.  294  Anm.  °°°J  a.  B.) 

<"">)    Der  Russische  Ueberseteer  dieser  Abhandlung  im  Journal  des  Ministeri- 
ums des  öffentlichen  Unterrichts  vermuthet,  dasa  es  der  Reichsdjak  An- 
dreas Stschelkalow  und  die  Djaks  Iwan  Michailowitsch  WisskowatiJ  und 
Nikite  AtbanasJewitsch  Funikow,  welche  Nyenstedt  für  Eine  Person  ge- 
halten au  haben  acheint,  gewesen  seien.  Kraterer  starb  1395,  die  beiden 
andern  wurden  schon  1570  hingerichtet.    Von  Andreas  Stschelkalow  und 
aeinem  Bruder  Basti,  so  wie  den  beiden  Andern  ist  in  Karama.  oft  die 
Rede,  vgl.  Th.  VII.  S.  361;  VIII.  125,  128,  129,  154,  229,  230,  244, 
264,  311,  313,  321,  330,  343,  361;  IX.  52,  55,  95,  96,  108,  110, 
113,  186  ,  200  ,  356  ,  368  ,  374;   a.  auch  Gadebusch  Livl.  Jahrb. 
Th.  II.  Abschn.  1.  8.  48. 
V)    in  der  Abschrift  der  Rigaischen  Stadlbibliothek  steht:  ,,ob  er  gleich  arm 
wire,  so  M'ollte  er  doch  alle  das  Seine,  ja  aeine  Kleider  darum  geben" 
u.  s.  w. 
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und  Djak,  dnfs  er  eines  von  diesen  Büchern  in  die  Russische 
Sprache  übersetzen  mochte;  sie  wollten  ihm  oben  benannte  drei 
Männer  nebst  etlichen  Schreibern  und  geschickte  Leute  des  Grofs- 
fursten  zuordnen,  nuch  *)  dafür  sorgen,  dnfs  ihm  reichliche  Noth- 
durft,  Unterhalt.  Wohnung  und  Belohnung  zu  Theil  wurde,  wie 
es  denn  ihnen  und  den  Ihrigen  zum  Besten  gereichen  sollte,  wenn 
sie  sich  hierin  dem  Grofsfursten  bequemen  wollten.  Diesen  An- 
trag nahmen  sie  den  nächsten  Tag  in  Bedenken,  und  erwogen, 
dafs  wenn  sie  ein  Buch  würden  geendigt  haben,  sie  ein  anderes 
wieder  wurden  anfangen  müssen,  so  dafs  die  Arbeit  erst  mit  ih- 
rem Tode  ein  Ende  nehmen  mochte.  Anch  wurde  der  fromme 
Wettermann  hierdurch  alle  seine  Pfarrkinder  vergessen  nnd  ver- 
säumen müssen,  so  wie  die  Ihrigen  ihre  Handthierung  nnd  Ge- 
werbe. Derowegen  sie  auf  eine  kluge  Ausflucht  gesonnen  und  zum 
Bescheide  gegeben,  wie  der  Hohepriester  Ananias  **)  dem  Ptole- 
mao  von  Jerusalem  die  72  Interpret  es  nach  Aegypten  gesandt,  da 
haben  die  alleTgelehrtesten  Leute,  die  der  Schriftart  nnd  Verstan- 
des kundig  waren,  dabei  sitzen  müssen,  um  Alles  zu  prüfen,  wo- 
fern also  dieses  Werk  recht  gründlich  sollte  vorgenommen  wer- 
den, so  müfsten  nicht  allein  schlichte  Leute,  sondern  die  all  ver- 
ständigsten,  schrifterfahrenen  nnd  belesensten  Leute  dabei  sein. 
Als  die  Antwort  so  ausfiel,  da  steckten  Solkan  und  Wysrowota 
die  Kopfe  zusammen,  und  besorgten,  dafs  wenn  sie  diese  Relation 
so  dem  Grofsfürsten  vorbrachten,  so  mochte  er  sie  als  Aufseher  und 
Beisitzer  ernennen,  wobei  denn  eben  keine  fette  Braten  abfallen, 
und  sie  wie  an  der  Kette  liegen  würden.  Sie  wollten  also  dem  Grofs- 
fursten vermelden,  der  Pfarrer  wäre  der  nothigen  Sprachen  nicht 
so  kundig,  dafs  er  was  Rechtes  leisten  konnte,  wodurch  sie  auch 
glücklich  von  der  Arbeit  befreit  wurden,  wie***)  mir  solches 

•J  In  der  Abschrift  der  Rigaiscben  Stadtbibliothek  steht:  „nnd  wollte«  be- 
schaffen ,  dass  sie  vom  Grossfürsten  mit  reichlicher  Noth  dürft  an  victu- 
alien  nnd  guten  Getränken ,  guten  Logemonten  nnd  ehrlicher  Begaadi- 
gnng  nnd  Verehrung  versehen  warnen"  n.  s.  w. 
—)  Die  Sage,  worauf  hier  Wettermann  anspielt,  fallt  in  die  Zeit  den  Ptole- 
mäus  Pbiladelphns  und  des  Hohenpriesters  Bleasar.  S.  Jost  Oesrhicbte 
der  Israeliten,  Th.  II.  8.  301.  Th.  III.  8.  65.  Hobepriester  mit  dem  Na- 
men oiii  as  (nicht  Ananias)  gab  es  übrigen»  mehrere  anter  den  Pto- 
lemiern.  8.  Jost  a.  a.  0.  Tb.  II.  8.  273  fg.  303  fg.  306  fgg. 
—)  In  der  Abschrift  anf  der  Rigaisrhen  Stadtblbl.  lautet  der  Scblnss  so: 
„So  haben  sie  nur  ein  Bnch  anf  6  Wochen  sn  vertrauen  gebeten ;  aber 
Solkau  bat  geantwortet,  wenn  der  Grossfhrst  das  erfahren  wurde,  no 
wiren  sie  mit  ihnen  nm  die  Halse :  denn  der  Qrossfnrst  würde  daraus 
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Alles  von  Herrn  Thomas  Schroffer  und  Herrn  Johann 
Wettermann  berichtet  und  versichert  worden.  Die 
Bucher  wurden  aber  in  ihr  Gewölbe  gebracht  und  sorgfältig  ver- 
schlossen." 

Mit  dieser  Nachricht  in.  der  Nienstedt' sehen  Chronik  hangt 
offenbar  die  von  dem  verstorbenen  Professor  Dabelow  ")  in  Dor- 
pat  gemachte  Entdeckung  zusammen,  welche,  da  sie  im  Auslan- 
de ")  theib  grofse  Erwartungen,  tlieila  Zweifel  erregt  hat,  zu- 
gleich als  Fingerzeig  für  etwanige  spätere  Machforschungen  um- 
ständlicher, als  von  Dabelow  geschehen,  hier  mitgetheilt  wer- 
den soll. 

Dabelow,  welcher  1819  nach  Dorpat  kam,  beschäftigte  sich 
bald  nach  seiner  Ankunft  mit  Untersuchungen  über  unsere  Provin- 
cialrechte,  und  erhielt,  wie  er  mich  versicherte,  von  verschiedenen 
Seiten,  theils  aus  den  Archiven  von  Riga,  Reval,  Narva  und  an- 
dern Orten,  theils  von  Privatpersonen,  Mittheilungen  von  Urkun- 
den. Unter  denselben  befanden  sich,  nach  seiner  mir  schriftlich 
gemachten  Beschreibung,  ^  Fascikel,  welche  er  in  seinen  Papieren 
mit  „CoU.  Per."  (Collectanea  Pernavienaia)  bezeichnete,  und 
wovon  er  besonders  den  vierten  Fascikel  stark  benutzte.  Dieser 
letztere  war  nicht  von  einer  Hand,  sondern  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben,  hatte  grofseres  und  kleineres  Papier,  und 
schien  blos  ans  zusammengehefteten  Urkunden  zu  bestehen,  wie 
sie  der  Zufall  darbot.  Voran  standen  mehrere  Plettenbergische 
Verordnungen,  dann  folgten  Conferenzprotocolle  und  Rundschrei- 
ben über  die  Schwedische  Kirchenordnung,  Nachrichten  über  die 
Städte  Dorpat  und  Pernau,  Mefs-  und  andere  Privilegien ;  den  Be- 
sch In  fs  machten  Nachrichten  von  der  ehemaligen  Universität  Dor- 

abnebmen ,  das*  sie  die  Arbeit  gescheut  haften.  Diese  bat  mir  Herr 
Thomas  Schroffer  u.  8.  W.  Die  Bucher  sind  dick  bestaubt  gewesen,  und 
wieder  in  3  doppelte  Gewölbe  verwahrt  worden."  (JDieselbe  Abschrift, 
(§.  oben  8.  293  Anm.  *)  redet  oben  nur  von  awei  Gewölben;  aber 
auch  Arndt  und  Gadebusch  a.  a.  0.  lesen:  drei.) 
•)  Bröcker'a  Jahrbuch  für  Recbtagelehrte  in  Russland.  Bd.  I.  (Riga  1822) 
S.  306  fgg. 

*«)  (Hallische)  allgemeine  Litteraturaeitung  1825  Nro.  45.  S.  101.  The'mis 
ou  bibUotheque  duJurisconsulte,  T,  VII [Paris  i8ü5)  8.  90  fg.,  T.  IX 
8.  302.  Hermes,  Bd.  25  (Leips.  1826)  S.  386  fg.  Schuuck's  Jahrb. 
der  Jurist.  Litteratur.  Bd.  II.  (Erlang.  1826)  8.  109  fg.  Jntologia, 
Giornale  Fiorenze,  Marro  1827,  Nr.  75  S.  31.  Mblioteca  italiana 
Nro.  CLFII,  Gennajo  489g,  (Milano)  8. 116.  Walch  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern  der  Litteratur  1829,  Nro.  41.  8.  652  fg. 


Digitized  by  Google 


pat,  welche  nach  Pernan  verlegt  worden.  80  charakterisirte  Da- 
below  den  Fascikel  in  seinen  Papieren  über  die  Provincialrechts- 
geachichte.  Citirt  wird  er  daselbst  1)  bei  der  Plettenbergischen 
Gesetzgebung:  „Coli,  Per,  If^$  #  —  ##0";  2)  bei  der  Schwedi- 
schen Kirchenord u  11  ng :  „Co//.  Per.  IV *  460 — #6V>";  3)  bei  der 
Universität  Dorpat :  „Co//.  Per,  aao,  q4*§  9&>."  Nnr  einmal  ist 
der  dritte  Fascikel  citirt:  „Coli.  Per.  faac.  Ul%  bei  der 
Frage:  ob  das  Privilegium  des  Adels,  Landguter  allein  zu  erwer- 
ben, wahr  oder  erschlichen  sei. 

Mitten  unter  den  Dorpatenaibus  und  Pernavienaibus  „Voll, 
Per*  If^.  q4qu  war  auf  i|  oder  2  Bogen,  (was  sich  Dabelow 
nicht  mehr  erinnern  konnte,)  eine  Nachricht  von  einem  Dorpati- 
sclien  Pastor,  welcher  die  Handschriften  des  Zaren  unter  seinen 
Händen  hatte,  in  Plattdeutscher  Sprache,  klein  und  sehr  unleser- 
lich geschrieben,  mit  gelber  hafslicher  Tinte,  und  auf  ebenfalls 
ganz  vergelbtem  Papier. 

Als  ich  nach  Dorpat  kam,  wünschte  ich  vor  Allem  in  den 
Besitz  dieser  Urkunde  zu  gelangen,  mit  Dabelow  annehmend, 
dafs  sie  sich  im  Pernauschen  Rathsarchiv  befinden  müsse.  Allein 
der  genauesten  Nachsuchungen  von  Seiten  der  dortigen  Beamten 
ungeachtet  (1826),  fanden  sich  die  bewufsten  vier  Fascikel  nicht 
vor,  und  die  ältesten  Beamten,  wie  der  Archivar  und  der  Ober- 
vogt, von  denen  letzterer  15  —  20  Jahr  früher  das  ganze  Archiv 
verzeichnet  hatte,  erinnerten  sich  weder,  dieselben  je  gesehen  zu 
haben,  noch  fanden  sie  irgend  eine  Spur  von  ihnen  in  den  Regi- 
stern. Ein  s.  g.  Collectaneenbuch  war  zwar  allerdings  1820  Da- 
below von  dem  dortigen  Sradtfiscal,  Eduard  Frantzen,  mit- 
geteilt worden;  allein  dieses,  obgleich  es  ähnliche  Stücke  ent- 
hielt, war  offenbar  nicht  das  bezeichnete,  wie  es  auch  von  Dabe- 
low in  seinen  Papieren  genan  von  den  Fascikel n  unterschieden 
worden  war.  Da  nun  auch  Herr  Frantzen  sich  nicht  erinnerte, 
mehr  als  diesen  einen  Band  an  Dabelow  abgegeben  zu  haben,  und 
Erkundigungen  an  andern  Orten  ebenfalls  fehlschlugen :  so  mnfste 
ich  nun  freilich  die  Hoffnung  aufgeben,  zur  Autopsie  dieses  merk- 
würdigen Acrenstucks  zu  gelangen.  Hat  nun  also  auch  Dabelow 
sich  hier  offenbar  irgend  eine  Verwechselung  zu  Schulden  kom- 
men lassen :  so  hoffe  ich  doch  durch  Mittheilung  des  von  ihm  ge- 
machten und  mir  überlassenen  Auszuges  der  Urkunde  die  Zweifel 
zu  beseitigen,  welche  man  gegen  die  Wahrheit  der  ganzen  Nach- 
richt erhoben  hat.  Des  Namens  des  Predigers  konnte  sich  Dabe- 
low nicht  mehr  erinnern,  glaubte  aber  nicht,  dafs  er  Wetter- 
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mann  gelieifsen  habe.  Diefs  wird  auch  dadurch  un wahrschein- 
lich, weil  Wettermann  die  ihm  aufgetragenen  Ueberaetzungen  ab- 
lehnte, dieser  hingegen,  nach  seiner  Versicherung,  in  der  Thnt 
Livius  und  Sueton  übersetzt  hat,  so  dafs  es  also  scheint,  der 
Zar  habe  sich,  nach  fruchtlosem  Versuche  bei  Wettermann,  an 
einen  Andern  *)  unter  den  damals  in  Moskau  gefangenen  Islän- 
dern, mit  glucklicherem  Erfolge  gewendet. 

Wat  de  Zaar  an  Handschriften  ut  den  Orient  berit- 
ten dälU. 

JDere  wären  in  allen  an  achthundert,  so  fie  deels  ge- 
lopt  deels  gesclienkt  bekomen  hott. 


•J  Von  Dorpater  Geistlichen  evangelischer  Confession,  welche  am  diese  Zeit 
in  Rußland  waren,  Ut  ausser  Wettermann  (s.  oben  S.  292)  und  Timann 
Brackel  (S.  291  An  in.  fff),  welcher  letstere  nicht  mit  dem  Dorpater  Bftrg  er, 
Daniel  Brackel,  der  augleich  mit  Wettermsnn  in  der  Bibl.  des  Zaren 
war,  und  auch  sonst  in  den  Dorp.  Rathsprotocollen  vorkommt,  su  verwech- 
seln Ut,  nur  noch  Christian  Schraffer  bekannt,  welcher  1570  als 
Hofprediger  des  Herzogs  Magnus  von  Holstein  sweimal  nach  Moskau  kam, 
und  1587  als  Oberpastor  der  St.  JohannUkircbe  tu  Dorpat  angestellt 
wurde  (Gadebusch's  Livl.  Bibl.  Th.  in.  S.  110  fgg.  und  Livl.  Jahrb., 
Th.  II.  Abschn.  1.  8.  123).  Die  wenigen  aus  der  Zeit  des  Zaren 
Iwan  IV.  Wassiljewitsch  vorhsndenen  Dorp.  RathsprotocoUe  (s.  8.  292 
Anm.  °°j  geben  keinen  Aufschluss,  so  wenig  als  Sahmen's  altes  Dor- 
pat (eine  Handschrift  im  Dorp.  Rathsarchiv,  vom  Bürgermeister  Sahmen, 
t  1769,  verfasst).  Am  2.  Nov.  1554  befanden  sich  in  Dorpat  folgende 
Geistliche:  Bei  der  Marienkirche:  Job.  Crispinus,  Pastor;  ging 
1558  nach  Rostock  (Recke  und  Nspiersky  a.  a.  0.  B.  I.  8.  375).  Al- 
banns Krüger,  Pridicant.  M.  Joh.  Wettermann,  Pridicant.  Christian 
Löwemsnn,  Cspellsn.  Peter  Kind,  Capellan ;  war  am  8.  Mai  1555  noch 
am  Leben.  Bei  der  St.  Johanniskirche:  Joh.  Fegessck,  Pastor. 
Heinrich  Kackeraek,  Pridicant.  Clemens  Kiers,  Capellan;  1556  kam 
Brackel  hinsu.  Bin  Christoph  Berg  (Bergen ,  Montanus)  scheint  eben- 
falls der  altern  Zeit  anzugehören.  Er  starb  bejahrt  1594.  Ebenso 
Friedrich  Wenning,  welcher  swar  erst  als  Paul  Kuhn  s  Nachfolger  1594  nach 
Dorpat  kam ,  aber  schon  vorher  anderswo  Pastor  gewesen  war.  Andere 
Namen  an  der  hiesigen  8t.  Johanniskirche,  wie  Paul  Kflhn  von  1583  - 
1593,  wo  er  nach  Oesel  ging;  Arnold  von  Husen,  Berg's  Substitut,  un- 
gefähr von  1592  bis  1599  ;  Caspar  Pegau,  Schraflers  Substitut  und  Nach- 
folger von  1600  an ,  und  Bartbold  Thomi ,  an  des  entlassenen  Husen 
Stelle  1599  berufen,  gehören  wohl  nicht  mehr  der  Zeit  des  Zaren  Iwan 
IV.  WassiUewitsch  an.  Uebrigens  hatte  der  Zar  um  das  J.  1566  drei 
Prediger  Augsburgisther  Confession  um  sich  (Karamsin  VIII.  316, 
IX.  65). 
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De  meeslen  *)  währen  griechisch ,  aber  uock  veele  la- 
tinische.   Von  den  latinisclien  hebbe  ick  angesehen: 

De  Geschichten  des  Livius  **),  so  ick  oeversetten 
mufst. 

Ciceros  Boock  de  republica  ***)  und  sine  acht  Boeck- 
ker  historiarum.  f) 


•J    Von  Hebräischen  Handschriften,  deren  Nyenstedt  erwähnt,  ist,  wenigstens 

•*J  Die  IJeberseiaung  des  Livius  in  der  Moskauacben  Synodatbibl. ,  wovon 
Iwan  Mhhailowitach  Snegirew  Nachricht  giebt  (gelehrte  Memoiren  der 
Moskauscben  Untvers.  Nro.  III.  Sept.  1933;  in  Rasa.  Sprache),  ist  erst 
ana  dem  vorigen  Jahrhundert. 
—)  Bekannt  ist  die  Nachricht,  daas  sich  1581  eine  Handschrift  von  Cicero 
de  republica  im  Besita  eines  Wolhynischen  Edelmanns,  Wojnnski ,  be- 
funden habe.  8.  die  volls  findigste  Notis  hierüber  von  Bei  er  in  der  Leip- 
ziger Li  Ueraluraeitung  1824,  Nro.  5.  8.  38  fgg.,  und  Cr*  libri  de  rep. 
notitia  codicis  Sarmatici  facta  illustrati  a  Guil  Murin  ich.  Gott. 
482S.  8. 

7)    Cicero  verfasste,  —  abgesehen  von  mehreren  einzelne  seiner  Eeitgeuoa- 
sen  betreffenden  Schriften  -  folgende  Weike  über  die  Geschichte  aeiner 
1  Zeit : 

1)  Einen  „Commentarius  de  consulatu  suo**t  in  Griechischer  Spra- 
che, den  er  auch  Lateinisch  bearbeiten  wollte.  Cic.  ad  Att.  1, 
tof  IT,  1.    Plutarch  Caes.  c.  8.  Dio  Cassius  XLVIt  aa.  a.  B. 

2)  Bin  Gedicht  „de  consulatu  suo"  in  3  Büchern.  Cic.  ad  Att.  /. 
fg;  II,  3.  de  divinat.  I,  14  sqq.  Bruchstücke  in  Cic.  opp.,  ed. 
Orelii,  (Turici  1808)  Vol.  IV.  P.  a.  8.  568  fgg.  und  456. 

3)  Bin  Gedicht  „de  temporibus  suis",  ebenfalls  in  3  Buchern.  Cic. 
ad  Diu.  I,  ff.  Bruchstück  in  Orelii  a.  a.  0.  8.  570.  Manche  hal- 
fen dieses  Gedicht  mit  dem  vorigen  für  identisch  ;  s.  0  rel  I  i  a.  a.  0. 

4)  Kine  „Epistola  non  medioeris  ad  instar  poluminis  scripta**,  au 
Pompeji**}  ftdc  rebus  suis  in  consulatu  gestis".  8.  den  von  Mai 
aufgefundenen  Scholiasten  {Pseudo-Asconius)  au  Cic.  pro  Plancio 
c.34  (Orelii  a.  a.  0.  V,  2.  S.  270);  vergl.  Cic.  pro  Sulla  c.  a4. 

5)  Schrieb  er  „aWnJor«?'.  Cic.  ad  Attic.  IT,  6;  XIV,  *?.  Diese 
sind  wohl  dasselbe  Werk,  welches  Dio  Cass.  XXXIX,  to,  Asco- 
nius  au  Cic.  in  toga  Candida  (Orelii  a.  a.  0.  Vol.  V.  P.  2.  S. 
83),  Augustinus  contra  lulianum  Pelagianum  V,  5,  §.  a3. 
{.Opp.  T.  X,  Antverp.  tyoo  f.  S.  422),  und  wohl  aus  ihm  Boe- 
t  hi  us  de  music.  I,  #.  f9rZp  txvrs  ßsktv/uuTm*  «s'sXoyiöyuoV' 
„expositio  suorum  consiliorum**  nennen,  und  welches  Cicero 
nach  D  i  o  geheim  geschrieben  und  versiegelt  „ry  tcouii"  (worunter  wohl 
eher  ein  Sclave,  etwa  Tim  ,  als  sein  Sohn  au  verstehen  ist),  mit 
dem  Befehl  übergeben  hat,  wahrend  seines  (Cicero's)  Leben  es  wp- 
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Suelonius  Kayaer  -  Geschichten  *),  oock  von  my  oe- 
verseltet. 

Tacitus  sine  historien. 

Dat  Corpus  Ulpiani,  Papiniani,  Pauli  u.  s.  w.  een 
Hämisches  Rechtsboock. 
Justins  sine  Historien. 
Een  Cod.  Constit.  Imperat.  Theodosii. 
Den  Vergilius  sine  Aen.  un  sine  Ith,  **) 
Calvi  ***)  sine  Orot,  et  Poem. 

Justinian.  Cod.  Const.  un  Cod.  ÄW.  Düsse  Hand- 
schriften seind  up  finem  Pergament  schreben,  oock  heb- 
bet  de  Handschriften  güldene  Deckel. 

H ebbet  my  oock  de  Zaar  segt,  se  wären  von  dem 
Kayser  selbst,  un  wolle  lie  se  oversettet  hebben,  wat 
ick  aberst  nich  vermögt. 

Sallust  sin  Jugurth.  Krieg  un  Syrus  sine  Satyren. 

Casars  sine  Comm.  de  Bell.  Göll,  un  Codri  f)  sine 
Epithalm  (Epithalamia?). 

der  selbst  zu  lesen,  noch  Andere  lesen  su  lassen.    Hand  in  der  Brach- 
Gruber'schen  Encyclopidie  v.  Cicero   8.  238  hingegen  hilt  die 
mUhra  nnd  die  expositio  für  «wel  verschiedene  Werke.  Brach- 
stocke  in  Orelli  a.  a.  0.  IV,  2.  8.  401. 
6j   «in  Werk  „aber  die  ganxe  vaterländische  Ctoschichte,  mit  Binstreu- 

Plutarch  Cic.  c.  4i.  a.  A.     Hierauf  besiehen  sich  wohl  Cic.  de 
legg.  I,  9f  adAttic.  XF,  Ja.  B. ;  ad  Diu.  F,  <3  a.  E. ,  Bio 
Cass.  XLFI,  33  a.  B. 
Was  nun  von  obiger  Angabe  der  acht  Bacher  historiarum  an  hal- 

•j  Nach  Paul  Jopius  de  legatione  Moecovitarum  Uber  (aas  den  Un- 
terredungen mit  dem  Gesandten  des  Gross  forsten  in  Rom,  Demetrius  Ge- 
rassiiuow,  im  Jahre  1526  geschöpft),  in  den  verum  Moacoviticarum 
auctore*  varii  {Francof.  t6oo  /.)  8.  128  besassen  die  Russen  schon 

Kaiser",  worunter  Karamsin  (VII,  180)  8ueton  vermuthet. 
Ob  „Ithyphallica"  (carmina)  wegen  der  ihm  hie  und  da  xo geschriebenen 
Priapeia  {Forcellini  Lexikon  v.  Ilhyphallicum,  nnd  Virgilii 
opera,  ed.  Heyne;  Lips.  1800.  T.  V.  8.  207  fg.),  oder:  „Idyllia"? 
*o*J  Wahrscheinlich  Cajue  Liciniu*  Calvus,  dessen  Reden  und  Gedichte 
verloren  gegangen  sind, 
f)  Ob  der  Dichter  Codrns  {Cordus?),  dessen  Virgil  und  Juvenal  erwähnen, 
oder  Anton.  Urceue  mit  dem  Beinamen  Codrus,  welcher  1500  in  Bo- 
logna starb. 
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De  griechische  Handschriften,  so  ick  angesehen  hebbe 
wären  f* 

Polybius  sine  Historien* 
j4ristophanes  sine  Comödien. 

De  Basilica  un  Nov.  Constit.,  jedwede  Handschrift 
oock  mit  Deckeln. 
Pindars  sine  Carmina. 
Heliotrops  *)  sin  Gynothcet. 
Hcppheslion  sine  Geograph, 

Theodor i9  Alhanasii,  Zamoreti  u.  s.  w.  ehre  Inter- 
pret, Novell. 

Justin,  leg.  agr. 

Zamolei  sine  Matliemat. 

Stephans  sine  Oeversettung  der  Pandeclen. 

 orat.  un  Hydr. 

-  -  pili  sine  Historien. 

Cedr  (?)  Char.  un  sine  Epigr. 

Baphias  sin  Hexapod  un  sine  Evr. 
In  der  That  ein  Verzeichnis  von  Schriften,  welches,  nenn 
mnti  auch  Einzelnes  auf  die  Ungenau igkeit  oder  Unwissenheit  des 
Verfassers  setzen  mag,  die  höchsten  Erwartungen  erregen  mnfs! 

Dafs  nnn  aher  die  beiden  Bibliotheken  des  Grofsfiirsten  Wa- 
fsilij  IV.  Iwanowirsch  und  seines  Sohnes,  des  Zaren  Iwan  IV. 
VVafsiljewitsch,  eine  nnd  dieselbe  seien,  dürfte  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  und  es  fragt  sich  nur,  w  oher  diese  Bibliothek  ge- 
kommen ist?  Während  Ba enteister  blos  oberflächlich  aus 
Arndt  sich  unterrichtend,  die  ganze  Erzählung  Nyenstedt's  be- 
zweifelt, vermuthet  Matthai  "*"),  dafs  die  von  Wettermann  in 
Augenschein  genommene  Bibliothek  nur  gedruckte  Bücher  enthalten 
habe,  wie  solche  das  Moskau'sche  Hnnptarchiv  f)  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  die  Synodalbibl.  ff")  in  Moskau  allerdings  bis 

°)    Vielleicht  Heliodor's  erotischer  Roman:  AetJUopica. 

Beeai  sur  la  bibl.  de  tacademie  imper.  des  nie  nee*.   (8t.  Petersb. 
1776)  8.  Ui. 

Index  Codicum  nuc  graecorum  bibliothecarum  Moeq.  SS.  Synodi 
etc.  Petrop.  1780.  4.  Vorrede, 
t)  Um  das  Jahr  1780  wurde  eine  Ansaht  alter  tbeulog,  Bacher  verkaufe. 
Jliatthaei  index  a.  a.  0.  Vorrede, 
ff)  1789  wurden  die  Druckschriften  der  Synndalbibl. ,  5G7  an  der  Zahl,  auf 
Befehl  des  Synods  an  andere  geistliche  Bibl.  abgegeben.  Mittheilung  von 
dem  Archtmandriten  Aranniu*  den  Bogojawleuskiacheu  Klosters  (Kl.  mr 
Erscheinung  Chr.  )  in  Moskau,  früher  Aufseher  des  SynodalscbaUee,  1829. 
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gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besessen  haben.  Dann  ntiifs- 
ten  die  Bücher  zn  lwan's  IV.  Wafsiljcwirsch  Zeiten  selbst,  viel- 
leicht bei  der  Eroberung  Livlands,  worauf  man  auch  eine  Aeufse- 
rung  Wettermann'»  in  Nienstedt'»  Chronik  (s.  oben  S.  293  Z.  15) 
beziehen  konnte,  nach  Moskau  gekommen  sein ;  allein  damit  stimmt 
nicht  die  Nachricht  in  Nyenstedt,  dafs  die  Buchergewolbe  „in 
hundert  Jahren"  nicht  geöffnet  gewesen  seien ;  stimmt  nicht,  was 
uns  Maxim'*  Biographen  über  die  Bibliothek  des  Grofsfursten 
Wafsilij  IV.  Iwanowitsch  berichten;  endlich  nicht  der  Inhalt  des 
Dabelow'schen  Verzeichnisses. 

Karamsin  ")  und  Strahl  **)  dagegen  uehmen  an,  dafs  die 
Bibl.  des  Grofsfursten  Wafsüij  IV.  Iwanow,  theils  von  den  alten 
Grofsfursten  gesammelt,  theils  durch  die  Grofsfürsrin  Sophia  von 
Rom  nach  Moskau  gekommen  sei;  den  letztern  Ursprung  vermu- 
thet  Karamsin  **")  ebeufalls  von  der  Bibl.  des  Zaren  Iwan  IV. 
Wafsiljewitsch,  ohne  jedoch  eines  Zusammenhangs  mit  der  seines 
Vaters  zu  erwähnen. 

Allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Handschriften,  welche 
die  Grofsfursten  und  Metropoliten  allerdings  in  alten  Zeiten  ans 
dem  Orient  gesammelt  haben  mögen,  den  Verheerungen  f)  jeder  Art, 

o)   Bd.  Vn.  8.  141. 
<*)    Gelehrtes  Russland  8.  110. 

°*°)   Bd.  VIII.  8.  73.  Eben  so  Ewers'  Geschichte  der  Russen,  Th.  I.  (Dor- 
pat  1816)  8.  251. 

f)  So  wurde  namentlich  1240  Kiew  ginslich  von  den  Mo  golen  aerstört 
(Kinns.  IV.  10);  1227  brannte  Wladimir  ab  mit  der  Bibl.  des  Gross- 
furslen  Constanün  Wssewolodowitsch  (v  1219)  (Strahl  s  Geschichte  der 
Russ.  Kirche  8.  229),  und  1237  Moskau  (Karamsin  in.  233);  im  fol- 
genden Jahr  wurden  Wladimir  (Kar  am  sin  III.  233)  und  1382  Moskau, 
wo(nachKarainsinV.  68)  „eine  Menge  altei  Handschriften  und  Bucher 
verbrannten'1,  von  den  Mongolen  aeratort.  In  den  Jahren  13G6,  1445, 
1493  ging  abermals  der  grösste  Theil  von  Moskau  nebst  dem  Kreml  in 
Feuer  auf,  im  letaten  Jahre  mit  der  Kirche  Johannis  des  Taufeis,  am 
Borowiakischen  Thore ,  unter  welcher  auch  der  Scbata  der  Grossfurstin 
Sophia  aufbewahrt  war  (Karamsin  V.  9, 252 ;  VI.  60 ).  Weun  spätere 
Feuersbrünste  von  1560,  1571  und  1591  wenigstens  den  Kreml  unver- 
sehrt liessen  (Kars ms.  VII.  443  ;  VIII.  147;  IX.  203),  so  ist  su  ver- 
wundern, wie  die  Bibl.  dem  fürchterlichen  Brande  von  1547,  der  den 
Kreml  mit  dem  Pallast  des  Zaren,  seinen  Schätzen,  „Urkunden  und  Ba- 
chem" in  Asche  legte,  entgehen  konnte  (Karams.  VII.  264).  Sie  wurde 
gerettet,  oder  der  Theil  des  Kremls,  worin  sich  die  Bibl.  befand,  blieb 
vom  Feuer  verschont,  da  seit  1367  der  Kreml  von  Stein  aufgebaut  war 
(Karams.  V.  9),  —  gerade  wie  die  sog.  Korssunschen  Thören  und  dieKor- 
s*unschen  Heiligenbilder  dem  grossen  Urämie  der  Sophienkathedrale  in 


Digitized  by  Google 


—  302  — 

welchen  Rnfsland ,  besondere  aber  die  Sitze  der  Grofsfürsten  und 
Metropoliten;  Kiew,  Wladimir  nnd  Moskau,  Jahrhunderte  lang 
ausgesetzt  waren,  und  die  bekanntlich  fast  alle  Ueberreate  dea 
Alterthums  vernichtet  haben,  in  so  grofser  Anzahl  entronnen 
seien.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  dafs  Lateinische  (und 
Hebräische)  Handschriften,  wie  sie  Nienstedt  und  das  Dabelow'ache 
Verzeichnifs  auffuhren,  aus  Constantinopel  gekommen  sein  aollen. 

Wir  sind  daher  eher  geneigt,  den  Ursprung  der  Bibliothek 
nicht  über  die  Zeit  ")  des  Grofsfürsten  Iwan  HL  Wafsiljewitsch 
hinauszusetzen,  und  anzunehmen,  dafs  wenigstens  der  grofste  Theil 
derselben  erst  durch  die  Vermählung  des  Grofsfürsten  mit  der  Grie- 
chischen Prinzessin  Sophia,  im  Jahre  1472,  welche  der  Palist 
Panl  IL  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  nach  Moskau  einleitete 
(1469),  und  sein  Nachfolger,  Sixtus  IV.,  abschlofs,  aus  Rom  M) 
nach  Moskau  gekommen  ist.  Der  Pabst  liefs  die  Prinzessin  durch 
eine  glänzende  Gesandtschaft,  worunter  der  Legat  Antonius  sich 
befand,  begleiten,  nnd  so  mögen  wenigstens  die  Lateinischen  (und 
Hebräischen?)  Handschriften  als  ein  Geschenk  des  Pnbstes  **"), 

Nowgorod  1340  entgingen.  (Adelang:  Die  Korssanschen  ThÜren.  (Ber- 
lin 1823.)  S.  108.) 
°)  Wenn  in  dem  Dsbelow'schen  Verzeichnis»  die  Bieber  sls  vom  Orient 
herstammend  angegeben  sind,  nnd  dem  Prediger  einige  vom  Zaren  selbst 
als  ein  Geschenk  des  Griechischen  Ksisers  bexeichnet  worden  sein  sol- 
len (was  man  übrigens  bei  einseinen  Handschriften  auch  zugeben  kann), 
so  dürfte  diess  kein  ernster  Gegenbeweis  sein.  Denn  schwerlich  mochte 
der  Prediger  hierüber  genaue  Nachforschungen  sugestellt  haben ,  und 
vielleicht  wusste  man  zu  Iwan  s  IV.  WassiJJewitsch  Zeiten  selbst  nicht 
mehr  genau  den  Ursprung  der  Bibl. ;  dagegen  die  Angabe  in  Nyenstedf  s 
Chronik,  dasa  diese  Bücbergewoibe  „in  100  Jahren"  nicht  geöffnet  wer- 
den seien ,  mit  Iw  an  s  III.  Wassilje witsch  Vermählung  im  Jahre  1472 
zusammentrifft. 

OO)    Rom  lesen  auch  die  von  Arndt  nnd  Gadebusch  benutzten  Abschriften  der 
Nyenstedt'schen  Chronik  (s.  oben  8. 292  A.  Auch  befindet  sich  in  der 

Moskau'schen  Synodalbibl.  ein  Lateinisches  Missale  auf  Pergamen,  wel- 
ches nach  der  Tradition,  durch  die  GrossfUrstin  Sophia  ans  Rom  ge- 
kommen sein  soll.  (Mündliche Mittheilung  vom Archimandriten  Arsen ius, 
1827  (s.  S.  300A.  vyJ.  welcher  diese  Sage  von  seinem  Amtsvorganger,  und 
dem  verstorbenen  Constantin  Fedorowitsch  Kalaidowitscb ,  einem  gründ- 
lichen Kenner  des  Russischen  Alterthums,  erfahren  hat.) 
')  Dem  steht  nicht  entgegen,  dass ,  als  der  Metropolit  Philipp  mit  dem  Le- 
gaten Antonius  eine  Controverse  über  Glaubenasachen  beginnen  wollte, 
dieser  den  Streit  mit  den  Worten  abbrach :  „ich  habe  keine  Bücher  mit 
miru  (KaramsinVI.  54).  Vielleicht  wollte  der  Legat  dadurch  nur  eine 
Disputation  in  dieser  Form  ablehnen ;  oder  es  stammen  blos  die  profanen 
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welcher  sich  WB^tn  der  von  ihm  beabsichtigten  \  cremigttng  der 

4  '  .•»/il.iaak       I?  naolBoliAll      mit-      /In.     T  n^inl.iil«in       f !  _      J„_,%     1'  f, 

^ •  n*  riiist Ii  -  iiusisisciieii  hui   u*  r  umcidik iien   rvirnu    uem  virois— 

tu  raten  gefällig  bezeigen  wollte,  angesehen  werden  können.  Und 
vue  die  fluchtigen  Griechen  die  Ueberreste  ihrer  Litterarur 
nach  Italien  brachten:  so  mögen  auch  diejenigen  Ton  ihnen,  wel- 
che in  Km  Island  ein  neues  Vaterland  fanden,  Griechische  Hand. 

mmUwiftmn   «lakin    m)iMi>ht   hanan    *1        Vi»11»i»k+   L*nm*n  --»-  

scnriiien  uanin  geuracui  nanen  /•  »  leiieicni  Kamen  aucn  senon 
unter  dem  Grofsfursten  WaftUij  III.  Wafsiljcwitsch  (f  1462), 
dem  Vater  lwan's  III.  Wafsiljewitsch,  durch  den  Metropoliren 
Isidor,  welcher  den  eine  Vereinigung  beider  Kirchen  bezwecken- 
den Kirchenversammlungen  zu  Ferrara  und  Florenz  beiwohnte, 
Handschriften  aus  Italien  nach  Kufsland  (1440);  vielleicht  wurde 
auch  unter  lwan's  HL  Wafsiljewitsch  Nachfolger,  dem  Grofsfur- 
sten Wafsilij  IV.  Iwanowirsch,  die  Sammlung  noch  vermehrt  durch 
den  von  ihm  1526  an  Fabst  Clemens  VII.  abgesandten,  und  von 
diesem  mit  grofser  Auszeichnung  aufgenommenen  Demetrius  Ge- 
rafsimow  **),  welcher  seinen  Jugend  Unterricht  in  Livland  erhalten 
hatte,  die  Lateinische  Sprache  vollkommen  verstand,  vom  Grofs- 
Kirsten  bei  Gesandtschaften  in  Schweden,  Danemark,  zu  dem  Hoch- 
meister des  Deutschen  Ordens  und  dem  Kaiser  Maximilian  I.  ge- 
braucht wurde,  und  als  ein  kenntuifsreicher  und  verständiger  Mann 
gerühmt  wird. 

Aber  auch  diese  reiche  Ruchersammlung ,  welche  von  Rufs- 
land •••)  aus  die  Zeiten  der  Petrarca's,  der  Boccaccio's,  der  Phi- 
lelphe  und  der  Medicis  für  Kuropa  erneuert  hatte,  wo  aus  dem 
Staube  der  Bibliotheken  unbekannte  Schatze  des  Alterthums  her- 
vorgingen, konnte  den  Verheerungen  früherer  Zeiten  nicht  entge- 
hen. Sie  ist  spurlos  verschwunden,  und  alle  meine  Bemühungen, 
über  sie  Kunde  zu  erhalten,  sind  fruchtlos  geblieben.    Au  die  je- 

Handschriften  vom  Pabste  her,  die  geistlichen  aber,  wenigstens  »um 
grossem  Theile,  von  den  all  mit  ig  eingewanderten  Griechen. 
°)    Karaiasin  VI.  55  erzählt  diese,  indessen  ohne  sllen  Beweis. 
<m>)   Jovius  a.  a.  0.  8.  119,  und  Karamsin  VII.  112  fg.  (vergl.  S. 
299  Anm.  «j 

ooo)  Min  erinnere  sieh  ans  dem  oben  angegebenen  Dsbelow'schen  Verseiehniss, 
—  anderer,  vielleicht  fehlerhaft  abgeschriebenen,  Nsmen  und  Schriften  eines 
Bsphias,  Heliotrop,  Hephaestion,  Zsmoretns,  Zamolens)  nicht  zu  geden- 
ken —  nur  an  die  Bucher  des  Livius,  Cicero  de  republica,  erst  in  un- 
sern  Tagen  von  Mai,  diesem  Brwecker  der  Todten,  theilweise  aus  dem 
Vatiean  bervorgeaogen,  die  Werke  von  Cstvns  und  die  Mimen  von  Hy- 
rus.    Und  welcher  erstaunliche  Reichthum  von  Hämischen  Recbtsuuellen 
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i/irtA  *t  Kvniulnlliililinthrk  ffriilipr  Patrinrrlialhihl  }  kann  dieser 
Bücherscliatz  nicht  übergegangen  sein,  nicht  sowohl,  weü  er  die 
eigene  Bibl.  des  Zaren  war,  sondern  weil  die  gegenwartige  Syn-  . 
odalbibl.  notorisch  erst  in  der  Mitte  des  17tcn  Jahrhunderts  durch 
•  Ankäufe  aus  den  Griechischen  Klostern,  aus  Veranlassung  der  da- 
mals beabsichtigten  Verbesserung  der  Kirchenbücher,  entstanden 
ist.  Auch  enthalt  die  SynodalbibL,  mit  Ausnahme  des  Missale 
(s.  Anm.  -)  S.  302)  gar  keine  Lateinischen  (und  Hebräischen) 
Handschriften.  Da  der  Zar  Iwan  IV.  Wafsiljewitsch  1564  ~) 
seine  Residenz  nach  der  Alexander  -Slobode  (Flecken)  verlegte, 
wohin  er  alle  seine  Schätze  mitnahm,  so  wäre  es  möglich  gewe- 
sen, dafs  sich  dort  Spuren  erhalten  hätten.  Aber  auch  diese  Hoff- 
nung ist  vereitelt,  indem  auf  meine  Bitte  der  Priestermonch  Mag. 
Athanasius,  Adjunct-Professor  der  geistlichen  Academie  im  Drei- 
faltigkeitskloster des  h.  Sergius  (jetzt  Rector  des  geistl.  Seminars 
in  Kostroma)  sich  (1828)  bei  der  Aebtissin  (lgumenja)  des  dorti- 
gen Mariä-Himmelfahrtsklosters  erkundigend,  von  dieser  zur  Ant- 
wort erhielt,  dafs  sich  zwar  20  Handschriften  im  Kloster  befan- 
den, aber  meist  neuere,  als  die  Zeit  von  Iwan  IV  Wafsilje- 
witsch, und  dafs  überhaupt  von  dem  Aufenthalt  dieses  Zaren  da- 
selbst alle  Spuren  ""*)  verschwunden  seien.  So  müssen  wir  denn 
annehmen,  dafs  der  Zar,  die  Slobode  verlassend,  auch  die  Bibl. 
mit  sich  nach  Moskau  zurücknahm  (wenu  sie  je  aus  Moskau  da- 
hin gebracht  worden);  und  dafs  sie  in  den  Unruhen  der  falschen 
Demetrier,  vielleicht  bei  der  Verheerung  Moskau's  im  J.  1611  \\ 
v*o  auch  der  Zarische  Schatz  von  den  Polen  geplündert  wurde, 
oder  bei  dem  schrecklichen  Brande  Moskau^  im  J.  1626  ff),  viel- 
leicht auch  schon  früher  (1606)  f ff )  bei  den  Unruhen ,  welche  die 
Krmordung  des  Pseudodemetrius  begleiteten,  zu  Grunde  gegangen  ist. 

*)    Mitte  damals  die  Bibl.  des  Zaren  noch  existirt,  so  hätte  man  wohl  nicht 
nöthig  gehabt ,  1654  den  Priestermonch  (Hieromouachen)  Arseniiis  Ssu- 
chanow  anm  Ankauf  von  Handschriften  in  den  Orient  a bausenden.  Sie- 
girew  s.S.  0.  S.  693  scheint  eine  Verbindung  der  jetzigen  Synodalbihl. 
mit  dieser  Zarenbibl.  anzunehmen. 
<x>)    Nach  Karanis  in  VIII.  59,  welcher  hier  ▼orsfiglich  aus  der  Alexander- 
Newskischen  Chronik  schöpfte.     Nach  dem  Bericht  zweier  Augenaeugen 
and  Günstlinge  des  Zaren,  der  Livlinder  Taube  und  Kruse  (Ewers'  Bei- 
trage nur  Kenntnis»  Russlands  Bd.  I.  Dorpat  1818.  8.  190) ,  sog  aber 
der  Zar  erst  1566  in  die  Slobode. 
«»»)    1609  scheint  in  der  Alexander- Slobode  noch  Alles  unversehrt  gewesen 
au  sein.    Karamsin  XI.  142. 
f)   Karamsin  XI.  Ml.  tt)  Karams. X.  278.  fft)  Karams.  X.  M4  fgg. 

F.  CL086RS. 
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xxxn. 

LXnder-  und  Völkerkunde. 

Impressions  et  Souvenirs  de  Finlande  par  Ch*  St. 
Julien,  Lecteur  de  litter alure  francaise  ä  tUniversite 
Imp.  de  St.  Petersbourg.  St.  Pet.  Imprimerie  de  Plu- 
chart,  4834.   8.  S.  3o*.    (#2  Rbl.  Bco.  Jss.) 

Mit  einem  für  Naturschönheit  empfänglichen,  für  alles  Mensch- 
liche offenen  und  wohlwollenden,  heitern  Sinn,  hat  der  Verfasser 
ohiger  Schrift  die  Eindrücke  der  ihm  auf  einer  im  Sommer  1833 
durch  Finnland  unternommenen  Reise  aufgestofsenen  Gegenstände, 
seine  Gedanken  und  Erinnerungen  verzeichnet.  Wenn  auch  die 
gewöhnlichen  Vorurtheile  der  Auslander,  sich,  wenn  sie  Finnland 
he  treten,  in  eine  einzig  von  Baren  und  Wölfen  bewohnte  Einöde 
zu  vertiefen,  ihm  vorgeschwebt  haben  mögen,  wie  denn  die  Wahl 
der  Waffen  zu  der  Reise  (S.  15)  in  einer  solchen  Uebermannung 
von  Vorurtheilen  geschehen  zu  sein  scheint,  so  verschwiuden  diesel- 
ben doch  schon  in  den  ersten  Tagen,  und  er  beurtheilt'  das  Land 
nicht,  wie  wohl  oft  ein  Südländer  zu  thun  pflegt,  nach  den  Erin- 
nerungen seines  eigenen  Vaterlandes  oder  den  Ansprüchen  eines 
an  vielfache  Bedürfnisse  gewöhnten  Grofsstädters,  sondern  er  weifs 
das  Anziehende  und  Erfreuliche  auch  noch  unter  dem  Gl.  und  62. 
Breitengrade  aufzufinden.  Nicht  einmal  hei  dem  Mangel  an  für  ei- 
nen Petersburger  geniefsbaren  Speisen  verliert  er  seinen  guten 
Humor;  erst  nachdem  ein  auhaltender  Regen  ihn  bis  auf  den  Leib 
durchnäfst  hat,  will  ihm  der  Muth  ausgeht! ;  doch  mit  dem  heitern 
Wetter  ist  auch  seine  heitere  Laune  wieder  da.  Der  Verf.  rei- 
ste zu  Ende  des  Jim  ins  (nicht  im  Julius,  wie  durch  einen  Druck- 
fehler im  Buche  steht)  mit  einem  Gefährten  aus  St.  Petersburg 
über  Wiburg  nach  Siitola  und  zum  Wasserfall  vort  Imatra,  mach- 
te einen  Abstecher  nach  Willmanstrand,  zurück  nach  Siitola,  von 
da  über  die  Wnoxa  längs  dem  See  Saima  und  weiterhin  nach 
Nyslott,  dann  in  südwestlicher  Richtung  über  Heiuola  nach  Hel- 
singfors.  Eine  Strecke  von  mehr  als  800  Werst  in  3  Wochen. 
Schon  die  Schnelligkeit  der  Reise  zeigt,  dafs  es  nicht  darum  zu 
thun  war,  detaillirte  Nachrichten  über  die  Lebensart,  Sitten,.  Ver- 
fassung, Verwaltung  u.  s.  w.  zu  sammeln,  sondern  nur,  wie  auch 
der  Verf.  selbst  erklärt,  durch  den  Genufs  einer  pittoresken  Na- 
tur sich  während  der  Ledigkeit  des  Sommers  von  mühseligen 
Amtsgeschäften  zu  erholen.  Die  Naturschilderungen  sind  dem 
Verf.  auch  am  besten  gelungen,  und  der  Leser  wird  ihm  mit  Ver- 
Dorp. Jahrb.  III.  Bd.  20 
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gniigen  folgen:  wo  er  sich  aber  auf  geographische,  historische  oder 
andere  spezielle  Notizeu  einläfst,  irrt  er  nicht  selten,  wie  es  auch 
von  einem  Manne,  der  zum  ersten  Male  fremde  liegenden  im  Flu- 
ge durcHeilte,  und  überdem  mit  den  Landessprachen  unbekannt 
war,  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

Der  Verf.  sagt  S.  23,  Wihurg  sei  1229  während  der  Min- 
derjährigkeit des  Königs  Birger  von  dem  Regenten  von  Schweden 
angelegt  worden;  wahrscheinlich  hat  er  1292  sagen  wollen  (denu 
die  Druckfehler  sind  dem  Leser  zur  Verbesserung  überlassen). 
Wihurg  ward  wirklich  1293  von  Thorkel  Knutsson,  dem  Vor- 
mund des  Königs  Birger,  angelegt,  dafs  aber  an  derselben  Stelle 
früher  die  alte  Hauptstadt  Kareliens,  Sttomen  Unna,  gestanden 
habe,  wie  der  Verf.  erzahlt,  dalur  ist  kein  historischer  Grund. 
Das  von  den  Schweden  angelegte  Wihurg  selbst  ist  vormals  von 
den  Landeseinwohnern  Suomen  Unna  genannt  worden,  jetzt  ist 
aber  diese  Benennung  schon  aufser  Gebrauch,  und  dafür  die  Be- 
nennung Wiipuri  angenommen.  Jurij  Danilo witsch  (S.  24) 
der  1322  Wiburg  belagerte,  war  bekanntlich  nicht  Zar,  sondern 
Grofstürst.  In  der  hierher  gehörigen  Note  werden,  nach  Friccius 
(Description  chorographique  de  la  Finlande  Russe),  die  Be- 
lagerungen Wiburgs  aufgezahlt.  Aufser  den  genannten  kennt  die 
Geschichte  noch  folgende:  1350  durch  die  Russen,  während  des 
von  K.  Magnus  Smek  angeblich  zur  Bekehrung  der  Nowgoroder 
unternommenen  Krieges.  Wiburg  ward  nicht  allein  von  den  An- 
hängern Christian's  I.  belagert,  sondern  auch  wirklich  erobert, 
nachdem  ein  grofser  Brand  in  der  Stadt  die  Besatzung  zur  Nach- 
giebigkeit gezwungen  hatte;  das  geschah  aber  nicht  1456,  sondern 
1457.  AVährend  nach  dem  Stockholmer  Blutbade  Gustav  Wasa 
Schweden  von  Danischer  Herrschaft  befreite,  entrifs  Nils  Grahbe 
1523  Wiburg  den  Anhängern  Christian's  IL  Im  Kriege  zwischen 
Iwan  IV  Wafsiljewitsch  und  Gustav  Wasa  ward  Wiburg  zu  zwei 
verschiedenen  Malen,  1555  und  1556,  von  den  Russen  vergebens 
angegriffen.  In  dem  Kriege  zwischen  König  Sigismund  und  sei- 
nem Oheim,  dem  Herzog  Carl  von  Södermanland ,  nachheris^ei] 
König  Carl  IX,  wurden  des  Krstern  Anhänger  von  dem  Letztem 
nach  einer  hartnäckigen  Verteidigung  1599  zur  Uebergabe  ge- 
zwungen und  zum  Theil  am  Leben  gestraft. 

Der  Verf.  besuchte  den  schönen  Garten  des  Baron  Nicolai, 
Monrcpos  in  der  Gegend  von  Wiburg,  dem  er  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren  läfst  (S.  39  fgg.)-  K»  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  dieser  Ort  von  dem  Volke  tVanha  Wüpuri,  Alt-Wi- 
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bürg,  genannt  wird,  welches  zn  der  Vcrmuthnng  rernnlnfst,  die 
Stadt  sei  Anfangs  hier  gelegen  gewesen.  Uebrigens  ist  der  Gar-» 
ten  vom  Kriegsgouvcrneur  Stupeschkin  erst  angelegt,  und  von  dem 
Generalgouverneur  von  Alt- Finnland,  dem  Bruder  Ihrer  Majestät 
der  verstorbenen  Kaiserin  Maria  Feodorownn,  Prinzen  Friedrich 
Wilhelm  Carl,  nachmaligen  Könige  von  Würtemberg,  erweitert 
und  verschönert  worden. 

Die  Waldfeuer,  die  der  Verf.  auf  seiner  nachtlichen  Reise 
von  Wiburg  nach  Siitola  sah  (S.  47  fgg.),  sind  eine  gewöhnliche 
Belustigung  des  Volkes  um  Johannis  und  Petri-Pauli,  auf  welche 
Tage  denn  auch  an  mehrern  Orten  die  Kirchenfeste  fallen.  Der 
Gebrauch  ist  wahrscheinlich  heidnischen  Ursprungs,  wie  etwa  die 
Osterfeuer  in  Deutschland. 

Das  Zusammentreffen  des  Verf.  mit  dem  alten  Pfarrer  des 
Ortz  in  Siitola,  und  der  Roman,  den  er  denselben  erzählen  lüfst 
(S.  66  —  91),  giebt  Gelegenheit,  über  Sitten,  Lebensart  und  Den- 
kungsweise  manches  anzuführen,  im  Ganzen  nicht  unwahr,  z.  B.  was 
über  die  dem  Volke  allgemeine  Fertigkeit  im  Lesen  S.  70,  über  den 
Transport  der  in  den  Sagemühlen  der  obern  Landschaften  gewonnenen 
Bretter  auf  Barken  nach  Willmanstrand  S.  73,  von  wo  sie  dann 
zu  Lande  nach  Wiburg  gehn,  so  auch  über  die  Gewohnheit,  Bä- 
renjagden anzustellen,  S.  82  gesagt  ist.  Auch  ist  die  Sitte  bei 
dem  Volke  nicht  ungewöhnlich,  dafs  Vater,  die  bei  ihren  Söhnen 
Lust  zum  Studiren  verspüren,  ihre  Krsparnisse  an  eine  gelehrte 
Erziehung  derselben  verwenden,  um  wo  möglich  die  Freude  zu 
erleben,  sie  als  Prediger  und  Geholfen  der  Pfarrer  auf  der  Kan- 
zel ihrer  Heimath  auftreteu  zu  sehen  (S.  74  fg.).  Dafs  der  Pfar- 
rer dabei  zu  Rathe  gezogen  wird,  dafs  er  überhaupt  in  allen  An- 
gelegenheiten des  Volks,  wenn  er  nur  durch  eigene  Schuld  das 
Vertrauen  nicht  verscherzt  hat,  der  gemeinschaftliche  Rathgeber 
ist,  stimmt  völlig  mit  der  Wahrheit  üherein.  Dagegen  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Gemeinde  und  Kirche,  zu  der  Siitola  gehört, 
nicht  Rasila,  sondern  Ruololax  heifst;  Rasila  ist  nur  ein  Dorf, 
das  der  Verf.  auf  seiner  Reise  berührte.  Was  S.  79  vou  dem 
alten  Runhort  erzählt  wird,  er  habe  200  Rub.  Air  die  Reise  sei- 
nes Sohnes  nach  Helsingfors  gesammelt,  von  welcher  Summe  die« 
ser  die  Hälfte  zur  Anschaffung  einer  Studenten-Uniform  und  den 
Rest  zn  seinem  Aufenthalt  daselbst  anwenden  sollte,  zeugt  von 
Unbekanntschaft  mit  unsern  Verhaltnissen.  Zwar  hat  die  Btets 
mit  vaterlicher  Sorgfalt  über  wissenschaftliche  Bildung  wachende 
Regierung,  um  auch  im  Aeufsern  ihr  Wohlwollen  für  die  studi- 
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rcnde  Jugend  au  den  Tag  zu  legen,  und  ihr  auch  durch  ihr  Aeu- 
fseres  eine  geachtete  Stelle  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu 
sichern,  unsere  Studenten  berechtigt,  eine  Uniform  zu  tra- 
gen, doch  sind  sie  dazu  nicht  wider  Willen  verpflichtet,  und 
ein  Vater,  der  seinem  Sohne  nicht  mehr  als  200  Ruhein  auf 
die  Universität  mitzugehen  hat  (wie  es  wohl  an  solchen  Beispielen 
hei  uns  nicht  fehlt;,  wird  wahrlich  nicht  die  Hälfte  der  Summe 
auf  eine  Uniform  verwenden  wollen,  die  er  enthehren  kann,  son- 
dern wird  ihm  lieher  seinen  alten  Rock  lassen,  und  dagegen  wich- 
tigere, seinen  Studien  und  seinem  künftigen  Berufe  näher  liegen- 
de Bedürfnisse  anschaffen.  Ebenso  spricht  der  Verf.  S.  80  von 
den  drei  Jahren  des  Universitätsstudiums,  wobei  demselben  das  in 
Rufsland  und  andern  Ländern  gewöhnliche  Triennium  vorschweb- 
te, eine  Einrichtung,  die  bei  uns  nicht  Statt  findet.  Dafs  übri- 
gens die  ganze  Erzählung  von  der  schonen  Schifferin  und  ihrem 
jungen  Vetter  blos  ein  Phantasiestück  ist,  möglicher  Weise  ver- 
anlafst  durch  das  wirklich  vorteilhafte  Aussehen  der  Frau  des  bei 
der  Ueberfahrt  in  Siitola  wohnhaften  Gastwirtbs,  kann  Ref.,  als 
mit  dem  Local  bekannt,  versichern. 

Der  Verf.  scheint  den  Wasserfall  bei  Imatra,  so  wie  die 
meisten  Reisenden,  nur  von  der  südwestlichen  Seite  gesehen  zu 
haben,  man  sollte  aber  nicht  versäumen,  auch  das  nordöstliche  Ufer 
zu  besuchen:  es  ist  nämlich  der  Fels,  der  längs  demselben  hin- 
streicht, merkwürdig  wegen  der  riefen,  kesseiförmigen  Höhlen,  die 
das  vormals  über  denselben  fluthende  Wasser,  durch  entgegenste- 
hende Klippen  oft  in  seiner  Bahn  gehindert,  und  zu  einer  kreis- 
förmigen Bewegung  gezwungen,  gebildet  hat.  Später  spaltete  sich 
der  Fels,  und  das  Wasser  fliefst  seitdem  in  der  Tiefe  zwischen  den 
geborstenen  Massen  durch.  Dieses  mag  im  J.  1695  eingetroffen 
sein,  wo  eine  ungeheure  Ueberschwemmung  die  an  der  niedern 
Wuoxa  gelegenen  Gegenden  heimsuchte. 

Willmanstrand,  das  der  Verl.  hierauf  besuchte,  liegt  nicht 
eigentlich  an  dem  See  Saima,  sondern  an  einem  andern,  mit  dem- 
selben in  Verbindung  stehenden  Gewässer,  dem  südlichsten  des 
ganzen  Saimaschen  Wassersystems,  dem  Lappwesi.  Dieses 
Wassersystem,  dessen  einzelne  Theile  durch  schmale  Pässe  mit 
einander  in  Verbindung  stehn,  erstreckt  sich  übrigens  vom  61  — 
64°  der  Breite  durch  Savolax  und  Karelien,  die  heutigen  Lands- 
hanprmannschaften  Wiburg,  St.  Michel  und  Kuopio,  bis  an  den  Berg- 
rücken, welcher  Kajaneburgs  -  Uäu  von  den  südlichen  Provinzen 
trennt.     Diese  Wassermasse  ergiefst  sich  durch  die  Wnoxa  in 
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den  Ladoga.  Der  Ausflufs  derselben  ans  dem  Saima  ist  aber 
nicht,  wie  der  Verf.  S.  110  will,  15  Werst  breit.  Hier  mufs  eine 
Verwechselung  einer  Bucht  des  Sees  mit  dem  Ausflusse  der  Wuo- 
xa  vorgegangen  sein ;  diese  hat  in  ihrem  obern  Laufe  eine  Brei- 
te von  100  bis  150  Faden,  erst  ungefähr  25  Werst  unterhalb  er- 
halt sie  eine  gröfsere  Ausdehnung,  und  gleicht  thei (weise  mehr  ei- 
ner Reihe  von  kleinen  Seen  als  einem  Flusse.  Die  Gegenden, 
die  der  Verf.  auf  seiner  fernem  Reise  längs  den  Ufern  des  Sai- 
ma berührte,  gehören  zu  den  anziehendsten  im  Lande.  Der  See 
ist,  wie  der  Verf.  S.  114  bemerkt,  wenig  befahren,  doch  gehen  die 
Barken,  welche  ans  deu  nördlichem  Gegenden  Bretter  nach  Will- 
manstrand  und  Joutseno  transportiren ,  in  diesen  Gewässern.  Im 
letztverwichenen  Sommer  ist  auch  das  erste  Dampfboot,  dessen  Be- 
stimmung es  ist,  die  Barken  zu  bugsiren,  hier  in  Gang  gekommen. 

Die  Franzosische  Bekanntschaft,  welche  der  Verf.  auf  seiner 
femern  Reise  auf  der  Station  Kowkei  (wahrscheinlich  Käyhka)  S. 
128  fgg.  gemacht  zu  haben  versichert,  überlassen  wir  dem  Leser 
auch  persönlich  im  Buche  selbst  zu  machen,  und  bemerken  nur, 
dafs  der  Mann  der  Dame  unmöglich  juge  de-paix  (S.  132),  Frie- 
densrichter, sein  konnte,  denn  deren  giebt  es  bei  uns  keine ;  auch 
kann  man  nach   einzig   in  Wiburg,  das   heifst  höchstens  im 
Gymnasium,  beendigten  Studien,  ohne  die  Universität  besucht  und 
daselbst  vorgeschriebene  Examina  prastirt  zu  haben,  unmöglich 
zu  einem  Richteramt  gelangen.    Im  Kirchspiele  Puumala  besuchte 
der  Verf.  am  Sonntage  die  Kirche,  und  giebt  von  dem  Gottes- 
dienste, der  Trauungsceremonie  und  den  Begrabnissen,  denen  er 
beiwohnte,  ein  getreues  Bild,  wie  man  es  auf  dem  Lande  bei  uiih 
überall  wiedersieht.    Das  fernere  Ziel  unsers  Reisenden  war  das  von 
einem  See  umgebene,  pittoresk  gelegene  Nyslott.    Doch  irrt  der 
Verf.,  wenn  er  den  See  Puruwcsi  nennt:  die  Stadt  liegt  eigent- 
lich zwischen  zwei  gröfsern  Seen,  dem  Haapawesi  im  Norden  und 
dem  Pihlajawesi  im  Süden.     Zum  Puruwesi  gelangte  aber  der 
Verf.  auf  seiner  Fahrt  weiter  nach  Osten,  nach  Piinganharja,  wel- 
che Gegend  er  S.  195  fgg.  beschreibt.     Das  AVasser  in  diesen 
Seen  ist  bekannt  durch  seine  aufserordentliche  Klarheit.    Der  Pu- 
ruwesi, in  dem  die  Gewässer  des  nördlichen  Karelieus  sich  gesam- 
melt, vereinigt  sich  südlich  von  Nyslott  mit  dem  Pihlajawesi,  wohin 
wiederum  die  Seen  des  gröfsten  Theils  von  Savolax  ihren  Abflufs 
genommen,  und  diese  vereinigte  Wassermasse  steht  durch  mehrere 
Vässe  und  kleinere  Seen  mit  dem  Saima  in  Verbindung.  Die 
Schilderung  der  Gegenden  um  Nyslott,  die  Erzählung  von  der  ver- 
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anstalteten  Bärenjagd  auf  Punganhnrja ,  das  Verhalten  des  jungen 
Schützen  Ric-jev  die  Beschreibung  eines  Sturmes  u,  s.  W. 
(S.  205  fgg.)  wird  man  gewifs  nicht  ohne  Theilnahme  lesen. 

Nyslott  war  der  nördlichste  Ort,  den  der  Verf.  besuchte,  dar- 
auf begann  seine  Reise  nach  Sudwest.  Hatte  er  noch ,  wie  er 
Anfangs  gesonnen  war,  seine  Fahrt  nach  Kuopio  fortgesetzt,  so 
wurde  er  gewifs  befriedigt  zurückgekommen  sein.  Die  Gegenden 
aber,  welche  er  die  ersten  Tage  nach  seiner  Abreise  von  Nyslott 
durchfuhr,  gewahren  weniger  Abwechselung,  bis  man  mit  dem 
Wassersystem  des  Päijane  zusammentrifft.  Die  Reise  ging  durch 
die  Kirchspiele  Jokkas  und  St.  Michel  nach  Heinola.  Bei  St« 
Michel  bemerkt  der  Verf.  8.  224:  er  habe  die  Stadt  nicht  gese- 
hen; kein  Wnnder!  eine  solche  existirt  auch  nur  erst  auf  dem 
Papier.  Es  soll  wohl,  zufolge  einer  Allerhöchsten  Verordnung, 
wodurch  Finnland  statt  früher  in  7,  jetzt  in  8  Landshauprmanii- 
schaften  (Lüne)  vertheilt  ward,  der  Sitz  des  Landeshauptmanns 
der  Heinolaschen  Provinz  nach  dem  Kirchdorf  von  St.  Michel 
verlegt  werden,  und  diese  Provinz  trägt  auch  schon  den  Namen 
des  künftigen  Hauptorts,  ebenso  wie  auch  die  nothigen  Bauten 
schon  veranstaltet  sind;  doch  hat  aber  die  Zeit  nicht  erlaubt,  den 
Plan  auszufuhren,  und  der  Landeshauptmann  residirt  noch  bis  auf 
Weiteres  in  Heinola.  Diesen  letztgenannten  Ort  nennt  der  Vf. 
S.  248  mit  Unrecht  „ceile  vieiüe  eile  Suddoise":  erst  1778 
ward  Heinola  Sitz  des  Landeshauptmanns,  der  früher  in  Lowisa 
residirt  hatte;  früher  war  es  ein  Dorf,  und  hat  auch  noch  jetzt 
keine  Stadtprivilegien.  Der  Ort  liegt  an  einem  Strom,  Jvrango 
genannt,  welcher  zwei  zum  Wassersystem  des  Päijane  gehörende 
Seen,  Ruotsalain  und  Könne wesi,  verbindet.  Der  Verf.  eilt  nach 
Helsiiigfors;  von  dieser  Stadt  sagt  er  S.  262:  sie  sei  „au  moyen 
dge"  erbaut;  Gustav  Wasa  legte  sie  um  1550,  an  einem  6  bis  7 
Werste  nordostlich  von  der  jetzigen  Stadt  fliefsenden  Flusse  Wand« 
an;  zur  Zeit  der  Königin  Christina  ward  sie  an  ihre  jetzige  Stelle 
verlegt,  blieb  aber  lange  ein  Ort  von  weniger  Bedeutung,  in  Schwe- 
discher Zeit  stieg  die  Einwohnerzahl  nie  viel  über  2000  Menschen. 
Im  Jahre  1809  litt  die  Stadt  einen  grofsen  Feuerschaden;  wäh- 
rend man  auf  ihre  Wiederaufbauung  bedacht  war,  fafste  man  auch 


)  ITobrigens  Kein  einheimischer  Name  ,  sondern  gewiss  vom  Verf.  unrecht 
gehört  oder  geschrieben ,  vielleicht  auch ,  wie  er  bei  einer  andern  Veran- 
lassung S.   TVl  gesteht ,  mit  Absicht  verstümmelt  „pour  adoucir  le 
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den  Fnfschlufs,  sie  zur  Hauptstadt  des  Landes  zu  erklären;  nicht 
nber,  wie  der  Vf.  S.  262  will,  pour  rem  place  r  dbo,  brulee  en 
1827.  Schon  1819  zog  der  Senat  mit  den  meisteu  Verwaltungs- 
behörden hierher;  Mos  die  Universität  ward  zufolge  des  Aboschon. 
Brandes  von  1827  hierher  verlegt.  An  der  ohern  Seite  des  gro- 
fsen  oder  Senatsmarktes  erhebt  sich  keine  Griechische,  sondern 
eine  Lutherische  Kirche  (S.  263),  sie  ist  aber  noch  im  Bau. 
Nicht  4,  sondern  3  bewegliche  Thürmchen  erheben  sich  über  dem 
Observatorium,  wo  der  Prof.  Argclander  (nicht  Anelander)  (S.  263 
und  299)  keine  meteorologische,  sondern  astronomische  Observa- 
tionen anstellt.  Ein  Besuch  auf  Sveaborg  giebt  dem  Verf.  Ver- 
anlassung, eine  Begebenheit  zu  erzählen,  die  sich,  wie  er  versi- 
chert, in  den  Gewässern  des  jetzigen  Sveaborg  während  des  Krie- 
ges, den  General  Torstenson  gegen  Christian  IV.  in  Dänemark 
führte,  das  heifst  zwischen  1643  und  1645,  ereignet  haben  soll, 
er  begeht  aber  dabei  die  Unachtsamkeit,  den  König  Gustav  Adolph 
noch  leben  zu  lassen  (S.  277  und  293).  Mit  der  Nachricht,  dafs 
der  Verf.  sich  entschlossen  habe,  noch  Tavastehus  und  Tammcr- 
iora  zu  sehn,  und  dahin  abreist,  schliefst  die  Arbeit. 

Soweit,  was  Ref.  im  Hinzeinen  über  die  Arbeit  des  Hrn.  St. 
Julien  bemerken  zu  müssen  geglaubt  hat.  Uebrigens  hat  Uef. 
dieselhc  mit  Vergnügen  gelesen,  es  hat  ihn  gefreut,  in  dem  Ilm. 
Verf.  ciuen  Mann  zu  finden,  der,  wenn  er  auch  die  Mängel,  die 
von  einem  jenseits  des  OOstcn  Breitengrades  gelegenen  Lande,  das 
stelhvcise  an  weniger  ergiebigem  Boden  und  Mangel  an  Einwoh- 
nern leidet,  wohl  schwerlich  zu  trennen  sind,  nicht  übersieht,  doch 
auch  den  Vorzügen  desselben,  den  mahlerischen  Landschaften,  den 
patriarchalischen  Sitten  der  Bewohner,  ihrer  Religiosität  und  ih- 
rer Redlichkeit  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst.  Die  meisten 
Ausländer,  die  uuser  Land  besuchen,  reisen  gewöhnlich  nur  längs 
der  südlichen  Küste  im  Fluge  auf  dem  grofsen  Wege  zwischen 
AViburg  und  Abo,  und  behaupten  nun  Finnland  zu  kennen;  die 
guten  Leute  bedenken  nicht,  dafs  Finnland  einen  Flächenraum  von 
gegen  6400  Quadratmeilen  einnimmt,  mithin  bedeutend  gröfser 
ist  als  die  vereinigten  Königreiche  Grofsbritannicu  und  Irland, 
und  dafs  die  ganze  Preufsischc  Monarchie  um  mehr  als  1000  Q. 
M.  von  Finnland  an  Gröfse  übertroffen  wird.  Wenn  nun  jemand, 
der  etwa  die  Preufsische  Ostseeküste  von  Memel  bis  Stralsund 
bereist  hat,  sich  unterfinge,  nach  dem  was  er  gesehn ,  ein  Urtheil 
über  ganz  Prcufscn  zu  fällen,  so  würde  er  natürlich  sehr  Fehl 
greifen;  so  urtheilt  man  aber  noch  täglich  üher  Finnland.  Möge 
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nun  die  Schrift  des  Hrn.  Verf.  dazu  beitragen,  eine  genauere 
Kenntnifs  nnsers  Landes  zu  verbreitet! ,  nnd  die  znm  Theil  noch 
herrschenden  Vorurtheile  zu  zerstreuen;  möge  ihm  dieses  beson- 
ders bei  seinen  nächsten  Lesern,  den  Bewohnern  St«  Petersburgs 
und  Rufslands  überhaupt,  gelingen,  und  ein  mit  den  andern  vielen 
Völkern  des  grofsen  Kaiserreichs  unter  einer  landesväterlichen  Re- 
gierung vereinigtes  Volk  seinen  übrigen  Mitbürgern  besser  bekannt 
werden« 

llelsingfors ,  im  Juli  1834. 

Gabr.  Rein. 


XXXIII. 

Vergleichende  Anatomie. 

MisceUanea  zootomico-phyeiologica  auct.  Dr.  Stephan 
Kutorga;  auch  unier  dem  Titel:  Scolopendrae  mor&itan- 
tls  anatome  auct,  Dr.  St.  Kutorga,  univers.  PetropoL 
professore.    Cum  tob.  aeneis  IV.   Petrop.  4 834.  4.  26  S. 

D  er  Verfasser  benutzte  auf  einer  Reise  in  der  Krvm  die  Gele- 
genheit, mehrere  dort  vorkommende  gröfsere  Myriapoden,  na- 
mentlich Scolopendra  morsitans,  Scutigera  longipes  und 
Julus  sabulosus,  zu  zergliedern,  um  die  bis  dahin  noch  immer 
sehr  mangelhaft  gewesene  Anatomie  dieser  ThierabtheUung,  die 
schon  durch  das  Wenige,  das  man  bis  dahin  über  sie  erfahren, 
bei  den  Naturforschern  ein  nicht  geringes  Interesse  erregt  hatte, 
aufzuhellen.  In  der  oben  genannten  Schrift  ist  fürs  erste  nnr  die 
Skolopender  abgehandelt  worden;  über  die  beiden  andern  Myria- 
poden dürfen  wir  nach  kurzer  Zeit  das  Nähere  erwarten. 

Der  Verf.  hat  seinen  Gegenstand  mit  Sorgfalt  untersucht,  und 
in  der  Reschreibung  keinen  wesentlichen  Theil  desselben  unbeach- 
tet gelassen.  Auch  siud  die  gegebenen  Abbildungen  sauber  ge- 
zeichnet und  gestochen  worden,  nnd  erscheinen  im  Ganzen  genom- 
men als  gehörig  deutliche  Darstellungen  der  Korpertheile ,  auf 
welche  sie  sich  beziehen.  Der  Verf.  hat  sonach  in  dem  vorlie- 
genden Hefte  eine  Monographie  der  Skolopender  geliefert,  die  von 
den  Zootomen  mit  Dank  aufzunehmen  ist.  Dessenungeachtet  kann 
die  Kritik  nicht  umhin,  auf  ein  Paar  nicht  unbedeutende  Mangel 
in  der  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  hauptsachlich  um  den  noch 
jungen  Verfasser  zu  bewegen,  künftigen  Arbeiten  der  Art  einen  so 
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möglichst  grofsen  Werth  zu  gehen,  als  es  seine  Fälligkeiten,  Kralle 
nnd  änfsern  Verhältnisse  nur  verstatten.  Nirgends  in  der  Abhand- 
hing ist  daranf  Rücksicht  genommen,  was  andre,  selbst  die  ;ius- 
gezeichnetsten  Männer  des  Faches  schon  früher  über  die  Skolo- 
pendern  mitgetheilt  hatten,  obgleich  der  Verf.  in  der  reichhalti- 
gen Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg, welche  Bibliothek  einem  jeden  Gelehrten  zur  Benutzung 
offen  steht,  das  Nähere  darüber,  wie  Recensent  aus  eigner  Ansicht 
weifs,  hätte  vorfinden  können.  Ueher  die  Frefswerkzeuge  der  ge- 
nannten Thiere  kommen  namentlich  in  Savigny's  klassischen 
und  berühmten  Mdrnoires  sur  les  animaux  sans  vertebres, 
über  die  Verdauungs Werkzeuge  derselben  in  Meckel'«  System 
der  vergl.  Anatomie,  über  eben  dieselben  Organe  und  mehrere  an- 
dere in  Treviranus  vermischten  Schriften,  über  die  weiblichen 
Geschlechtswerkzeuge  in  einer  den  Verhandlungen  der  Leopold. 
Carolin.  Akademie  (Band  Xll.  Theil  2)  einverleibten  Abhandlung 
Joh.  Müll  er' s,  endlich  über  das  Rückengefafs  und  verschiedue 
andre  Organe  in  einer  Abhandlung  von  Marcel  de  Serres  in 
den  Annale8  du  mus.  cT/u'st.  natur.  Bd.  IV.,  gewifs  wohl  der 
Beachtung  werthe  Bemerkungen  vor.  lieber  den  Nutzen,  den  man 
bei  Bearbeitung  eines  naturhistorischen  Gegenstandes  aus  der  Be- 
rücksichtigung und  Würdigung  darüber  schon  vorhnndner  Anga- 
ben zur  gründlichem  Ausführung  der  Aufgabe,  die  man  sich  ge- 
stellt hat,  ziehen  kann,  würde  es  unpassend  und  überdies  sehr 
überflüssig  sein,  sich  hier  auszusprechen.  Aber  darauf  will  Reeens. 
noch  besonders  aufmerksam  machen,  dafs  es  für  jeden  Naturfor- 
scher eine  wenig  erfreuliche  Aussicht  wäre,  wenn  er  erwarten 
dürfte,  dafs  für  seine  Bemühungen  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft eine  vollige  lgnorirung  derselben  von  Seiten  der  Nachfol- 
ger der  Dank  sein  würde.  Die  bessern  Naturforscher  wissen  gar 
wohl,  wie  leicht  sie  auf  ihrem  Gebiete,  selbst  bei  der  grofgteu 
Umsichtigkeit,  irren  können,  und  auch  wirklich  geirrt  haben;  was 
würde  ihnen  für  ein  Trost  bleiben,  wenn  man  nicht,  was  sie  rich- 
tig erkannt  und  angegeben  haben,  einst  anerkennen  wollte?  Kiue 
zweite  ins  Allgemeine  gehende  Bemerkung  betrifft  die  Sprache, 
in  welcher  die  Abhandlung  verfafst  ist.  Der  Vortrag  ist  zwar 
deutlich,  doch  läfst  die  Sprache  eine  grofsere  Correctheit  zu  wün- 
schen übrig.  Ueberhaupt  scheint  es,  als  habe  der  Verf.  nicht  Zeit 
genug  gehabt,  oder  sich  nicht  Zeit  genug  genommen,  die  letzte— 
Feile  an  seine  Schrift  zu  setzen.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem 
Einzelnen. 


Digitized  by  Google 


—  514  — 

Die  Speicheldrüsen  sind  tra  üben  förmig,  und  es  giebt  ihrer  3 
I'aare:  die  des  eiüeu  münden  sich  iu  das  hakenförmige  Ende  der 
Mamillen,  die  übrigen  gröfsern  in  die  Mundhöhle  neben  dem  La- 
bium.    Ob,  wie  Merkel  von  Sc ol,  gigantea  angegeben  hat  (am 
angef.  Orte,  Theil  IV.  S.  139),  auch  in  der  Maxillc  selbst  ein 
sehr  ansehnliches,  gelapptes,  körniges  (driisenartiges)  Organ  vor- 
kommt, welches  sich  nach  aufsen  durch  das  Ende  der  Maxillc 
öffnet,  ist  leider  nicht  erörtert  worden.     Der  Darmkanal  besteht 
aus  3  flauten,  einer  mukösen,  einer  musculösen  und  einer  zu  an- 
fserst  liegenden,  höchst  zarten,  durchsichtigen,  nur  (auf  den  er- 
sten Anblick)  einem  Spinnengewebe  ähnlichen.     Die  letzte  ist 
reich  an  zarten  Tracheen  und  Riutgefafsen,  hüllt  die  übrigen  nur 
sehr  locker  ein,  und  lafst  zwischen  sich  und  diesen  übrigen  Hau- 
ten einen  Zwischenraum,  in  dem  sich  der  Chvlua  anhäuft.  Auf 
einen  sehr  musculösen  cylindrischen  Schlundkopf  folgen  eiue  mafsig 
lange,  dünnhäutige,  zuweilen  mit  grob  zerkauter  Speise  angefüllte 
Speiseröhre,  ein  ziemlich  muskulöser,  langer,  nach  hiuten  sich 
alhnälig  erweiternder  einfacher  Magen,  endlich  ein  an  einer  Stelle 
erweiterter  und  an  zwei  andern  Stellen  verengter  Darm.  Dicht 
hinter  dem  mittlem,  weitern  und  längern  Stücke  des  Darmes  mün- 
den sich  zwei  lauge  und  dünne  Blinddärme.    Dies  weitere  Darm- 
stück  entspricht  also  eigentlich  dem  vou  einigen  Anatomen  soge- 
nannten Hautmageii,   der  von  dem  Verf.  aber  Magen  genaiiute 
Theil  dem  Muskelmagen  (Proventriciäus)  audrer  lusecten.  , 

Die  weiblichen  (ieschlechtsthcilo  sind  ein  eiuziger  langer, 
hantiger,  röhrenförmiger  Eierstock,  in  dem  die  reifern  Eier  nur 
in  einer  Reihe  liegen,  ein  kurzer  Eierlciter,  eine  kurze  Scheide, 
deren  innere  Mäche  Querrunzelii  zeigt,  und  4  paarige  verschie- 
denartig gebaute  Drüsen,  nämlich  1  sackförmige  und  2  conglome- 
rirte,  hauptsächlich  aus  kleinen  Körnern  bestehende,  die  sich  alle 
in  die  Scheide  öffnen.  Nach  Job.  Müller  (am  angef.  Orte  S. 
G03  n.  fg.)  trägt  bei  Svol.  mar tti Inns  der  vorderste  'Theil  des 
Eierleiters  mehrere  längliche,  plattgedrückte,  bohnenlormige  und 
4"'  lange  Körperchen,  die  in  kleinen  Zwischenräumen  auf  ein- 
ander folgen,  und  in  einer  Reihe  hinter  einander  an  den  Eierstock 
befestigt  sind.  Von  diesen  räthsel haften  Körpern  ist  in  Herrn 
Kutorga's  Schrift  gar  nicht  die  Rede.  Möglich  daher,  dafs  sie 
nur  zu  gewissen  Zeiten  vorkommen.  Merkwürdig  ist  bei  den 
Skolopeudern  das  Vorkommen  eines  nur  einfachen  Eierstocks  und 
Eierleiters,  da  beide  Organe  bei  allen  übrigen  lusecten,  selbst  bei 

■ 

■ 
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den  J uliden "),  wenigstens  nach  der  A ngabo  von  T  r  e  v  i  r a  n  u  s,  dop- 
pelt siud.  Interessant  vtäre  es  nun  noch,  zu  erfahren,  ob  bei  die- 
sen Thiereu  der  Eierstock  und  der  Eierleiter  gleich  Anfangs  nur 
in  einfacher  Zahl  gebildet  werden,  wie  mit  er  den  Fischen  na- 
mentlich beim  Blcnnius,  oder  ob  in  doppelter  Zahl,  der  eine  Ei- 
erstock und  Kierleiter  aber  allnudilig  verschwindet.  Die  uureifen 
Eier  hangen  nicht  fest  mit  den  Wanden  des  Eierstocks  zusam- 
men, sondern  liegen  in  einer  Flüssigkeit  (Muchs),  und  können 
durch  leichten  Druck  hin-  und  herbewegt  werden.  Aehulichcs 
giebt  Hegetsc h weiler  von  den  sechsfufsigen  Insocten  au.  **) 
Kecenseut  kann  die  Richtigkeit  dieser  letztern  Angabe  bestätigen, 
überdies  aber  noch  anfuhren,  dafs  auch  bei  denjenigen  Cmstaceeu, 
welche  röhrenförmige  Eierstöcke  besitzen,  wie  namentlich  die 
Amplüpoden  und  die  meisten  Isopodeu,  die  Eier  gleich  wie  bei 
den  sechsfufsigen  lnsecten,  uud  nach  Professor  Kutorga  auch 
bei  den  Skolopendern ,  niemals  mit  den  Eierstöcken  verwachsen 
sind.  Ks  scheinen  bei  allen  diesen  Thiereu  die  Eier  aus  einem 
Secrete  sich  zu  bilden,  das  in  die  Höhle  des  Eierstocks  ergossen 
wird,  anstatt  dafs  sie  bei  dem  Flufskrebse,  den  Fischen  uud  den 
Amphibien,  mit  Ausnahme  jedocli  der  Schildkröten,  nach  des  Re- 
censenten  Beobachtungen  in  der  Wandung  der  ebenfalls  schlauch- 
oder  röhrenförmigen  Eierstöcke  entstehen,  darauf  aber  sich  ablö- 
sen, und  in  die  Höhle  des  Eierstocks  hineinfallen. 

Die  Männchen  kommen  weit  seltner  vor,  als  die  Weibchen, 
dafür  sind  aber  auch  ihre  Geschlechtswerkzeuge  zu  allen  Zeiten 
ausgebildeter  (strotzender*).  Es  bestehen  diese  Organe  aus  ver- 
schiedenen Abtheilungen  und  sind  überhaupt  sehr  complicirt.  Zu- 
forderst gehören  zu  ihnen  12  blendend  weifse,  mäfsig  grofse,  ganz 
platt  gedrückte  (sehr  lang  gestreckte)  und  in  dem  Raum  der  Lei- 
beshöhle  sehr  schräge  gerichtete  Ringe,  die  alle  mit  einem  ge- 
meinschaftlichen dünnen  und  von  vorn  nach  hinten  vorlaufenden 
Gcfafse  zusammenhangen ,  indem  aus  jedem  Ende  eines  jeglichen 
(lang  gestreckten)  Ringes  ein  kurzer  Canal  zu  jenem  gemeinschaft- 
lichen Canale  hinläuft.  Das  Ende  des  letztern  geht  darauf  über 
in  einen  etwas  dickern,  ziemlich  langen  und  vielfach  gewundenen 
Canal,  dieser  aber  in  einen  weit  Dingern,  braunlichen,  sehr  ela- 
stischen, abwechselnd  verengten  und  erweiterten  Schlauch,  welcher 


*)    Nach  Marceide  Serres  soll  jedoch  bei  den  Julnlen  ein  »Hufacher 

Eierstork  vorkommen.    Annal.  du  Mus.    Tom,  IV. 
**)    De  insectorum  genitaltbus  di&s  inaug.    P<*g-  <o. 
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sich  nach  hinten  in  einen  weichen,  nicht  gar  langen,  und  Anfangs 
etwas  gewundenen  dural,  das  vas  defererw,  fortsetzt.  Der 
Schlauch  in  Vcrhindnng  mit  dem  vor  ihm  liegendeu  Canale  nennt 
der  Verfasser  Testikel,  die  Ringe  aber  mit  ihren  zarten  Canälen 
Epididymis.  Dahei  ist  offenbar  nicht  bedacht  worden,  dafs  was 
man  allgemein  bis  daher  Kpididymis  genannt  hat,  ein  Convolut 
von  Canälen  ist,  die  aus  dem  Testikel  Etwas  ausfuhren,  nicht 
aber  ihm  Etwas  zufuhren.  Jene  Ringe  mit  ihren  Gefafsen  werden 
also  wohl  Testikeln  zu  nennen  sein.  —  Mit  dem  Ende  des  vas 
defereris  ist  eine  aus  zwei  gleichen  Seitenhälften  bestehende,  und 
mit  einer  weifsen  dicklichen  Flüssigkeit  angefüllte  Saamenblase 
verbunden.  Das  Ende  des  vas  deferens  aber  mundet  sich  in  ei- 
nen Theil,  der  mit  der  weiblichen  Scheide  einige  Aehnlichkeit 
hat.  Aufserdem  munden  sich  in  ihn,  und  zwar  durch  die  untere 
Wand  desselben,  vier  verschiedentlich  grofse  conglomcrirte  Drüsen, 
die  Vorsteherdrüsen  genannt  worden  sind.  Mit  der  ohera  Wand 
aber  ist  eine  beinahe  zungeuförmige  und  zum  Theil  hornige,  zum 
Theil  hantige  Platte,  der  Penis,  verbunden. 

Die  Tracheen,  deren  Verbindungen  übrigens  zu  unvollständig 
beschrieben  sind,  sollen  aus  zwei  Hauten  bestehen,  wahrscheinlich 
aber  sind  doch  wohl  drei  vorhanden,  wie  nach  den  ausgezeichnet- 
sten Beobachtern  bei  andern  lnsecten. 

Der  Augennerven  giebt  es  zwei  Paare,  die  mit  den  beiden 
Nerven  für  die  Antennen  aus  einem  mäfsig  grofsen  Gehirne  kom- 
men: aus  dem  ersten  Ganglion  des  Bauchmarkes  entspringt  ein 
Nervenpaar  für  die  Frefswerkzeuge ,  ein  zweites  für  das  vorderste 
Paar  der  Beine  (eine  Erscheinung,  die  für  die  Savignysche  An- 
sicht über  die  Frefswerkzeuge  der  lnsecten  der  Beachtung  wohl 
werth  ist)  aus  jedem  der  übrigen  Gauglien,  mit  Ausnahme  der 
zwei  hintersten,  entspringen  vier  Ncrveiipaare  für  die  Beine  und 
die  Muskeln  des  Leibes:  aus  dem  letzten  kommen  die  Nerven 
für  die  Geschlechtsteile.  Wo  die  Nerven  des  Darmkanals  ent- 
springen, und  wie  sie  sich  in  ihrem  Verlaufe  verhalten,  ist  leider 
nicht  angegeben. 

»  Ueber  den  innern  Bau  der  Augen  ist  Nichts  bemerkt  worden. 
Beschrieben  hat  ihn  jedoch  bereits  Treviranus. 

Das  Rückengefafs  ist  verhältnifsmiifsig  uur  dünne  und  lauft 
hinten  in  zwei  zarte  Zweige  aus,  die  sich  in  der  äufsern  Haut 
des  Darmes  verlieren.  In  je  einem  Körpergliede  giebt  es  ein  Paar 
Zweige  ab,  die  gleichfalls  auf  jener  Haut  sich  ausbreiten  und  ver- 
lieren.   Vorne  aber  (wie  es  scheint,  in  einiger  Entfernung  hinter 
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uem  Kopfe)  geht  es  in  eine  kleine  herzförmige  Anschwellung 
über.  Diese  setzt  sich  fort  in  zwei  ziemlich  weite,  einfache  Ac- 
ste,  die  den  Darmcanal  umfassen  und  in  ein  Bauchgefafs  über- 
gehen, das  auf  der  Ganglienkette  liegend  bis  zu  dem  hintern  Kn- 
de  des  Korpers  auslauft,  in  je  einem  Gliede  des  Korpers  ein  Paar 
Zweige  absendet,  nnd  hinten  endlich,  in  mehrere  zarte  Zweige 
zertheilt,  sich  ganzlich  verliert.  Das  Ruekengefafs,  das  deutlich 
Systole  nnd  Diastole  zeigt,  nimmt  namentlich  die  Flüssigkeit 
auf,  welche  sich  zwischen  den  Darmwanden  befindet,  und  treibt 
seinen  Inhalt,  das  Blut,  durch  die  herzförmige  Erweitung  in  das 
dünnere  Bauchgefafs;  aus  diesem  aber  wird  das  Blut  dann  in 
die  verschiedensten  Theile  des  Körpers  getriehen.  Demnach  geht 
bei  der  Skolopender  der  Umlauf  des  Blutes,  und  insbesondere  die 
Anfnllung  des  Ruckengefafses ,  auf  eine  ganz  andre  Weise  vor 
sich,  als  nach  den  Angaben  von  8  trau s- Dürkheim  und  Rud. 
Wagner  bei  den  sechsfüssigen  Insecten.  Recensent  sieht  die 
Entdeckung  eines  Blutkreislaufes  bei  den  Skolopendern  für  das 
Wichtigste  an,  das  in  vorliegender  Schrift  über  diese  Thiere  mit- 
getheilt  worden  ist.  Nur  lassen  sich  die  Namen  nicht  billigen, 
die  der  Verf.  für  die  von  ihm  berchriebenen  Gefilfse  gewählt  hat. 
Das  Ruekengefafs  nennt  er  vena  cava,  das  Bauchgefafs  aorta. 
Beide  sind  aber  in  Hinsicht  ihrer  Lage  nnd  ihrer  Lebenserschei- 
nungen, insbesondere  der  Forttreibung  ihres  Blutes,  durchaus  ver- 
schieden von  den  gleichnamigen  Theilen  der  Wirbelthiere,  und  sie 
verhalten  sich  in  diesen  Hinsichten  gnuz  so,  wie  das  Rücken-  und 
Bauchgefafs  rothbiütiger  Würmer,  welche  Theile,  wie  J  o  Ii.  M  i'i  I- 
ler  *)  und  Rud.  Wagner  "*)  sehr  richtig  bemerkt  haben,  Her- 
zen mit  alternireudcm  Pulse  vorstellen.  Ueberhaupt  zeigt  das  Ge- 
fafssvstem  der  Skolopender  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit 
dem  der  rothblütigen  Würmer,  insbesondere  der  Nereiden,  da  es 
gleichfalls  sowohl  nach  der  Quere  (in  jedem  Gliede  des  Körpers) 
als  auch  nach  der  Lange  des  Thieres  Kreise  beschreibt,  und  es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Myriapoden,  wie  in  Hinsicht  der 
äufsern  Form  ihres  Leibes ,  so  auch  in  der  Form  ihres  Gefafssy- 
stems  das  Bindeglied  zwischen  Insecten  nnd  Würmer  ausmachen. 

An  jeder  Seite  des  Ruckengefafses  bemerkte  der  Verf.  einen 
dunkel  violetten  Köq>er,  der  aus  lauter  halbdurchsichtigen  kleinen 
und  durch  Zellgewebe,   nicht  aber  durch  eigentümliche  Gefafse 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

°)   Burdachs  Physiologe  Bd.  IV.  S.  149. 
*ö)    Zur  ve*rgl.  Physiol.  des  Blutes.  S.  56. 
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zusammengehaltenen  Ktigelchcn  bestand.  Kr  nennt  diese  Kifrpcr 
Drüsen  der  Vena  cava  (des  Riickengetafscs).  Vermuthlicb  aber 
sind  sie  nnr  Fettanhäufuiigen ;  wenigstens  bestehen  die  sogenann- 
ten Fettkorpcr  vieler  andern  Insecten  aus  kleinen,  mehr  oder 
weniger  härtlichen,  und  durch  Zellstoff  zusammengehaltenen  Ku- 
gelchen. » 

Für  das  zweite  ffeft  der  Miscellaneen  will  Recens.  den  Verf. 
aufmerksam  machen  auf  eiuen  Aufsatz  Burmcister's  über  das 
Respirationssystem  und  die  Schmicrhalge  des  Julus  terrestria, 
welcher  Aufsatz  sich  im  zweiten  Hefte  des  diesjährigen  Jahrgan- 
ges der  Isis  befindet. 

Druck  und  Papier  der  Schrift  sind  lobenswerth. 

Hei  kr.  Rathke. 


XXXIV. 

Theologie. 

Dor patische  Evangelische  Blatter.  Für  das  Herzens- 
und  Erfahrungs-Christenthum  und  die  christliche  Litera- 
tur* Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Busch,  ord. 
Prof.  der  TheoL  au  der  Kaiserl.  Univ.  zu  Dorpat»  — 
Jch  glaube,  darum  rede  ich.  Ps.  n6,  40.  2  Cor.  4,  43. 
Riga  und  Dorpat.  Verlag  von  Ed.  Frantzen's  Bucha. 
4r  Band  4832.  5*8  S.  4.    ar  Bd.  4833.  554  S.  4. 

Ks  ist,  der  Natur  der  Sache  nach,  schwierig,  von  einer  Zeit- 
schrift, welche  in  Tagcsblattern  erscheint,  Bericht  abzustatten,  zu- 
mal wenn  sie  uns  bereits  in  zwei  starkeu  Jahrgängen  vorliegt. 
Da  sie  aus  vielen  kleinen  Aufsätzen  besteht,  so  kommt  es  bei  ei- 
nem solchen  Berichte  darauf  an,  den  Geist,  welcher  gleichsam  der 
rothe  Faden  ist,  der  sich  durch  alle  zieht,  kenntlich  zu  machen, 
und  ihn  nach  dem  Zwecke  des  Herausgebers  und  nach  den  Be- 
dürfnissen und  dem  Standpunkte  der  Zeit  selbst,  in  welcher  die 
Zeitschrift  spricht,  zu  beurtheilcn,  und  Niemand  wird  in  Abrede 
»teilen,  dafs  dieses  kein  leichtes  Geschäft  s  i.  Die  Schwierig- 
keit des  Berichtes  verdoppelt  sich  aber  noch  bei  einer  religiösen 
Zeitschrift.  Deim  mag  es  auch  bei  einer  solchen  zu  unsrer  Zeit 
leichter,  als  bei  andern  Tagesblattern  sein,  den  sie  charakterisiren- 
den  oder  den  sich  durch  sie  aussprechenden  Geist  zu  erkennen 
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und  Andorn  kenntlich  EU  machen,  weil  es  unsrer  Zeit  eben  cigen- 
thiimlich  ist,  sich  in  Sachen  des  relig.  lilaubcus  fast  nur  der  Spra- 
che der  Partheicn  zn  bedienen,  so  ist  doch  dagegen  die  Bcurthci- 
lung  dieses  Geistes  gewöhnlich  so  unerfreulich,  als  unbelohnend, 
weil,  —  fafst  man  das  Urtheil  entschieden  luhend  oder  tadelnd, 
man  immer,  hei  der  Parteilichkeit  und  Partheisucht  der  Zeitge- 
nossen seihst,  eben  dieser  Fehler  beschuldigt  werden  wird ;  mischt 
man  aber  dem  Lohe  den  Taflei,  oder  diesem  jenes  bei,  man  sich 
dem  aussetzt,  dafs  die  eine  Parthei  auf  den  Beurtheiler  ihr:  „nicht 
kalt,  nicht  warm !",  die  andre  ihr:  „befangen  oder  vorsichtig !"  in 
Anwendung  bringen  wird.  Jedoch,  Kef.  hat  einmal  die  Veqiflieh- 
tung  zur  beurtheileuden  Anzeige  dieser  relig.  Zeitschrift  übernom- 
men, und  mul's  daher  auf  sich  anwenden  lassen,  was  Andre  wol- 
len, und  das  um  so  mehr,  weil  auch  er,  ohne  dafs  er  sich  an- 
malst«», ii  her  den  Partheien  stehen  zn  wollen,  sich  gemufsigt  sieht, 
dem  aufrichtigen  Lohe  den  entschiedensten  Tadel  hinzuzufügen, 
und  dennoch  durch  den  beschrankten  Raum,  welcher  dieser  An- 
zeige in  diesen  Jahrbüchern  uur  gestattet  werden  kann,  verhindert 
wird,  sein  Urtheil  ausführlich  zu  begründen,  und  zahlreiche  Belege 
zu  demselben  beizubringen.  Dieses  beschrankten  Raumes  wegen 
müssen  wir  es  gleich  von  vorn  herein  aufgehen,  filier  den  ganzen 
Inhalt  der  Kvang.  Blatter  zu  berichten,  und  hoffen,  uns  der  uns 
gewordnen  Aufgabe  am  besten  zu  entledigen,  wenn  wir,  zur  Cha- 
rakterisirung  des  Geistes  derselben,  die  Absicht  des  Herausgehers 
und  die  Art  der  Ausführung  erwähnen,  sodann  dasjenige  berühren, 
was  uus  in  dieser  Art  der  Ausführung  tadelnswerth  scheiut,  und 
zuletzt  noch  die  grdfsern  und  wichtigem  Aufsätze,  insbesondere 
vou  inländischen  Verfassern,  deren  im  Ganzen  nicht  sehr  viele 
sind,  bemerklich  machen. 

Ref.  glaubt  nun,  dafs  der  Herr  Herausgeber  selbst  nichts  da- 
gegen haben  und  einwenden  wird,  wenn  wir  sagen,  dafs  derselbe 
Geist,  welcher  die  Erscheinung  der  Berliner  Evangelischeu  Kir- 
chenzeitung  und  des  homiletisch -liturgischen  Correspondenzhlnttes 
von  Brandt  *)  hervorrief,  auch  seine  Blätter  hervorgerufen  hat. 

O)  Es  ist  hier  natürlich  nicht  von  dem  wissenschaftlichen  Wertbe  dieser 
Zeitschriften  die  Rede.  üass  diesor  bei  der  Evang.  Kirchenzeitung  bei 
weitem  höher  anzuschlagen  ist,  kann  wohl  Niemand  leugnen.  Es  folgt 
dies  schon  aus  den  verschiedenen  Zwecken  der  Herausgeber.  Was  aber 
die  Geiales-Verwand tschaft  der  Kvangel.  Blatter  mit  dem  homiletisch -li- 
turg.  Correspoudoiizblalte  anbetrifft,  so  aind  hier  immer  nnr  die  frühe- 
ren Jahrgänge  letzterer  Zeitschrift  gemeint,  von  denen  sich  die  neueren, 
namentlich  der  neueste,  wesentlich  unterscheiden. 
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Das  bewahren  schon,  aufser  dem  Titel,  die  unbedingt  lohenden 
und  bewundernden  Epitheta,  mit  welchen  hin  und  wieder  jene  bei- 
den Zeitschriften  erwähnt  werden,  wenn  es  nicht  schon  der  ganz 
gleiche  Ton,  der  sich  in  diesen,  wie  in  jenen,  hören  läfst,  bewiese. 
In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  also  dieser  spätem  Zeitschrift  die 
Originalität  absprechen,  müssen  sie  vielmehr  nur  tür  einen  Nach- 
hall der  Hengstenberg'schen  und  Brandt' sehen  Stimme  erklären. 
Und  ebenso  ermangelt  die  Austührung  der  Originalität.     Ks  sind 
fast  nur  Auszuge  und  Bruchstucke  aus  Schriften  der  mannigfal- 
tigsten Art,  welche  sich  hier,  wenigstens  in  diesen  beiden  Jahr- 
gängen (der  dritte  nun  begonnene,  von  dem  hier  noch  nicht  die 
Kede  sein  kann,  scheint  hierin  bedeutend  von  den  erstem  abzu- 
weichen) vorfinden,  und  etwa  uur  in  kurzen  Kxpectorationen  zu 
besonders  heiligen  oder  kirchen geschichtlich  merkwürdigen  Tilgen 
läfst  sich  der  Herausgeber  selbst  vernehmen  (mit  Ausnahme  zweier 
Reden,  die  unten  besonders  angezeigt  werden  sollen);  selbst  die 
gröfsern  Aufsätze  von  ihm,  wie  z.  B.  von  dem  rechtschaffnen  Chri- 
stenthnme  Gotthards,  letzten  Heermeisters  und  ersten  Herzogs  von 
Curland  und  Livlaud,  Jahrg.  1.  Nr.  1H  fgg.,  oder:   Geliert,  ein 
Mystiker,  Jahrg.  L  Nr.  30  fgg.,  oder  die  durch  viele  Nummern 
fortgesetzten  archäologischen  Nachrichten  über  die  heiligeu  Tage 
der  Christen  im  zweiten  Jahrgange,  sind  gleichsam  nur  aus  deu 
Worten  älterer  und  neuerer  Schriftsteller  zusanimengewebt,  wobei 
überall  auch  die  Quellen,  aus  welchen  geschöpft  wurde,  mit  bei- 
nahe peinlicher  Sorgfalt  (die  sogar  nicht  verschmäht,  fast  bei  je- 
der der  zahlreich  angeführten  Schriften  Seiteuzahl,  Format  und 
ßuchhändleqireis  aus  Heinsius,  Krsch,  und  den  Buchhändler- 
katalogen  abzuschreiben  uud  hinzuzusetzen)  angeführt  siud.  Au- 
fserdem  sind  uur  bisweilen  eiugesandte  Aufsätze  andrer  Verfasser 
aufgenommen.  Aus  dem  Allen  ergiebt  sich  zur  Genfige,  dafs  es  in 
der  Absicht   des  Herausgebers  lag,   mehr  durch  die  Stimme 
Anderer  auf  seine  Zeitgenossen  einzuwirken,  als  durch  seine  eig- 
ne, weshalb  er  wohl  auch  so  oft  Schriften  älterer  und  neuerer 
Zeit,  die  ihm  zur  Förderung  seiner  Absicht  zweckdienlich  schie- 
nen, seinen  Lesern  anempfiehlt.     Und  eben  dieser  seiner  zu  Ta- 
ge liegenden  Absicht  wegen   sind  wir  weit  entfernt,   ihn  wegen 
solchen  Mangeis  an  Originalität  tadeln,  oder  aus  demselben  auf 
Unlust  zu  eigner  Productivität  schliefsen  zu  wollen.     Ks  kommt 
ja  überhaupt,  da  das  Mittel,  Andre  für  sich  sprechen  zu  lassen 
oder  Zeugnisse  Anderer  zu  sammeln,  in  der  Art,  wie  es  der  Her- 
ausgeber angewendet  hat,  an  sich  gar  nicht  unerlaubt,  ja  wohl  bei 
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Vielen  dnf  rechte  und  zweckmässige  ist,  ea  kommt  also  hierbei 
nur  darauf  an,  ob  dieses  Mittel  zu  der  rechten  Absicht  angewen- 
det ist,  oder  ob  der  rechte  Geist  dasselbe  handhabte.  Wenn  wir 
uns  nun  zur  Bezeichnung  dieses  Geistes  der  vorliegenden  Evang. 
Blätter  des  Ausdruckes  bedienten,  dafs  sie  ein  Nachhall  der  Evang. 
Kirchenzeitung  und  des  homilet  liturg.  Corrcspondcnzblattes  seien, 
so  glauben  wir  damit  richtiger  denselben  kenntlich  gemacht  zu 
haben,  als  es  der  Herr  Herausgeber  mit  seiuer  Leberschrift:  Für 
das  Herzens-  und  Erfahrungschristenthum,  gethan  hat.  Denn  wenii 
auch  Erfahrung  hier  öftere  Lehren  giebt,  so  ist  es  doch  gc wohn- 
lich nur  die  sehr  eiuseitige  Erfahrung  von  Personen,  welche  ent- 
weder geschichtlich  und  ohne  Zweifel  Mystiker,  oder  Anhänger 
des  Spener'schen  Pietismus ,  oder  auch  in  neuester  Zeit  von  der 
heftigen  Aufregung  gegen  die  wirklichen  oder  vermeinten  ßestrei- 
ter  der  Kirchenlehre  mit  ergriffen,  und  somit,  als  mehr  oder  we- 
niger in  einem  Zustande,  in  welchem  das  Gefühl  überwiegend 
vorherrecht,  befindlich,  auch  unfähig  waren,  die  Wahrheit  ihrer 
Erfahrungen  selbst  zu  hcurtheilen,  so  dafs  diese  dem  Zweifel  der 
nicht  von  gleichen  Gefühlen  Beherrschten  immer  blos  gestellt  blei- 
ben. Und  was  das  Herzenschristenthum,  in  soweit  es  nicht  mit 
solchen  Erfahrungen  in  Verbindung  steht,  betrifft,  so  möchte  es 
wohl  überall  dieser  Zeitschrift  weniger  um  die  Erquickung,  Trö- 
stung und  Reinigung  des  Herzens  zu  thun  sein,  als,  eben  wie 
jenen  beiden  ausländischen  Blattern,  darum,  das  Christeuthum  in 
den  Köpfen  und  Systemen  unsrer  Zeit  ganz  zu  der  Gestalt  zu- 
ruckzubiiden ,  die  es  in  den  Köpfen  und  Systemen  der  Reforma- 
toren und  der  ihrem  Zeitalter  zunächst  stehenden  Theolugen  hat- 
te; oder,  mit  andern  Worten,  darum:  unsrfc  Zeit  in  religiöser 
Hinsicht  ganz,  weun's  möglich  ist,  in  jene  Zeit  zurückzuverse- 
tzen, die  noch  nichts  von  dem  Rationalismus  und  von  allen  den 
Bewegungen  auf  dem  Gebiete  des  Glaubens,  welche  das  18te  und 
i9te  Jahrh.  sah,  erlebt  hatte.  Von  Anfang  bis  zu  Eude  wird  der 
LehrbegrifF  jener  Zeit  als  die  einzig  richtige  Form  des  Chrisren- 
rhnms  proclamirt  und  vertheidigt,  und  jede,  auch  die  mindeste 
Abweichung  von  den  dogmatischen  Formeln  jener  Zeit  wird  so- 
fort als  Verletzung  des  Kernes  des  Chrisrenthums  bekämpft  und 
verdammt.  Das  Motto  des  Herausgebers :  „Ich  glaube,  darum  rede 
ich"  —  nöthigt  uns  zu  der  Annahme,  dafs  er  es  redlichst  damit 
meine;  wir  sind  nicht  berechtigt,  Zweifel  darein  zu  setzen,  dafs 
ihm  und  seinen  Mitarbeitern  wirklich  das  Bekcnntnifs  zu  derjeni- 
gen Form  des  Christenthums,  die  sich  in  der  sogeuaunten  alt  or- 
Dorp.  Janrb.  III.  Bd.  21 
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thodoxen  Dogmatik  findet,  Herzenssache  geworden  ist;  die  War- 
me, mit  welcher  er  dieses  Bekenntnifs  ablegt,  und  seinen  Lesern 
anempfiehlt,  ist  uns  überdies  Burgschaft  dafür;  und  deshalb  un- 
terdrücken wir  lieber  eine  Betrachtung  darüber,  ob  es  überhanpt 
dem  Theologen  und  Christen  unsrer  Zeit  noch  möglich  ist, 
gleichsam  das  Kleid  dieser  Zeit  aus-  und  das  jener  Zeit  anzu- 
ziehen, und  ganzlich  Alles,  was  die  neuere  Exegese  und  Specu- 
lation  zu  Tage  gelordert  hat,  als  nicht  da  gewesen,  zu  vergessen. 
Wir  fühlen  uns  vielmehr  gedrungen,  zu  loben,  dafs  auch  in  die- 
ser Art  der  Indifferenz  uud  Indolenz  unsres  Zeitalters  in  religiö- 
sen Dingen  entgegengearbeitet  wird,  und  wer  einmal  das  Todtli- 
rlie  solcher  Indifferenz  erkannt,  und  sich  deshalb  oder  aus  andern 
Gründen  entschlossen  hat,  ohne  weitere  Seitenblicke  das  Glau- 
hcnssvstem  des  löten  und  17ten  Jahrhunderts  entweder  als  die 
einzig  wahre,  oder  doch  wenigstens  als  die,  wenn  auch  nicht  ohne 
Mängel  vollkommene  und  unbedingt  treue,  so  doch  für  die  treue- 
ste  unter  den  vorhandnen  Auffassung»-  und  Darstell nngsformen  der 
biblischen  Lehre  anzunehmen,  und  sich  demselben  ohne  Rückhalt 
zu  unterwerfen,  der  kann  sich  nur  dessen  freuen,  dafs  unser  alt- 
kirchliches  Glaubensbekenntnifs  auch  in  dieser  Zeitschrift  gegen 
Mißverständnisse  vertheidigt,  nach  seinem  wohlthätigen  Einflüsse 
dargestellt,  und  vor  den  Angriffen  der  Gegner  desselben  gesichert 
wird,  und  dafs  alles  dieses  in  ihr  öfters  gewandt  und  lebhaft  ge- 
nug geschieht. 

Wenn  nun  ah  er  auch  der  Ref.  Solches  gleichfalls  gern  und 
willig  mit  gebührendem  Lobe  anerkennt,  so  kann  er  doch  nicht 
umhin,  in  einer  andern  Hinsicht  über  die  Art  der  Ausführung  die- 
ser Absicht  des  Heransgebers  sich  geradezu  mifsbilligend  und  ta- 
delnd zu  aufsern.     Die  Polemik  nämlich,  deren  sich  dieser  in 
Bekämpfung  der  Gegner  durchweg  bedient,  zwingt  uns,  das  Lob 
aufs  Engste  zu  beschranken,  und  nothigt  uns  den  Wunsch  ab, 
dafs  das  kirchliche  Leben  unsres  Vaterlandes  sich  frei  erhalten 
möge  von  dem  Geiste,  welchen  diese  relig.  Zeitschrift  demselben 
einzuprägen  bemüht  ist.    Denn  diese  Polemik  —  ganz  dieselbe, 
wie  sie  sich  in  den  oben  erwähnten  beiden  ausländischen  Zeit- 
schriften vernehmen  läfst  —  ist  so  wenig  unsrer  Zeit  angemessen, 
so  wenig  gerecht,  und  ermangelt  so  sehr  der  Liebe,  dafs  sie  nur 
Erbitterung  der  Gegner  hervorrufen,  nimmermehr  zur  wahren  Er- 
bauung der  Gemeinde  unsres  Herrn  dienen,  nur  die  noch  Schw -an- 
kenden  abstofsen,  nnd  deshalb  auch,  statt  zum  Frieden  zu  fuhren, 
nur  die  bestehende  Spaltung  und  Trennung  unheilbar  machen 
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kann?  ja  sie  verhehlt  ea  sogar  nicht,  dafs  hierauf  sie  hinarbeite; 
aie  geht  nicht  sowohl  auf  Bekehrung ,  als  auf  Vernichtung,  und 
nicht  bioa  auf  kirchliche  und  moralische,  sondern  aogar  auch  auf 
politische  Vernichtung  der  Gegner  aus.  Es  liegt  dem  Ref.  ob, 
danuthun,  dafs  dieses  Urtheil  nicht  ungerecht  sei,  wobei  er  nur, 
bei  der  xMenge  von  Belegen,  die  ihm  dafür  au  Gebote  stehen,  sich 
in  Verlegenheit  wegen  der  Auswahl  sieht,  da  diese  bei  unsrer 
Anzeige,  des  Raumes  wegen,  sich  sehr  beschranken  mufa. 

Wir  nannten  auerat  die  auch  in  diesen  Evangelischen  Blat- 
tern herrschende  Polemik  unsrer  Zeit  unangemessen.  Mit  einem 
andern  Worte  mögen  wir  aie  für  gänzlich  unhistorisch  erklä- 
ren. Sie  verlangt  von  den  Zeitgenossen,  was  an  sich  unmöglich 
ist,  nämlich  die  sofortige  Hinaus  Weisung  des  Rationalismus  aus 
der  Kirche ,  der  Wissenschaft  und  dem  Leben ,  und  die  vollige 
und  genaueste  Ruckkehr  zu  dem  Buchstaben  der  symbolischen  Bu- 
cher, und  bezeichnet  dabei  mit  dem  Namen  Rationalismus  nicht 
blos  jenes  platte,  ungläubige  Raiaonniren  über  Glaubenssatze,  und 
jenes  dreiste  und  vage  Verwerfen  alles  dessen,  was  der  Verstand 
nicht  begreift,  sondern  auch  offenbar  jede  nochmalige  Prüfung  dea 
orthodoxen  Systems  nach  der  biblischen  Lehre,  wo  nur  diese  Prü- 
fung nicht  ganz  und  wortlich  dasselbe  Resultat  giebt,  welchea 
vom  System  hingestellt  ist,  und  selbst  jeden  Versuch,  durch  die 
Spekulation  die  Formeln  des  Systems  zu  Begriffen  zu  gestalten. 
Und  in  welcher  Art  aie  nun  Alles  das,  was  sie  diesem  nach  un- 
ter dem  Namen  Rationalismus  begreift,  behandelt,  kann  schon  der 
Artikel:  Rationalismus,  in  dem  mit  grofsem  Fleifse  angefertigten 
Register  des  Herausgebers  zum  ersten  Jahrgange  S.  541  fg.  (zum 
zweiten  Jahrgange  vermissen  wir  es  leider,  wenigstens  in  unserm 
Exemplare)  zeigen.  Er  lautet  also:  „Rationalismus  —  ist 
blofse  Menschensatzung,  S.  197-,  und  antichristisch,  S.  332;  hat 
weder  Vernunft  noch  Religion,  S.  179.  (183  und  184);  beruft 
sich  fälschlich  auf  Luther  und  die  Reformatoren,  S.  131.  371. 
372.  475;  ist  rechtlos  in  der  Kirche,  S.  179;  stimmt  in  seinen 
Principien  mit  dem  Romanismus  uberein,  S.  199  und  200;  die 
Lutherische  Kirche  dagegen  hat  nichts  mit  ihm  zu  schaffen,  S. 
391;  ist  unwissenschaftlich,  S.  202,  und  polirisch  gefahrlich,  S. 
408;  stiftet  Empörungen,  S.  391;  seine  Armnth,  S.  227;  seine 
Unverschämtheit  und  Verkehrtheit,  S.  131.  331.  475;  Willki.hr- 
lichkeit  und  Dürftigkeit  seiner  Exegese,  S.  199  und  325;  durch 
ihn  verschuldetes  Verderben  der  Kirche,  S.  316.  487;  verdirbt 
die  Kirchenlieder  und  Gesangbücher,  S.  321.  357.  421;  verfolgt 
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christliche  Prediger,  S.  120,  und  Missionen,  S.  429,  435  und  436; 
sein  separatistischer  Geist,  S.  304;  wie  er  auch  hier  zu  Lande  ein- 
gedrungen, S.  303 ;  und  dafs  nun  auch  die  harmlosen  Esthen  und 
Letten  von  ihm  bedroht  werden,  S.  4G6."  —  Dieser  Artikel  hat- 
te nun  wohl  mit  ahnlichen  Urtheilen  aus  dieser  Zeitschrift  und 
aus  dem  2ten  Jahrgange  unendlich  bereichert  werden  können;  in- 
dessen  mag  es  hier  l>ei  diesen  Bezeichnungen  sein  Bewenden  ha- 
ben.   Also  nur  Böses  wird  dem  Kationalismus,  in  der  fingirteii 
und  an  sich  unwahren  —  weil  allzu  weiten  —  Bedeutung  dieses 
Wortes,  nachgesagt,  und  es  findet  sich  auch  nicht  eine  einzige 
Bemerkung  darüber,  wodurch  er  hervorgerufen  ward,  und  was  doch 
auch  jene  Richtung  des  menschlichen  Geistes,  die  in  diesen  Blat- 
tern mit  solchem  Namen  bezeichnet  wird,  Gutes  zur  Folge  ge- 
w  habt  hat.   Wenn  wir  aber  nun  auch  nicht  Alles  hier  wiederholen 
mögen,  was  wahrhaft  fromme  Theologen  (wir  erinnern  z.  B.  nur 
au  Neander  und  Steudel)  schon  in  auslandischen  Blattern  ge- 
gen solche  Polemik  in  dieser  und  andrer  Hinsicht  mifsbilligend 
erinnert  haben,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  deu  Herrn  Her- 
ausgeber auf  sein  Gewissen  zu  fragen,  ob  es  mit  seinem  Glauben 
an  die  Regierung  des  Herrn  über  seine  Kirche  übereinstimme, 
dafs  eine  solche,  in  alle  Fugen  der  Kirche  eingreifende  Zeitbil- 
dung von  Ihm,  diesem  Herrn  der  Kirche,  hat  zugelassen  werden 
können,  ohne  dafs  dnreh  sie  einem  andern  Verderben  der  Kirche 
entgegengewirkt  werden  sollte?    Wir  fragen  ihn  weiter:  ob  denn 
nicht  die  ganze  Kirchengeschichte  es  lehrt,  dafs  in  der  Kirche 
von  jeher  ein  Extrem  das  andre  hervorgerufen  hat,  offenbar,  damit 
eines  durch  das  andre  gehoben,  und  somit  die  Kirche  wieder  auf 
den  rechten  Weg  eingelenkt  wurde?    Zugegeben  also  anch,  dafs 
Tiele  jener  Vorwurfe  gegen  den  Rationalismus,  nach  der  Bedeu- 
tung dieses  Wortes,  in  welcher  es  die  fehlerhafte  Richtung  'des 
Zeitgeistes  bei  Auffassung  religiöser  Gegenstande  bezeichnet,  ge- 
gründet sind,  und  sich  durch  geschichtliche  Thatsachen  bewahr- 
heiten lassen ;  darf  der  Zoru  über  solche  Ausartung  desselben  uns 
gänzlich  blind  gegen  das  machen,  was  der  Herr  wollte,  indem  er 
diese  Zeitrichtnng  solchen  Fortgang  gewinnen  liefs?    Solleu  wir 
nun  durch  solchen  Zorn  uns  verleiten  lassen,   wiederum  in  das 
andre  Extrem  zu  verfallen ,  oder  eigensinnig  in  dem  andern  Ex- 
treme zu  verharren,  von  welchem  eben  die  Kirche  durch  jenes 
zurückgeführt  werden  sollte?  Soll  wiederum  jene  todte  sogenannte 
Orthodoxie  herrschen,  welche  unleugbar  das  Ende  des  i6ren  und 
die  gröfsere  Hälfte  des  iTten  Jahrhunderts  bezeichnete,  und  die 
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endlich  Im  18ten  Jahrhunderte  den  Rationalismus  auch  in  die  pro- 
testantische Kirche  hineinführte,  weil  sich  das  Gefühl  ehen  so  sehr  ge- 
gen den  papiernen  Pahst  regte,  wie  es  sich  gegen  den  lebendigen  ge- 
regt hatte!     Dürfen  wir  also,  wenn  unsre  Polemik  nur  einigen 
historischen  Grund  hat,  übersehen,  dafs  der  Ratio: •  ilismus,  weuu 
auch  nicht  nach  seiuen  jetzigen  Ergehnissen  und  Wirkungen,  so 
doch  nach  seinem  geschichtlichen  Anfange,  sich  rechtfertigen  kann, 
und  dafs,  wie  traurig  auch  viele  seiner  Ergebnisse  und  Wirkun- 
gen fürs  kirchliche  Leben  und  für  die  Wissenschaft  sein  mögen, 
und  wie  tadelnswerth  auch  seine  Form  in  manchen  nnsrer  Zeit- 
genossen erscheine,  doch  gerade  von  der  Zeit  seiner  Erscheinung  au 
sich  ein  neues  Leben  in  alern  Glauben  der  Kirche  und  in  der 
theologischen  Forschung  datirt?    Müssen  wir  denn  nicht  vielmehr 
zugeben,  dafs  er,  freilich  eine  fehlerhafte  Richtung  der  Zeit,  doch 
auch  wieder  durch  die  ihm  gegenüberstehende  fehlerhafte  Richtung 
bewirkt  wurde,  dafs  er  daher  gewifs  in  dem  Plane  Dessen,  wel- 
cher die  Kirche  regiert,  ein  nothwendiger  Uebergangspunkt  zu  ei- 
ner höhern  Stufe  des  Glaubenslebens  und  der  theologischen  For- 
schung und  Wissenschaft  sein  sollte  und  gewesen  ist  !    Und  giebt 
man  dies  zu :  wird  mau  dann  wohl  noch  unsrer  Zeit  zumuthen 
wollen  und  können,  Alles,  was  durch  den  Rationalismus,  im  wei- 
testen Sinne  des  Wortes,  gewirkt  ist  in  Forschung  und  Wissen- 
schaft, als  verdammlich  von  sich  zu  weisen,  gleichsam  aus  der 
Geschichte  und  aus  dem  Leben,  aus  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart wegzuwischen,  und  dem  Glauben  unsrer  Zeit  ganz  dieselbe 
Form  zu  geben,  welchen  ilim  die  ehrwürdigen  Urheber  uud  Alt- 
vordern nnsrer  Kirche  gegeben  haben,  welche  doch  noch  nichts 
von  dem  gesteigerten  Leben,  namentlich  in  der  biblischen  For- 
schung und  der  theologischen  Speculation,  erlebt  hatten!  Wird 
man  ihr  gebieten  wollen,  jene  Stufe,  auf  welcher  die  Vater  Stau- 
den, unbedingt  als  die  höchste  anzusehen,  und  daher  ihr  auch  ver- 
bieten wollen,  nun,  da  der  gewöhnliche  nud  flache  Rationalismus 
selbst  sich  in  seiner  Nichtigkeit  zn  erkennen  anfangt,  und  der  Kampf 
also  sich  seinem  Ende  zu  nahen  scheint,  zu  jener  höhern  Stufe 
hinnnzustreben,  zu  welcher  eben  dieser  Kampf  die  Kirche  hinfüh- 
ren sollte!  —  Doch  genug  solcher  Fragen!    Finden  wir  nun  in 
allen  diesen  Evangelischeu  Blattern  auch  nicht  eine  Spur  von  ei- 
ner solchen  historischen  Ansicht  und  Auffassung  des  Rationalis- 
mus, hören  wir  dagegen  in  ihnen  diesen  überall  nur  als  ein  Werk 
des  Teufels,  als  nur  Verderben  und  nichts  Gutes  hervorbringend, 
schildern:  ergiebt  sich  aus  allen  Acufserungeu  des  Herausgeber* 
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und  vieler  seiner  Mitarbeiter,  dafs  sie  nur  dann  nnsre  Zeit  gluck- 
lich preisen  wurden ,  wenn  es  ihr  gelange,  jede  Spur  des  Ratio- 
nalismus zu  vernichten,  und  die  Sacke  der  Kirche  wieder  ganz 
auf  den  Standpunkt  hinzustellen,  auf  welchem  sie  vor  dessen  Er- 
scheinen sich  befand  —  so'  glauben  wir  mit  Fug  und  Recht  ur- 
theilen  zu  dürfen,  dafs  die  Polemik  dieser  Evang.  Blatter  nnsrer 
Zeit  unangemessen  und  gänzlich  unhistorisch  ist  Eine  richtigere 
historische  Auffassung  dieser  Zeiterscheinung  hätte  ohne  Zweifel 
mehr  Milde  in  das  Urtheil  über  dieselbe  gebracht,  hatte  auch  rich- 
tiger und  wahrer  bei  ihr  geschieden,  was  in  ihr  Absicht  des  Herrn, 
was  Verirrung  der  Menschen  gewesen  und  noch  ist,  hatte  nicht 
Alles  aufgegeben  und  von  sich  gewiesen,  was  sie  doch  auch,  sei 
es  gleich  indirect,  zum  HeUe  der  Kirche  gewirkt  hat,  wie  wir 
das  namentlich  an  den  beiden  grufsten  Kirchenhistorikern  nnsrer 
Zeit,  an  Planck  und  Neander  sehen«  Und  wenn  der  Heraus- 
geber diesen  letztern  mehrmals,  aber  besonders  S.  429  fg.  (Beil.  7) 
des  ersten  Jahrganges,  lobend  anfuhrt,  so  hätte  er  eben  von  ihm, 
und  namentlich  aus  den  von  ihm  selbst  angeführten  Worten,  ler- 
nen sollen,  wohin  eine  gläubige  Forschung  in  der  Geschichte  fuhrt, 
nämlich  dahin,  anzuerkennen:  „In  die  Ueberzeugung  derjenigen, 
welche  meinen,  dafs  diese  neue  Schöpfung  (in  der  christlichen 
Kirche,  welche  jetzt  unter  Frühlingsstürmen  sich  vorbereitet)  nur 
eine  Wiederholung  dessen  sein  werde,  was  im  16ten  oder  17ten 
Jahrhundert  da  war,  und  dafs  das  ganze  dogmatische  System  und 
die  ganze  Betrachtungsweise  gottlicher  und  menschlicher  Dinge, 
wie  sie  damals  Statt  fand,  wiederkehren  müsse,  kann  ich  nicht 
einstimmen"  (s.  A.  Neander  Gesch.  der  Pflanzung  und  Lei- 
tung der  christl.  Kirche  durch  die  Apostel,  Bd.  1.  Vorr.  S.  VW  fg.); 
womit  dieser  treffliche  Gottesgelehrte  doch  offenbar  zugiebt,  dafs 
in  den  Kämpfen  der  letztern  Jahrzehende  und  durch  sie  eine  neue 
Epoche  für  die  christliche  Kirche  anhebt;  und  ganz  ähnlich  äu- 
fserte  sich  am  Schlüsse  seines  Lebens  noch  der  ehrwürdige 
Planck  in  der  Vorrede  zu  seiner  Gesch.  der  p rötest.  Theologie 
von  der  Concordienformel  an  bis  in  die  Mitte  des  18ten  JaJirh. 
S.  VU,  indem  er  gerade  in  den  Auftritten  neuerer  Zeit,  „von  denen 
man  das  Gegentheil  oder  die  umgekehrte  Wirkung  befürchtet*«, 
eine  Burgschaft  dafür  erkennt,  dafs  die  glückliche  Periode  nahe 
ist,  die  man  als  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Chri- 
stenthums betrachten  darf;  die  Periode  nämlich,  in  welcher  „eine 
solche  Erkenntnifs  des  Christenthums  die  allgemeinere  werden 
wird,  welche  dem  Verstand  und  dem  Herzen  in  gleichem  Grade 
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genug  thut,  und  die  Forderungen  des  einen  zu  eben  der  Zeit  be- 
friedigt, da  sie  die  Bedürfnisse  des  andern  erfüllt". 

Wir  nannten  ferner  die  Polemik  der  Evang.  Blatter  ungereebt 
und  der  Liebe  ermangelnd.  Das  ist  sie  nun  schon  insofern,  als  sie  von 
den  historischen  Rechtfertigungsgriinden  des  Rationalismus  keine 
Notiz  nimmt,  noch  mehr  aber  insofern,  als  sie  denselben  durchaus 
und  überall  nur  dem  bösen  Willen  zuschreibt.    Sie  sieht  in  ihm 
nur  eine  „gewissenlose  Frechheit  des  Unglaubens"  (z.  B.  Jahrg. 
1.  8.  316);   nur  „schmählichen  Unglauben    und  schmachvolle 
Verleugnung  Christi"  (L  S.  366  fgg.) ;  nur  „Luge  und  Frevel,  für 
die  (iott  einmal  schwere  Rechenschaft  fordern  wird"  (I.  S.  488); 
sie  giebt  ihm  nur  „die  schlechtesten  und  verderblichsten  Zwecke" 
schuld  (II.  S.  397) ,  und  ist  überhaupt  von  Anfang  bis  zu  Ende 
fast  unerschöpflich  an  schmähenden  und  herabwürdigenden  Benen- 
nungen desselben.  —  Wie  aber?    Sind  denn  die  Rationalisten 
nicht  auch  Kinder  ihrer  Zeit?    Haben  denn  nicht  alle  jene  (z.  B. 
der  Hr.  Herausgeber  selbst),  die  durch  des  Herrn  Gnade  jetzt  zur 
Erkenutuifs  der  Unzulänglichkeit  des  Rationalismus  gelangt  sind, 
haben  sie  es  nicht  früher  an  sich  selbst  erfahren,  dafs  auch  sie 
Kinder  der  Zeit  waren?    Da  sie  noch  in  der  Irre  gingen,  und  den 
rechten  Hirten  noch  nicht  kannten  (es  ist  fast  unmöglich ,  dafs 
sie  eiue  solche  Periode  nicht  auch  haben  durchgehen  müssen), 
lag  es  durchaus  nur  an  ihrem  hosen  Willen?    Zwang  sie  damals 
nicht  ihr  eignes  Gew  issen,  sich  noch  nicht  zu  Dem  zu  be- 
kennen, den  sie  noch  nicht  erkannten?    Darum  —  weg  mit  sol- 
chen unwürdigen  Lästerungen  nnd  Schmähungen,  wo  Mitleid  und 
Fürbitte  und  doppelte  Liebe  geziemt!    Lafst  uns  selbst  im  Geg- 
ner noch  die  Wahrheitsliebe,  den  Hafs  gegen  Heuchelei  achten, 
mit  denen  er  noch  nicht  bekennt,  was  er  noch  nicht  erkannte,  und 
lafst  uns  ihm  zugestehen,  daft,  wenn  er  noch  nicht  glaubt,  was 
wir  glauben,  noch  nicht  erkannte,  was  wir  erkennen,  dies  nicht 
die  Schuld  seines  hosen  Willens,  sondern  Schuld  oft  seiner  Er- 
ziehung und  Bildung,  immer  aber  auch  des  Einflusses  uusrer  Zeit 
ist.    Schmähungen  werden  ihn  nie  und  nimmer  auf  den  Weg  des 
Heiles  fuhren,  sondern  nur  Belehrung  und  Ueberzengung.  Und 
selbst,  wenn  wir  an  Einigen  wahrgenommen  haben  sollten,  dafs 
ihr  Wille  sich  der  sich  aufdrängenden  Wahrheit  hartnäckig  ent- 
gegenhält, wie  konnte  uns  doch  geziemen,  Alle,  die  noch  nicht 
glauben,  was  w  ir  glauben,  uuter  das  gleiche  Urtheil  der  Verdamm- 
nifs  zu  stellen?    Wie  könnten  wir  es  billigen,  dafs  in  diesen 
Evang.  Blätteru  alle  und  jede,  die  nicht  jegliche  dogmatische  For- 
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mel  mit  uns  unbedingt  unterschreiten,  auch  sofort  als  Abgefallene 
und  Frevler  au  dem  Heiligsten  behandelt  werden!  Sollen  wir 
keinen  Unterschied  machen  zwischen  denen,  welche  nur  flache 
und  nichts  nach  dem  Heiligen  fragende  Schreier  und  gewissenlo- 
se, weil  nichts  sich  um  das  wahre  Bedürfnifs  der  sündigen  Mensch- 
heit kümmernde,  Verächter  der  Kirchenlehre,  und  denen,  welche 
gewissenhafte  und  ernste  Forscher  sind?  zwischen  denen,  welche 
auch  jetzt  nur  nicht  sehen  wollen,  was  sie  früher  nicht  sahen, 
und  denen,  welche  freudig  uns  zugeben,  wovon  wir  sie  überzeug- 
ten, und  nur  das  noch  nicht  aufgeben  wollen,  worin  unsere  Beweise 
noch  nicht  für  sie  volle  Kraft  haben?  Ks  giebt  ohne  Zweifel  un- 
ter denen,  welche,  nameutlich  in  diesen  Kvaug.  Blättern,  mit  dem 
Namen  Rationalisten  bezeichnet  werden,  eine  Parthei,  welcher 
wir  das  Gefühl  für  die  höhern  religiösen  Bedürfnisse  des  Geistes 
und  Herzens  absprechen  müssen,  und  welche  ohne  Tiefe,  wie  oh- 
ne Schonung,  ja  selbst  ohne  Wahrheit,  oder  wenigstens  ohne  ern- 
stes Streben  nach  Wahrheit,  über  die  Lehrsätze  der  Dogmatik 
abspricht,  und  nicht  nur  diese,  sondern  selbst  die  deutliche  Lehre 
der  Schrift  einer  leichtfertigen  Kritik  unterwirft,  ja  welche  sogar, 
man  mochte  sagen,  von  einem  blinden  Hasse  gegen  Alles,  was 
ihr  noch  den  Anschein  der  sogenanuten  Orthodoxie  zu  haben 
sc  Ii  eint,  getrieben  wird.  Ks  giebt  aber  unter  ihnen  ebenso  un  be- 
zweifelt eine  jetzt  wohl  noch  bei  weitem  stärkere  Parthei,  welche 
eben  durch  das  Suchen  der  Wahrheit  auf  Zweifel  gerathen  ist, 
und  durch  die  unleugbaren  Mangel  des  Systems  davon  abgehalten 
wird,  sich  mit  ihm  vollständig  zu  befreunden.  Ks  giebt  unter  ih- 
nen eine  höchst  ehrenwerthe  Parthei,  welche  sich  in  ihrem  Ge- 
wissen gedrungen  fühlt,  den  Glauben  nicht  blos  von  aufsen  her 
anzunehmen,  sondern  ihn  an  die  unwidersprechlichen  Krgebnisse 
der  Forschungen  der  Vernunft,  der  Forderungen  des  Selbstbewufst- 
seins  und  an  die  Bedürfnisse  des  Herzens  anzuknüpfen,  und  wel- 
che das  noch  nicht  annimmt,  was  ihr  solcher  Anknüpfungspunkte 
zu  ermangeln  scheint;  sclbstständig  forscht  sie  auf  dem  Wege  der 
Kxegese  und  Speculation,  uud,  nicht  zufrieden  damit,  blos  nach- 
zusprechen, was  die  Väter  gesprochen  haben,  geht  ihr  Bestreben 
dahin,  reiner  das  Christcuthum  zu  erfassen,  als  es  die  Vorzeit  er- 
fafste,  es  exegetisch  und  speculativ  fester  zu  begründen,  als  es 
den  Vätern  gelungen  war.  Gerade  dieser  Parthei  verdanken  wir 
ganz  unleugbar  die  bedeutendsten  und  belehrendsten  Werke  auf 
dem  wissenschaftlichen  Felde  der  Theologie.  Und  weil  nun  die- 
se Theologen,  sei  es  nach  der  Methode  ihrer  Forschung  oder  nach 

Digitized  by  Googl 


—  329  — 

den  Ergebnissen  derselben ,  in  mancher  Hinsicht  mit  derjenigen 
Denkungsart  etwas  gemein  haben,  welche  man  rationalistisch  zu 
nennen  pflegt;  weil  ihre  Exegese  nicht  überall  findet,  was  die 
Exegese  der  Reformatoren  fand-,  weil  sie   das   Ergebnifs  ihrer 
exegetischen  Forschung  nicht  in  dieselben  Formeln  kleiden,  wie 
das  System,  und  manche  Formeln  dieses  für  den  Standpnnkt  der 
Philosophie  und  Speculation  in  unsrer  Zeit  nicht  mehr  anpas- 
send finden  —  deswegen  sollen  wir  sie  ohne  Weiteres  gewissen- 
loser Frechheit,  der  schlechtesten  und  verwerflichsten  Zwecke  be- 
züchtigen?   Da  nun  aber  das  der  Hr.  Herausgeber  thut,  da  er  nie 
deutlich  bezeichnet,  wen  er  eigentlich  mit  der  Benennung  Ratio- 
nalisten meint,  vielmehr  aus  allen  seinen  Aeufsernngen  sich  er- 
giebt,  nach  seiner  Classification  gehöre  Jeder  unter  diese  Rubrik, 
welcher  nicht  ganz  so  exegesirt,  wie  die  Reformatoren,  und  seinen 
christlichen  Glauben  nicht  ganz  in  die  Formeln  der  symbolischen 
Dogmatik  fasset,  und  ihn  sich  nicht  in  den  Gefühlen  der  Mysti- 
ker und  Pietisten  aussprechen  liifst,  und  da  er  überdies  solche 
exegetische  und  dogmatische  Abweichung  immer  nur  dem  hosen 
Willen  zuschreibt  —  so  können  wir  nicht  anders,  als  seine  Po- 
lemik ungerecht  und  lieblos  nennen. 

Sie  ist  aber  leider  noch  mehr.     Wir  sind  in  Verlegenheit, 
mit  welchem  Beiworie  wir  sie  milde  genog  bei  diesem  letzten 
Punkte,  den  wir  ihr  noch  zum  Vorwurfe  machen  müssen,  benen- 
nen sollen,  und  brauchen  lieber  gar  keines,  es  Jedem  selbst  über- 
lassend, wie  er  die  Polemik  dieser  Evang.  Blatter  benennen  will, 
wenn  wir  darthun,  dafs  sie  nicht  blos  auf  kirchliche  und  morali- 
sche, sondern  auch  auf  politische  Vernichtung  der  Gegner  aus- 
geht, dafs  sie  es  absichtlich  auf  pol  irische  Verdächtigung  der  Gei- 
stesrichtung, die  sie  mit  dem  Namen  Rationalismus  zu  bezeich- 
nen beliebt,  anlegt.     Mag  es  entschuldigt  werden  können,  wenn 
dieses  Zeitblatt  im  Unwillen  darüber,  was  der  fehlerhafte  Ratio- 
nalismus Uebles  in  der  Kirche  wirkte,  auf  seine  historischen  Recht- 
fertigungsgründe weiter  keine  Rücksicht  nimmt,  mag  es  auch  noch 
zu  entschuldigen  sein,  wenn  dieser  Unwille  es  verleitet,  überall  nnr 
bösen  Willen  zu  sehen,  wo  Andre  Irrthum  oder  selbst  ein  erlaubtes,  ja 
pflichtmäfsiges  Bestreben  sehen,  das  kirchliche  System  der  rein  bibli- 
schen Lehre  adäquater  zu  machen,  und  es  mit  den  Forschungen  einer 
gesunden  Philosophie  in  Harmonie  zu  bringen :  wie  soll  man  aber 
das  entschuldigen,  wenn  hier  die  Rationalisten,  ohne  dafs  einmal 
deutlich  bezeichnet  wäre,  wer  denn  diese  eigentlich  sind,  und  bei 
offenbaren  Zeichen,  dafs  dieses  Wort,  als  Schmähwort,  in  viel  zu 
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weiter  Bedeutung  gebraucht  ist,  uberall  als  unwürdig  des  Schu- 
tzes des  Staates,  als  Empörung  gegen  das  Oberhaupt  und  gegen 
die  Ruhe  und  Sicherheit  des  Staates  beabsichtigend  und  bewir- 
kend, dargestellt  werden!  Ist  das  zu  entschuldigen,  wenn  hier, 
nachdem  fortwährend  darüber  geklagt  ist,  dafs  auch  „bei  uns  häu- 
fig" (z.B.  1.131)  der  Rationalismus  sich  zeige  und  äufsere;  dafs 
auch  „unser  Land  solch  argen  Geistes  voll  gewesen  und  zum 
Theil  noch  sei"  (z.  B.  I.  308.  366  fgg.)$  dafs  „jeder  rechtschaf- 
fene Christ  dieses  Landes,  der  sich  nicht  blauen  Dunst  vormachen 
(.v/V)  lasse,  wisse,  dafs  auch  zu  den  armen  Letten  und  Ksthcu 
das,  alle  Bande  göttlicher  und  menschlicher  Ordnung,  wenn  auch 
häufig  all  mal  ig,  doch  nur  um  so  sichrer  losende  Gift  neologischer 
Irrlehre  gedrungen  sei"  (was  der  Heransg.  „urkundlich"  zu  be- 
weisen sich  erbietet,  L  466)  5  dafs  auch  „in  diesen  t heuern  Pro- 
vinzen der  Unglaube  so  lange  und  noch  vor  nicht  Langem  das 
grofse  Wort  geführt  habe"  (IL  59)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  wenn 
nach  solchen  Klagen  in  die  Welt  hinausgerufen  wird,  dafs  eben 
dieser  Rationalismus  jegliches  Band  zwischen  Obrigkeit  und  U11- 
tert hauen  lose,  die  von  Gott  eingesetzten  Regeuten  von  ihren 
Thronen  reifsen  wolle  (z.  B.  I.  408  fg.),  der  Grund  aller  Empö- 
rungen, welche  die  neueste  Zeit  erlebt  hat,  sei,  und,  wo  man  ihn 
noch  dulden  werde ,  unfehlbar  überall  die  Volker  gegen  die  Re- 
genten aufregen  werde  (z.  B.  L  391.  II.  174 fg.):  heilst  das  nicht 
Mifsrranen  bei  der  Obrigkeit  gegen  die  Unterthanen  erwecken  wol- 
len? heifst  das  nicht  den  Arm  der  Gewalt  aufrufen  gegen  Geistes- 
richtungen in  der  Wissenschaft?  heifst  das  nicht  zu  Malsrege  In 
der  Strenge  auffordern  gegen  diejenigen,  die  nicht  dieselben  An- 
sichten von  der  Glaubenslehre  haben,  wie  der  Herausgeber ,  und 
sie  politisch  vernichten  wollen?  Man  weifs  wahrlich  nicht,  ob 
man  mehr  indignirt  sein  soll  über  solche  Beschuldigungen,  oder 
mehr  bedanern  soll,  dafs  dem  an  sich  lobenswerthen  Eifer  ein  sol- 
cher Fanatismus  sich  beigesellt  hat.  Was  will  denn  der  Heraus- 
geber *  Soll  der  Streit  der  Schulen  und  der  Theologen  auf  dem 
Felde  der  Wissenschaft  unausgekarapft  bleiben,  und  durch  die 
Staatsgewalt  beendet  werden?  Vertraut  er  denn  gar  nicht  auf  die 
Macht  Dessen,  der  die  Kirche  regiert,  und  auf  dessen  Verheifsung, 
dafs  doch  endlich  die  Wahrheit  siegen  werde?  Sollen  die  Zei- 
ten wiederkehren,  in  denen  die  Inquisition  ihre  Auto  da  Fe V  be- 
ging, in  denen  Hetzer  und  Servet,  Gentiiis  und  Crell  geköpft  oder 
verbrannt  wurden?  Oder  sollen  sie  sich  wiederholen,  alle  jene 
Scenen,  iu  denen  Osiandristen ,  Adiaphoristcn ,  Syuergisten,  l'hi- 
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lippisten,  Kryptocalvinisten ,  oder  wie  sie  sonst  hiefsen  und  jetzt 
heifsen  mögen,  in  Hamburg,  Brem  n,  Jena,  Wittenberg,  Königs- 
berg oder  wo  noch  sonst,  eingekerkert,  abgesetzt,  verbannt  wur- 
den I  Wie  sehr  .sind  wir  unsrer  Regierung  zu  Dank  verpflichtet, 
dafs  sie  besser  scheidet,  was  vom  Geiste  gerichtet  werden  mnfs, 
und  was  vor  ihr  Schwerdt  gehört !  Und  wenn  nun  noch  hinläng- 
licher Grund  wäre  zu  solchen  politischen  Verdächtigungen !  Aber 
wo  ist  denn  irgend  eine  solche  Thatsache,  die  zu  denselben  be- 
rechtigte! Weifs  man  denn  nicht,  dafs  die  Empörungen,  unter 
denen  unsre  Zeit  seufzt,  ganz  andre  Ursachen  haben,  als  den  Ra- 
tionalismus, und  dafs,  wenn  auch  Irreligiosität  unstreitig  mit  eine 

mit  derselben  zu  identificiren  ist,  da  ja,  wenn  man  Jemanden  ei- 
nen Rationalisten  nennt,  man  damit  auch  bezeichnet,  dafs  er  noch 
Sinn  für  Religion,  noch  Sinn  für  die  Wahrheiten  des  Christen- 
thumes, nur  aber  eine  unzulängliche  oder  von  der  Kirchenlehre 
Ansicht  von  dem  Christenthume  hat?    Weifs  man 
nicht,  dafs  gerade  in  den  Landern,  in  welchen  die  katholi- 
sche Kirche  herrscht,  die  zwar  vielleicht  mehr  von  der  Irreligio- 
sität, aber  unleugbar  viel  weniger  von  dem  Rationalismus  inficirt 
ist,  als  die  protestantische  Kirche,  dafs  also  in  den  Ländern  ka- 
tholischer Confession  die  Empörungen  an  der  Tagesordnung  wa- 
ren, und  dafs  gerade  in  den  protestantischen  Ländern  in  dieser 
vielbewegten  Zeit  meistentheils  Ruhe  und  Ordnung  herrschte,  oder 
nur  auf  kurze  Zeit  unterbrochen  wurde!    Der  Herausgeber  be- 
zeichnet öfters  verstandlich  genug  (wir  erinnern  uns  nicht,  ob  auch 
gerade  namentlich)  Weimar  und  Halle  als  die  Hauptsitze  des  Ra- 
tionalismus, und  sie  mögen  es  sein;  nun!  so  müfsten  ja  auch 
Weimar  und  Preufsen  am  meisten  von  Revolutionen  zerfleischt 
worden  sein.    Sind  sie  das  aber  nicht,  finden  wir  vielmehr,  dafs 
in  ganz  Deutschland  alle  Regierungen  den  Rationalismus  sich  frei 
aussprechen  lassen:  ist  uns  denn  das  nicht  ein  thatsächlicher  Be- 
weis dafür,  dafs  es  eine  gänzlich  unerwiesene  Beschuldigung  ist, 
wenn  man  ihn,  eine  Geistesrichtung  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht, als  verderblich  für  das  polirische  Leben  der  Staaten  darstellt, 
was  sich  ja  auch  anderswoher  zur  Genüge  darthun  lafst,  und 
dafs  es,  zum  gelindesten  gesagt,  durchaus  unerlaubt  ist,  den  Ra- 
tionalismus mit  der  Irreligiosität  unter  eine  Rubrik  der  Gefähr- 
lichkeit für  die  Staaten  zu  stellen?    Und  endlich  —  wenn  der 
Herausgeber  klagt,  dafs  auch  in  unsere  Provinzen  der  Rationalis- 
mus eingedrungen  sei,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  wenn 
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auch  wir  ihm  zugehen,  dafs  seine  Klage  nicht  ohne  Grund  «ei, 
und  wenn  wir  auch  dieaes  mit  ihm  der  Kirche  wegen  heklagen, 
ihn  dennoch  aufzufordern,  uns  zu  zeigen,  wo  denn  durch  diesen 
Rationalismus  unter  uns  die  menschliche  Ordnung  aufgelost  sei, 
wo  sich  in  unserm  Vaterlande  Empörungen,  wo  Ungehorsam  ge- 
gen die  Obrigkeit,  wo  Mangel  an  Liebe  und  Ergebenheit  gegen 
das  Staatsoberhaupt  gezeigt  haben  f  Nein !  unser  Vaterland  soll 
wahrhaftig  nicht  erst  vom  Herausgeber  Patriotismus  und  Liehe  zu 
seinem  Herrscher  lernen !  Es  kann  sich  dieser  Tugenden  von  je- 
her rühmen!  Lusrer  „theuern  Provinzen"  Bewohner  bedürfen  es 
nicht,  erst  durch  die  Evang.  Blätter  an  ihre  Unterthanenpilichten 
erinnert  zu  werden;  sie  sind  in  diesen  Pflichten  unterwiesen  und 
geübt  von  Kindesbeinen  an,  und  gewifs  wird  hei  Stellen,  in  wel- 
chen Beschuldigungen  der  Art  vorkommen,  jedes  Eiiigeboraen  der 
Ostseeprovinzen  Herz  unwillig  schlagen  und  unwillig  fragen,  was 
hier  zu  Lande  zu  solchen  Beschuldigungen  berechtigen  könne,  da 
überall,  jetzt  wie  früher,  unter  uns  jede  menschliche  Ordnung,  ge- 
achtet, und  unser  Vaterland  gewifs  nicht  weniger,  als  irgend  ein 
andrer  Theil  des  Reiches,  durch  Treue  und  Ergebenheit  gegen 
seinen  Kaiser  ausgezeichnet  ist.  Jedoch  Ref.  bricht  liier  lieber 
ab,  des  Gegenstandes  wie  des  Raumes  wegen,  berührt  auch  nicht 
weiter  das  Bich  selbst  Schlagende  einer  Polemik,  die  Jeden,  wel- 
cher vom  Buchstaben  der  Symbole  abweicht,  als  rechtlos  im  Staa- 
te hinstellt  (L  179.  301  fg.  IL  170  fg.),  wobei  man  unwillkür- 
lich zu  der  Frage  veranlafst  wird,  ob  die,  die  solches  behaupten, 
au  den  Buchstaben  der  symbolischen  Bücher  glauben,  um  dadurch 
Rechte  im  Staate  zu  erhalten  (  und  glaubt  mit  dem  Gesagten  auch 
das  hinlänglich  dargethau  zu  haben,  dafs  die  Art,  wie  in  diesen 
Evang.  Blättern  gegen  den  Rationalismus  im  Allgemeinen  gekämpft 
wird,  selbst  nicht  frei  von  Fanatismus  zu  sprechen  ist. 

Zum  Schlüsse  unsrer  Anzeige  liegt  uns  nun  noch  oh,  einzel- 
ne Abhandlungen,  welche  selbststandiger  erscheinen,  näher  zu  be- 
zeichnen, wobei  wir,  wie  gesagt,  die,  welche  nur  Auszüge  mit  et- 
wanigeu  kurzen  Eingängen  gehen,  übergehen  müssen,  und  auch 
die,  welche  von  Verfassern  herrühren,  deren  Art  und  Weise  zu 
bekannt  ist,  als  dafs  es  noch  nothig  wäre,  sie  naher  zu  charakte- 
risiren,  zu  welchen  wir  namentlich  die,  mit  S  —  s  unterzeichne- 
ten rechuen,  die  ganz  alle  die  Vorzüge  an  sich  haben,  welche 
man  gewohnt  ist,  an  denselben,  wo  sie  in  andern  Zeitschriften 
stehen,  zu  finden. 

Vom  Herausgeber  selbst  heben  sich  vor  allen  seinen  übrigen 
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Hei  trugen  heraus  zuerst  seine  geschichtlichen  Nachrichten  uber  die 
Sonn-  und  Festtage  der  Kirche,  und  sodann  zwei  amtliche  Re- 
den.   Von  jenen,  die  durch  den  ganzen  zweiten  Jahrgang  gelten, 
erwähnten  wir  alter  bereits,  dafs  sie  nichts  Neues  enthalten,  son- 
dern meist  nur  wiedergehen,    was  Angusti,  Neandcr  und 
Rheinwald  (besonders  dieser,  so  weit  wir  verglichen  habeu  ;  Er- 
s  torer  stand  uns  nicht  zn  Gebote)  gegeben  haben;  sie  hatten  das 
aber  wohl  in  populärerer  Form  thnn  können;  denn  z.  B.  der  bis- 
weilige  wörtliche  Abdruck  von  Paragraphen  aus  einem  Compen- 
dium,  wie  das  von  Rheinwald,  mufs  doch  nothwendig  der  Po- 
pularität ermangeln.    Von  den  beiden  Reden  ist  die  erste  (IL 
Nr.  15.  16  und  Beil.  6)  uberschrieben :  Christenthum  und  Hei- 
denthum.     Sie  ist  die  Antrittsrede  des  Herrn  Prof.  B. ,  am  vor- 
letzten Namensfeste  des  Kaisers  Alexander  L,  den  30.  Aug.  1824, 
im   grofsen   Hörsaale    der  Dorpater  Universität  gehalten.  Der 
Redner  versichert,  der  Abdmck  dieser  seiner  Rede  sei  gewünscht 
worden,  und  er  gebe  sie  ganz  unverändert,  wie  sie  vor  neun  Jahren 
gehalten  sei,  um  in  nichts  den  ursprunglichen  Charakter  zu  ver- 
wischen.    Ref.  zweifelt  aber  nicht,  fast  jeder  Leser  werde  der 
Meinung  sein,  der  Hr.  Vf.  hatte  nun  nicht  mehr  dem  Wunsche 
der  den  Abdruck  Fordernden  nachgeben  sollen,  oder  wenn  er  ihm 
ja  nachgab,  hatte  er  die  Rede  durchaus  uicht  unverändert  lassen  sollen. 
Was  liegt  dem  Leser  daran,  ob  sie  hier  in  nichts  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  verloren  hat  oder  nicht?    Hatte  sie  ihn  verloren, 
so  vuirde  sie  gewifs  mehr  den  Charakter  einer  Rede  erhalten 
haben.     Denn   leider  können  wir  ihr  diesen  nicht  zusprechen. 
Sie  tragt  zu  deutliche  Spuren  davon,  dafs  sie,  wie  der  Hr.  Vf. 
selbst  in  seiner  Bitte  um  Nachsicht  nach  Ankündigung  des  The- 
ma s  sagt,  in  einem  grofsen  Zeitdrange  angefertigt  ist,  und  dafs 
nicht  mit  Unrecht  er  sich  eine  „oberflächliche"  (S.  144)  und 
„kurze  und  flüchtige  Untersuchung"  (S.  156)  schuld  gicbt.  Das 
konnte  aber  auch  nicht  anders  sein,  da  der  Redner  sich  zur  ora- 
torischen  Behandlung  für  den  Zeitraum  höchstens  einer  Stunde 
folgendes  Thema  gewählt  hatte:  „die  Culte  Beider,  so  des  classi- 
schen  Heidenthiimes,  als  des  Christenthumes,  nach  ihrem  inneru 
Werthe,  wie  er  sich  in  ihrer  Grundidee  ausspricht,  gegen  einan- 
der zu  würdigen,  und  das  gefundene  Resultat  durch  eine  Abschä- 
tzung einiger  der  hauptsächlichsten  Feste  Beider,  nach  ihrer  Be- 
deutung zu  erharten4*,  —  welches  genügend  auszuführen  er  wohl 
wenigstens  eines  Semesters  bedurft  hatte,  und  da  er  es  überdies 
nicht  über  sich  vermocht  hat,  den  Eingängen  ihr  gehöriges  Mafs 
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,  ™  „wu  -x«,  wie  die  ganze  Rede,  in 
Inngen,  verschlungenen,  Ton  vielen  Zwischensätzen  durchflochtnen 
Perioden  abgefafst  sind,  nehmen  so  unverhaltnifsmafsig  viel  Raum 
weg,  dafs  von  diesem  für  die  Hauptsache  gewöhnlich  nur  so  viel 
übrig  bleibt,  dafs  sie  in  wenigen  Worten  plötzlich  hingestellt 
werden  mnfs.     So  tritt  schon  das  Thema  plötzlich  und  ganz  un- 
vorbereitet hervor,  nachdem  der  Redner  drei  Seiten  hindurch  da- 
von gesprochen,  dafs  mit  Christus  eine  neue  Zeit  beginnt,  woran 
wohl  Niemand  unter  den  Zuhörern  je  gezweifelt  hat;  nach  einer 
eine  Seite  langen  Nachrede,  die  hierauf  folgt,  und  eine  Bitte 
Nachsicht  giebt,  lesen  wir  wieder  eine  neue  Einleitung,  und 
dem  dann  etwas  über  die  Grauel  der  heidnischen  Mythologie 
das  Opfer  Christi  gesprochen  worden,  ist  man  erstaunt,  wenn 
Redner  plötzlich  ausruft:    „So  haben  wir  unsre  Untersuchung 
kaum  angefangen,  und  schon  das  Resultat  in  den  Händen:  dafs, 
wenn  im  Heidenthum  das  schaffende  Princip  seiner  Gottesvereh- 
rungen ein  halb  bewufstes,  ängstliches  Suchen  nach  ausreichenden 
Mitteln  zur  Tilgung  der  menschlichen  Schuld  war,  dagegen  der 
bildende   Gedanke  des   Christenthums  ein  klarer  und  freudiger 
Dank  für  ihre  Zahlung  ist"    So  wahr  dies  in  mancher  Hinsicht 
ist,  so  wären  wir  doch  neugierig  zu  erfahren,   ob  Jemand  von 
selbst  auf  dieses  „Resultat"  durch  das  von  dem  Verf.  bisher  Ge- 
sagte gekommen  wäre,  und  ebenso,  ob  das  nun  Folgende  den  Le- 
ser und  Zuhörer  von  selbst  auf  das  Resultat  gebracht  hatte ,  wel- 
ches ebenso  plötzlich  am  Ende  der  Rede  erscheint,  in  den  Wor- 
ten: „ich  darf  mit  der  Versicherung  schliefsen,  die  auf  dem  Er- 
örterten, als  ihrer  Basis,  ruht:  der  heidnische  Kalender  war,  mit 
schwerem  bleiernen  Griffel  auf  Erden,  der  christliche  ist  im  Him- 
mel geschrieben"  —  was  wir,  selbst  nach  dem  Erörterten,  wir 
gestehen  es,  nicht  recht  verstehen.    Darum  müssen  wir  befürch- 
ten, dafs  diese  Rede,  obgleich  in  ihr  ein  sehr  warmes  christliches 
Gefühl  sich  ausspricht,  doch  nach  den  Reden,  die  man  gewohnt 
ist,  an  dem  Orte,  wo  der  Herr  Prof.  sprach,  zu  hören,  sich  we- 
nig Beifall  wird  erworben  haben.    Ungleich  mehr  tragt  den  Cha- 
rakter einer  Rede,  und  ungleich  mehr  zeichnet  sich  nach  Form 
und  Inhalt  zu  ihrem  Vortheile  die  zweite  dieser  Reden  ans  (HL 
Nr.  50.  S.  498  —  510).     Sie  spricht  über  „die  heiligen  Zeiten 
christlicher  Unterthanen",  oder  entwickelt,  —  wie  spater  nochmals 
das  Thema  angegeben  wird  —  „an  der  Hand  des  Wortes  Gottes 
und  der  christlichen  Wissenschaft  (?),  die  kirchliche  Bedeutung 
nnsrer  Staats-  und  Kronsfeste  für  das  bürgerliche  Leben  christli- 


Digitized  by  Google 


—  335  — 

eher  Untertlianen."  Der  Redner  behandelt  das  Geburt»-,  das  Na- 
mens-,  das  Throubesteigungs -  und  das  Krönnngsfest ,  indem  er 
schildert,  woran  uns  jedes  dieser  Feste  erinnert,  und  wozu  es  uns 
ermuntert.  Auch  bei  dieser  Rede  bemerkt  der  Herr  Verf.,  dafs 
er  sie  in  sehr  kurzer  Zeit  habe  abfassen  müssen ;  man  sieht  es 
ihr  aber  bei  weitem  nicht  so  an,  wie  der  ersten.  Sie  verdiente, 
als  lebhafte  Darstellung  der  Pflichten  und  Gefühle  christlicher 
Lintert  haue  n  an  Staatsfesten,  nicht  nur  den  Abdruck  in  diesen 
Evang.  Blattern,  sondern  auch  den  besondern  Abdruck,  dessen  sie 
sich  zu  erfreuen  gehabt  hat,  besonders  da  sie  mehr  auf  Erbau- 
ung ausgeht,  als  es  Reden  im  akademischen  Hörsaale  sonst  thun 
und  thun  können.  Wenn  der  Herr  Verf.  im  Vorworte  darüber 
klagt,  es  fehle  nns  ganz  an  archäologischen  Vorarbeiten  über  die 
Staats-  und  Kronsfeste,  so  ist.  ihm  wohl,  aufser  einigen  filtern 
Abhandlungen  über  einzelne  Staatsfeste,  eine  neuere  Abhandlung 
von  A.J.  Binterim  entgangen,  die  in  dessen  Vorzüglichsten  Denk- 
würdigkeiten der  christkatholischen  Kirche,  Bd.  IV.  ThL  2.  steht, 
auch  besonders  zu  Mainz  1827  gedruckt  ist,  und  über  das  Gebet  für 
die  Konige  und  Fürsten  handelt.  Sie  enthalt  zwar,  wie  das  ganz« 
Binterim'sche  Werk  nur  eine  geistlose  Sammlung  dahin  bezüg- 
licher Stellen,  ist  aber  als  solche  doch  eben  als  Vorarbeit 
brauchbar;  S.  186  fg.  dieser  Abhandlung  ist  auch  einiges  Speci- 
ellere  über  einzelne  Staatsfeste  gesammelt. 

Ref.  kann  nun  nicht  mehr  anders,  als  von  den  Beitragen  son- 
stiger Verfasser  zu  diesen  Evang.  Blättern  die  wichtigsten  fast  nur  zu 
erwähnen.  Solche  sind  im  ersten  Jahrgange  die  Aufsatze  von 
Herrn  Pastor  Henning  in  Nr.  36,  welcher,  zwar  ohne  Neues  zu 
geben,  und  in  hergebrachter  Weise,  aber  doch  fafslich  und  über- 
zeugend genug,  darthut,  dafs  der  Prediger,  ohne  Nachtheü  für  das 
tkatige  Christcnthum,  die  Lehre  der  Bekenntnifsschriften  von  dem 
Unvermögen  der  menschlichen  Kräfte  zum  Guten  darstellen  könne ; 
—  dann  von  Herrn  Pastor  Spindler,  über  die  Frage:  Giebt  es 
in  unserm  Lande  —  Estlüand  —  auch  Spuren  eines  bedenklichen 
separatistischen  Geistes  ?  Nr.  37  —  39  5  die  Antwort  haben  wir  ver- 
mifst;  wir  hatten  sie  bejahend  erwartet;  statt  dessen  glaubt  der 
Verf.  sich  und  die  „Gläubigen",  oder  die,  „die  sich  in  Esthland 
zu  den  Anhängern  des  Gekreuzigten  bekennen"  (S.  310),  mit  die- 
ser ihm  aufgegebenen  Frage  beschuldigt,  und  vertheidigt  sich  und 
sie  mit  den  gewohnlichen  Waffen.  Aufser  manchem  Anderen  ist 
nns  in  dieser  Verteidigung  aufgefallen,  dafs  sie  sich  S.  317  also 
ausdrückt:  „dafs  aber  die  Glaubigen  ,  wo  sie  können,  na- 
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here  Gemeinschaft  unter  einander  suchen,  nnd  an  der  allgemeinen 
Kirche  sich  nicht  genügen  lassen,  das  kann  nur  dem  auffallen, 
der  nicht  weifs,  aus  was  für  heterogenen  Kiementen  die  Luth. 
Kirchengemeiude  zusammengesetzt  ist"  —  womit  der  Herr  Verl. 
in  den  Augen  seiner  Gegner  sich  eben  die  Blofse  gegeben  hat, 
die  er  verdecken  will,  und  sich  allerdings  für  einen  Prediger  der 
Lutherischen  Kirche  bedenklich  äufsert,  da  er  nicht  naher  angiebr, 
wie  weit  dieses  „Sich  nicht  genügen  lassen"  geht  und  gehen  darf,  und 
worin  überhaupt  es  eigentlich  bestehe.  Mr.  40.  8.  393  fg.  lesen 
wir  einen  mit  2  unterzeichneten  Aufsatz,  der  keine  Ueberschrift 
hat;  er  hat  dem  Ref.  wenigstens  sehr  gefallen,  indem  er  treffende, 
die  Verteidigung  der  Kirchenlehre  beabsichtigende  Bemerkungen 
über  Gewissen,  Tugend,  Heiligung,  Handlungen  der  Wohlthatig- 
keit,  von  unerw eckten  Personen  vollbracht,  u.  s.  w.  giebt.  Eben- 
so ansprechend  ist  eine  Rede  von  Herrn  Pastor  Job.  Carlblom, 
gehalten  bei  der  Einweihung  einer  Töchterschule  zu  Hapsal  (Bei- 
lage 10.  zu  Nr.  52);  weniger  möchte  Vielen  gefallen  das  Bruch- 
stück aus  einem  Vortrage  desselben,  das  Nr.  40.  S.  324  fg.  steht, 
da  hier,  neben  sehr  wahren  und  geistvollen  Bemerkungen,  doch 
Ausdrucke  vorkommen,  welche  die  gelehrte  Exegese  zu  tief  zu 
stellen,  nnd  zu  viel  Mystik  in  die  Exegese  bringen  zu  wollen 
scheinen.  Nr.  49  und  Beilage  8  giebt  uns  einen  Aufsatz  vom 
Herrn  Pastor  Pancker  über  die  Frage:  Ist  es  gedeihlich  für  das 
häusliche  und  kirchliche  Leben  unsrer  Gemeine,  wenn  von  Hohen 
und  Niedern  die  Rechtgläuhigkeit  der  Lehre  und  Predigt  jetzt 
häufiger  als  ehedem  besprochen ,  und  in  Zweifel  gezogen  wird  i 
Er  erklart  sich  dahin,  dafs  solches  Besprechen  uicht  nur  nicht 
schildlich,  sondern  überall  heilsam  sei;  und,  vorausgesetzt,  dafs 
das  Besprechen  rechter  Art  sei,  worauf  es  nur  ankommt,  wird 
wohl  Niemand  etwas  dagegen  einzuwenden  haben.  —  Im  zwei- 
ten Jahrgänge  linden  wir  zu  unsrer  Freude  mehrere  Aufsätze 
von  Herrn  Dr.  Sartori us,  die  immer  anregend,  wenn  auch 
bisweilen  zur  Opposition,  sind,  und  immer  das  angenehme  Gefühl 
zurücklassen,  das  man  empfindet,  wenn  man  etwas  geistvoll  und 
gewandt  behandelt  sieht.  Aufserdem  stofsen  wir  dort  auf  mehrere 
Aufsatze  von  Hrn.  Dr.  Heinrich  Blumenthnl  in  Charkow, 
z.  B.  die  Allgenügsamkeit  des  göttlichen  Wortes,  eine  Rede  zur 
Eröffnung  der  Bibelgesellschaft  in  Charkow  (Nr.  2);  der  Mvsti- 
cismus  (Nr.  6.  7),  uud  Bruchstücke  aus  Briefen  (Nr.  13.  14.  33). 
Die  Rede  besteht  aus  Klagen  über  den  Verfall  des  Christeuthu- 
mes,  die  uns  wohl  einen  traurigen  Begriff  von  dem  Glauben  der 
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EvJtng.  Christen  in  der  Gegend  von  Charkow  geben  wurden,  wenn 
nicht  gerade  die  Bildung  der  Bibelgesellschaft  den  Verf.  sogleich, 
zum  Theil  wenigstens,  widerlegte ;  dann  folgt  eine  kurze  und  po- 
puläre Anweisung,  die  heil.  Schrift  zu  lesen;  von  der  Allgenüg- 
samkeit des  gottlichen  Wortes  haben  wir  hier  aber  nichts  gefun- 
den; der  Aufsatz  über  Mysticismus  streitet  gegen  Hei nro th,  und 
sucht  zu  beweisen,  dafs  dieser  in  seiner  Geschichte  des  Mjsticis- 
mus viele  wahrhaft  Gläubige  mit  unter  die  tadelnswerthen  Mysti- 
ker gezahlt  habe,  und  mau  fühlt  es  dem  Herrn  Dr.  an,  dafs  er 
pro  aris  et  focis  streitet  In  Nr.  12  beantwortet  Herr  Pastor 
Grosmann  die  Frage:  ob  die  Augsburgische  Confession  die  Re- 
formation wirklich  aufgehalten  habe?  Dafs  sie  es  zur  Zeit  der 
Reformation  selbst  nicht  gethan  habe,  wird  ihm  leicht  zu  zeigen; 
wenn  er  nun  aber  weiter  S.  121  untersuchen  will,  ob  sie  es  jetzt 
thue?  so  läfst  er  sich  also  vernehmen,  dafs  man  sieht,  die  Augs- 
burgische Confession  halte  er  für  das  unwandelbare  Gotteswort 
selbst,  und  demnach  sagt  er  denn  auch :  „mit  der  Ansicht  —  dafs 
die  Reformation  noch  immer  fortgesetzt  werden  konnte  und  sollte 

—  kann  ich  mich  nicht  befreunden;  es  mfifste  denn  hier  nur  die 
Reformation,  nicht  der  kirchlichen  Lehre,  sondern  etwa, 
des  änfsern  Kirchenwesens,  gemeint  sein.  Soll  es  dahin  ge- 
hen, dafs  auch  die  Kirchen  lehre  im  Fortschreiten  begriffen  sein 
müsse,  dafs  auch  an  ihr  gebessert  und  gemeistert  werden  müsse, 

 so  scheint  mir  ein  solches  Fortschreiten  der  Reformation 

durchaus  nicht  zugegeben  werden  zu  können.  Jeder  Christ  soll 
zwar  im  steten  Fortschreiten  In  der  Heiligung  begriffen  sein,  aber 
das  Wort  Gottes  ist  unwandelbar.  Welchen  Glauben 

—  konnten  wir  gewinnen,  wenn  wir  zugleich  die  Besorgnifs  nicht 
abwehren  konnten,  oh  wir  wohl  auch  das  Rechte  getroffen  und 
geglaubt  hätten,  wenn  wir  schon  im  voraus  wüfsten,  dafs  eine 
spätere  Nachkommenschaft  ein  helleres  Einsehen  haben  werde  in 
die  Geheimnisse  Gottes"  u.  s.  w.  Ilabeat  sibil  —  Ganz  zu- 
letzt müssen  wir  noch  erwähnen,  der  Seltenheit  wegen  und  als 
vielleicht  einziges  Beispiel  ihrer  Art,  des  Herrn  Dr.  Sartori us 
vortreffliche  Rede  am  Sarge  eines  Israeliten  (Nr.  47);  nnd  dann 
des  Herrn  Rosenstrauch  zu  Charkow  Erfahrungen  eines  Seel- 
sorgers an  Sterbebetten,  die  in  Nr.  35  —  38  und  Beil.  13  mitge- 
theilt  sind,  als  höchst  interessant  und  belehrend,  insbesondere  für 
den  Seelsorger,  und  man  kann  nicht  anders,  als  die  Gemeinde 
glücklich  preisen,  die  sich  eines  solchen  Predigers  erfreut. 

Möge  denn  auch  diese  Zeitschrift  ihren  Fortgang  behalten, 

Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  22 
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aber  mit  mehr  christlicher  Pietät  und  freier  von  ihrer  Hinneigung 
zum  Pietismus  nnd  Mysticismus,  und  ganz  besonders  mit  gerech- 
terer, besonnenerer  nnd  milderer  Polemik.  Dann,  aber  auch  nur 
dann,  wird  das  warme  Gefühl  für  nnsern  Christenglauben,  der  in 
ihr  grofstentheils  weht,  in  viel  Mehreren  zünden,  und  auch  dazu 
mithelfen,  dafs  Alles  und  in  Allem  Christus  werde. 

Chr.  Hkinr.  0.  Girggnsoius. 


XXXV. 

M  e  n  i  c  i  n. 

Beschreibung  der  St.  Petersburgischen  Anstalt  zur  Be- 
reitung künstlicher  Mineralwässer  sowohl  zum  Trin- 
ken als  zum  Baden ,  nebst  Anleitung  zu  ihrem  Gebrau- 
die,  von  Dr.  M.  A.  Meyer,  Arzt  und  Director  der  An- 
stalt* (Mit  vier  UtJiographirten  Abbildungen.)  St.  Pe- 
tersburg, Gedruckt  in  der  Buchdrucherei  der  Kaiserli- 
chen Akademie  der  Wissenschaften.  4834.  V  und  66  S.  8. 
Auch  Russisch  unter  dem  Titel:  Omicanie  CaiiKmnemep- 
CvprcKaro  3aBe^enia  iicKyernBeiiiu>ixi>  Mmiepa.itiiLix'b  Bo.vb,  h 
iiacmaiucnic  ki»  Biiympeimeiny  h  iiapyauiOMy  ynonipeuieiino 
OllbLVb,    II ;)'!('[  Jl  II.     ,  l.OL  II  U)\H  >M  i,    MapiribiiioM-b  MeftcpOMT». 

riepeB.  ei»  UtMCUKaro.  ITpn  ce»rb  npHAoaceno  h  .niinor[>a*H- 
poBamiLic  Biua.    C  Ilcraepöyprb,  4 834.  VI  und  444  S.  49. 

Lange  schon  ward  der  Mangel  einer  Heilquelle  in  der  Nahe  der 
grofsen  Kaiserstadt  schmerzlich  empfunden.  Als  nun  verlautete, 
dafs  es  den  Bemühungen  der  Naturforscher  in  der  neueren  Zeit 
gelungen,  die  natürlichen  Mineralwässer  künstlich  nachzubilden, 
und  dafs  die  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  im  Auslande  errich- 
teten Anstalten  bereits  sehr  günstige  Resultate  geliefert,  da  ward 
auch  hier  der  Wunsch  nach  einer  solchen  rege;  dafs  er  so  bald 
realisirt  worden,  dazu  trug  wohl  besonders  der  überraschende  Er» 
folg  der  schon  seit  mehreren  Jahren  zu  Moskau  bestehenden  Mi- 
neralwässer-Anstalt bei. 

So  entstand  denn  im  vorigen  Winter  die  hiesige  Anstalt, 
wohl  das  grofsartigste  Etablissement  dieser  Art,  und  gab  zum  Er- 
scheinen der  kleinen  Schrift  Veranlassung,  deren  kurze  Anzeige 
vielleicht  Manchem  willkommen  sein,  auch  dazu  beitragen  dürfte, 
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dieses  mehr  auf  Befriedigung  eines  lebhaft  gefühlten  Bedürfnisses 
und  Forderung  des  Gemeinwohles,  als  auf  pecuniiiren  Gewinn  be- 
rechnete Unternehmen  bekannt  zu  machen,  und  zugleich  zu  dessen 
richtiger  Würdigung  Gelegenheit  zu  bieten.  Aufser  der  Hindeu- 
tung auf  jene  Momente  des  Ursprunges,  spricht  der  Verf.  in  dem 
kurzen  Vorwort  noch  die  Hoffnung  aus,  dafs  ihm  des  Lesers  gu- 
tige Nachsicht  mit  den  Mangeln  seiner  Leistung  zu  Theil  wer- 
den mochte. 

Der  Inhalt  des  Buches  füllt  66  Druckseiten.  Das  Personal 
des  Conüte  der  Actiengesellschaft  wird  namentlich  aufgeführt.  — 
In  der  Einleitung,  welche  6  Seiten  einnimmt,  giebt  der  Verfasser 
das  Geschichtliche  der  Entstehung  der  Anstalt,  und  bemuht  sich, 
die  Zweckmässigkeit  und  Gemeinnützigkeit  derselben  zu  beweisen. 

Die  eigentliche  Schrift  zerfallt  in  zwei  grofsere  Abschnitte, 
deren  ersterer  auf  6  Seiten  die  geographische  Lage  der  Anstalt 
und  ihre  innere  Einrichtung  beschreibt  •),  und  auf  10  Seiten  er- 

•)  Die  Anstalt  liegt  anfeiner  der  Newa -Inseln,  umgeben  von  Gärten  und 
Landhäusern,  6  Arschinen  über  de«  Spiegel  der  Newa.  Ihr  Gebiet  nimmt 
13  Dessiatiaen  Landes  ein,  und  enthalt  ausser  einigen  Blumenstücken  ein 
Flehten-  und  ein  Birkenwaldchen.  Das  zwar  in  einfachem  Stile,  doch 
geschmackvoll  gebaute  Kurhaus  enthält  unter  andern  einen  261/2  Fa- 
den langen,  und  6  \ß  Faden  breiten  Saal,  dessen  Decke  von  einer  dop- 
pelten Reihe  cannelirter  Siulen  getragen  wird ,  die  eine  längere ,  und 
swar  die  der  Newa  sugekebrte,  Wand  aber  fast  ganz  aus  Glasfenstern  be- 
steht;  ferner  eine  Tribüne,  für  das  Musikchor  bei  schlechtem  Wetter,  die 
noch  su  Jenem  Saale  gehört,  eine  von  Siulen  getragene  und  gewölbte 
Trinkhalle,  die  13  Faden  lang  und  7  Faden  breit  ist,  mehrere  für  die 
Kaiserliche  Familie  eingerichtete  Zimmer,  und  einige  Nebenzimmer 
für  die  Übrigen  Brunnengaste.  Ein  zweites  Hauptgebäude  ist  das  Bade- 
haus. Es  hat  im  Gänsen  eine  Lange  von  32,  und  eine  Breit« 
von  7  Faden,  und  enthält  namentlich  16  Bad eab theil ungen  (10  für  Män- 
ner, 6  für  Frauen),  deren  Jede  aus  einem  kleineu  Vorzimmer,  einem  ei- 
gentlichen Badezimmer  und  einem  Ansruhesiinmer  besteht;  desgleichen 
mehrere  Zimmer  su  Douchen ,  Dampf-  und  Schwefelbädern.  Die  Bade- 
wannen sind  aus  Granit,  und  es  ist  bei  ibnen  die  Einrichtung  ge- 
troffen ,  dass  die  Temperatur  des  Bades  während  dea  Gebrauchs  dessel- 
ben fortwährend  auf  einer  und  derselben  Hohe  erhalten  werden  kann. 

Bis  sum  Monat  Mai  des  vorigen  Jahres  waren  zum  Bau  und  der  Einrich- 
tung der  Anstalt  2  Millionen  Rbl.  B.  auf  Actien  unterzeichnet  worden ; 
davon  wurden  Jedoch,  als  es  zur  Ausführung  des  Unternehmens  kam, 
nur  700,000  Rbl.  als  nöthig  erachtet. 

Für  das  Trinken  warmer  Wasser  zahlt  die  Person  monatlich  100  Rbl. 
Bes.,  für  das  Trinken  kalter  80  Rbl.,  für  jedes  einzelne  Mineralbad  10  Rbl. 

Die  Redaction. 
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ortert,  zu  welchen  Anforderungen  die  Kurgaste  nn  den  Arzt  der 
Anstalt,  an  die  Mineralwasser  als  Heilmittel,  berechtigt  seien,  und 
unter  welchen  Bedingungen ;  ferner,  wie  es  mit  der  Vorbereitungs- 
kur  zu  halten  sei,  und  welche  Mineralwasser  die  Anstalt  zu  lie- 
fern beabsichtige :  es  werden  25  Arten  aufgeführt,  als  Schlesisrhcr 
Obersalzbrunn,  Eger  Salzbrunn,  Marienbad  Kreuzbruun  und  Fer- 
dinandsbrunn, Ems  Krauchen,  Kesselbrunn,  Karlsbad  Thercsieu- 
brunn,  Muhlbrunn,  Neubrunn,  Sprudel,  Kissinger  Ragotzi,  Wies- 
baden Kochbrunn,  Aachen  Kaiserquelle,  Kaukasische  Alexander- 
und Elisabertiquelle ,  Eger  Franzensbrnnn ,  Spaa,  Pyrmont,  Cudo- 
wa,  Kaukasischer  Narsann,  Pfillnaer  und  Seydschützer  Bitterwas- 
ser, Selters,  Bilin  und  Sodawasser.  —  Sodann  ist  die  Rede  Ton 
der  Gebrauchsart,  der  Wahl  der  Zeit,  der  Gabe  des  Mittels,  dem 
diätetischen  Verhalten,  den  Leistungen  der  Badeanstalt,  wobei  die 
Beschreibung  der  Badezimmer  und  Wannen,  von  dem  Verkaufe 
der  Wasser  aufserhalb  der  Anstalt  und  der  besten  Art  ihrer  Auf- 
bewahrung. 

Der  zweite  Abschnitt,  S.  23  bis  62,  handelt  von  der  zweck- 
mässigen Benutzung  der  Anstalt,  und  bezeichnet  als  Hauptbedin- 
gungen zur  Erreichung  des  beabsichtigten  Heilzweckes :  Vertrauen 
zn  dem  Mittel,  die  erforderliche  Zeit  nebst  Entfernung  der  die 
Kur  störenden  Einflüsse,  Berathen  eines  wirklichen  Arztes  und 
Befolgung  der  angegebenen  Gebrauchs-  und  diätetischen  Vorschrif- 
ten, so  wie  Beobachtung  der  Ordnungsregeln  der  Anstalt. 

Weiterhin  sucht  der  Verf.  die  rücksichtlich  der  Identität  der 
natürlichen  und  der  nachgebildeten  Mineralwässer  hin  und  wieder 
geäufserten  Zweifel  und  Einwurfe  zu  beseitigen,  und  stutzt  sich 
dabei  besonders  auf  das  competente  Urtheil  des  Hrn.  Herrmann, 
Chemikers  der  Mineralwasser-Anstalt  zu  Moskau,  welches  5  Seiten 
ausfüllt,  und  gewifs  von  jedem  mit  Vergnügen  gelesen  werden 
wird,  der  sich  für  diese  Angelegenheit  interessirt.  Sodann  wer- 
den uoch  einige  Beweisstellen  für  jene  Behauptung  aus  einem 
Aulsatze  von  Rust  (Berliner  Medic.  Zeitung,  Nr.  45,  vom  Jahre 
1833)  citirt.  Endlich  kommt  der  Verf.  nochmals  auf  die  Vorbe- 
reitung zur  Brunnenkur  und  die  Verhaltungsregeln  beim  Trinken 
der  Mineralwässer  zurück,  spricht  sich  über  die  zweckmäfsigste 
Bekleidung  aus,  verbreitet  sich  über  die  Diät,  vor,  während,  und 
nach  der  Kur,  über  die  Verhaltungsregeln  beim  Gebrauche  der 
Bäder,  und  giebt  als  Anhang  die  in  der  Anstalt  angeschlagenen 
Tabellen  der  allgemeinen  Regeln  zur  Aufrechterhaltung  der  in  der 
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Anstalt  eingeführten  Ordnung,  und  der  allgemeinen  Diätregeln  für 
den  innerlichen  und  äufserlichen  Gebrauch  der  Mineralwasser. 

Von  den  4  wohlgelungenen  lithographirten  Tafeln  giebt  die 
erste  den  Situationsplan  der  gesammten  Anlage;  die  zweite  zeigt 
den  Grundrifs  der  unteren  Etage,  und  die  dritte  den  der  oberen 
Krage  des  Hauptgebäudes;  die  vierte  gewährt  die  Frontansicht  der 
Triukanstalt  und  des  Badehauses. 

Wenn  diesem  Buchelchen  nun  mit  Recht  der  Vorwurf  ge- 
macht werden  dürfte,  dafs  es  ihm  an  logischer  Anordnung  gebre- 
che, dafs  der  Inhalt  der  verschiedenen  Abschnitte  deren  Ueber- 
schriften  nicht  immer  rechtfertige,  dafs  der  Stil  hin  und  wieder 
schwerfällig  sei,  und  manche  Satze  der,  für  populäre  Schriften 
dieser  Art  so  wfinschenswerthen,  Klarheit  ermangeln,  und  dafs  die 
öfteren  Wiederholungen  hätten  vermieden  werden  sollen;  so  mufs 
man  doch  zugeben,  dafs  durch  sein  Erscheinen  für  den  ersten  Au- 
genblick dem  Bedürfnifs  genügt  worden.  Zur  Entschuldigung  des 
Verf.  wegen  jener  Mängel  gereichen  einigermafsen  die  Umstände, 
unter  welchen  das  Buch  geschrieben  ward,  indem  ihm,  der  bei  so 
rasch  betriebener  Errichtung  der  Anstalt  durch  anderweitige  Ge- 
schäfte vielfach  in  Anspruch  genommen  war,  nicht  die  nöthige 
.Zeit  und  Mufse  zu  Gebote  stand  —  das  Buchlein  aber  noch  vor 
Eröflbuug  der  Anstalt  zu  Tage  gefordert  sein  wollte.  Immerhin 
darf  sein  Bemjihen  Anerkennung  hoffen,  und  es  läfst  sich  erwar- 
ten, dafs  der  Verf.  in  einer  späteren  Auflage  gewifs  allen  billi- 
gen Anforderungen  entsprechen  werde.  s 

Dr.  W.  Lerchk. 


XXXVI. 

Urbersicht  der  Arbeiten  der  Kaiserlichen  Ri  s- 
sischen  Akademie  von  der  Zeit  ihrer  Stiftung  an 

bis  zum  Jahre  1833.  *> 

JJle  Kaiserliche  Russische  Akademie  ward  im  Jahre  1783  nach 
dem ^Willen  Catharinens  der  Grofsen  gegründet.  —  Die  durch 


«3    Ana  dem  Journal  des  Ministeriums  dei  Vollwaiifkliiuug,  Bd.  I.  Heft  IV. 

S.  52  fg.  , 
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den  Ruhm  einer  weisen  Regierung  unsterbliche  Monarchen,  welche 
Rufslnnd  grofs  machte,  hat  in  der  Stiftung  der  Russischen  Aka- 
demie ein  Denkmal  ihrer  Liebe  für  die  Russische  Sprache  hin- 
terlassen. Schon  lange  bestand  in  St  Petersburg  eine  den  Kün- 
sten gewidmete  Akademie,  und  noch  früher  war,  nach  dem  Be- 
schlufs  Peters  des  Grofsen,  die  Akademie  der  Wissenschafren 
gegründet  worden;  aber  die  Russische  Litterat ur  war  nicht  ihr 
Zweck.  Es  fehlte  an  einer,  ausschliefslich  der  Erforschung,  Ent- 
wicklung und  Vervollkommnung  der  Russischen  Sprache  und  der 
Russischen  Litteratur  überhaupt  gewidmeten  Akademie:  eine  sol- 
che forderten  der  Nutzen  des  ausgedehntesten  Reiches,  die  Würde 
der  Nation  und  ihrer  Sprache,  welche  in  ihrem  Gebiet  am  mei- 
sten die  alte,  reiche,  majestätische  Slavische  Sprache  bewahrt 
hat;  der  Ruhm  der  Grofsthaten  wird  erhalten  durch  den  Ruhm 
des  Geistes,  und  ohne  die  Leuchte  der  Kenntnisse  verdunkelt  sich 
das  Ansehen  der  Staaten.  Die  Litteratur  gewahrt  der  Bildung 
eine  dauernde  Grundlage,  und  Volker,  welche  ihre  vaterländische 
Sprache  vernachlässigen,  ubergeben  sich  selbst  der  Vergessenheit. 

Die  Gründung  einer  Russischen  Akademie  zeigte  sich  als 
nothwendig,  und  sie  mufste  unter  Catharinens  Regierung  erfol- 
gen, —  ihr  Gedanke  sein.  Gesetzgeberin,  Bildnerin  ihrer  Un- 
terthanen,  durch  Entwerfung  einer  weisen  Instruction,  durch  Er- 
richtung von  Volksschulen  an  allen  Orten,  beschützte  Catharina 
die  Russische  Litteratur *,  sie  besuchte  Lomonossow,  stand  mit 
von  Wiesen,  der  ihr  sein  Muttersöhnchen  (Hc,\opocjb)  *) 
vorlas,  in  Briefwechsel,  horte  Petrow's  Lebersetzung  der  Aeneide 
an,  und  verbesserte  sie,  —  würdigte  zuerst  die  Duschenjka 
vonBogdanowitsch"),  klatschte  Ablessimow  Beifall  zu,  und 
wufste  Dershawin's  Genius  zu  schätzen«  Hiermit  begnügte  sie 
sich  nicht:  die  gekrönte  Schriftstellerin  studirte  die  Russische 
Vorzeit,  vertiefte  sich  in  Durchlesung  der  alten  Jahrbücher,  ja 
selbst  der  Volksmährchen ,  beobachtete  den  Geist  und  die  Sitten 
des  Volks,  und  bemühte  sich  so  unermüdlich  um  die  Russische 
Sprache,  als  ob  es  für  sie  kein  anderes  Ziel  gäbe.  Ihre  Notizen 
für  Russische  Geschichte,  ihre  witzigen  G eschichten  und  Mähr- 
chen, welche  einen  Spiegel  der  Sitten  darbieten,  ihre  Komödien 
und  Opern,  voll  Sprüchwörter,  des  Reichthoms  des  Russischen 


•J    Eines  der  vonsiiglichsten  Lustspiels  der  Rassen. 
°°J    DuschenJKa  (Psyche),  ein  erzählendes,  dem  Lafontaine  frei  ua<  bgeUtü  — 
'  tes  Gedicht  voll  aumnthiger  Heiterkeit. 
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Geistes  —  verdienen  die  Achtung  der  Nachwelt.  Sie  war  die  Er- 
ste, die  ein  allegorisches  Russisches  Mahrchen  schrieb  (das  Mahr- 
eben  vom  Zarc  witsch  Chlor),  welches  zum  sittlichen  Unterricht 
ihres  Enkels  —  unseres  Alexanders,  des  Gesegneten  —  dien- 
te; sie  war  die  Erste,  die  in  dramatischem  Bilde  die  Zuge  der 
treuherzigen  Russischen  Vorzeit  darstellte,  in  den  Opern,  Fewci, 
der  Trauerritter  (Tope-BoraniBipfc),  und  besonders  in  der  nach 
einem  Nowogorodischen  Mahrchen  bearbeiteten  Oper,  Wafsilij 
Rogufslajewitsch;  in  dem  Lustspiele,  der  Betrüger  (OC- 
Maiiuuun,),  verspottete  sie  mit  heiterem  Witze  die  selbstzufriedene 
Charlatanerie,  und  im  0  leg  bemuhte  sie  sich,  auf  der  Russischen 
Buhne  die  Mannigfaltigkeit  Shakespearischer  Schauspiele  einzufüh- 
ren: auf  solche  Weise  eilte  sie,  ohne  sich  durch  Voltaire^s  Scherze 
verlocken  zu  lassen,  dem  neunzehnten  Jahrhundert  in  der  gerech- 
ten Meinung  über  Shakespeare  voraus,  indem  sie  ihn  zum  Muster 
wählte.  Catharinens  Oleg  bereicherte  zu  ihrer  Zeit  das  Rus- 
sische Theater,  und  konnte  zu  unserer  Zeit  erneuert  werden,  da 
es  ein  anziehendes  und  prachtvolles  Gemälde  des  alten  Rufslands 
darbietet«  Um  der  Russischen  Sprache  willen  entsagte  sie  fast 
ihrer  vaterländischen.  In  den  Abendversammlungen  der  Eremitage, 
wo  Segur,  der  Prinz  de  Ligne  und  andere  ausgezeichnete  Geister, 
die  ihren  Hof  schmückten,  sich  einfanden,  brachte  Catharina  ein 
Frag9  und  Antwortspiel  auf,  und  selbst  hier,  unter  auswärti- 
gen Gesandten  und  reisenden  Fremden ,  war  nicht  die  Franzosi- 
sche Sprache  allein  gestattet,  sondern  ein  Theil  der  Blattchen  war 
in  Russischer  Sprache  geschrieben,  mit  welcher  Catharina  sich 
vertraut  gemacht  hatte. 

Das  wichtigste  ihrer  Werke  ist  das  vergleichende  Wor- 
terbuch. Zu  einer  Zeit,  da  die  Europaischen  Gelehrten  über 
die  Abstammung  der  Volker  und  der  Sprachen  stritten,  blitzte  in 
Catharinens  Geiste  der  Gedanke  auf,  alle  Sprachen  mit  einander 
zu  vergleichen,  und  auf  solche  Weise  augenscheinlich  ihre  Ver- 
wandtschaft und  Verbindung  unter  einander  darzuthuu.  In  den 
Stunden  der  Erholung  von  Regierungsgeschaften  excerpirte  die  Kai- 
serin, irgend  ein  Russisches  Wort  wählend,  aus  Wörterbüchern 
und  Reisebeschreibungen  d?e  entsprechenden  Worter  in  zweihun- 
dert anderen  Sprachen,  und  so  entstanden  zwei  Bande,  welche  ge- 
gen 230  Wörter,  jedes  iu  allen  bekannten  alten  und  neueren 
Sprachen,  und  selbst  iu  den  Sprachen  wilder  Völker,  enthalten. 
Dieses  von  der  Kaiserin  zusammengestellte  Wörterbuch  ward  von 
dem  berühmten  Pallas,  ihrem  Auftrage  gemäfs,  herausgegeben,  und 
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wird  von  den  Kuropaischen  Gelehrten  nach  Verdienst  geschlitzt. 
Als  Beweis  fuhren  wir  eine  Aenfsemng  des  bekannten  Geographen 
Balbi  in  dessen  vergleichendem  Atlas  an.  „Das  erste  Muster  eines 
allgemeinen  vergleichenden  Wörterbuchs"  —  sagt  er  —  „verdankt 
die  gelehrte  Welt  Catharinen  der  Grofsen,  ein  Muster,  welchem 
alle  Freunde  historischer  Sprachkunde  von  Herzen  aller  Orten 
Nachfolger  wünschen  mochten,  damit  die  Zuge  der  Sprachver- 
wandtschaft, diese  belehrenden  Denkmaler  und  oft  einzigen  Spu- 
ren in  der  Geschichte  der  Volker,  nicht  verwischt  werden".  Wei- 
ter sagt  Balbi,  voll  Verwunderung  über  die  Uebereinstimmung  der 
Sprachen  von  Volkern,  die  durch  unermefsliche  Räume  von  ein- 
ander getrennt  sind,  von  dem  vergleichenden  Worterbuche :  „Die- 
ser grofse  Gedanke  eines  erhabenen  Geistes  war  ein  Lichtstrahl, 
der  das  Gebiet  der  Sprachkunde  erleuchtete." 

Und  so  mufste  unter  Catharinens  Regierung  die  Russische 
Akademie  ins  Leben  treten.  Indem  die  Kaiserin  für  die  Heraus- 
gabe alter  Jahrbucher  Sorge  trug,  und  solche  dem  Synod  durch 
einen  Ukas  vorschrieb,  indem  sie  um  die  Verbreitung  der  Wis- 
senschaften und  der  Litteratur  sich  bemühte,  —  konnte  sie  wohl 
aufser  Acht  lassen,  dafs  Rufsland  noch  kein  Wörterbuch  für  sei- 
ne Sprache  besafs?  Die  in  der  Geschichte  der  ruhmvollen  Re- 
gierung ausgezeichnete  Fürstin  Daschkow,  welche  den  Titel 
einer  Directorin  der  Akademie  der  Wissenschaften  führte,  legte, 
dem  Willen  der  Monarchin  gemäfs,  einen  Plan  zur  Gründung 
der  Kaiserlichen  Russischen  Akademie,  die  aus  60  Mitgliedern 
bestehen  sollte,  vor,  und  wurde  zur  Präsidentin  derselben  erwählt. 
Aufser  einer  Summe  zum  Ankauf  eines  Hauses  wurden  jahrlich 
zu  den  Ausgaben  der  Akademie  6000  Rbl.  bestimmt:  eine  für  die 
.  damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Summe. 

Am  21.  October  1783  wurde  die  Kaiserliche  Russische  Aka- 
demie eröffnet.  Die  erste  Versammlung  derselben  bot  ein  unge- 
wöhnliches Schauspiel  dar.  Unter  geistlichen  und  weltlichen 
Würdenträgern,  unter  Grofsen  und  Schrittst el lern ,  erschien  mit 
Recht  auf  dem  ersten  Platze  die  Fürstin  Catharina  Romanowna 
Daschkow.  Sie  nmringten  der  Metropolit  Gabriel,  der  Krzbischof 
Innocentius,  der  Oberkammerherr  Schuwalow,  der  Oberhofmeister 
Jel.'igtn,  der  Admiral  Golenischtschew-  Kutusow ;  die  Senatoren 
Graf  Strrigonow  und  Olfsnfjew:  die  StaatRsecretare  der  Kaiserin, 
Besborodko,  Chrapowicki,  Ssoimonow  und  Turtschaniuow ;  ihr 
Beichtvater  Pamphilow,  der  Präsident  des  Medicinalcollegiiims 
Ksbenski;   die  Professoren   der  Akademie  der  Wissenschaften, 
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der  Reisende  Lepechin,  der  Naturforscher  Oserezkowski ,  der  Ma- 
thematiker Kotelnikow  und  andere;  hier  safsen  anch  Cheraskow, 
Knäshnin,  von  Wiesen,  Dcrshawin.  ")  1 

Die  Fürstin  Daschkow  sagte  in  ihrer  Bewillkommntingsrede, 
in  welcher  sie  die  Majestät  der  Russischen  Sprache  pries,  mit 
Begeisterung:  „Bekannt  ist  der  Umfang  und  Reicbthnm  unserer  • 
Sprache !  in  ihr  verlieren  Cicero's  kraftige  Beredsamkeit,  des  De- 
mosthenes  überredende  Süfsigkeit,  Virgil'»  prachtvolle  Majestät, 
Ovid's  angenehme  Rhetorik,  und  Pindar's  mächtig  tonende  Leier 
—  Nichts  von  ihrer  Würde/* 

Die  Akademie  wählte  sich  zum  Ziel  die  Herausgabe  eines 
Wörterbuchs  und  einer  Grammatik,  die  Untersuchung  der  Jahr- 
bücher, die  Bewahrung  der  Sprache  vor  dem  Kindrange  ausländi- 
scher Worter.  Die  unvollständige  Zahl  der  Mitglieder  der  Aka- 
demie ward  in  der  Folge  durch  den  Eintritt  des  Fürsten  Stscher- 
Mlow  und  der  Dichter  Bogdanowitsch,  Petrow,  Boitin,  Chemni- 
tzer, Neledinski-Melezki  und  Kapnist  vermehrt.  Alle  haben  sie 
ihren  Namen  durch  litterärische  Werke  bekannt  gemacht:  das  ist 
Alles,  was  von  ihnen  übrig  gebliebeu  ist. 

Die  Ausarbeitung  des  etymologischen  Worterbuchs  in  alpha- 
betischer  Ordnung  rückte  rasch  vor.  Diese  Arbeit  war  unter  die 
Mitglieder  nach  Buchstaben  vertheilt.  Jeder  von  ihucn  sammelte 
Wörter,  und  erläuterte  ihre  Bedeutung,  nachdem  er  sich  einen  oder 
zwei  Buchstaben  ausgewählt  hatte.  So  wurden  die  Buchstaben 
K  und  .1  von  v.  Wiesen,  der  Buchstabe  T  von  Dershawin, 
der  Buchstabe  <X>  von  Bogdanowitsch,  B  von  Knäshuin, 
U  und  III  von  der  Fürstin  Daschkow,  K)  von  dem  Grafen 
A.  S.  Strogonow  bearbeitet.  Bemerkungen  und  Ergänzungen 
zu  dem  Buchstaben  A  wurden  von  der  Kaiserin  selbst  abgefafst 
und  eigenhändig  geschrieben. 

Die  von  den  Mitgliedern  vorgelegten  Hefte  wurden  in  Gene- 
ralsitznngen  der  Akademie  durchgesehen.  Nach  Verlauf  von  elf 
Jahren,  im  Jahre  1794,  hatte  die  Akademie  diese  von  ihr  unter- 
nommene Arbeit  vollendet:  das  etymologische  Wörterbuch  ward 
in  6  Bänden  herausgegeben.  In  der  Folge  gab  sie  auch  eine 
Grammatik  und  andere  nützliche  Bücher  heraus. 

Die  Kaiserin  sah  mit  Wohlwollen  die  Bemühungen  der  Aka- 
demie. Zum  Beweis  der  Erkenntlichkeit  gegen  ihre  Präsidentin 
wurde,  auf  den  Antrag  des  Metropoliteu   Gabriel,   der  Fürstin 


•)    Berühmte  Dichter  der  damaligen  Zeit. 
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Daschkow  eine  goldene  Medaille  dargebracht;  die  Fürstin  schlug 
diese  Ehre  aus,  sie  dem  permanenten  Secretar  der  Akademie,  Le- 
pechin,  dem  thätigsten  Theilnchmer  an  den  Arbeiten  dersellien, 
überlassend. 

Doch  es  geschah,  was  Rufsland  zu  denken  sieh  fürchtete: 
Catharina  die  Grofse  war  nicht  mehr. 

Nach  dem  Ableben  der  Kaiserin  wurde  die  Akademie  der 
Leitung  des  Kammerjunkers  Bakunin  anvertraut,  doch  wurden  ih- 
re Sitzungen  unterbrochen  durch  die  TJeltergabe  des  von  ihr  be- 
sessenen Hauses  zur  Disposition  der  Krone;  statt  desselben  ward 
ihr  auf  Wafsilij-Gstrow  eiu  Grundstuck  verliehen. 

Mit  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Alexander  lebte  die 
Thatigkeit  der  Akademie  durch  Seine  Freigebigkeit  wieder  auf. 
Der  Monarch  verlieh  25,000  Bbl.  zum  Bau  eines  Hauses  für  die- 
selbe, und,  aufser  der  früher  von  ihr  bezogenen  Summe,  ward  Al- 
lerg nad igst  befohlen,  3000  Rbl.  jahrlich  zu  Preisen  für  Leber- 
setznng  classischer  Bücher  anzuweisen. 

Unt^r  der  Leitung  des  neuen  Präsidenten,  des  Geheimenraths 
Nartow,  wurde  der  Wirkungskreis  der  Akademie  durch  Her- 
ausgabe verschiedener  Werke  und  Ue b ersetz ungen  ihrer 
Mitglieder  erweitert.  Die  herausgegebenen  sieben  Baude  enthalten 
eine  IJebersetzuug  des  Liedes  von  dem  Kriegsznge  Igor's 
(Ciobo  o  IIoikv  Uropa),  eine  treffliche  Abhandlung  über  die 
Beredsamkeit  der  heiligen  Schrift  und  über  die  Eigen- 
schaften der  Russischen  Sprache;  eine  Lobrede  auf  Lomonossow, 
gehalten  von  Ssewergin,  —  eine  Lobrede  anf  Ssumarokow,  vor- 
getragen in  der  Akademie  von  unserem  Gurrik,  Dmitrewskij,  und 
einige  andere  bemerkenswerte  und  anziehende  Aufsätze;  viele 
Gedichte  von  Dershawin;  Dobromyfsl,  ein  Mährchen  von  Bog- 
danowitsch,  in  reizenden  Versen  an  die  Schönheiten  seiner  Du- 
schenjka  erinnernd,  u.  a. 

Die  Akademie  stellte  Preisfragen  auf,  und  belohnte  die  Be- 
mühungen der  Schriftsteller  mit  goldenen  Medaillen.  In  Folge 
von  Preisaufgaben  derselben  wurden  gekrönt :  die  Allhandlung  über 
die  Beredsamkeit  der  heiligen  Schrift  von  A.  S.  Schischkow, 
eine  Lobrede  auf  den  Zaren  Alexei  Michailowitsch  von  P.  Lwow, 
nnd  andere  Schriften.  Es  wurde  eine  zweite  Auflage  der  Russi- 
schen Grammatik  veranstaltet.  Die  Akademie  gab  eine  Ueberse- 
tzung  der  Annalen  des  Tacitns,  der  Geschichte  des  Sallust,  der 
Art  poetique  des  Boileau,  vom  Grafen  Chwostow,  u.  a.  heraus; 
ferner  U  ebersetz  »tu  gen  einiger  Bücher,  welche  eine  Darstellung 
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der  Riten  Litrerntur  enthalten.  Die  notwendigste  und  wicfitigste 
der  Arbeiten  der  Akademie  —  das  Russische  Wörterbuch 
—  ward  nochmals  durchgesehen,  ergänzt,  nud  endlich  in  einer  neu- 
en Gestalt,  in  alphabetischer  Ordnung,  herausgegeben/ 

Im  Jahre  1813  verlor  die  Akademie  ihren  achtungswerthen 
Präsidenten  Nartow.  Ks  wurde  hierauf  für  diese  Stelle  Allerhöchst 
ernannt  der  Vice-Admiral  (jetzt  Admiral)  A.  S.  S  c  h  i  s  c  h  k o  w,  wel- 
cher den  Kaiser  und  Herrn  ins  Ausland  begleitet,  und  bei  Seiner 
Majestät  das  Amt  eines  Reichssecretars  bekleidet  hatte. 

Schon  früher  ein  thatiger  Tlieilnehmer  an  den  Arbeiten  der 
Akademie,  richtete  A.  S.  Schischkow,  nachdem  er  die  Function 
des  Präsidenten  angetreten,  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die 
Bedeutung  dieser  gelehrten  Anstalt  für  die  vaterländische  Sprache 
und  Lttteratur,  und  da  er  die  Mittel  der  Akademie  zur  Erreichung 
des  vorgesteckten  Zieles  unzureichend  fand,  so  wirkte  er  ein  neu- 
es Statut  und  einen  neuen  Etat  aus,  iu  Folge  dessen  fiir  dieselbe 
Allergnädigst  60,000  Rbl.  jährlich  angewiesen  wurden. 

Diese  Wohlthat  des  Monarchen  gewahrte  der  Akademie  die 
Möglichkeit,  die  unternommenen  Arbeiten  zu  vollenden,  die  Her- 
ausgabe nützlicher  Bücher  zu  befördern,  ausgezeichnete  Verdienste 
im  Gebiete  der  Litteratur  zu  belohnen,  und  aufkeimende  Talente 
zu  ermuthigen. 

Nachdem  die  Herausgabe  des  Worterbuchs  in  alpha  lyrischer 
Ordnung  vollendet  war,  schritt  sie  zur  Herausgabe  von  Abband- 
lungen und  Bemerkungen  im  Gebiete  der  Sprachkunde,  unter  dein 
Titel:  Verkündigungen  der  Russischen  Akademie  (H.v 
ntemiff  PocciücKon  AKa^cMin;.  Von  diesen  Verkündigungen  sind 
zwölf  Hefte  erschienen,  enthaltend  eine  Anleitung  zur  philoso- 
phischen Erforschung  des  Baues  der  Sprachen  und  71  ir  Enthül- 
lung des  Reichthums  und  der  Organisation  der  Russischen  Sprache. 

Die  Akademie  trat  in  Verbindung  mit  der  Konigl.  £  ocietat  in 
London,  mit  den  Universitäten  zu  Edinburgh  und  Kopenhagen 
und  vielen  andern  auslandischen  gelehrten  Gesellschaften. 

Verschiedene  Aufsatze  aus  ihren  Verkündigungen  sind  in 
fremde  Sprachen  übersetzt  worden,  und  die  Akademie  hat  die 
Achtung  wahrgenommen,  mit  welcher  ihre  Arbeiten  in  dem  gebil- 
deten Europa  aufgenommen  sind. 

Seit  der  Admiral  Sehischkow  das  Amt  des  Präsidenten  ange- 
treten, sind  durch  die  Unterstützung  der  Akademie  zu  verschiede- 
nen Zeiten  herausgegeben  worden:  das  Wörterbuch  dir  alten  und 
neucru  Poesie  von  Ostolopow;  die  Russische  Gmmmatik  vou 
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Wostok  ow;  das  Slavisch- Griechische  Wörterbuch  des  vormals 
bei   dem    Patriarchen  von  Constantinopel  angestellten  Predigers 
Konstantinos  Oekonomos;  die  lliadc,  übersetzt  von  Gne- 
ditsch;  Memoiren  eines  Marineomeiers,  von  Bronewskij,  und 
viele  andere  Bucher.    Es  wurden  Preise  verliehen  für  eine  Ueber- 
setzung  der  Uebersicht  der  allgemeinen  Weltgeschichte  von  Fer- 
raud,  der  Anweisung  zur  Redekunst  des  Quintiiianus  u.  a.  Au- 
ßerdem sind  in  der  Akademie,  auf  den  allgemeinen  Wunsch  ihrer 
Mitglieder,  IG  Bande  der  vollständigen  Sammlung  der  Arbeiten 
ihres  Präsidenten  abgedruckt«     Die  Akademie  hat  Geldunterstü- 
tzungen  nicht  nur  Landsleuten,  sondern  auch  Auslandern  für  Ar- 
beiten, die  fiir  die  Russische  Litteratnr  von  .Nutzen  sind,  verlie- 
hen, z.  B.  dem  Ritter  Filistri,  welcher  derselben  von  ihm  ent- 
worfene historische  Tabellen  über  Rufsland  dargebracht;  sie  hat 
Duprr  de  Saint-Maur  unterstützt,  der  in  Franzosischer  Sprache 
eine  Russische  Anthologie  herausgegebeu  u.  s.  f.    Nicht  allein  deu 
Werth  des  Werkes ,  sondern  auch  die  Lage  des  Verfassers  be- 
rücksichtigend,  hat  die  Akademie  einem  des  Gesichts  beraubten 
Greise,  dem  Pfarrer  Pakatski,  für  eine  poetische  Uebertragung 
der  Psalmen  eine  Belohnung  verliehen,  eine  Sammlung  religiöser 
Gedichte  von  dem  blinden  Dichter  Schatrow  zum  Besten  des 
Verfassers  herausgegeben,   und  die  Versuche  der  jungen  Dichte- 
rin Kulmnon  drucken  lassen,  deren*  schönes  Talent  zugleich  mit 
ihrem  Leben  in  der  Blütlie  der  Jahre  erloschen  ist.     Aus  Ach- 
tung für  Verdienste,  um  die  Russische  Litteratnr  und  für  den  Ruhm 
grofser  Talente  hat  die  Akademie  grofse  goldene  Medaillen  (hun- 
dert Dukaten  an  Werth)  zum  Geschenk  dargebracht  den  Herrn  N.  M. 
Karamsin,  J.  J.  Dmitriew,  J.  A.  Krylow,  dem  Fürsten 
8.  A.  Schichmatow  und  ihrem  Präsidenten;  mit  goldenen  Me- 
daillen beehrt  die  Lobrede  auf  den  Kaiser  Alexander  von 
dem  Fürsten  P.A.  Schirinskij-Schichmatow,  die  Gedichte 
von  W.  J.  Panajew;  durch  eine  goldene  Medaille  ausgezeich- 
net die  natürlichen  Gaben  des  ersten  Russischen  landlichen  Dich- 
ters Siepuschkin;   Medaillen  verliehen  dem  Fürsten  N.  A. 
Zertel  ew  ,  dem  Serbischen  Gelehrten  Wuk  S  tephanow  itsch, 
dem  Professor  Hanka  in  Böhmen  und  vielen  Anderu,  für  ver- 
schiedene, ruf  Sprachforschung  und  Russische  Litteratur  sich  be- 
ziehende Werke;  ferner  mit  silbernen  Medaillen  belohnt  den  Ar- 
cbaugelscheti  Bauern  Michael  Ssuchanow  für  seine  Fabeln 
uud  Russische  Lieder,  und  zugleich  1U00  Rbl.  als  Beihülfe  zu 
seiner  Befreiung  von  der  llekriitiriuig  dargebracht ;  gleichfalls  eine 
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silberne  Medaille  dem  Kai  ugn  sehen  Bauern  Jegor  Alipanow, 
für  dessen  Fabeln  nnd  verschiedene  Gedichte,  die  ein  Muster  Ton 
Witz  und  ungewöhnlichen  Gaben  darbieten,  ertheilt  (Auf  Ver- 
wendung der  Akademie  hat  sein  wohlthatiger  Gutsherr,  Iwan  Aki- 
mowitsch  Malzew,  ihm  auch  die  Freiheit  geschenkt.)  Bei  diesen 
Belohnungen  ging  die  Akademie  von  der  Absicht  ans,  anch  Ande- 
re zur  regelrechten  Erlernung  der  Russischen  Sprache  zu  ermun- 
tern, nnd  überhaupt  bei  dem  genieinen  Volke  die  Liebe  zum  Le- 
sen zu  wecken,  zur  Verbreitung  einer,  auf  reine  Sittlichkeit  gegrün- 
deten Aufklärung.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  die  Liebe  zum 
Lesen  und  zur  Litteratur  sich  bei  unsern  Landleuten  in  der  be- 
glückten Zeit  des  jetzt  regierenden  Herrn  und  Kaisers  ent- 
wickelt hat. 

Auf  Kosten  der  Akademie  wurde  Herr  Wenelin  zu  einer 
Reise  durch  die  Moldau  abgesandt,  um  seltene  Bücher  und  Hand- 
schriften in  verschiedenen  S lavischen  Mundarten,  besonders  im 
Fache  der  Sprachkunde,  zu  sammeln.  Die  Grofsthaten  der  Rus- 
sen im  vaterlandischen  Kriege  vom  J.  1812  und  in  dem  Kriege 
für  Europa's  Befreiung  in  den  Jahren  1813  und  1814  entflamm- 
ten das  Talent  des  ausgezeichnetsten  unter  den  Russischen  Kunst- 
lern, des  Grafen  Fedor  Petrowitsch  Tolstoi,  indem  sie  ihm 
den  Gedanken  eingaben,  der  Kachwelt  Darstellungen  der  denk- 
würdigsten Begebenheiten  dieser  Zeit  in  zwölf  allegorischen  Gyps- 
medaillen  und  nach  ihnen  gestochenen  Kupfertafeln  zu  überliefern. 
Dieses  Unternehmen  ward  gleichfalls  durch  Vermittelung  der  Kai- 
serlichen Russischen  Akademie  vollfuhrt,  damit  beim  Anblicke 
dieser  Darstellungen  die  Liebe  für  Rufsland  in  dem  Herzen  eines 
jeden  Russen  selbst  in  der  entferntesten  Folgezeit  erweckt  wer- 
de, gleichwie  in  jener  glorreichen  Epoche  bei  dem  Aufrufe  des 
Monarchen  an  das  Volk  in  allen  Russen  das  eifrige  Verlangen  er- 
wachte, Gut  und  Leben  für  das  Wohl  und  den  Ruhm  des  Vater- 
landes zu  opfern. 

Die  Akademie  veranstaltet  eine  Ausgabe  der  Werke  Lomo- 
nossow'*, welche  ihrem  Werthe  und  dem  Ruhme  dieses  grofsen 
Mannes  angemessen  sei,  und  hat  1000  Rbl.  zum  Behuf  eines,  ihm 
in  Archangel  errichteten  Denkmals  beigesteuert,  so  uie  sie  auch, 
auf  den  Autrag  des  Herrn  Dirigirendcn  des  Ministeriums  des 
öffentlichen  Unterrichts,  S.  S.  Uwarow,  aus  ihren  Summen  10,000 
Rbl.  zu  den  Denkmälern  hergegeben  hat,  welche  ihren  berühmten 
Mitgliedern  Dershawin  und  Karamsin  zu  Kasan  und  Simbirsk  von 
dem  erkenntlichen  Vaterlande  errichtet  werden.    Zu  gleicher  Zeit 
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hat  die  Achtung  eines  Mitbürgers  und  Wohlthätcrs  der  Wissen- 
schaften für  die  Verdienste  des  Dichters  Bogdanowirsch,  welcher 
ebenfalls  Mitglied  der  Akademie  war,  demselben  ein  Denkmal  eh 
Kursk  errichtet. 

Gegenwartig  beschäftigt  sich  die  Akademie  mit  genauer  Durch- 
sicht von  Correcturbogen,  welche  zu  einer  neuen  Ausgabe 
des  Wörterbuchs  angefertigt  werden.  „Bücher  dieser  Art"  —  sag- 
te einst  Karamsin  —  „sind  immer  reich  an  weifsen  Blattern  zu 
Verbesserungen  und  Ergänzungen."  Aufserdem  ist  zur  Herausga- 
be des  alphabetischen  Wörterbuchs  in  kleinem  Formate  geschrit- 
ten worden,  um  es  einem  Jeden  möglich  zu  machen9  dieses  Buch 
dir  einen  billigen  Preis  zu  besitzen.  Die  Akademie  beabsichtigt 
noch  viele  andere  Unternehmungen,  und  durch  die  Sorgfalt  des 
Präsidenten  haben  ihre  Mittel  zu  deren  Ausfuhrung  sich  vermehrt. 
Ungeachtet  aller  von  ihr  herausgegebenen  Werke,  ungeachtet  al- 
ler von  ihr  ausgetheilten  Preise,  hat  die  Akademie,  indem  sie  zu- 
gleich ihr  Haus  und  ihre  Druckerei  unterhalten,  doch  ein  Capi- 
tal erspart,  welches  als  dauernde  Grundlage  zur  Vollendung  aller 
ihrer  Entwürfe  zum  Nutzen  der  Sprache,  zum  Ruhme  der  Rus- 
sischen Cultur,  dienen  kann. 

Viele  Versuche  des  Präsidenten  der  Akademie  bieten  eine 
Anleitung  zu  richtiger  und  tiefer  Kenntnifs  der  vaterländischen 
Sprache  dar.  Kr  hat  bei  der  Akademie  die  Abfassung  eines  ety- 
mologischen Wörterbuchs  nach  einem  neuen  Muster  in  Au- 
trag gebracht,  indem  er  die  Mängel  der  truhern  Arbeit  nachgewie- 
sen, welche  übrigens,  als  der  erste,  überaus  nützliche,  notwendi- 
ge Versuch  Russischer  Sprachkunde,  Ruhm,  Dank  und  Achtung 
verdient;  er  hat  sogenannte  Sprach  bäume  entworfen,  um  die 
Entwickciung  der  Begriffe  bei  Bildung  der  verschiedenen  Wörter 
aus  Einem  Stamme  zu  zeigen;  er  hat  eiu  Muster  der  Erklärung 
<ler  Präpositioneu  vorgelegt,  welche  der  Russischen  Sprache 
einen  solchen  Reichthum  verleihen,  und  die  Begriffe  so  sehr  ver- 
mannigfachen ;  er  hat  ein  Beispiel  eines  etymologischen 
Wörterbuchs  der  alten  S 1  avischen  Wörter  gegeben,  und 
einen  Versuch  eines  vergleichenden  Wörterbuchs  der 
£i lavischen  Muudarten,  die  der  Russischen  Sprache  ver- 
schwistert  sind,  abgefafst;  hat  die  Königinhofer  Handschrift, 
dieses  bedeutende  Ueberbleibsel  aus  dem  13ten  Jahrhundert,  über- 
setzt; die  ganze  Wichtigkeit  des  von  Catharin-a  begnnuenen 
vergleichenden  Wörterbuchs  von  200  Sprachen,  welches  Europa 
angestaunt,  jedoch  bisher  nicht  benutzt  hat,  nachgewiesen;  die  von 
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der  Hand  dieser  Monarchin  gesammelten  Materialien  geordnet, 
und  in  seinen  Bemerkungen  den  Beweis  der  Urspriingliclikeit  und 
des  grofsen  ümfanges  der  Slavischen  Sprache  geliefert;  endlich 
hat  er  seine  liebevolle  Bemühung  beschlossen  durch  seinen  Ver- 
such über  den  Ursprung,  über  die  Einheit  und  Ver- 
schiedenheit der  Sprachen. 

Noch  Vieles  ist  im  Gebiete  der  vaterländischen  Sprnchkunde, 
der  Litteratur  und  der  Kritik,  welche  den  wahren  Werth  der 
Werke  bestimmt,  und  dem  Ruhm  der  Schriftsteller  Dauer  verleiht, 
sn  vollenden  übrig;  der  Akademie  ist  dieses  weite  Feld  angewie- 
sen :  ein  Ziel,  würdig  des  von  Catharina  der  Grofsen  gelegten 
Grundes,  würdig  der  Wohltätigen  Freigebigkeit  Alexanders 
und  der  Fürsorge  Nicolai*!  I. 

B.  Fedorow. 


xxxvn.  y 

Ukbkh  den  Jahrmarkt  zu  Nishnij-Nowgorod. 

wird  vielfach  der  Satz  aufgestellt,  dafs  Jahrmärkte  nur  das 
Bcdürfnifs  eines  erst  aufkeimenden  Handels  seien,  und  dafs  die- 
selben in  dem  Muffle,  in  welchem  sich  das  gesellschaftliche  Leben 
vervollkommnet,  die  Cultur  hoher  steigt,  und  der  Credit  zunimmt, 
nothwendig  an  Bedeutung  verlieren  müfsten.  Für  die  Richtigkeit 
dieses  Satzes,  der  zwar  in  dem  Verfall  einiger  Europäischer  Jahr- 
markte seine  Bestätigung  findet,  liefert  jedoch  der  weltberühmte 
Jahrmarkt  zu  Nishnij-Nowgorod  keinen  Beweis.  Dieser  beruht  auf 
der  Notwendigkeit  des  gegenseitigen  Austausches  der  Erzeugnisse 
zweier  Welttheile,  deren  Bewohner  zu  diesem  Zwecke  jährlich 
an  diesem  Orte  zusammeukommeu,  welcher  durch  seine  Lage  von 
der  Natur  selbst  zum  bequemen  Umtausche  jener  zahllosen  Fro- 
duete  der  Landwirtschaft  und  des  Kunstfleifses  bestimmt  scheint. 
Den  Transport  dieser  Producte,  sowohl  nach  Nishnij-Nowgorod,  als 
von  hier  aus  nach  entlegenen  Gcgendeti  des  Reichs,  erleichtert 
aufser  andern  gunstigen  Umstünden,  die  in  dem  Klima  Rufslands 
ihren  Grund  haben,  vorzüglich  der  Zusammenflufs  zweier  bedeu- 
tender Strome,  der  Wolga  und  Oka,  die  sich  hier  vereinigen. 

Kauflcute  aus  dem  entfernten  Sibirien,  die  gegen  Ausgang 
des  Sommers  mit  den  zu  Ktachta  eingetauschten  Waaren  und  dem 
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Erwerbe  der  Winterjagd  hierher  kommen,  bringen  diese  in  gro- 
fsen  Quantitäten  zum  jährlichen  Bedarf  des  In-  und  Auslandes, 
wogegen  sie  ihrerseits  sich  mit  den  Europaischen  Waaren  verse- 
hen, die  in  ihren  Gegenden  gesucht  sind.  Dieselben  schicken  sie 
zu  Wasser  nach  Perm,  und  von  da  mit  der  ersten  Schlittenbahn 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung.  Hier  finden  Handelsleute  aus  dem 
mittlem  Asien  nach  einer  sechsmonatlichen,  höchst  beschwerli- 
chen Karavanenreise  durch  menschenleere  Steppen  einen  vortheil- 
haften  Absatz  sowohl  für'  kostbare,  aber  doch  nutzlose  Gegenstande 
des  morgenländischen  Luxus,  als  auch  für  rohe,  unverarbeitete 
Producte,  wogegen  sie  die  Erzeugnisse  unseres  Kunstfleifses  ein- 
tauschen. Hier  finden  Perser  und  Grusier  Abnehmer  für  die  Reich- 
thumer  Daghestans  und  der  Lander  des  Kaukasus.  Ihr  Einkauf 
leert  die  Magazine  der  Russischen  Fabrikanten.  Hier  treffen  die 
jahrlichen  Ausbeuten  roher  Metalle  aus  den  Uralgebirgen  und  des 
Fischfanges  aus  dem  Kaspischen  Meere  zur  Jahrmarktszeit  ein. 
Hier,  finden  jene  unermefslichen  Colonialwaaren  und  die  kostbaren 
Erzeugnisse  der  Europaischen  Industrie,  die  über  Petersburg  und 
Archangel  kommen,  ihren  Markt.  Mit  einem  Wort,  hier  treibt 
Europa  den  Handel  mit  Asien,  hier  ist  der  wichtigste  Punkt  des 
Welthandels,  der  auf  die  augenscheinlich  fortschreitende  Cultur 
Rufslands  nur  höchst  wohlthatig  einwirken  kann  und  mufs. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Ursachen,  die  das 
Sinken  vieler  Europäischer  Jahrmärkte,  weiche  auf  den  Kleinhan- 
del ( |><>  uiimiKui  moproBwia)  gegründet  waren,  allmälig  herbeiführten, 
auch  auf  den  Markt  in  IS  ishnij- Nowgorod  wirkten.  Dagegen  ge- 
winnt der  Handel  im  Grofsen  (oiiiuonaji  uiopioiua)  auf  diesem 
Weitmarkte  in  dem  Mafse  an  Wichtigkeit,  als  die  industriellen 
Kräfte  unseres  Vaterlandes  selbst  an  Bedeutung  zunehmen.  Um 
sich  von  dem  Gesagten  zu  überzeugen,  werfe  man  nur  einen  flüch- 
tigen Blick  auf  die  allmäligen  Fortschritte  des  Handeis,  die  der 
Jahrmarkt  in  ftishuij  -  Nowgorod  seit  den  ersten  Auffingen  bis  auf 
unsere  Zeit  darbietet. 

Die  Einrichtung  eines  Jahrmarkts  auf  dem  linken  Ufer  der 
Wolga  (80  Werst  von  Kishnij-Nowgorod)  geschah  im  Jahre  1524 
unter  der  Regierung  des  Zaren  Wafsilij  Iwano witsch.  Nächster 
Zweck  dabei  war,  dem  Handel  der  Kasaner  einen  bedeutenden 
Absatz  zu  entziehen  "),  daher  denn  auch  der  Zar  seinen  Unter- 


•)    Karamsin  sagt  in  seiner  Russischen  Geschichte  (Bd.  VII.  8.  107  der 
Deutschen  Uebersetzung) :    „Unterdessen  führte  der  Grossfurst,  ohne 
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thancn  den  Besuch  des  Jahrmarkts,  welcher  zur  Zeit  des  Som- 
mers in  Kasan  stattfand,  verbot.  Der  Hauptverkehr  seiner  Unter- 
thanen  mit  Asien  sollte  auf'  jenem  Markt  betrieben  werden.  Je- 
doch stand  dessen  Aufblühen  darin  eine  grofse  Schwierigkeit  ent- 
gegen, dafs  man  die  Richtung  der  Asiaten  nach  Kasan  nicht  so 
leicht  willkührlich  auf  einen  Ort  umwenden  konnte.  Es  war  un- 
möglich, Persische,  Astrachanische  und  Armenische  Kau  Heute,  die 
zum  Einkauf  Russischen  Pelzwerks  nach  Kasan  zu  gehen  gewohnt 
waren,  zum  Besuch  eines  neuangelegten,  noch  wenig  bevölkerten 
Ortes  zu  zwingen,  wo  einst  ein  vom  heil.  Makarius  gegründetes 
und  im  J.  1439  zerstörtes  Kloster  gestanden  harte,").  Erlitten 
nun  die  Kasaner  durch  jenes  Verbot  grofse  Nachtheile,  so  stiegen 
auch  bei  uns  die  Asiatischen  Waaren  merklich  im  Preise,  und 
wir  litten  besonders  Mangel  an  gesalzenen  Fischen,  die  bisher  aus 
Kasan  waren  bezogen  worden  **). 

Von  der  Eröffnung  des  Makariewschen  Jahrmarkts  im  Jahre 
1524  bis  zur  Wiederherstellung  des  Klosters  des  heil.  Makarius 
im  J.  1624  ***)  besitzen  wir  keine  ausführliche  Nachrichten  über 
den  Zustand  und  die  Fortschritte  des  Handels  daselbst.  Mit  Si- 
cherheit können  wir  indefs  vermuthen,  dafs  die  bis  znr  Eroberung 
Kasans  im  J.  1552  unaufhörlich  wiederholten  Einfalle  der  Tat», 
ren  und  die  beklagenswerte  Lage  Rufslands  bis  zur  Thronbestei- 
gung des  Hauses  Romanow  nicht  nur  das  Aufblühen  des  Jahr- 
markts verhindert,  sondern  auch  denselben  beinahe  gauz  unterbro- 
chen hatten. 

Da  fafste  Abraham  aus  Murom  den  Entschlufs,  das  vor- 
malige Kloster  des  heil.  Makarius,  Sheltowodskij  genannt,  wie- 
derherzustellen, wozu  er  die  Zustimmung  des  Zaren  im  J.  1624 


Waffen ,  einen  «ehr  empfindlichen  Streich  gegen  Kasan ,  indem  er  unsern 
Kaufleuten  verbot ,  den  dasigen  Sommerjahrmarkt  zu  besuchen ,  un^  für 
den  Handel  mit  Asien  einen  Ort  im  Nishegorodschen ,  am  Ufer  der  Wol- 
ga, in  der  Gegend  des  Jetaigen  Makariew ,  anwies ;  wodurch  dieser  be- 
rühmte Jahrmarkt  ausserordentlich  fiel,  denn  die  Astrachanischen ,  Persi- 
schen und  Armenischen  Kaufleute  suchten  vorzüglich  unser  Pelzwerk  da, 
und  die  Kasaner  selbst  verloren  unumgänglich  notwendige  Artikel,  wie 
s.  B.  Salz,  welches  sie  aus  Russland  bezogen.  {Herb  er  stein  Rer. 
Mosern:  Comment.  p.  jü.) 
•)  Ebendas.  S.  107. 
~)  Ebendaa. 

•••)    naMaiiiiiiiKi,  onrcJiccmncunuxi»  cofoimift ,  Ojkioba.  d.  i. 
Denkmal  vaterländischer  Ereignisse,  v.  Orlow.  Th.  III.  S.  123. 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  23 
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erhielt.  Er  nahm  ans  dem  Kloster  an  der  Unsha  das  Heiligenbild 
des  Makarius  herüber,  und  liefs  ein  Met-  nnd  Krankenhaus  er- 
richten. Dies  bewog  die  Bewohner  der  Umgegend,  dorthin  in  gro- 
fser  Anzahl,  besonders  am  Sterbetage  des  Heiligen,  der  auf  den 
'2o.  Juni  fiel,  in  wallfahrten.  Seit  dieser  Zeit  wahrscheinlich  ge- 
wann der  Jahrmarkt,  dessen  Dasein  ehedem  kaum  bekannt  war, 
neues  Leben;  wenigstens  fand  von  nun  an  jahrlich  ein  grofser 
Zusammenflufs  von  Leuten  statt,  welche  hier  zugleich  einen  Han- 
del mit  Producten  der  ländlichen  Industrie,  wie  z.  B.  mit  Lein- 
wand, Filzhüten,  Filzschuhen,  hölzernen  Geschirren,  Schafsfellen 
u.  dgl.  m.  trieben. 

Der  Handel  auf  diesem  Jahrmärkte  mochte  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Wiederherstellung  wohl  nur  von  geringer  Bedeutung 
sein,  da  er  die  Aufmerksamkeit  der  Obrigkeit  erst  im  J.  1648  *) 
unter  der  Regierung  des  Zaren  Alexei  Michailowitsch  auf  sich 
zog.  Dieser  gestattete  fünf  Tage  hindurch  auf  demselben  ohne 
Bezahlung  der  Abgaben  zu  handeln,  und  diese  erst  nach  Verlauf 
dieser  Zeit  zu  entrichten.  Leider  ist  der  betreffende  Ukas,  gleich 
anderen  früheren  Verordnungen,  verloren  gegangen.  Seit  1079  ge- 
wann der  Handel  offenbar  an  Wichtigkeit.  Aus  Moskau  und  an* 
deren  Gegenden  des  Reichs  strömten  Kaufleute  dahin.  Jetzt  ward 
durch  die  Ukasen  von  1679  und  1660  dem  Makariewschen  Klo- 
ster überlassen,  von  den  eingeführten  Waaren  eine  Zollabgabe  zn 
3  Kopeken  (6  Dengen)  vom  Rubel  zur  Bestreitung  der  Kir- 
chenausgaben  zu  erheben,  zu  Kasan  aber,  den  Makariewschen  Nach- 
richten zufolge,  aufserdem  noch  zu  2  Kopeken  vom  Rubel.  Den 
25.  August  1681  **)  erhielt  jedoch  das  Kloster  die  Anweisung,  die 
Abgaben  nach  der  Ustawnaja  Gramata  vom  J.  1654  nnd  der  Han- 
delsverordnung vom  J.  1667  zu  erheben,  nnd  keine  weitere  zu 
fordern. 

Den  14.  Juli  1691  erschien  der  Ukas  *")  über  die  Entrich- 
tung der  Abgaben  an  das  Nishnij -Nowgorod  sehe  Zollamt  für  Salz 
nnd  Fische,  die  nach  Makariew  gebracht  werden  würden,  und  über  die 
Confiscation  der  von  den  Ausländern  nicht  angezeigten  Waaren 
zum  Besten  der  Grofsfursten ,  wobei  aber  ausdrücklich  befohlen 
ward,  ihnen  kein  Unrecht  zu  thun.  Es  ist  also  hieraus  ersicht- 
lich, dafs  damals  nicht  nur  Russen,  sondern  auch  fremde  Kauf- 

•)    naManiHHK*  oine*iecniBeinii>ix'&  coCurnm,  Th.  in.  s.  125. 
"*)    llo.nioe  CoGpanie  3aKOHOBT,,   d.  I.  Vollständig  Sammlun*  der 
Oesetee.  (St.  Petereh.  1830.  4.)  Th.  II.  S.  736.  Nr.  1160. 
—)    Ebenda*.  Th.  III.  S.  111.  Nr.  1409. 
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leute  zum  Jahrmärkte  kamen,  wozu  sowohl  die  günstige  Lage  des 
Orts,  mitten  unter  den  reichsten  Provinzen  des  Reichs,  als  auch 
*  die  Leichtigkeit  der  Ein-  und  Ausfuhr  zu  Wasser  Ton  und  nach 
den  entlegensten  Gegenden  des  Reichs,  besonders  die  Verbindung 
mit  Sibirien,  beitrugen. 

In  den  J.  1720  und  1721  sandte  Rufslands  weiser  Reformator, 
Peter  der  Grofre,  den  Assessor  Mjakinin  mit  dem  Auftrage  nach 
Milkarie w,  eine  genaue  Beschreibung  des  dortigen  Jahrmarkts  zu  lie- 
fern *)•  Im  J.  1728  verordnete  er,  den  Markt  daselbst  am  29. 
Juni  zu  eröffnen,  und  am  8.  Juli  zu  schliefsen,  damit  die  dorthin 
kommenden  Kaufleute  noch  zeitig  genug  zum  Swinskischen  Jahr- 
markte, der  am  1.  August  gehalten  wurde,  und  von  dort  zum  Kro- 
lewezkischen,  der  am  15.  September  stattfand,  gelangen  konnten  **> 
Der  Anfangstermin  für  den  Makari ewschen  Jahrmarkt  unterlag  je- 
doch spater  Veränderungen,  indem  derselbe  im  J.  1735  ***)  u.  1736  f) 
auf  den  20.  Juni  festgesetzt  wurde,  die  Zeit  der  Abreise  aber  den 
Kaufleuten  überlassen  blieb,  welche  nicht  fortgeschickt  werden 
durften;  nach  einem  Ukas  von  1749  ff)  dagegen  sollte  der  Markt 
vom  1.  Juli  bis  1.  August  dauern.  Zwei  Jahre  später  (1751)  wur- 
de ein  besonderer  Beamte  zur  Aufsicht  über  die  Erhebung  der 
Abgaben  auf  dem  Makariew sehen  Jahrmarkte  angestellt  fff). 

Auf  diese  Weise  stieg  der  Handel  auf  dem  Jahrmarkte  zu 
Makariew  in  eben  dem  Mafse,  als  die  Civil isation  Rufslands  selbst 
wuchs,  und  seine  politischen  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Mach- 
ten Europa's  und  Asien*  s  an  Bedeutung  gewannen,  bis  er  endlich 
heutzutage  zu  einem  der  wichtigsten  Handelsplätze  Europa's  ge- 
worden ist« 

Zur  Niederlage  der  Waaren  baute  man  anfangs  Strohhutten. 
Seit  dem  J.  1751  aber,  als  der  Jahrmarkt  der  besonderen  Fürsor- 
ge der  Ortsobrigkeit  anvertraut  ward,  liefs  man  die  dazu  nothige 
Anzahl  von  Gezeiten  am  linken  Ufer  der  Wolga  aufführen.  Nach 
Verlauf  von  sieben  Jahren  war  die  Einnahme  an  Abgaben  von  den. 
Waaren  von  300  bis  auf  1000  Rbl.  gestiegen.  Nach  Einrichtung 
der  Statthalterschaften  fiel  die  Leitung  des  Jahrmarktes  jem  Ca- 

•)    CioßapT.  lOptiAtraecidif,  d.i.  JuridUches  Lexikon  von  Tscbulsow. 

Th.  II.  S.  391.  482. 
•*)    IToiHoe  Coäpauic  3aKonoirB,  Th.  vm.  S.  63.  No.  5306. 

Ebendss.  Th.  IX.  S.  343.  No.  6583. 
7)    Eben  das.  S.  829  No.  6964. 
ff)   Ebenda«.  Th.  xni.  S.  47.  No.  9609. 
tff)   Ebenda«.  I.  450.  No.  9862. 
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meralhofo  Auheim,  von  weichem  jährlich  ein  Beamter  cur  Verkei- 
lung der  Buden  unter  Aufsicht  des  Gouverneurs,  und  zur  Erhe- 
bung der  Abgaben  von  den  Kramern  abgeordnet  wurde.  Von  die- 
ser Zeit  vermehrten  sich  die  Einkünfte  der  Krone  allmälig,  und 
erreichten  bald  eine  Hohe  von  80,000  Rbl. 

Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Paul  ward  es  dem  Burger 
erster  Classe  Jewreinow  aus  Kasan  erlaubt,  einen  steinernen  Pack- 
hof in  Makariew  auf  eigene  Kosten  zu  erbauen,  dessen  Einkünfte 
er  gegen  die  jährliche  Entrichtung  von  28,000  Rbl.  an  die  Krone 
während  zwanzig  Jahren  beziehen  sollte,  unter  der  Bedingung  je- 
doch, dafs  nach  Verlauf  dieser  Zeit  der  Packhof  ohne  irgend  ei- 
nen Ersatz  der  Krone  zufalle.  Kaiser  Alexander  sah  gleich  nach 
seinem  Regierungsantritte,  welchen  Schaden  jener  Vertrag  mit 
Jewreinow  den  übrigen  Kaufleuten  zufügen  müfste.  Er  befahl  da- 
her, die  zum  Bein  vorrät  Ii  igen  Materialien  demselben  von  Seiten 
der  Krone  abzukaufen.  Auch  wurde  den  22»  Januar  1804  auf  sei- 
nen Befehl  zur  Direction  des  Jahrmarkts  ein  besonderes  Comptoir 
errichtet,  das  unter  Aufsicht  des  Civilgouverneurs  stehen  sollte, 
nnd  der  Bau  eines  neuen  Packhofes  angeordnet  *). 

Dieser  neue  Packhof  mit  1400  Buden  ward  im  J.  1800  be- 
endigt, und  kostete  der  Krone  gegen  600,000  Rbl.  Die  Einkünf- 
te, die  jährlich  aus  ihm  sowohl,  als  aus  den  jedesmal  neu  errich- 
teten Gezeiten  gewonnen  wurden,  beliefen  sich  auf  126,000  Rbl. 

Im  Jahre  1816  brannte  zu  Ende  des  Jahrmarkts  der  neue 
Packhof  auf  mit  allen  dazu  gehörigen  Gezeiten.  Zum  Behuf  der 
Erbauung  eines  anderen  Packhofes  befahl  der  Kaiser  dem  Gene- 
rallieutenant Bethancourt  in  demselben  Jahre,  die  genauesten  Nach- 
richten über  die  Umgegend  von  Nishnij  -  Nowgorod  einzuziehen. 
Der  Ansicht  dieses  Generals  zufolge  ward  im  J.  1817  ein  neben 
der  Gouvernementsstadt  an  der  Mündung  der  Oka  in  die  Wolga 
liegender  Ort,  Strelka  genannt,  als  für  den  zu  erbauenden  Pack- 
hof am  vortheilhaftesten  gelegen  anerkannt.  Zugleich  erhielt  er 
den  Befehl,  unverzüglich  zur  Errichtung  der  Gebäude  seinem  Pla- 
ne gemäfs  zu  schreiten,  um  Alles  binnen  vier  Jahren  zn  been- 
digen «■). 

Unterdcfs  fand  der  Handel  während  dieses  Baues  vom  J.  1817 
bis  1821  an  dem  seit  Kurzem  dafür  angewiesenen  Orte,  und  zwar 


")   ITauioc  Cotipauie  3aRouoBx,  Tb.  xvviit     s.  45  tgg.  No. 
21,137' 

**)    Bbendas.  Tb.  XXXV.  8.  143  tgg.  No.  27,302. 
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in  den  zur  Niederlage  der  Waaren  jährlich  aufgerichteten  Gezei- 
ten statt.  Im  J.  1622  ward  der  steinerne  Packhof  beendigt,  und 
die  Handelsgegenstande,  mit  Ausnahme  einiger  Waaren,  die  ih- 
rer Quantität  oder  Qualität  nach  nicht  in  den  steinernen  Buden 

—  wurden  dahin  versetzt.  Die  Anzahl  der  Buden  im  neuen 
Packhofe,  die  sich  in  GO  verschiedenen  AhtheiluUgeu  befinden,  be- 
lauft sich  auf  2524.  Aufserdem  wurde  daselbst  noch  ein  Haupt- 
gebäude für  den  Gouverneur  und  für  den  Borsensaal  aufgeführt, 
so  wie  zwei  Gebäude  ins  Gevierte  für  das  Jahrmarkts-,  Post-  uud 
Commerzcomptoir,  für  die  Polizei,  für  ein  Krankenhaus  nebst 
Apotheke,  und  für  die  Hauptwache,  ferner  eine  Kirche  des  heil. 
Makarius,  eine  Armenische  Kirche  und  eine  Tatarische  Moschee. 

Die  Zusammenkunft  der  Kaufleute  fiel  alle  Jahre  spater,  so 
dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Jahrmarkt  noch  in  Makariew  gehalten 
wurde,  derselbe  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  seinen  Anfang  und 
am  1.  August  sein  Ende  nahm;  deshalb  wurde  festgesetzt,  den 
Jahrmarkt  am  15.  Juli  zn  eroffnen,  und  am  15.  August  zu  he- 
schliefsen,  doch  auch  diese  Termine  werden  heutzutage  nicht  ein- 
gehalten, iudem  in  den  letztverflossenen  Jahren  die  Kaufleute  erst 
gegen  Ende  des  Juli  eintrafen,  und  bis  gegen  Ende  des  Augusts 
verblieben. 

Die  von  der  Krone  bezogenen  Einkünfte  beliefen  sich  nach 
der  im  J.  1819  gemachten  Taxe  auf  335,000  Rbl.  Als  aber  im 
J.  1822  eine  neue  angefertigt  war,  betrugen  sie  mit  Ausschlnfs 
dessen,  was  für  temporare  Niederlage  von  Waaren  eingesammelt 
war,  die  Summe  von  570,275  Rbl.  Laut  Allerhöchsten  Befehls 
vom  27.  Juni  1824  sind  die  Abgaben  heruntergesetzt  worden.  Zu- 
gleich gebot  eine  Verordnung,  für  sammtliche  Buden  367,400  Rbl., 
die  Abgaben  für  die  Mos  temporäre  Niederlage  aber  nach  der 
vormaligen  'laxe  vom  J.  1819  zu  entrichten.  Nach  jenen  Anord- 
nungen betrugen  die  Einkünfte  der  Krone  nach  Mafsgabe  der  be- 
setzten Buden: 

im  Jahre  1822  —  600,667  Rbl.  30  Kop. 

—  —  1823  —  509,512    — 

—  —  1824  —  377,671  —  50  — 
'    —  —  1825  —  382,934    — 

—  —  1826  —  381,819    — 

—  —  1827  —  408,089  —  50  - 

—  —  1828  —  414,161    — 
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Den  ofticiellen  Angaben  zufolge  betrug  der  Werth  der  zum 
Jahrmarkt  gebrachten  Waaren : 

im  J.  1826  —  72,216,166  Rbl.;   der  verkauften:  47,932,546  RbL 

 1827  —  91,296,464  —      —    52,410,926  — 

 1828  —  93,989,122  —      —    57,371,399  — 

Im  J.  1829  wurden  zum  Jahrmarkt  gebracht: 

Russische  Waaren  für   55,6,50,000  Rbl. 

Chinesische    —   12,600,000  — 

Bucliarische   —   3,100,000  — 

Persische,  Türkische,  Armenische  u.  Grusinische  für  2,200,000  — 

Coloniahvaaren  ftir   17,600,000  — 

Erzeugnisse  ausländischer  Manufacturen  für  .    .    10,200,000  — 

In  Allem  für  101,300,000  Rbl. 
Wenn  man  indefs  bedenkt,  dafs  nicht  alle  Gegenstände  zu 
ermitteln  möglich  ist,  so  darf  mau  die  Einfuhr  der  Waaren  wohl 
auf  110,000,000  Rbl.  schätzen. 

Im  J.  1830  wurde  an  Waaren  eingeführt: 

in  Allem  für  106,107,990  Rbl.,  verkauft  für  91,281,940  Rbl. 
Darunter : 

Russische  Waaren  —  76,438,590  —    —  65,989,510  — 

Europaische  und  Co- 

lonialwaaren  für  .  11,643,900  —    —  10,644,950  — 

Asiatische  Waaren  für  16,897,150  —    —  14,518,300  — 

Im  J.  1831  wurde  eingeführt: 

in  Allem  für  128,762,800  R.,  verkauft  für  97,616,025  R. 
Darunter: 

Russische  Waaren  —  93,812,400—    —  75,510,925  — 

Europaische  und  Co- 

lonialwaaren  für    .    14,116,825—    —  10,014,925  — 

Bucharische  Waaren  für      524,650—    —     473,950  — 

Persische   1,854,700—    —    1,431,100  — 

Chinesische   17,558,825—    —   9,323,825  — 

Asiatische  Waaren 

überhaupt    .    .    —  20,833,575—    —  12,090,275  — 

Die  Einkaufte  der  Krone  beliefen  sich  auf  401,060  Rbl. 
Im  Jahre  1832  wurdeu  eingeführt: 

Russische  Waaren  für   89,500,000  Rbl. 

Europaische  und  Colonialwaaren  für  17,000,000  — 
Asiatische  für   16,700,000  — 

In  Allem  für  123,200,000  Rbl. 
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Im  J.  1833  wurde  au  Waaren  eingeführt  : 

überhaupt  für  141,000,000  Rbl. 

Darunter  befanden  sich 

Russische  Banmwollenfnbricate  —  30,000,000  — 
Ausländ.  Ha  um  wollen  fall  ricatc  —  1,500,000  — 
Russisclie  Wollenfabiicate        —     9,800,000  — 

Ausländische    —     1,200,000  — 

Russische  Seidenfabricate .    .    —     9,700,000  — 

Ausländische  .    .    —     1,950,000  — 

Drogueriewaaren  —     4,000,000  — 

Eisenwaareu  —    11,000,000  — 

Die  Einkünfte  der  Krone  betrugen  425,369  Rbl. 
Ungeachtet  dieser  grofsen  Wnarenmenge  wurde  doch  wegen 
des  Miswachses,  des  Ausbleibens  der  Bucharischen  Karavane  und 
der  geringen  Nachfrage  aus  Asien,  weniger  und  unvorteilhafter 
verkauft,  als  im  Jahre  1832. 

Die  statistischen  Notizen  sind  aus  authentischen  Nachrichten 
in  dem  Journal  des  Ministeriums  des  Innern,  der  (Russischen) 
Commerzzeitung  u.  tu  m.  entnommen.  Bei  der  historischen  Ue- 
1. ersieht  aber  hat  der  Unterzeichnete,  der  sich  am  Orte  selbst  län- 
gere Zeit  aufgehalten,  aufser  den  jedesmal  speciell  angegeheneu 
Quellen,  einen  vor  5  Jahren  von  dem  damaligen  Vicegouverneur 
von  Nishnij- Nowgorod,  Staatsrath  Percwersew,  dem  Ministe- 
rium des  Innern  unterlegten  Bericht  benutzt. 

Dorpat,  im  August  1834.  N.  Iwanow. 


xxxvni. 

Reise  des  Herrn  Dlbois  in  den  Kaukasus. 

In  der  Mit to  des  Juli  ist  der  bekannte  Geolog,  Ilerr  D  n  b  o  i  ■ ,  von  setner, 
mit  Allerhöchster  Genehmigung  unternommenen  Reise  in  den  Kaukasus  nach 
Sympheropol  suruckgekehrt.  Der  erste  Brief,  den  er  auf  dieser  Reise  am 
3.  Juni  1833  aus  Gelindshik  an  den  Herrn  Staatsrath  8teven  in  Symphero- 
pol schrieb ,  ist  nach  der  Mittheilung  des  letztem  im  ersten  Bande  dieser 
Jahrbücher  (S.  249  fgg.)  abgedruckt.  Die  Redaction  kann  nicht  ntnhin, 
auch  die  folgenden  Briefe  den  Lesern  der  Jahrbücher  mitzutheileit,  und  war 
den  erstem  in  einer  Uebersetaung  aus  dem  Journal  des  Ministeriums  des  In- 
nern (1834,  Pebruarheft) ;  die  beiden  andern  aus  der  Deutsrhen  St.  Peters- 
burgiseben  Zeitung  (1834,  Kr.  207). 
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Tiflis,  den  21.  December  1833. 

Ich  schrieb  Ihnen  zuletzt,  dafs  ich  meine  Reise  auf  einem  Schiffe 
unter  dem  Commando  des  Capitan  Wulf  fortsetzen  wurde,  wel- 
ches gegen  die  heim  Mamaischen  *)  Vorgebirge  versammelten 
Tscherkessischen  Bote  unter  Segel  ging.  Ks  hatte  den  Befehl, 
mich  an  einem  Orte,  wo  die  Landung  möglich  war,  ans  Land 
zu  setzen.  Wir  begaben  uns  zuerst  nach  »Bambor  und  Soux 
zu  dem  Fürsten  Michael  -  Bey.  Bambor  liegt  zwei  Werst 
vom  Ufer,  mitten  in  einer  weiten,  sehr  fruchtbaren  Ebene, 
welche  sich  bis  zu  dem  Kaukasischen  Gebirge  erstreckt,  und 
eine  prachtvolle  Landschaft  darstellt.  Hierauf  besah  ich  in 
Pizunda  die  majestätische  Kirche ,  welche  einst  zur  Resi- 
denz der  Grusinischen  Patriarchen  gehörte.  Es  ist  dies  eins  der 
schönsten  Denkmäler,  die  ich  gesehen,  und  man  kann  sich  nicht 
genug  darüber  wundern,  dafs  diese  Kirche  sich  in  einer  wilden 
und  einsamen  Gegend  in  der  Entfernung  zweier  Werste  vom 
Meere  auf  einer  sandigen  Ebene  mitten  in  einem  Kieferwalde  be- 
findet. Aus  Pizunda  begaben  wir  uns  nach  Gagra,  welches  am 
nordwestlichen  Abhänge  der  hohen  Kaukasischen  Bergkette  Hegt, 
wo  zur  Bewachung  des  einzigen  Engpasses  am  Meeresufer  ein  Ba- 
taillon Soldaten  in  den  Ruinen  eines  alten  Klosters  aufgestellt  ist. 
Es  ist  dieses  ein  sehr  langweiliger  Ort.  Wir  setzten  unsere  Fahrt 
zur  Aufsuchung  der  Bote  fort;  diese  verschwanden  aber  vor  un- 
sern  Blicken:  ein  Sturm  hielt  uns  eine  Weile  in  der  offenen  See 
auf,  und  nach  einer  zehntägigen,  für  mich  sehr  unterhaltenden 
Fahrt  langten  wir  in  Suckum  an.  Bei  jeder  Landung  suchte  ich 
lnsecten,  aber  meine  Mühe  war  vergeblich.  Ich  fand  keinen  gün- 
stigen Zeitpunkt  dazu,  und  noch  weniger  glücklich  war  ich  in 
Beziehung  auf  Pflanzen  und  Mineralien. 

Am  21.  Juli  stiegen  wir  in  Redout-Kale*  ans  Ufer,  und 
ungern  trennte  ich  mich  von  dem  guten  Capitan  Wulf,  in  wel- 
chem ich  einen  sorgsamen  Freund  gefunden  hatte.  In  Redout- 
Kale  hatte  mau  bereits  Befehl  gegeben,  mich  mit  allem  Notlügen 
zur  Reise  zu  versehen,  daher  ich  zwei  Kosakeu  erhielt,  und  nach- 
dem ich  eine  in  ihrer  Art  einzige  Gegend  durchreist,  und  nicht 
der  geringsten  Gefahr  begegnet,  erreichte  ich  KutaTs.    Sie  können 

° )  Für  die  Rechtschreibung  der  Eigeunamen  kann  dich  die  Redaclion  niest 
überall  verbürgen;  sie  werden  hier  meist  nach  dem  Russisrheu ,  so  gut 
es  geschehen  konnte,  gegeben.  1).  Red. 
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sich  nicht  die  Fruchtbarkeit  und  reiche  Vegetation  der  weiten 
Ebene  Mingreliens  und  des  niedern  Imeretiens  vorstellen,  wo  der 
Rhion,  der  fast  das  ganze  Jahr  über  nicht  zufriert,  seine  trüben  Wellen 
fortwalzt.  Nufshuume,  Buchen,  Weifshuchen  (carpinus  betulus\ 
Schwarzellern,  Cliurma  (  Diosp  vros  Lotus),  überall  mit  langen  Guir- 
landen  von  Weinreben  umhängt,  Castanien,  Feigen,  Buchsbaum, 
Orientalische  Platanen,  Stechpalmen,  und  viele  andere,  diesem  Kli- 
ma eigentümliche  Baume  bilden  ausgedehnte  Waldungen,  in  wel- 
chen auf  einer  Strecke  von  12  bis  15  Wersten,  welche  von  Dorfern  ein- 
genommen ist,  überall  Bauernhäuser  ohne  Ordnung  hingestreut  sind« 
Die  wichtigsten  Erzeugnisse  dieser  Gegend  sind  Hirse,  Mais 
(dessen  Stauden  gegen  14  Fufs  in  die  Hohe  wachsen),  und 
zum  Theil  Reis.  MingreUen  und  Imeretien  erinnern  an  die  Ebenen 
der  Lombardei,  und  wie  das  Delta  in  Aegypten  dem  Nil,  so  ver- 
danken Imeretien  und  das  niedere  Mingrelien  ihre  Fruchtbarkeit 
dem  Rhion. 

In  KutaTs  fand  ich  den  General  Wakulskij,  welcher  mich 
sehr  freundschaftlich  aufnahm,  mir  alle  mögliche  Unterstützung  zur 
Fortsetzung  meiuer  Reise  angedeihen  liefs,  und  einen  lmere- 
tischen  Edelmann  als  Dollmetscher  mitgab,  dem  er  auftrug,  mein 
Führer  auf  einer  Fahrt  zu  sein,  welche,  um  alles  Interessante  zu 
sehen,  sich  auf  1000  Werste  erstrecken  mnfste. 

Ich  fing  an  die  Vorsprünge  der  Berge  zu  besteigen,  welche 
•mich  von  Achalziche  trennten:  dieses  Gebirge  geht  von  Trapezunt 
und  Batuni  an,  nnd  verliert  sich  am  Fufse  des  Kaukasus  bei  den 
Quellen  der  Quirila.  Der  Abhang  desselben  besteht  aus  Thon- 
schiefer, und  die  Gipfel  aus  Trachit,  welcher  dem  ahnlich  ist,  den 
»ich  auf  meiner  Charte  der  Krvm  basaltische  Formation  genannt 
habe.  Die  Gipfel  einiger  Berge  sind  das  ganze  Jahr  über  mit 
Schnee  bedeckt,  mithin  gegen  7000  Fufs  hoch. 

Indem  ich  mich  Zchenitzkali  näherte,  verschwand  in  Choni 
die  Weinrebe.  Als  wir  hoher  hinanstiegen,  Helsen  wir  die  Tanne 
uud  Buche,  sodann  auch  die  Kiefer  hinter  uns  zurück,  und  nach- 
dem auch  diese  verschwunden,  befanden  wir  uns  mitten  in  einem 
Walde  von  Birken  und  Eberaschen  (sorbus  aquaticus),  welcher 
den  Alpenpflanzen  Platz  machte,  von  deren  Schönheit  ich  mir  in 
der  Schweiz  keinen  Begriff  machen  konnte.  Hier  bemühte  ich 
mich,  für  Sie  blühende  Pflanzen  zu  sammeln,  und  bin  neugierig, 
was  Sie  von  denselben  sagen  werden.    Der  Weg  ist  unerträglich. 

Nach  einer  fünftägigen  Reise  aus  Kutais  kamen  wir  in  Achal- 
ziche an.    So  feucht  und  waldig  das  alte  Colchis  ist,  so  trocken 
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and  öde  ist  die  Grenze  von  Grof&armenien.  Hier  stellen  tick  dem 
Blicke  ununterbrochene  Weingarten  dar,  in  welchen  die  Dur- 
fer  sich  verbergen.  Auf  unendlichen  Feldern  sieht  man  nur 
selten  einige  Hütten  mit  Erddächer»,  ähnlich  denen  in  derKrym. 
An  einigen  Orten  ziert  Pirus  orientalia  mit  ihren  aschfarbenen 
Blattern  die  Feld  ran  der.  Nur  die  Ufer  des  Kur  und  Patskow 
sind  mit  Weinstocken  besetzt,  wie  in  der  Krym  am  Salgir  nod 
an  der  Kutscha.  Indem  wir  unsern  Weg  am  Kur  30  Werste 
oberhalb  Achalziche  fortsetzten,  passirten  wir  Hertwis;  der  Boden 
ist  hier  vulcanisch,  und  es  sind  Spuren  eines  unlängst  erloschen 
Vulcans  sichtbar,  namentlich  ein  Krater,  Asche,  Lava  auf  einer 
Strecke  von  20  bis  25  Wersten« 

Ich  sah  das  berühmte,  obgleich  verlassene  Warzichische  Klo- 
ster, welches  in  einen  Ungeheuern,  aus  versteinerter  vnlcanischer 
Asche  bestehenden  Felsen  gehauen  ist.  Es  sind  hier  noch  drei 
grofse  Kirchen  und  eine  Menge  geschmackvoll  verzierter  Gemä- 
cher. Dem  Laufe  des  Kur  bis  zum  Atskur  folgend,  erreichten 
wir  das  malerische  Bardshamthal ,  welches  sich  auf  40  Werste 
weit  erstreckt.  Hier  bildet  man  sich  oft  ein,  in  der  Schweiz  oder 
an  den  Ufern  des  Rheins  zu  sein.  Es  fehlt  hier  weder  an  Rui- 
nen, noch  an  dichten  Wäldern,  weder  an  Ungeheuern  Felsen, 
noch  an  Abgründen  und  reifsenden  Flüssen.  Aus  Ssuram  nach 
Scharapan  zurückkehrend,  überschritten  wir  das  Ihnen  bekannte 
Gebirge.  Vergebens  suchte  ich  die  Pflanzen,  von  denen  Sie  spra- 
chen.   In  der  Mitte  des  Augusts  war  bereits  Alles  verdorrt. 

Aus  Ssuram  reisten  wir  die  Budsha  herauf  über  das  Gebirge, 
welches  Hertwis  von  dem  niedern  Radsha  trennt  Ich  kann  mich 
alles  dessen  nicht  entsinnen,  was  ich  Interessantes  in  diesem 
schönen  Thal  des  Rhion  gesehen  habe:  natürliche  Eiskeller, 
sich  schlängelnde  Bache,  majestätische  Kirchen,  Ruinen  u.  s.  w. 
haben  für  den  Beobachter  viel  Anziehendes. 

Den  Rhion  oder  Phasis  aufwärts  setzte  ich  meine  Reise  bis 
Gebi  fort,  und  erreichte  die  Mitte  der  Kaukasischen  Eisberge, 
welche  von  allen  Seiten  um  mich  herum  glänzten.  Auch  besuchte 
ich  Gloli,  um  von  den  trefflichen  Sauerwässern  zu  trinken,  wel- 
che dort  im  Ueberfluls  hervorrieseln.  Ueberhaupt  siebt  es  dort  in 
der  Umgegend  sehr  viele  Mineralquellen. 

Hierauf  begaben  wir  uns  den  Rhion  abwärts  nach  Lese hk um 
über  Lailaschi,  und  um  den  Dadian  (Konig)  zu  besuchen,  reiste 
ich  nach  Mura,  und  da  ich  ihn  daselbst  nicht  fand,  nach  Gordi, 
den  Zchenitzkali  entlang.    Der  Weg  ist  hier  sehr  schlecht.  Der 
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Dadian  nahm  mich  sehr  freundlich  auf,  und  gab  mir  einen  seiner 
Fürsten  zum  Begleiter  durch  Mingrelien.  ' 

In  Martwil,  einem  der  ältesten  Kloster  dieser  Gegend,  in 
welchem  sich  einige  interessante  Denkmäler  des  Alterthums  befin- 
den, besuchte  ich  den  Bischof,  lu  Nakolakewi  am  Flusse  Test- 
schura  sind  die  Trümmer  einer  alten  grofsen  Stadt  bemerkens- 
wert!]. Noch  jetzt  sind  zwei  Festungen  da,  deren  jede  eine  Werst 
im  Umfange  hat. 

Nachdem  wir  Sacharbet  erreicht,  bestiegen  wir  einen  Kajuk 
(eine  Art  Bote),  und  fuhren  darin  nach  Poti.  Ich  halte  das  alte 
Poti  für  die  Stadt  Phasis,  und  die  aus  Backsteinen  erbaute  und 
in  den  Sumpf  versunkene  alte  Festung  für  Aea.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Rhion  vor  Alters  sich  etwa  itinf  Werst  naher 
in  das  Meer  ergossen  als  jetzt,  und  dafs  die  Sandbank,  welche 
sich  damals  bildete,  den  Meerbusen  verändert  hat,  wo  einst  der 
Phasis  in  einen  Salzsee  fiel,  der  bis  jetzt  Bileaston  heifst.  Jetzt 
Iii  eist  dort  ein  unbedeutender  Arm  des  Rhion,  auf  welchem  man 
nur  mit  Mühe  eine  Muhle  erbauen  kann.  Die  Lage  von  Poti  ist 
offenbar  sehr  ungesund.  Unsere  Reise  längs  dem  Meeresufer  bis 
zur  St.  Nikolausfestung  fortsetzend,  gelangten  wir  nach  Guriel, 
einem  sehr  fruchtbaren  Lande«  Nachdem  wir  Osurgeti,  Likaur, 
Tschemokmodi  und  Askin  besucht,  begaben  wir  uns  nach  Tscbi- 
kataurje.  Von  dort  kehrte  ich  nach  Kutai's  zurück,  wo  ich  einige 
Wochen  rastete,  um  diese  alte  Medische  Stadt  und  ihre  Umgebuu- 
gen  genauer  kennen  zu  lernen.  Dort  fand  ich  schöne  Versteine- 
rungen von  der  Juraformation,  und  wünschte  Ihnen  ein  Bild  von 
dieser  Gegend  zu  entwerfen,  was  ich  jedoch  auf  ein  anderes  Mal 
verschiebe.  Um  nach  Tiflis  zurückzukehren,  begab  ich  mich  nach 
Satschkeri,  unweit  der  Quellen  der  Quirila.  An  den  Ufern  dieses 
Flusses  liegt  das  Dorf  Gemi  mit  einer  alten,  in  einer  Dolomit- 
hohle erbauten  Kirche.  Aus  Satschkeri  ging  der  Weg  über  die 
Kordogdischen  Porpbyrberge.  In  Gori  blieben  wir  einige  Tage 
bei  einem  Armenier.  Ich  besuchte  Uplis-Ziche  und  das  Sioni- 
sche  Kloster,  in  dessen  Nähe  der  Fürst  Eristow  eine  schöne  Sa- 
gemühle erbaut  hat. 

Da  haben  Sie  einen  kurzen  Abrifs  meiner  Streifzüge.  Ueber 
einige  Tage  gehe  ich  nach  Eriwan,  und  will  zwei  bis  drei  Mo- 
nate zur  Bereisung  der  Chanate  verwenden,  und  Ende  Marz  oder 
in  den  ersten  Tagen  des  Aprils  hoffe  ich  den  Kaukasus  zu  ver- 
lassen. Es  ist  in  diesen  Gegenden  ein  herrlicher  Wiuter,  und 
jetzt  geht  man  in  Ucberröcken  spazieren,  denn  es  ist  warm,  wie 


Digitized  by  Google 


im  Octobcr.  Kanin  in  der  Nacht  ist  die  Kalte  empfindlich.  —  Ue- 
berau fand  ich  von  Seiten  der  Behörden  einen  Schutz,  welcher 
mich  zur  Erkenntlichkeit  gegen  die  Regierung  verpflichtet  hat. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  man  nirgends  so  viel  Sorgfalt,  Aufmerk* 
samkeit  und  Dienstfertigkeit  finden  kann,  als  in  diesen  Gegenden. 

2. 

Erivan,  den  24.  Februar  1834. 
Hier  ein  paar  Worte  aus  der  Hauptstadt  Armeniens,  wo  ich 
mich  nun  seit  einigen  Tagen  befinde,  das  Schmelzen  des  Schnees 
abwartend,  um  meine  Excursionen  beginnen  zu  können.  Am  1. 
Februar  verliefs  ich  Tiflis,  von  wo  ich  seit  dem  24.  December 
zweimal  an  Sie  schrieb.  In  Erivan  hoffte  ich  den  Frühling  zu 
finden,  aber  ich  habe  mich  schrecklich  getauscht.  Das  Thal  des 
Kurilusscs  zeigte  keine  Spur  mehr  von  Schnee,  und  schon  sah 
man  dem  Lenze  entgegen,  als  ich  mich  am  Fufse  der  Bergkette 
befand,  welche  Tiflis  von  Erivan  trennt.  Ich  nahm  meinen  Weg 
durch  den  Engpafs  Delishan,  vorzüglich  ans  dem  Grunde,  weil 
da  künftig  die  grofse  Strafse  von  Erivan  nach  Tiflis  gehen  soll. 
Mein  Weg  führte  mich  am  Fufse  des  berühmten  Felsens  Güazin 
vorbei.  Diesen  Felsen,  der  sich,  wie  eine  wohl  iOOü  Fufs  hohe 
Pyramide,  in  einer  Entfernung  von  zwei  Werst  vom  Dorfe  Mi- 
lischkend  erhebt,  werden  Sie  wohl  kennen.  Hinter  Milischkcnd 
ging  ich  den  Akstafa  herauf,  in  einer  Strecke  von  46  Werst  bis 
Delishan.  Dieses  ganze  Bett  ist  traehytisch,  und  zeigt  3  bis  4000 
Fufs  über  dem  Meere  die  Formationen  des  Jura,  welche  den  Kranz 
der  Berge  bilden.  Einen  herrlichen  Anblick  gewahren  diese  Tra- 
chyte,  wie  sie  mit  ihren  senkrechten  Wänden  den  Akstafa  ein- 
schliefsen,  sich  zu  einer  aufserordentlichen  Höhe  erheben,  nnd  so 
die  regelmässigen  Prismen  der  basaltischen  Säulen  nachbilden. 
Auf  dem  ganzen  Wege  bis  Delishan,  einem  schönen,  im  letzten 
Kriege  von  den  Persern  verheerten  Dorfe,  sahen  wir  fast  gar  kei- 
nen Schnee.  Von  110  Häusern  sind  nur  noch  40  sehr  armselige 
Wohnungeu  übrig,  mitten  unter  den  Kirchen,  'Fontainen,  Brücken 
nnd  Gräbern,  die  zum  Thcil  noch  erhalten  sind.  Hier  zeigte  sich 
Schnee;  Mittwoch,  den  6.  Februar,  gingen  wir  von  Delishan  ab 
bei  — 7°  R.  Wir  verlicfsen  die  Ufer  des  Akstafa,  um  den  Weg 
über  die  Eschak-Meidan  genannte  Bergkette  zu  nehmen.  In  der 
Nähe  von  Delishan  war  ich  durch  ein  kleines  Nadelgehölz  über- 
rascht, von  dem  ich  die  Zapfen  für  Sie  eingesammelt  habe.  Die- 
ses steht  hier  ganz  isolirt  da,  denn  weder  in  den  übrigen  Theilcn 
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des  Akstafa-Thales ,  noch  auf  der  Ruckseite  des  Eschak  -  Meidan, 
welcher,  wie  alle  Umgegenden  von  Erivan  nnd  Nachitschevan,  fast 
ganz  nnbewaldet  ist,  findet  sich  etwas  ähnliches  wieder*  Auf  der 
Höhe  des  Berges  hatten  wir  15  Grad  Kalte.  Der  Schnee  wurde 
immer  tiefer,  nnd  als  ich  den  höchsten  Punkt  erreicht  hatte,  er- 
schrak ich,  denn  ich  sah  vor  mir  nur  eine  eis-  nnd  schneebedeck- 
te Flache.  Der  ganze  Sevanga-See  war  gefroren:  wir  hatten  in 
Tschubuklu,  eine  Werst  weit  vom  Ufer  des  Sees,  am  7.  Februar 
Morgens  bei  Sonnenaufgang  —  20°.  Dies  hinderte  mich  jedoch 
nicht,  meinen  Weg  fortzusetzen,  und  durch  einen  drei  Fufs  tie- 
fen Schnee  ging  ich  meinem,  30  Werst  von  Tschnbuklu  entfern- 
ten Nachtlager,  dem  Karawansarai  Karnieghin  zu   An 

diesem  Tage  durchzog  ich  nur  Tracbytgebirge  und  eine  Ebene, 
die  mit  Lavablocken  überschüttet  war,  welche  ihre  schwarzen 
Scheitel  über  den  Schnee  erhoben.  Durch  eben  dieses  Thal  zieht 
sich  im  Sommer  nnr  ein  dunner  Wasserstrahl  aus  dem  See  Se- 
wanga  dem  Flusse  Zanga  zu.  Donnerstag,  den  8ten,  hatten  wir 
im  besagten  Karawansarai  bei  Sonnenaufgang  —  26°,  und  als  ich 
mich  auf  den  Weg  machte,  zeigte  das  Thermometer  noch  — 22°. 
Wir  gingen  an  diesem  Tage  bis  Kanakir  nnr  über  Lavaschichten, 
Bimsstein  und  schwarzen  Agtstein,  die  zum  Agmangan  und  dem 
Kiotangdagh  gehören.  •  .  .  Gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Zanga,  die  nur  über  vulcanische  Trümmern  f liefst  und  sprudelt, 
erhob  sich  vor  uns  der  Alaghez,  dessen  Gipfel  einen  zerrissenen 
Krater  darbietet,  welcher  gewifs  zu  den  merkwürdigsten  gehört. 
.  .  .  Seine  Höhe  mnfs  sich  auf  6  bis  7000  Fufs  belaufen  *). 
.  .  .  Die  Felsen,  welche  diesen  Krater  umgeben,  sind  oben  mit 
gediegenem  Schwefel  bedeckt,  den  die  Bewohner  der  Umgegend 
einsammeln  ....  Da  der  Gipfel  unzugänglich  ist,  so  bedienen 
sie  sich  der  Flinten,  um  diese  Decke  zu  durchschiefsen ,  iudem 
sie  von  unten  darauf  feuern;  so  fallen  denn  die  Stücke  davon 
herab  zn  ihren  Füfsen. 

Freitag,  den  9.  Februar,  hatten  wir  bei  Sonnenaufgang  in 
Kanakir  — 15°.  Kanakir  selbst  ist  nur  7  Werst  von  Erivan  ent- 
fernt, wo  ich  glücklich  anlangte.  Die  Festung  Erivan  liegt  auf 
einer  Lavaschichtc,  welche  das  Ufer  der  Zanga  bildet.    Hier  bin 


*)  Nach  der  von  F.  Parrot  und  Fedorow  angestellten  barometrischen 
und  trigonometrischen  Messung  hat  der  Gipfel  des  Alaghes  12,886  Par. 
Fuss  über  dem  Meere.  (S.  Parrol's  Reise  »um  Ära  rat.  Bd.  II.  8.  162.) 

Die  Redaction. 
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ich  bei  dem  braven  General,  Fürsten  Bebntow,  einqnartirt 
tut  mich  alle  mögliche  Sorge  tragt.  ....  Meine  Zeit 
ich  mit  Zeichnen  der  interessanten  Denkmaler  vom  Erivan  zu; 
besonders  gab  ich  mir  Muhe,  den  Ära  rat  so  treu  als  möglich  ab- 
zubilden und  selbigen  zu  beobachten.  Von  der  Ansicht  dieses 
Berges,  welche  Parrot  lithographiren  liefs,  sind  schon  Abdrucke 
hier  angelangt.  Einige  von  meinen  Zeichnungen  werden  Sie  ge- 
wifs  gern  ansehn.  In  diesen  Tagen  will  ich  in  das  Kloster  Et- 
schmiadzin  gehn,  und  nach  einer  Woche  gedenke  ich  Nachitsche- 
van  zn  besuchen,  sobald  nur  der  Schnee  etwas  zerrinnt,  denn  wir 
haben  davon  noch,  Gott  sei  Dank,  einen  grofsen  Ueberflufs.  Die 
Witterung  wird  et  was  gelinder,  und  hier  fuge  ich  Ihnen  eine  No- 
te über  die  Temperatur  Erivans  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei. 
Sein  Sie  so  gut,  selbige  mit  den  Beobachtungen  zu  vergleichen, 
welche  Sie  zu  dieser  Zeit  gemacht  haben,  und  belieben  Sie  mir 
in  dieser  Hinsicht  Ihre  Bemerkungen  mitzuthcilen. 

Bei  Sonnenaufgang: 
den  10.  Februar,  —  12°.        den  17.  Februar,  —  5. 

-  11.     —      —  6i°.        -   18.     —  —5. 

-  12.     —      —  4.  -   19.     —  —4. 

-  13.     —      —  3.  -   20.     —  —2. 

-  14.    —     —  1.  -  21.     —  0. 

-  15.     —     +1.  -   22.     —  0. 

-  16.     —     —  5.  -   23.  u.  24.  0. 
Mittags  hatten  wir  in  der  Sonne  bisweilen  +  12  bis  13°; 

aber  im  Schatten  thaute  es  an  den  schönsten  Tagen  nicht  auf. 

3. 

Tarogalou,  den  21.  Marz  1834. 
Schwerlich  werden  Sie  errathen,  wo  ich  Ihr  liebes  Schreiben 
vom  22.  Januar  erhielt.  Ich  bekam  selbiges  in  Kulp,  dem  entle- 
gensten Winkel  der  Welt,  an  den  Grenzen  des  heutigen  Arme- 
niens und  des  Karauschen  Paschaliks,  und  knieend  auf  einem 
Teppiche,  in  einer  Erdhütte  des  Dorfes  Tarogalou,  antworte  ich 
Ihnen  darauf. 

Nach  Abfertigung  meines  Briefes  vom  24.  Februar  verblieb 
ich  noch  einige  Tage  in  Erivan,  um  bessere  Witterung  abzuwar- 
ten, und  wahrend  ich  einige  kleine  Excursionen  in  der  Umgegend 
machte,  genofs  ich  daselbst  auch  die  Freuden  des  Carnevals.  Gleich 
darauf  ging  ich  zuerst  nach  Etschiniadzin,  von  wo  ich,  überhäuft 
mit  Segnungen  des  neuen  wie  des  alten  Patriarchen  und  der 
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-zahlreichen,  sich  (Insellist  aufhaltenden  Bischöfe,  zurückkehrte.  Ich 
untersuchte  alle  IJeberreste  des  einstmaligen  Vagarschabad ,  dieser 
alten  Residenz  der  Armenischen  Konige,  welche  wie  Rom  ans 
einem  sehr  profanen  Orte  zur  heiligen  Statte  wurde,  und  nun  den 
Namen  Etschmiadzin  erhielt  Die  Patriarchalkirche  ist  herrlich; 
der  Glockenthurm  ist  mit  Sculptnren  bedeckt,  und  die  Verzierun- 
gen und  Arabesken  erinnern  sehr  an  diejenigen,  welche  man  auf 
den  Armenischen  Kirchen  in  Gallicien,  gleichwie  in  Theodosia 
(in  der  Kran)  sieht.  Es  offenbart  sich  darin  ein  besonderer,  den 
Armeniern  eigentümlicher  Stil.  Mit  Schweigen  überge- 
he ich  viele  andere  merkwürdige  Dinge,  doch  nicht,  um  meinen 
Brief  abzukürzen.  —  Meine  zweite  Excnrsion  führte  mich  ins  In- 
nere der  Gebirge,  welche  den  See  Goktschaj  oder  Sevanga  um- 
geben. Zurrst  begab  ich  mich  nach  Gahrni,  einer  der  ältesten 
Städte  Armeniens,  die  jetzt  als  Dorf  noch  die  Ruinen  mehrerer 
durch  ein  Erdheben  zerrütteten  Kirchen  und  einer  Festung  dar* 
bietet.  Mitten  in  dieser  Feste  liefs  Tiridates  ffir  seine  Schwester 
einen  prachtigen  Pallast  errichten,  welcher  zngleich  mit  den  übri- 
gen Gebäuden  in  Trümmer  fiel.  Nichts  hatte  Tiridates  gespart, 
um  seinen  Bau  zu  verschönern;  alle  Verzierungen  waren  luxuriös 
und  im  schönsten  Stile  der  Griechischen  Baukunst,  wie  die  über 
einander  geschichteten,  seither  unangetasteten  Ueberreste  beweisen. 
Ich  habe  davon  alle  Mafse  genommen,  und  glaube,  dafs  mir  in 
dieser  Hinsicht  nichts  entgangen  ist.  .  .  .  Alles  in  diesem  Thale 
ist  Lava  oder  Basalt.  Ich  war  gendthigt,  eine  tiefe  Schneeregion 
zu  passiren,  um  zum  berühmten  und  verlassenen  Kloster  Kieghart 
(von  der  Lanze),  einem  der  merkwürdigsten  Denkmaler  dieses 
Landes,  zu  gelangen.  Es  liegt  in  einem  vulcanischen  Engpasse 
mitten  unter  fürchterlichen  und  senkrechten  Felsen,  an  den  Quel- 
len des  Garnitschhj.  Nicht  Mos  zwei  prachtvolle  Kirchen  von 
Quadersteinen  findet  man  da,  sondern  anch  vier  schone  Capellen, 
welche  in  den  Fels  gehauen,  und  mit  Verzierungen  und  Armeni- 
schen Inschriften  bedeckt  sind.  Es  ist  der  Muhe  werth,  dieses 
zu  sehn  und  zu  erhalten;  denn  das  ganze  Kloster,  mit  allen 
Mönchszellen,  ist  in  so  gutem  Stande,  dafs  man  glauben  sollte, 
es  wäre  erst  gestern  von  seinen  Bewohnern  verlassen  worden. 
Von  da  kehrte  ich  nach  Erivan  zurück,  und  folgte  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Laufe  des  Garnitschaj  bis  Ardaschad,  dem 
alten  Artaxata.  Diese  Stadt  wurde  am  Zusammen  flösse  des 
Araxes  und  des  Garnitschaj  auf  Anrathen  Hannibnls,  dem  dieser 
Ort  besonders   gefiel,   von  einem   Armenischen  Konige  erbaut. 
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Lange  Zeit  war  Artaxata  die  Hauptstadt  Armeniens:  jetzt 
ist  davon  nur  ein  Hügel  Takhtter-dat  übrig,  —  ein  Hänfen  Zie- 
gelsteine, ans  denen  das  königliche  Sehlofs  erbaut  war,  welches 
in  der  Mitte  einer  halbmondförmigen  Festung  stand,  die  auch  aus 
Ziegeln  bestand.  Diese  Feste  nahm  die  Nordseite  der  Stadt  ein, 
die  von  einem  über  6  Werst  langen  Walle  umgeben  war.  Nach 
Süden  fand  ich  im  Walle  selbst  die  Grabhügel  der  alten  Bewoh- 
ner; es  bilden  diese  blofse  Haufen,  die  aus  zusammengeworfenen 
Bruchstücken  von  Vasen  und  gebrannten  Knochen  entstanden  sind. 
Der  unbeständige  Araxes  umspült  nicht  mehr,  wie  früher,  die 
Manern  der  Stadt;  sein  Bette  befindet  sich  nun  gegen  12  Werst 
südlicher.  Ks  giebt  wenig  Flusse,  welche  ihren  Lauf  so  oit  ver- 
ändert hatten ,  wie  der  Araxes :  überall  auf  der  weiten  Ebene  Ar- 
meniens  sieht  man  Spuren  seiner  früheren  Strömungen. 

Sie  werden  sich  wundern,  dafs  ich  mit  der  Vorzeit  Armeni- 
ens so  vertraut  bin.  Ich  war  so  glücklich,  in  Erivan  nicht  nur 
den  General,  Fürsten  Bebutow,  zu  finden,  der  mich  mit  aufseror- 
dentlicher  Freundlichkeit  behandelte,  sondern  ich  traf  hier  auch 
Herrn  Schopin,  dessen  Amt  dem  eines  Vicegouverneurs  entspricht, 
und  dessen  Verdienste  hier  sehr  anerkannt  werden.  Er  war  es, 
der  die  statistische  Beschreibung  von  Armenien  ausarbeitete,  wel- 
che ihn  3  Jahre  lang  beschäftigte,  und  die  vielleicht  die  ausge- 
zeichnetste in  Bufsland  ist.  Er  kennt  die  kleinsten  Schlupfwin- 
kel des  Landes,  und  ihm  verdanke  ich  Nachweisungen  und  kost- 
baren Rath;  wenn  ich  hiezn  noch  die  Nachricht  fuge,  dafs  Herr 
Schopin  alle  vorzüglicheren  Schriften  über  Armenien  (und  nament- 
lich auch  den  St.  Martin)  besitzt,  so  werden  Sie  wohl  begreifen, 
wo  ich  mein  Wissen  her  habe.  —  Am  13.  Marz  nahm  mich  der 
General  mit  in  die  Salzbergwerke  von  Kulp,  welche  90  Werst 
von  Erivan  entfernt  sind.  Dies  war  für  mich  eine  sehr  angeneh- 
me Fahrt.  Zahlreiche  Reiter  gaben  uns  das  Gefolge,  und  längs 
dem  ganzen  Wege  begleiteten  uns  Spiele,  Gefechte  und  Gesang. 
Da  ward  ich  eingeweiht  in  alle  Einzelnheiten  des  Lebens  der 
Perser,  ihr  Wurfspiel  u.  s.  w.  Der  Anblick  von  verschiedenen 
Türkischen,  Tatarischen  und  Armenischen  Costümen  bunt  durch 
einander  gemischt,  alles  dieses  versetzte  mich  plötzlich  auf  die 
Bühne  eines  Hadshi-baba,  oder  in  die  Zeiten  des  Nadir-Schachs. 
—  Der  ganze  nordliche  Rand  der  Ebene  von  Armenien  ist  von  Lava« 
betten  umgeben,  welche  dem  Alaghez  entströmten.  •  • .  Sie  kön- 
nen sich  keine  Idee  machen  von  den  drei  Salzlagern,  welche  zn 
Kulp  bearbeitet  werden;  —  und  mit  welcher  Geringschätzung  hat 
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man  diese  so  kostbare  Gabe  der  Na  für  bebandelt!    Das  grofs« 
Bergwerk  ist  fast  verlassen  wegen  des  darin  angesammelten  Was- 
sers, woran  die  Nachlässigkeit  der  Arbeiter ,  die  dem  Regen  und 
den  Scbneefluthen  den  Zugang  nicht  versperrten,  Schuld  ist. 
Diese  Salzlager  ruhen  in  einem  Bette  von  rothem  und  blauem 
Mergel  auf  dem  Buut  -  Sandsteine,  am  Fufse  des  vulcanischen  Pic 
des  Tachhaltu.     Der  bunte  Sandstein  tritt  am  Ufer  des  Araxes, 
der  Mündung  des  Akhurean,  dem  beutigen  Arpatschaj  gegenüber, 
in  zerrissenen  Spitzen  hervor.    Hier  fand  ich  die  Abdrücke  eini- 
ger interessanten  Pflanzen  und  mehrere  Versteinerungen.   Auf  dem 
linken  Ufer  des  Araxes,  rechts  von  der  Mündung  des  Arpatschaj, 
befinden  sich  die  Ruinen  von  Erovantagerd,  welche  in  den  Spuren 
einer  Festung,  mehreren  Pfeilern  von  einer  Brücke  über  den  Ara- 
xes und  einigen  Grabern  besteh  n;  links  liegen  die  noch  ausge- 
dehnteren Trümmer  von  Erovantaschad,  welche  mehrere  Werst  be- 
decken.   Die  Kirchen  dieses  Ortes  sind  durch  ein  Erdbeben  ganz- 
lich umgestürzt.    Von  Kulp  am  rechten  Ufer  des  Araxes  über 
Karakale  gehend,  wo  die  interessanten  Ueberreste  von  Tigrano- 
certa  siud,  führte  der  Weg  uns  nach  Arkgouri,  auf  den  Abhan- 
gen des  Ararat  gelegen.     Ich  besuchte  das  Kloster  des  heiligen 
Jacobs  u.  a.,  und  heute  fuhren  wir  herab  zum  Araxes,  den  wir 
vor  Chorvirab  (bekannt  durch  die  Peinigung  des  III.  Gregors)  pas- 
siven.   Der  gute  General  verlaüU  mich  morgen,  um  nach  Erivan 
zurückzukehren;  icb  aber  gehe  nach  Nachitschewan.  Fürchten 
Sie  nicht  für  mich ;  man  nimmt  sich  meiner  hier  sehr  an.  Schon 
sammle  ich  Insecten,  in  der  Hoffnung,  hier  gute  Beute  zu  machen. 
Bald  stehe  ich  zn  Ihren  Diensten.    In  den  ersten  Tagen  des  Juni 
werde  ich,  so  Gott  will,  in  Pjatigorsk  sein.     Dorthin  wie  nach 
Kisljar  werde  ich  ein  Paar  Zeilen  an  Sie  schreiben.  Gegen 
Ostern  hoffe  ich  in  Tiflis  zu  sein,  von  wo  aus  ich  eine  kleine 
Excursion  nach  Cachetien  zu  machen  gedenke.     Dnnn  gehe  ich 
über  das  Kaukasische  Gebirge,  und  —  wie  werde  ich  mich  freuen, 
Sie  wiederzusehen. 

Zur  Ergauzung  vorstehender  Reisemittheilungen  des  Herrn 
Dubois  nehmen  wir  aus  der  St.  Petershurgi  sehen  Zeitung  noch 
Folgendes  aus  einem  Correspondenzartikel  aus  Sjmpheropol  auf: 

Von  der  Excursion  nach  Cachetien  und  Kisich  kehrte  Herr 
Dubois  wieder  nach  Tiflis  zurück,  und  nachdem  er  sich  eine 
kurze  Zeit  daselbst  aufgehalten  hatte,  reiste  er  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  über  Wladikawkas  und  Jekaterinograd  nach  den 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  24 
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Kaukasischen  Mineralwässern,  untersuchte  die  naheliegenden  Ge- 
birge, und  bestieg  den  Beschtau.  Von  hier  ging  er  über  Stawro- 
pol  und  längs  dem  Kuban  wieder  zurück  nach  der  Krym.  In 
Kortsc  Ii,  wo  er  schon  früher  gewesen  war,  zeichnete  er  noch  seht 
viele,  besonders  neuerlich  aufgefundene  Aiterthümer.  Aufser  einer 
Menge  meist  noch  ganz  unbekannter  geoguostischer  Notizen  und 
einer  bedeutenden  Sammlung  von  Petrefacten  und  Gebirgsarten, 
hat  er  noch  ein  Portefeuille  von  mehr  denn  zweihundert  Blattern 
mitgebracht.  Es  enthält  unter  andern  eine  zusammenhängende 
Ansicht  der  ganzen  Abchasischen  Küste,  eine  Darstellung  der 
merkwürdigen  daselbst  befindlichen  Ruinen  von  Pityus  (Pitzunda 
oder  Bitschwinda)  und  vielen  andern,  eine  genaue  Aufnahme  der 
in  Felsen  gehauenen  Stadt  Uplis-Ziche  am  Kur,  mehrere  Ansich- 
ten vom  Ararat,  den  Gegenden  am  Arax,  um  Achalziche  u.  s.  w., 
Zeichnungen  der  vorzüglichsten  Kirchen  uud  Ruinen  in  den  Trans- 
kaukasischen Provinzen,  und  sehr  viele  geognostische  Charten  und 
Durchschnitte.  Aufserdem  sind  in  seinen  Papieren  noch  mehr 
als  tausend  kleinere  Zeichnungen  von  Medaillen,  Kleidertrachten, 
architektonischen  Verzierungen  u.  s.  w.  —  Jetzt  gedenkt  Herr 
Dubois  nach  Berlin  zu  gehen,  um  daselbst  seine  Reise  herauszu- 
geben« 


XXXIX. 

Briefe  aus  der  Türkel 

Von  dkm  Dr.  C.  Rosenberger. 

1. 

Im  Jahre  1833. 

Geliebte  Schwester! 

•ledern  einzelnen  von  Euch  habe  ich  versprochen,  etwas  zn  er- 
zählen, und  wirklich  sind  der  Gegenstande,  die  mir  in  Constan- 
tinopel  aufsriefsen  und  Euch  mitzutheilen  sind,  so  viele,  dafs  mir 
die  Wahl  schwer  wird.  Soll  ich  Dich  von  einigen  meiner  Spa- 
zierfahrten oder  von  sentimentalen  Spaziergangen  im  sogenannten 
Rosenthale,  dem  schönsten  und  besuchtesten  Lustnrte  nahe  bei 
Bujukdere,  unterhalten  ?  Doch  nein,  das  Sentimentale  soll  für  die 
Schwestern  E.  und  J.  aufgespart  werden,  denen  ich  ja  auch  noch 
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Briefe  schuldig  bin.     Also  etwas  Anderes,   nnd  vielleicht  gefallt 
Dir  etwas  Prächtiges,  etwa  vom  Sultan,  wie  er  Freitags  im  Staate 
zur  Moschee  reitet  auf  12  auserlesenen  Hengsten;  d.  h.  er  selbst 
freilich  nur  auf  einem,  aber  die  andern  werden  der  Parade  wegen 
gesattelt  hinterher  geführt,  damit  er  die  beliebige  Wahl  habe; 
nnd  wie  er  dabei  gar  stolz  weder  rechts  noch  links  blickt,  son- 
dern einen  blofsen  Turban  vor  sich  her  tragen  Iii  Ist,  den  der  Trä- 
ger unaufhörlich  nach  beiden  Seiten  neigt,  um  das  Volk  zu  gru- 
fsen.  —  Oder  soll  ich  Dir  beschreiben,    wie  er  am  15.  April 
über  unsere  Truppen  im  Lager  Revue  hielt?  oder  wie  er  am  20. 
Mai  gar  unsere  Flotte  besuchte,  und  im  Regen  zu  uns  aufs  Schilf 
kam,  deun  wir  konnten  die  Regenwolken  durch  unsern  Pulverdampf 
und  Kanonendonner  doch  nicht  vertreiben;  wie  er  fast  die  ganze 
Zeit  über  mit  seinen  Pagen  allein  in  des  Admirals  Kajüte  safs, 
und  alle  unsere  und .  seine  Adinirale  und  Generale  auf  dem  Ver- 
decke nafs  werden  liefs ;  oder  etwas  von  der  Pracht  seines  Anzu- 
ges, wie  an  seiner  goldgestickten  Uniform  überall  grofse  Diaman- 
ten glänzen,  wie  selbst  die  Decken  und  Zügel  seiner  Pferde  mit 
Brillanten  und  Rubinen  besetzt,  und  die  Steigbügel  von  gediege- 
nem Golde  sind.    Oder  soll  ich  Dir  andere  Flüchtigkeiten  be- 
schreiben, z.  B.  ein  Frühstück,  das  unser  Gesandter  am  lsten 
Osterfeiertage  gab,  wo  über  100  Russische  Flott-  und  Armeeofti- 
ciere  von  silbernen  Tellern  und  Schüsseln  afsen,  nnd  nichts  als 
Champagner  tranken  ?  oder  von  einem  noch  gröfsern  Feste  am  25. 
Juni,  wo  der  Graf  Orlow  unserm  Kaiser  zn  Ehren  einen  prachti- 
gen Ball  und  dabei  ein  Feuerwerk  auf  dem  Wasser  veranstaltete, 
welchem  selbst  der  Sultan  auf  seinem  Dampfschiffe  beiwohnte, 
und  zu  dem  eine  Unzahl  Neugieriger  aus  Constantinopel  und  der 
ganzen  Umgegend  zu  Lande  und  meist  zu  Wasser  in  Türkischen 
Caiks  herbeigeströmt  war,  so  dafs,  wenn  die  Leuchtkugeln  flogen 
und  Alles  erhellten,  das  ganze  Ufer  bei  Bujukdere,  und  vorzüglich 
der  Bosphorus  selbst,  mit  Menschen  und  Boten  wie  besäet  erschien, 
während  wir  auf  unsern  hohen  Schiffen  wie  auf  Hausern  zwischen 
Ameisen  da  standen,  und  stolz  herabblickten  auf  das  Volk,  das 
sich  auf  dem  Wasser  unten  trieb  und  drängte.     Doch  lafs  mich 
von  allem  diesem  schweigen,  denn  Du  hast  es  gewifs  schon  viel 
Bchöner  beschrieben   zu  seiner  Zeit  in  den  Zeitungen  gelesen, 
und  ich  möchte  mich  auf  keine  Weise  mit  einem  gelehrten  Zei- 
tungsscribenten  messen  und  vergleichen  lassen.     Aber  lafs  mich 
Dir  etwas  vom  Tanz  der  Derwische  erzählen,  dem  ich  am  5.  Mai 
in  Pera,  einer  Vorstadt  Constantinopel* ,  beiwohnte. 
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Die  Derwische  bilden  unter  den  Muhamedani sehen  Geistlichen 
eine  Art  ßettelorden,  wie  etwa  unter  den  Katholiken  die  Kapu- 
zinermonche,  stehen  aber  beim  Volke  in  hoher  Achtung,  und  sind 
nicht  ohne  grofsen  Einflufs  bei  den  häufigen  Unruhen  und  Auf- 
standen. Ihnen  eigentümlich  ist  die  Art  des  Gottesdienstes,  der 
alle  Freitage  gehalten  wird.  In  der  Galerie  eines  runden  Tem- 
pels, dessen  innere  geraumige  Mitte  ringsum  durch  Säulen  und 
eine  Barriere  Ton  jener  getrennt  ist,  versammelt  sich  zur  bestimm- 
ten Zeit  eine  Menge  Volks,  Türken  und  Türkinnen  (versteht  sich, 
verhüllt),  Juden,  Griechen,  Europaer  u.  s.  w.  —  denn  hier  ist 
Jedem  der  Zutritt  gestattet  —  um  dem  Schauspiel  beizuwohnen, 
das  gegeben  werden  soll.  In  der  obern  Galerie  sitzen  die  Wei- 
ber, unten  die  Männer  auf  Strohteppichen. 

Allmälig  traten  in  den  mittleren  Saal,  dessen  Boden  von  Holz 
und  aufs  glätteste  polirt  ist,  neun  barfüfsige  Derwische  mit  hohen 
weifsen  Filzhüten,  wie  Blumentopfe  geformt,  in  langen  Talaren, 
die  auf  dem  Boden  schleppten,  und  nach  einem  tiefen  Bücklinge 
nach  Osten  hin,  dem  Eingange  gegenüber,  hockten  sie  schweigend 
an  der  Barriere  nieder.    Der  Aelteste  und  Vorsteher  unter  ihnen, 
ein  Greis,  nahm  seinen  Platz  an  jener  Ostscitc  auf  einem  rothen 
Teppich,  und  stand  während  der  ganzen  Scene  nur  Anfangs  ein- 
mal auf,  zum  Gebete.    Tiefe  Stille  herrscht  in  der  ganzen  Ver- 
sammlung.   Nun  erhebt  sich  der  Greis,  von  dem  ich  sprach,  und 
nach  ihm  die  übrigen  acht,  und  in  etwas  gebückter  Stellung  in 
seine  an  einander  gelegten  und  vor  die  Brust  gehaltenen  flachen 
Hände  blickend,  murmelt  Jeder  unverständliche  Worte:  er  betet. 
Darauf  wieder  tiefe  Stille.     Plötzlich  erhebt  sich  vom  Chore  her 
eine  von  andern  Derwischen  veranstaltete  gräfsliche  Musik,  auf, 
der  Himmel  weifs,  was  für  Instrumenten  gespielt,  ohne  alle  Spur 
von  Takt  und  Harmonie,  eine  Musik  zum  Davonlaufen.  Kleine 
Pfeifchen,  wie  man  sie  bei  uns  Kindern  zum  Spielen  giebt,  klei- 
ne Trommeln  u.  s.  w.  schienen  die  Hauptinstrumente  zu  sein. 
Die  Zuschauer  aber  horchten  mit  vieler  Andacht,  und  unsere  Der- 
wische begannen  nun  einen  langsamen,  höchst  feierlichen  Rund- 
gang längs  der  Barriere,  sich  jedesmal  tief  bückend,  wenn  sie  vor 
oem  Vorsteher  auf  dem  Teppich  vorbeigingen.  Nachdem  sie  drei- 
mal die  Runde  gemacht  haben,  schweigt  die  Musik,  und  die  acht 
stehen  nun  im  Kreise  in  gleicher  Entfernung  einer  vom  andern. 
Jetzt  beginnt  das  Trommeln  und  Pfeifen  von  neuem,  nur  noch 
wilder  und  kreischender,  die  Derwische  werfen  schuell  ihre  wei- 
ten Talare  ah,  und  erscheinen  nun  mit  entblöfstem  Halse,  in  wei- 
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fsen  baumwollenen  Jacken  bis  an  den  Gürtel,  und  ttatt  der  Bein- 
kleider in  langen,  breiten  Weiberrucken  von  derselben  Farbe,  die 
so  lang  sind,  dafs  sie  sie  im  Gehen  hindern.     Nun  bewegen  sie 
sich  langsam  einer  nach  dem  andern  in  derselben  Richtung  wie 
früher  vorwärts,  und  bücken  sich  wieder  tief  vor  dem  Greise; 
gleich  darauf  abei  beginnen  sie  einer  nach  dem  andern  sich  mit 
grofser,  aber  doch  gravitätischer  Geschwindigkeit  wie  ein  Kreisel 
um  sich  selbst  herumzudrehen;  der  Kopf  wird  feierlich  etwas  auf 
die  Seite  geneigt,  und  das  Kinn  gehoben,  die  Augen  werden  halb 
geschlossen,  Arme  und  Hände  ausgebreitet  zn  beiden  Seiten,  was 
ihnen  zugleich  Würde  und  beim  Drehen  Haltung  giebt;  der  lange 
Rock  endlich  breitet  sich  durch  die  wirbelnde  Bewegung  fächer- 
förmig aus,  und  bildet,  oben  an  der  Taille  dicht  zugebunden,  ei- 
nen breiten  Kegel,  mit  der  Grundfläche  nach  unten.  Endlich  dre- 
hen sich  alle  acht  in  derselben  Richtung,  und  allmälig  längs  der 
Barriere  sich  fortbewegend,  so  regelmäfsig  und  gleichförmig,  dafs 
die  anfängliche  gleich  grofse  Entfernung  des  einen  vom  andern 
durchaus  nie  gestört  wird.    Der  Kopf  schwindelt  dem  Zuschauer 
vom  bin  Isen  Ansehn  dieses  fürchterlichen  Tanzes;-  aber  den  Tän- 
zern selbst  schwindelt  er  nicht;  denn  nach  10  bis  15  Minuten 
schweigen  die  Instrumente,  und  jeder  steht  wie  angenagelt  auf 
seinem  Flecke,  wie  vor  dem  Tanze,  in  durchaus  gleicher  Entfer- 
nung von  einander.  Die  Musik  beginnt  von  neuem,  und  der  drei- 
malige Rundgang  und  nachher  der  Tanz  werden  wiederholt,  wie 
das  erstemal;  ebenso  endlich  zum  dritten  und  letzten  Male;  nur 
schweigt  jetzt  die  Musik  nicht,  sondern  jeder  Tänzer  dreht  sich, 
so  lange  die  Beine  ihn  aufrecht  halten.    Einer  brachte  es  bis  auf 
35  Minuten«    Ihre  todtenbleicheu ,  hagern  und  feierlich  ernsten 
Gesichter,  die  nur  Anfangs  auf  einige  Zeit  sich  rötheten,  bede- 
cken sich  mit  tropfendem  Schweifse,  die  nackten  Füfse  brennen 
wie  Feuer,  die  Augen  schliefsen  sich,  und  es  tritt  jene  Verzü- 
ckung ein,  auf  die  es  abgesehen  war,  und  in  der  sie  Muhammcd 
zu  sehen  wähnen. 

Endlich,  wenn  die  Kräfte  sie  verlassen,  machen  sie  Halt,  und 
werfen  sich  knieend  zu  Boden;  andere  Derwische  eilen  herbei, 
und  bedecken  sie  mit  den  weiten  Talaren,  und  das  Schauspiel 
hat  ein  Ende.  Das  Volk  geht  aus  einander,  und  allmälig  stehen 
auch  die  Tänzer  auf,  und  entfernen  sich.  Dies  ist  der  Gottesdienst 
der  tanzenden  Derwische ;  es  giebt  noch  eine  andere  Secte ,  die 
durch  Heulen  Gott  verehren,  und  deshalb  heulende  Derwische  ge- 
nannt werden.    Diese  letztern  aber  habe  ich  nicht  gesehen. 


■ 
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Diese  sonderbaren  Gebräuche  stammen  wohl  hauptsächlich 
noch  aus  dem  Heidenthnme  her;  haben  sich  ja  selbst  bei  einigen 
christlichen  Secten  heidnische  Gebräuche  lange  Zeit  nach  Ein- 
führung des  Christenthums  erhalten.  

2. 

Bujukdere,  d.  8.  Mai  1833. 
Liebster  Bruder! 
Was  ich  bei  meinem  heurigen  Spaziergange  anf  dem  Lande 
gebort  und  gesehn  habe,  will  ich  diesmal  Dir  erzählen.  Mit  zwei 
Officieren  von  unserm  Schiffe  ging  ich  in  einem  kleinen  Türki- 
schen Dorfe  die  Hauptstrafse  entlang,  als  ein  sonderbares  Gemur- 
mel unsere  Ohren  traf.  Es  kam  aus  einer  Moschee,  bei  der  wir  eben 
vorbeigingen.  Ich  fragte,  ob  man  hinein  dürfe  (in  die  Türkischen 
Moscheen  wird  ohne  besondere  Erlaubnifs  Fremden  der  Eintritt 
nicht  gestattet);  die  Antwort  war  „ja",  und  wir  stiegen  dem  Ge- 
räusche nach  eine  Treppe  hinauf,  bis  wir  endlich  nicht,  wie  wir 
glaubten,  in  einen  Betsaal,  sondern  in  eine  andere  geräumige 
Stube  traten,  in  der  längs  den  vier  Wanden  Tische  standen;  an 
diesen  safsen  Türkenknaben,  kleinere  und  grofsere,  mit  Büchern 
in  den  Händen.  Ich  wette,  Du  hast's  schon  heraus,  wo  wir  wa- 
ren. Ja !  es  war  wirklich  eine  Türkische  Knabenschule,  und  zwar 
die  einzige  und  beste  im  Dorfe;  und  selbst  in  Constantinopel 
giebt's  wenig  bessere,  wie  man  uns  später  erzählte.  In  einem  Win- 
kel des  Zimmers  safs  auf  einem  besondern  Teppich  der  Lehrer, 
ein  bejahrter  Mullah,  d.  i.  Geistlicher,  mit  einem  grünen  Turban 
auf  dem  Kopfe,  einem  langen  grauen  Barte,  einem  gelben  Kaftan, 
die  Beine  auf  gut  Türkisch  über  einander  geschlagen.  Mit  der  lin- 
ken Hand  hielt  er  die  lange  Pfeife,  aus  der  er  rauchte;  die  rech- 
te lag  ruhig  auf  seinem  Schofse,  zuckte  aber  zuweilen,  als 
wenn  er  etwas  Besonderes  damit  vorhätte.  Links  neben  ihm  lag 
ein  Beutel  mit  Taback,  vor  ihm  eiu  dickes  Buch,  wahrscheinlich 
der  Koran,  und  rechts  von  ihm,  an  die  Wand  gelehnt,  ein  langes, 
langes  Bambusrohr,  vom  Boden  bis  zur  Decke  reichend.  Bei  un- 
serm Eintritte  grüfste  er  uns,  ohne  aufzustehn,  durch  ein  blofses 
Kopfnicken,  und  fuhr  fort  zu  rauchen.  Die  etwa  dreifsig  Kna- 
ben, die  hinter  ihren  Tischen  ebenfalls  auf  Teppichen  hockten 
oder  knieten  oder  standen,  je  nach  ihrer  Gröfse*  schienen  Anfangs, 
da  sie  uns  sahen,  etwas  aus  dem  Concepte  zu  kommen ;  bald  aber 
blickten  sie  unwillkührlich  auf  den  Lehrer,  und  ich  weifs  nicht, 
f»  es  sein  ernster  Blick  war  oder  ein  gelindes  Zucken  seinem 
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rechten  Hand,  die  übrigens  anf  dem  Scliofse  liegen  blieb,  das 
sie  so  schnell  wieder  in  Ordnung  brachte. 

Die  Kinder  schienen  lesen  zu  lernen,  und  es  darin  schon 
recht  weit  gebracht  zu  haben,  denn  es  wurde  nicht  buchstahirt, 
sondern  schnell  fortgelesen ,  und  da  Jeder  laut  las  nnd  Jeder  et- 
was Anderes,  so  kannst  Du  Dir  den  Lärm  dabei  denken.  Die 
grofsern  Knaben,  oder  vielmehr  die  klugem  (denn  auch  einige 
von  den  kleinern  waren  darunter),  schienen  eine  Art  Unterlehrer 
vorzustellen;  sie  lasen  nicht,  wie  die  übrigen,  sondern  überhörten 
jene  und  corrigirten  sie,  und  zwar  nicht  blos  dadurch,  dafs  sie 
die  Worte  richtiger  wiederholten ,  sondern  gewohnlich  auch  noch 
durch  ein  Paar  derbe  Maulschellen,  ohne  alle  weitere  Umstände. 
Ein  ganz  kleiner  Junge,  der  auch  zu  den  letztern  gehörte,  und  im 
Corrigiren  besonders  rasch  war,  brauchte  immer  seine  beiden  ge- 
ballten Fäuste  auf  einmal,  um  einem  grofsen,  dummen  Bengel, 
den  er  lesen  liefs,  ins  Gesicht  zu  schlagen,  oder  wo  er  grade  hin- 
traf. Der  Lehrer  aber  im  Winkel  safs  nach  wie  vor,  auf  sei u cm 
Teppich  schweigend  und  rauchte. 

Zufällig  hatto  einer  der  Üfficiere,  die  mit  mir  waren,  kurz 
vorher  im  Dorfe  gebrannte  und  überzuckerte  Mandeln  gekauft,  und 
jetzt  fiel  es  ihm  ein,  die  ganze  Düte  mit  Mandeln  mitten  in  die 
Stube  au8zusch fitten.     Da  hattest  Du  den  Spectakel  sehen  sol- 
len.   Schüler  und  Lehrer  (d.  h.  die  kleinen  Unterlehrer),  alle  lie- 
fsen  die  Bücher  liegen,  fielen  über  die  Mandeln  her,  und  hatten 
ihnen  gewifs  in  sehr  kurzer  Zeit  das  Garaus  gemacht,  wenn  nicht 
plötzlich  der  Alte  im  Winkel  mit  seiner  Hechten,  jetzt  nicht  blos 
gezuckt,  sondern  das  lange  Bambusrohr  ergriffen  hatte,  womit  er, 
ohne  übrigens  aufzustehn  oder  auch  nur  seine  Pfeife  bei  Seite  zu 
legen,  unbarmherzig  unter  den  Jungen  herumdrosch,  denn  das  Rohr 
war  so  lang,  dafs  es  bequem  in  alle  Winkel  des  Zimmers  reich- 
te.    Wie  besessen  flog  das  junge  Volk  aus  einander  und  auf 
seine  Plätze,  und  wir  —  zur  Thür  hinaus  und  auf  die  Strafse, 
um  nicht  auch  etwas  abzukriegen. 

So  gebfs  in  Türkischen  Schuleu  zu!  
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XL. 

Litter  arisch  -  statistische  Miscellen. 

Di©  gg.  66.-68  der  Allerhöchst  bestätigten  Verordnung  über  Privater- 
zieher und  Hauslehrer  v.  1.  Juli  d.  J.  (siehe  oben  S.  271)  sind  mittelst  Al- 
lerhöchst bestätigter  Unteriegung  des  Herrn  Ministers  des  öffentlichen  Unter- 
richts vom  9.  August  einerseits  auf  die  Lehrer,  welche  ohne  vorschriftmässige 
Attestate  in  Privatschulen  und  Pensionen  Unterricht  ertheilen ,  und  ander- 
erseits auf  die  Inhaber  solcher  Anstalten  ausgedehnt  worden. 


Auf  Vorstellung  des  Curators  des  St.  Petersburgischen  Lehrbezirks  hat  der 
Herr  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  unter  dem  14.  Juni  d.  J.  seine  Ein- 
willigung dazu  ertheilt,  dsss  die  Inspectoren  der  Privatlehranstalten  in  St. 
Petersburg,  abgesehen  von  ausserordentlichen  Veranlassungen,  einmal  monnt- 
lieh  unter  dem  Vorsitz  des  Kectors  berathende  Versammlungen  halten.  Gleich- 
seitig ist  dem  Curator  des  Moskau'schen  Lehrbeairks  aufgetragen  worden,  eine 
ähnliche  Anordnung  in  Moskau  au  treffen. 


Die  Kaiserliche  Akademie  der  Künste  hat  im  laufenden  Jahre  nwei 
wichtige  Acquisitionen  gemacht,  nämlich :  1}  die  auf  Allerhöchsten  Befehl  vom 
ür.  Pizzati  angekaufte,  und  der  Akademie  Allergnädigst  geschenkte  Sammlung 
Etruskischer  Vasen  und  anderer  Alterthüraer  (S.  diese  Jahrb.  Bd.  II.  s.  87  fg.), 
und  2)  das  mit  Allerhöchster  Genehmigung  von  dem  Herrn  Anatolius  Nito- 
lajewitsch  Demidou*  der  Akademie  dargebrachte  beruhint©  Gemälde  von  K. 
Brülow,  ,,der  letzte  Tag  Poinpeji'a". 

Am  22.  August  d.  J.  wurde  in  der  Römisch-katholischen  geistlichen 
Akademie  zu  IVilna  zur  Eröffnung  des  akademischen  Jahres  eine  öffentliche 
Versammlung  gehalten.  Dieselbe  wurde  nach  vorgängigem  Gottesdienst  von 
dem  Vorsteher  der  Wilnascheu  Eparchie,  Bischof  Klongewicz ,  durch  eine  an- 
gemessene Rede  eröffnet.  Hierauf  verlas  der  Rector  der  Akademie,  Infulat 
Ossinski,  eine  Abhandlung  über  di©  Schriften  des  Jacob  Wuyk,  Uebersetaeis 
der  heiligen  Schrift  nnd  der  Kirchenväter  im  16ten  Jahrhundert.  Sodann  las 
der  Professor,  Canonicus  Skidell,  eine  Abhandlung  in  Lateinischer  Sprache :  de 
summo  honestatis  prineipio,  and  zum  Scbluss  stellte  der  Professor  der  Ge- 
schichte, Collegienrath  Kukolnik,  in  einem  Vortrage  in  Russischer  Sprache  eine 
Vergleichung  zwischen  ConsUntin  dem  Grossen  und  dem  Russischen  Grossfüi- 
steu  Wladimir  1.  an. 


'Am  17.  August  d.  J.  fand  in  der  medico  -  chirurgischen  Akademie  zu 
St.  Petersburg  die  feierliche  Entlassung  der  Zöglinge  derselben,  welche  ihren 
Lehrcursus  beendigt  hatten,  statt.  Entlassen  wurden  überhaupt  79,  darunter 
70  Kronszögling© ,  2  Pensionäre  und  7  Volontäre ;  dem  Fache  und  der  Würde 
nach  61  Aerzte  (Afenapit)  ,  2  Caudidaten  der  Medicin  und  Chirurgie,  6  Vete- 
rinärärzte, 8  Veterinärarztgehülfen,  2  C'andidaten  der  Pharmacie.  Von  den  Eög- 
lingeu,  die  auf  Kosten  der  Krone  studirt  hatten,  und  als  Aerzte  uud  l'anüida- 
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teil  der  Medicin  und  Chirurgie  entlassen  lU,  wurden  43  cum  Dienst  bei  der 
Laudarmee,  8  bei  der  Flotte,  und  3  zum  Civildienst  bestimmt.  Einer  soll  als 
Adjunct  der  Pharmacie ,  ein  aweiter  als  Gebülfe  des  Prosectors ,  bei  der  Aka- 
demie angestellt  werden,  Zwei  Veterinarärate ,  ao  wie  ein  Candidat  der  Pbar- 
macie ,  bleiben  aur  Beendigung  des  Cursus  der  medicinischen  Wissenschaften 
bei  der  Akademie.  Für  ausgeseicbnete  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  und 
fortwährend  lobenswertes  Betragen  erhielt  ein  Zögling  eine  goldene,  drei  andere 
silberne  Medaillen. 

Bei  der  Universität  zu  Kasan  fand  am  30.  Juni ,  als  am  Schlüsse  des 
akademischen  Jahres  ,  eine  feierliche  Versammlung  statt.  Nach  vollbrachtem 
Gottesdienst  hielt  im  Versammlungssaal  der  Universität  der  Professor  Bervi  ei- 
nen Vortrag  in  Russischer  Sprache  aber  die  Eigenschaften  des  Arztes,  und  der 
Secretär  des  Conseils  verlas  einen  Bericht  über  das  verflossene  akademische  Jahr. 
Ein  Studirender  erhielt  eine  goldene  Medaille ,  an  sechs  pudere  wurden  silberne 
ausgetheilt*  Als  graduirte  Studenten  wurden  12,  als  Candidaten  4  Individuen 
bestätigt,  als  Aerzte  erster  Classe  3,  aweiter  Classe  1,  dritter  Classe  3.  Au- 
sserdem ist  des  Candidatengrades  gewürdigt  einer,  des  Grades  eines  Arstes  er- 
ster Classe  einer,  und  aweiter  Classe  einer. 


Am  30.  August  d.  J.  hatte  im  Richelieuschen  Lyceum  in  Odessa  zum 
Bescbluss  des  akademischen  Jahres  ein  feierlicher  Act  statt.  Nach  beendig- 
tem Gottesdienst  hielt  im  Versaramlungssaal  des  Lyceums  der  Religiouslehrer 
bei  den  Gymnasiair  lassen ,  Mag.  theol.  Pawlowskij,  eine  bewillkommnende  An- 
rede an  daa  versammelte  Public  um;  sodann  trug  der  stellvertretende  Inspector 
des  Lyceums  Chapelon  ein  Gedicht  in  Französischer  Sprache  vor;  worauf  der 
Professor  der  Philologie,  Dr.  Freytag,  eine  Abhandlung  de  laudibus  litterar  um 
Graecarum  verlas.  Nachdem  hierauf  zwei  Zöglinge  des  Lyceums  kurze  Reden 
in  Griechischer  und  Französischer  Sprache  gehalten  hatten,  verlas  zum  Scbluss 
der  Professor  Kurliandzeu»  eine  historische  Uebersicht  der  Vorgäuge  im  Lyceum 
und  dessen  Lehrbezirk  im  verflossenen  akademischen  Jahre. 


Im  Jahre  1829  ist  auf  Grundlage  des  Allerhöchsten  Ukases  v.  1.  October 
1828  in  Odessa  eine  Schule  zum  Unterricht  in  der  Arabischen,  Persischen, 
und  besonders  in  der  Türkischen  Sprache  errichtet  worden.  Der  Zweck 
dieser  Anstalt  war  theils  die  Vorbereitung  junger  Leute  zu  solchen  Aemtein, 
namentlich  in  den  Neureussiscben  Provinzen,  welche  die  Kenntniss  Orientalischer 
Sprachen  erheischen,  tbeils  die  Bildung  von  Translateuren  beim  auswärtigen 
Ministerium  für  die  Correspondenz  mit  dem  Orient.  Nachdem  sechs  Zöglinge 
dieser  Schule  ihren  Cursus  beendigt,  ist  auf  Vorstellung  des  llerrn  Ministers 
des  Innern  Allerhöchst  verordnet  worden,  dieselben  zur  14ten  Classe  zu  beför- 
dern, sobald  sie  den  Dienst  als  Trauslateure  der  Orientalischen  Sprachen  werden 
angetreten  haben. 

Iu  Folge  eines  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  v. 
36.  Juni  d.  J.  sollen  jährlich  nach  der  Wahl  der  Ortsobrigkeit  fünf  dort  ein- 
gebome  Kronszögling*  der  adligen  Pension  beim  Gymnasium  zu  Tißis 
zum  Studium  auf  Russischen  Universitäten  auf  Kosten  der  Krone  abgefertigt 
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Mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  V.  12.  Juni 
d.  J.  ist  verfugt  worden,  in  der  Vorstadt  von  Perelop  in  Taurienf  Armianskiß 
Basar,  eine  Kreisschule  au  errichten,  und  für  dieselbe  nach  dem  Etat  v.  5. 
November  1804  die  Summe  von  1250  Rbl.  jährlich  aus  dem  Reichsschata  au 
verabfolgen. 

In  Perm  fand  am  28.  Juni  d.  J.  die  feierliche  Entlassung  von  31  Zöglin- 
gen der  dortigen  Schule  für  Kinder  der  Canzleibeamten,  welche  für  den 
l'anzlei  dienst  gehörig  vorbereitet  waren,  statt. 


Zweihundert  fünfzehnte  Sitzung  der  Curländischen  Gesellschaft  für 
Litteratur  und  Kunst.    Mi  tau,  am  5.  September.  Der  Staatsrath  v.  Recke 
eröffnete  die  Sitzung,  indem  er  der  Versammlung  Mehreres  vorlegte,  was  er  an 
neuen  Schriften,  Kupfern,  ausgezeichneten  Lithographien  und  andern  Gegenstän- 
den für  die  Sammlungen  der  Oesellschaft  von  seiner  Reise  im  Ausland«  mitge- 
bracht hatte.     Es  befanden  sich  darunter  von  dem  Geheimenrath  Lichtenstein 
in  Berlin  ein  schöner  ausgestopfter  Fiamiugo  (Phoenicopterus  ruber),  die  siiumt- 
licben  Schriften  des  Curlauders  Ernst  v.  Brunnou*  in  Dresden,  und  Probebist- 
ter  von  den  Stahlstichen  Callas'  in  Paris.  —  Unter  den  eingegangenen  Ge- 
scheuten zeichnet  sich  das  des  Herrn  Baron  v.  Maltis ,  Charge  d'affairea  am 
Hofe  von  Brasilien ,  aus ,  welcher  200  ausgestopfte  Brasilianische  Vögel  von 
den  verschiedensten,  schönsten  und  seltensten  Gattungen,  und  zwei  Kasten  mit 
Insecten  derselben  Gegend  aus  Rio  Janeiro   einsandte.     Die  Gesellschaft  ver- 
spricht von  dieser  höchst  schätzbaren  Vermehrung  ihres  natnrhistorischen  t'abi- 
nets  eine  ausführliche  Anzeige  öffentlich  mitzutbeilen.  —  Vorgelesen  wurde  von 
Herrn  Dr.  Bursy  dessen  Badechronik  von  Baldobn  für  das  Jahr  1834,  und  von 
.  Herrn  Dr.  Lichtenstein  eine  Abhandlung  des  Herrn  Oberlehrers  v.  Freymann : 
Uebersicht  des  seit  Brunck  für  deA  Sophokles  Geleisteten,  mit  specieller  Berück- 
sichtigung der  Auagabe  des  Herrn  Professor  Neue  in  Dorpat. 

Der  Doctor  der  Medicin  Friedrich  Heinrich  Eid  der ,  der  an  Dorpat  auf 
Kosten  der  Krone  studirt,  hat  auf  Vorstellung  des  Conseils  der  Universität 
Dorpat  mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  5. 
Juli  d.  J.  die  Anwartschaft  auf  die  Stelle  eines  Prosectors  bei  dieser  Uni- 
versität ,  so  wie  die  Erlaubnis«  erhalten,  zu  seiner  weitern  Ausbildung  auf 
ein  Jahr  ins  Ausland  zu  reisen,  um  daselbst  die  besten  anatomischen  Anstalten 
zu  besuchen,  zu  welchem  Zweck  ihm  30U  Rbl.  aus  der  Rcservecasa«  der  Uni- 
versität bewilligt  worden  sind. 

Mittelst  Allerhöchst  bestätigten  Beschlusses  des  Ministercomite  vom  5.  Juni 
d.  J.  ist  dem  Oberarat  des  Stallhof- Krankenhauses ,  Leibchirurgen ,  Staatsrate 
Beverley,  aufgetragen  worden,  eine  Reise  nach  England  zu  machen,  um  da- 
selbst vod  dem  Baron  Ilcrt/teloupe,  oder,  wenn  er  denselben  nicht  in  England 
antreffen  würde,  von  dem  Dr.  Potentin  in  Nottingham  die  Li thot ritte  (Bla- 
aeusteia-Zerbröckelung)  au  erlernen,  und  dort  auch  drei  vollständige  Besteck«. 


Digitized  by  Google 


—  379  — 

der  da™  erforderlichen  chirurgischen  Instrumente  nebst  den  Bettstellen  für  die 
St.  Petersburgiscbe ,  Moskausche  und  Witaasche  raedico-chirurgische  Akademie 
anzukaufen.  Nach  seiner  Rückkehr  soll  Herr  Beverley  in  allen  drei  Akade- 
mieen  die  Art  diese  Operation  vorauuehmen  lehren. 


Auf  Vorstellung  S.  Erl.  des  Herrn  Finanzministers  Grafen  Cancrin  hat  S. 
MaJ.  des  Kaiser  bewilligt,  dass  zur  Theilnahme  an  der  diesjährigen  Versamm- 
lung der  Deutschen  Naturforscher  in  Stuttgart,  der  Obrist  vom  Berg-Inge- 
nieurwesen  Sobolewskij  dabin  abgesandt  werde.  Hr.  SobolewskiJ  ist  bekannt 
durch  eine  von  ihm  eingeführte  neue  Art  der  Verarbeitung  der  Piatina ,  der 
Scheidung  des  Goldes  vom  Silber  u.  s.  w. 


Das  neunte  Heft  der  Lesebibliothek  ( En6 Aiomena  AAA  *meniit)  kün- 
digt in  einem  Nachtrage  die  bevorstehende  Bearbeitung  und  Herausgabe  eines 
Encyclopädischen  Lexikons  in  Russischer  Sprache  an.  Es  soll  diesem, 
auf  24  Binde  berechneten  Werke,  das  bekannte  Brockhaus'sche  Conversations- 
lexikon  zur  Grundlage  dienen;  jährlich  werden  vier  Bande  davon  erscheinen, 
und  wird  daher  das  Ganse  in  sechs  Jahren  vollendet  sein.  In  der  Anxeige 
heisst  es,  dass  150  Bussische  Gelehrte  und  Litteratoren  an  der  Ausarbeitung 
dieses  Werkes  Theil  nehmen ,  für  welches  awanaig  verantwortliche  Redacteure 
gewählt  sind.  —  Es  wird  dieses  Werk  im  Verlage  A.  Pluchard's  erscheinen. 


Herr  Staatsrath  v.  Recke  in  Mi  lau  ist  bei  Gelegenheit  seines  Aufenthaltes 
in  Gottingen,  während  einer  Reise,  die  er  im  Sommer  dieses  Jahres  nach 
Deutschland  unternommen  bat,  von  der  dortigen  Universität  bei  den  Solennitä- 
ten  aur  Verkeilung  der  akademischen  Preise  sehr  ehrenvoll  aufgenommen  und 
ausgezeichnet  worden ,  und  hat  von  derselben  Universität,  auf  der  er  vor  50 
Jahren  seine  Studien  gemacht,  und  mit  der  er  seitdem  beständig  iu  gelehrtem 
Verkehr  gesunden  hat,  am  6.  Juni  d.  J.  die  philosophische  Doctorwürde 
„honoris  et  observantiae  causa"  erhalten. 


Auf  die  Vorstellung  des  Ministers  des  Innern  haben  Seine  Majestät  dec 
Kaiser  befohlen,  den  Professor  Ordinarius  an  der  Kaiserlichen  Medico -chirurgi* 
sehen  Akademie  in  Wilna ,  Staatsrath  Sniadecki,  aur  Belohnung  für  seinen 
Jährigen  ausgezeichnet  eifrigen  Dienst  zum  Akademiker  zn  ernennen. 


Bei  der  Universität  zu  Moskau  hat  der  Professor  des  Demjdowsc  he* 
Lehrstuhls  der  Naturgeschichte,  Fischer,  den  Lehrstuhl  der  Botanik,  der  Pro- 
fessor der  Mineralogie  und  Landwirtschaft,  Loifezkij ,  den  obigen  Demidow- 
schen  Lehrstuhl  erhalten.  Dem  Professor  der  Physik,  Pawlow ,  ist  der  Vor- 
trag der  Landwirtschaft ,  dem  Adjuncten  Stschurowskij  der  der  Mineralogie» 
Übertragen  worden. 


Der  Adjunct  der  Astronomie  bei  der  St.  Petersburgischen  Universitär, 
Georg  Fuss,  ist  von  diesem  Amte  wegen  seiner  Reise  ins  Ausland  am  2.  Jum 
d.  J.  entlassen  worden. 

Zu  Gehülfen  der  Professoren  der  Physik  und  Chemie  an  der  St.  Wlaa\i-. 
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mir-Vniversität  stnd  ChUbowskij  und  Ssamarow  angestellt  worden,  weiche 
diese  Aemter  bereits  beim  Wolhynischen  Lyceum  bekleidet  haben. 


Bei  der  Universität  zu  Kasan  sind  als  Decane  bestätigt  worden  die 
ordentlichen  Professoren  Nikolskij  in  der  physico-  mathematischen ,  Vogel  in 
der  medizinischen  und  Mistali  in  der  litteririschen  Facultit,  und  als  Glieder 
der  Schulcorainission  die  Professoren  Mistaki,  Dunajew,  Lentowskij ,  Ssu- 
rowzow  und  Bervu 


Der  Lehrer  der  Naturgeschichte  am  Lyceum  des  Fürsten  Besborodko  in 
Neshin  Ssolowjew  ist  als  Professor  dieses  Fachs  am  22.  Juni  bestätigt  worden. 


Mittelst  Allerhöchsten  Ukases  vom  5.  September  d.  J.  ist  das  Mitglied  des 
Conseils  der  Wegecommunication  und  der  öffentlichen  Bauten  und  Director  des 
Instituts  des  Corps  der  Wegecommunication,  Generallieutenant  Baiaine,  des 
Dienstes  entlassen  worden. 

Zum  Staatsrath  ist  befördert  der  Obercensor  in  der  ausländischen  Cen- 
surcomität,  Collegienrath  Sott» 

Zu  Rittern  sind  ernannt:  1)  des  St.  Alexander- NewskiJ- Ordens  in 
Diamanten  das  Mitglied  des  Reichsraths,  Präsident  der  Akademie  der  Künste, 
Director  der  öffentlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  Geheimerath  Olenin;  2) 
des  Kaiserlich -Königlichen  weissen  Adlerordens  der  Viceadmiral ,  Director 
des  See-Cadettencorpa  v.  Krusenstern. 


Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geruht,  dem  Candidaten  der 
St.  Petersbnrgischen  Universität  Grigorjew  für  die  Ueberreichung  eines  Kxem- 
plars  der  Ton  ihm  aus  dem  Persischen  ins  Russische  übersetzten  Geschichte  der 
Mongolen  eine  goldene  Uhr  zu  verleihen;  und  cur  Beseugung  Ihres  hohen 
Wohlwollens  fftr  den  ruhmlichen  Eifer ,  womit  der  als  Adjoint  beim  Chef  der 
Russisch-Amerikanischen  Colonieen  angestellte  Capitain-Lieutenant  Etholen  und 
der  Kaufmann  in  Reval  Boning  zur  Bereicherung  der  Sammlungen  der  Ale- 
xanders-Universitat  in  Finnland  beigetragen ,  ersterem  einen  kostbaren  Brillant- 
ring  und  letalerem  eine  goldene  Medaille  mit  dem  Bildniss  Seiner  Majestät  und 
der  Inschrift  „Fürs  Nützliche  ,  am  St.  Annen -Ordensbande  am  Halse  au  tra- 
gen, au  verleihen. 

Am  24.  August  d.  J.  starb  au  St.  Petersburg  der  dortige  älteste  Buch- 
händler Iwan  Iwanowitsch  Saikin. 


Digitized  by  Google 


—  381  — 

XJLI. 

Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 

(Tortsetsunff.) 

XIV.    Russische  schöne  Litteratur.  Fortsetzung. 

221.  Hanl  noAcmoAH«™,  mau  «nno  mu  menep*  u  iWb  6himi» 
Moxeivib?  poMaiil>  aAMHHMcmpaniMBHbiH,  co*.  6omu  Mac 
caALCKaro.  5  H.  Hja*  2-e.,  d.i.  Fan  Podstolitsch,  oder  was 
sind  wir  gegenwärtig,  und  was  können  wir  sein?  Administra- 
tiver Roman  von  Thomas  Mafsalskij.  5  Bde.  Zweite 
Ausg.    St.  Petersburg  10*54.  (10  Rbl.) 

222.  /Kvi3Hb  it  A$aHi'a  BiuHaefia,  co  bc*mm  AocmonaMÄmHhiMit 
ero  npoHCiuecmBiÄMH ,  mah  Tope  6eib  yiwa.  HpaBcmaeHHo- 
camMpifieCKiM  poMaub  A.  IT.,  d.  i.  Leben  und  Thaten  Wis- 
najew's,  mit  allen  seinen  denkwürdigen  Schicksalen,  oder  Un- 
glück ohne  Verstand.  Moralisch-satirischer  Roman  von  A.  P. 
Moskau ,  1854*  26  S.  8« 

223.  EpMaxb,  kam  noKOptHxe  Cm6hpm.  HcmopUHecKifi  porvtanb 
XVI  cmoAtmiÄ.  Co4H  Herne  flaBAa  CsHMkRHa,  d.  i.  Jer- 
mak ,  oder  die  Eroberung  Sibiriens.  Historischer  Roman  des 
löten  Jahrh.  Von  PaulSwinjin.  4  Thle.  St.  Petersb.  1854« 
XXV  und  231,  180,  169  und  170  S.  12.  (10  Rbl.) 

224.  Oahb  m  ab$,  mah  ak>6obb  noima,  poManb  H3*b  lacmHoK 
JKM3HM,  co4.  CoKOAOBCKaro,  d.  i.  Eine  und  zwei,  oder 
die  Liebe  des  Dichters,  Roman  aus  dem  Privatleben,  von 
Ssokolowskij.  4  Thle.  Moskau,  1854-  258«  241,  241  und 
240  S.  8.  (15  Rbl.) 

225.  KAxniBonpecmynitMi^a ,  OyccKiü  coBpeMeHHufi  poMaub,  co. 
hm  He  Hie  B.  y.  ,  d.  i.  Die  Meineidige,  Russischer  Roman  un- 
serer Zeit,  von  W.  U.  3  Thle.  Moskau,  I83'*  *9I  t  >5«2  und 
138  S.  12.  (5  Rbl.) 

226.  HepHhiii  Kom cm,  kam  3aAH^npoBCKifi  Xyinopt  y  Aymiofi 
rophi.  PyccKiü  pottaab  M3l>  speMeiib  Ilempa  He  au  Karo.  C01. 
A.  HypoBCKaro,  d.  i.  Das  schwarze  Gerippe,  oder  das 
Landhaus  jenseits  des  Dnepr  am  Mondsberge.  Russischer  Ro- 
man aus  den  Zeiten  Peters  des  Grofsen.  Von  A.  Tschu- 
rowskij.  3  Thle.    Moskau,  IH34.  99,  68  und  51  S.  12.  (7  R.) 

227.  BtAbiwa,  kam  CmpaniHW/i  ho<w  3a  ^HnnpoMb.  PyccKiü 
pOMaHb,  r3ä  in  mm  uab  HapoAHaro  npe^ania.  Co*.  A.  Hy. 
poBCKaro,  d.i.  Die  Hexe,  oder  die  turchtbareu  Nächte  jen- 
seits des  Dnepr.  Russischer  Roman,  entnommen  aus  einer 
Volkssage.  Von  A.  Tschtiro wskij.  3  Thle.  Moskau,  1834. 
170,  157  und  156  S.  12.  (t2  Rbl.) 

228.  poXACHie  6AurocA0BAeHHaro  /^owa  poMaHOBUxl>  »a  poc- 
CIMCKOmT>  IIpecmOA*.    p o jm a H m w 4 e c K 1  ä  KapnniHhi  MCmopH4eC- 

kmxTj  co6mmiif.  ConweHie  Ceprfca  CKaro,  d.  i.  Die 

Geburt  des  gesegneten  Hauses  Romanow  aul  dem  Russ.  Thron. 
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Romantische  Gemälde  historischer  Ereignisse.     Von  Sergius 

 skij.  4Thle.  Mölkau,  1854«  VII  und  292,  500,  296  und 

287  S-  8- 

229.  H3rHaHHMKb.  HcmopMqecK'iS  pOManb  wob  CMjmubixb  Bpe- 
mch!>  bT>  BoreMiM  bT>  npo,a.OAJKeHie  mpH/^amH-Abm Heft  bohh&i. 

Coh.  Borewyca.   Ilepes.  cb  HWjrr.   B  T>,   d.  i.  Der 

Verwiesene.  Historischer  Roman  aus  den  unruhigen  Zeiten  Böh- 
mens während  des  dreifsigjährigen  Krieges.  Von  Bohemus. 
Aus  dem  Deutschen  übers,  von  W.  St.  Petersb.  3  Thle.  VII 
und  239,  219  und*  231  S.  12.  (iO  Rbl.) 

230.  HiWÄHa.  poiwanb.  Co?  3aHAa,  nepeB.  cb  (J>paHn;.,  d.  i. 
Indiana,  Roman  von  Sand.  Uebersetzt  aus  dem  Französ.  4 
Thle.    St.  Petersb.  i854-  (»0  Rbl.) 

231.  MaALBMHa  mam  npeAiyBCmBie  cepAga.  Cot.  Khh^hij  H3a- 
6eAABi  HapmophixcKOM,  HbiHfcuxHefi  rcp^ornnH  Bwp- 
roeM6eprcKoS.  Cb  ÜOAbCKaro.  üepeBOAb  cb  nxuiaro  Manama, 
d.  i.  Malvina,  oder  das  Vorgefühl  des  Herzens.  Von  der  Für- 
stin Isabella  Cxartoryski,  jetziger  Herzogin  von  Wür- 
temberg.  Aus  dem  Polnischen  nach  der  5ten  Ausg.  übers.  3 
Thle.    Moskau,  1834-  166,  148  und  137  S.  12.  (8  Rbl.) 

232.  ^ymaio  k  caMb  npo  ce6a.  poMaiib.  IlepeBOAb  cb  Ahtaim. 
CKaro  Ah  hm  Cmoihkkobom,  d.  i.  Ich  denke  bei  mir 
selbst.  Roman,  übers,  aus  dem  Englischen  von  Anna  Ssit- 
nikow.  2  Thle.    St.  Petersb.  224  und  »73  S.  &  (5  Rbl.) 

233.  CoHiiHeniÄ  b!>  npo.ifc  k  cnmxaxb  KoHCmaHmuHa  Ra- 
mnmKOBa.  2  nacmn.  Havarie  Bmopoe,  d.  i.  Constantin 
Batiuschkow's  Werke  in  Prosa  und  in  Versen.  2  Thle.  2te 
Ausg.    St.  Petersb.  18^4-  34o  und  272  S.  8. 

234.  06T)ÄCHeHiÄ  na  co«iMHeuia  ^epacaBMHa,  mmT>  C3mmmT> 
AMKmoBaHHbix  po^Hoß  ero  härm e  h  h  h  n  "fc  EAHcanemfc  Hm- 
KOAaesHi  AbBosoS  bT>  1809 ro,ay.  HsAaHHBia6.il  Albo. 
bbimTj,  d.  i.  Erläuterungen  zu  den  Werken  Dershawiu's, 
von  ihm  selbst  im  Jahre  UJ09  dictirt  seiner  leiblichen  Nichte 
Elisabet  Nikolajewna  Ljwow.  Herausg.  von  Th.  P. 
Ljwow.  4  Thle.    St.  Petersb.  1834«  73.  n4«  50  und  11  S.  8« 

(7  Rbl.) 

235.  Co6paHie  cmuxomBOpeHiu  HßaHa  Ko3AOBa.  Bmopoe, 
d.  i.  Sammlung  der  Gedichte  Iwan  Ko  slow 's.  ate  Ausg. 
St.  Petersb.  1834-   3  Thle.  268  S.  8.  (10  Rbl.) 

236.  CnuixomBopeHiÄ  A.  KonmeBa,  d.  i.  Gedichte  von  A.  Kop- 
tew.    St.  Petersb.  183^.  127  S.  12. 

237.  KaAa*i6yp'b.  CmHxomBopeHie  H3pa^Haro,  d.  i.  Das  Wort« 
spiel.    Gedicht  von  Isriadnyj.    Mockau,  1834«  35  S.  12. 

238.  XII  II*ceHB  T-M-^-a  (THMo$eeBa).  OmA*A»  rnpemie, 
d.  i.  XII  Lieder  von  Timofejew.  3te  Abtheilung.  St.  Pe- 
tersburg I834-  33  (52?)  S.  a  (1  Rbl.) 

239.  50-e  Afitycma  18#  ro^aa,  hak  «lyBcmBa  m  mucam  npH  co- 
3epj£aHm  koaohhbi,  tioCBaujeHHOH  6t3CMepxnHOu  naMAimf  Mm- 
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nepamopa  AAeucaH/tpa  I.,  coi.  £o6eAAa,  d.i.  Der  30.  Au- 
gust 183'*»  oder  Gefühle  und  Gedanken  bei  der  Enthüllung  der 
dem  unsterblichen  Gedächtnifs  Kaiser  Alexanders  I.  geweihten 
Säule,  Ton  Do  b  bell.    St.  Petersb.  1834. 

240.  30- e  Aarycma  1834  ro^a.  CmuxontBOpeHie  Tpa^a  fl,.  H. 
XaocmoBa«  d.  i.  Der  30.  August  1834*  Gedicht  vom  Gra- 
fen D.  I.  ChwoMow.    St.  Petersb.  1834. 

241.  ^xaKo6o  CauHa3ap1>.  /^paManru?ecKa*  <{'aHma3'I'x  B^  *«niM- 
pext  aKmaxb,  bT>  cmMxaxl,  COH.  H  KyKOAbHHKa,  d.  i. 
Jacobo  Sannazar.  Dramatische  Phantasie  in  vier  Aufzügen,  in 
Versen,  von  N.  Kukoljnik.    St.  Petersb.  1834-  120  S.  & 

> 

242.  pa3ßpameHHhjM  IIoceAaiiifHb,  mam  nary6a  omb  ApyttecniBa 
db  3A0A*ejviT).  ^paMMa  bT>  mpexb  A^cmnifixh ,  B3ama«  cb 
4>paHi£y3CKaro  OoMaHa  „paiBpaiijeHUMÄ  noceAXHHHb".  Co. 
simeHie  pemH$b.AaBpemoHa.  IlepeAtAeHHax  H.  B.,  d.i.  Der 
verderbte  Landmann,  oder  das  Verderben  durch  Freundschaft 
mit  einem  Bösewicht.  Drama  in  3  Acten,  entnommen  aus 
dem  Französ.  Roman  gleiches  Namens  von  Retif-la- Breton. 
Umgearb.  von  N.  B.    Moskau,  1834-  78  S.  &  (4  Rbl.) 

243.  BAOBa-IHHOHHHya,    KOMeAlÄ-BOflCBHAb    ¥ih    OAHOlttb  A^CUl- 

BiK,  com.  II.  FpitropheBa,  anrnepa  HMnepam.  CaHKmne- 
mep6.  Teampoßt,  d.  i.  Die  Beamtenwittwe ,  Vaudeville- Ko- 
mödie in  einem  Act,  von  P.  G rigor iew,  Schauspieler  an 
den  Kaiserl.  Theatern  in  St.  Petersburg.  St  Petersb.  1834.  (l 
Rbl.  60  Kop.) 

244.  HumepecaHb,  mau  Bomb  me6fc  m  nponeiirnixi!  KoMe4'ix- 

BO£eBMAb  bTj  O^HOftlb  A^MCITIBIM,  COHMHeHie  B.  CfiimHHKo. 

na,  d.i.  der  Wucherer,  oder  da  hast  du  deine  Zinsen!  Vau« 
deville- Komödie  in  einem  Aufzuge  von  W.  Swieschnikow. 
Moskau,  1834*   63  S.  8.    (3  Rbl.) 

245.  CuipaniÜt  noAb  cmoAOMb,  BOAeBUAb  bT>  &nyxb  ^Mcmn'i. 
nxh,  ixepeBeA*HHhi&  cb  (J>paHir.  ^MxmpieMl)  AohckmäiT), 
d.i.  der  Advocat  unter  dem  Tisch.  Vaudeville  in  zwei  Aufz. 
Aus  dem  Französ.  übers,  von  Demetrius  Lenskij.  Moskau, 
1834-    93  S.  8.    (4  RW.) 

246.  )KeHMx'b-MepmBeuJ'b,  kam  ^yMax'b  coAranrb,  a  CKa3aAl> 
npaa^y-  BoAeBMAb  bT>  o^homd  A^cmHiH,  d.  i.  der  Bräuti- 
gam als  Leiche,  oder  ich  glaubte  zu  lügen  und  habe  die 
Wahrheit  gesagt.  Vaudeville  iu  einem  Aulz.  St.  Petersburg» 
1854-    62  S.  IX 

247.  pyccwe  IIoB*cniM  m  f)a3CKa3hi  A.  M  —  ro,  d.  i.  Russische 
Ge*chii  hten  und  Erzählungen.  Von  A.  M  —  ij.  Moskau,  1^34» 
3  Thle.  148.  147       >»0  s-  ö. 

248.  PyccKie  IIoB*cmM  u  pa3CKa3hi  A.  MapAHHCKard»  d.  i. 
Geschichten  und  Erzählungen  von  A.  Marlinski).  Th.  6  —  8- 
Moskau,  183V  5<>7»  3-'7         3SÖ  S.  &  (15  Rbl.) 
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249.  noBtcmw,  MJUUHRU«  A  apk  caHApOM'b  II  y  in  K  m  n  m  M*b„ 

d.  i.  Erzählungen,  herausg.  von  Alexander  Puschkin. 
St.  Peteriburg,  1R54.    (6  Rbl.) 

250.  AyHamMKb.  CAy*aft.  Co*.  A.  BeAbniMaHa,  d.  i.  Der 
Moudiüchüge.  Der  Zufall.  Von  A.  Weltmann.  2  Theile. 
Moskau,  1834.    167  und  180  S.    12.    (8  Rbl.) 

251.  CcbiAbHhiif,  PyccKaü  noßknih,  co«i.  IlaBAa  Hho3im. 
ucßa,  d.  i.  Der  Verwiesene.  Russ.  Erzählung  von  Paul 
lnoiemzew.    Charkow,  1 854-  ^9  S.  3. 

252.  MocKOBCKxe  phi6o.\oBM ,  hak  3$BaKH  Ha  KaMeHHoivib  Mocmy. 
rioB^cmb  bT>  pa3CKa3l>.  Coh.  öe^oma  Ky3MM?eBa,  d.  i. 
Die  Moskauschen  Fischer,  oder  die  Maulaffen  auf  der  steiner- 
nen Brücke.  Erzählung  von  Theodot  Kuimiticbew. 
Mosk.  1834.  24  S.  12. 

253«    Ahahh'B,  hak  ;KepniBhi  npeApa3Cy^Ka,  noBkmb,  con.  H.  C.v 
d.  i.  Liriii),  oder  die  Opfer  des  Yorurtheüs.     Erzählung  Ton 
N.  S.    Mosk.  1854-  350  S.  8- 
254.    Kaiomb-IOHra,  kam  moaoaom  Mampocl>,  poMaHb  T-xh  Kep- 

H0Kl>t  nepeseAeHHufi  C.  III  mL,  d.  i.  Kajut-Junga,  oder 

der  junge  Matrose,  Roman  von  Mme  Q uern oque  (?),  übersetzt 
ron  S.  Sch....  3  Thle.     Moskau,  1834-  65,  79  und  71  S.  12. 


255.  IlaitineoHb  Apy*6u  Ha  1834-S  roA*b.  Co6paHHUÄ  H.  0-mT>. 
Cb  AMmorpa^.  BUHbenncoio  k  cb  HomaMM,  d.  i.  Pantheon  der 
Freundschaft  auf  das  J.  183V  Gesammelt  von  I.  O.  Mit  ei- 
ner lithogr.  Vigneite  und  Noten.    Mosk.  1834.  347  S.  8.  (8  R.) 

256.  HoAapoKb  6£/iHUMb,  aAbMaHaxb  Ha  1834  toad,  H3AaHHbiä 
HoBOpOCCiMCKHftil)  /KchckhmL  06m  ecmB0i\i'b  npU3p^Hia  6fcA- 
Hbixb,  d.  i.  Geschenk  an  die  Armen,  Taschenbuch  auf  das  J. 
1854»  herausg.  ron  dem  Keureussischen  Frauenverein  zur  Un- 
terstützung der  Armen.    Odessa,  1834-  196  S.  16.  (7  Rbl.) 

257.  AeHHM&a  Ha  *Ü34  ro/b,  d.  i.  Der  Morgenstern  für  das  J. 
1854-    Mosk.  1854-  240  S.  16.  (6  Rbl.) 

258.  AAbMaHaxb  AHeK4omoB*b  Ha  1834  toad,  d.  i.  Anekdoten- 
almanach  auf  das  J.  1834.    St.  Petersb.  Ih54-  192  S.  16.  (5  R.) 

259.  3a6aBHbie  aneKAombi  ÜOAMHbÄKa  $MHA»po,  npHABop- 
Haro  uiyroa  KopoAÄ  CMru3MyHAa,  d.  i.  Unterhaltende  Anek- 
doten von  Polig u ac  Fiiidurau  (?),  Hofnarren  König  Sigis- 
munds.   Mosk.  1834-  23  S.  12.  (1  Rbl.) 

2G0.  HoBoceAbe.  KiiMra  amopa*.  d.i.  Die  neue  Wohnuug.  Zwei- 
tes Buch.    St.  Petersb.  1834-  VI  und  570  S.  8. 


(5  Rbl.) 
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XJLII.  v 

Urber  die  Verfassung  und  die  Wirksamreit  der 
BrCdersocietXt  in  Livland.  •) 

Erster  Artikel. 

Nachstehender  Aufsatz  ist  Ar  eine  Bvnodafversammlung  Lutherischer  Geist- 
licher angefertigt ,  und  ist  auch  auf  der  ProvincisJsynode  Livlands ,  welche, 
gemäss  dem  Gesetse  Ar  die  Evangelisch  -  Luthes,  he  Kirche  Rasslands  von 
1832,  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Maie  vem  12ten  bis  cum  löten  August 
incl.  abgehalten  ist,  vorgetragen  worden.  Der  Gegenstand,  welcher  hier  ab- 
gehandelt ist,  musste  wohl  an  Jeder  Zeit  für  die  Geistlichkeit  einer  Provinz 
wichtig  sein,  in  welcher  die  Brüdersoeietat  so  sahireiche  Anhinger  hat,  und 
auf  das  religiöse  Lehen,  namentlich  der  Nationalen,  einen  so  bedeutenden  Ein- 
fluss  ausgeübt  hat  und  fortwährend  anaübt.  Dieses  Interesse  musste  aber 
notwendig  Jetzt  dadurch  bedeutend  gesteigert  werden,  dass  das  Verhältnis», 
in  dem  der  Livlindische  Geistliche  au  den  hiesigen  Anstalten  der  Brüderge- 
meinde steht,  jetzt  eben  eine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Durch 
den  Allerhöchsten  Ukas  vom  14.  April  dieses  Jahres  —  welcher  in  Livland 
durch  das  Gouv. -Reg. -Patent  vom  17.  Mai  aUen  Gemeinden  publicirt  ist,  — 
ist  angeordnet  worden ,  dass  die  Bestimmungen  des  Allerhöchst  bestätigten 
Kirchengesetzes  über  Privatandachtsversammlungen ,  mit  gewissen  Modi- 
fikationen auch  auf  die  Versammlungen  der  Brüdersocietit  angewendet 
werden  sollen,  und  dadurch  sind  die  Geistlichen  Livlands  rücksichtlich  dieser 
Versammlungen  zu  einer  Wirksamkeit  amtlich  verpflichtet,  welche  seither 
nicht  stattgefunden  hat. 

Wie  man  unter  diesen  Umständen  gewiss  mit  Recht  bei  den  versam- 
melten Synodalen  das  Bedürfnis*,  sich  auf  dem  neuen  Felde  der  amtlichen 
Wirksamkeit  recht  wahr  und  bestimmt  au  orientiren,  als  ein  allgemeines  vor- 
aussetzen konnte ,  so  durfte  Ja  wohl  auch  darüber  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  ein  solches  Bedürfniss  nicht  besser  befriedigt  werden  kann,  als  dadurch, 
dasa  diejenigen  Geistlichen,  die  mit  der  Verfassung  der  hiesigen  Anstalten 
der  Brüdergemeinde  und  mit  ihren  seitherigen  Leistungen  am  genauesten  be- 
kannt sind ,  ihre  Erfahrungen ,  Ansichten  und  Urthcile  den  Amtsbrüdern  bei 
solcher  Gelegenheit  mittheilen ,  und  rar  Prüfung  vorlegen. 

Diess  ist  nun  von  dem  Verfasser  des  nachstehenden  Aufsatzes  in  eine? 
solchen  Weise  geschehen,  dass  die  weitere  Verbreitung  dieses  Vortrags 
durch  den  Druck  Vielen  als  sehr  wünschenswerth  erscheinen  musste. 

Der  Verfasser  hat  die  Güte  gehabt,  in  den  Abdruck  desselben  in  diesen 
Jahrbüchern  zu  willigen.    Dieser  erste  Artikel,  welcher  rein  historischen  In- 



•)   Obgleich  in  diesem  Aufsatz  eigentlich  nur  von  Letten  die  Rede  ist,  und 
deshalb  auch  nur  Lettische  Benennungen  neben  den  Deutschen  gebraucht 
1  werden,  so  gilt  das  Gesagte  dennoch  von  ganz  Livland,  und  im  Estni- 

schen Theile  sind  die  Anstalten  der  Brüdersocietit  ganz  dieselben.  Der 
Verfasser,  Prediger  an  einer  Lettischen  Gemeinde,  wollte  nur  das  nus- 
aagen  und  beschreiben,  was  er  bei  sich  erfahren  hat. 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  25 

■ 
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halt*  Ist,  erscheint  gans  unverändert,  wie  er  vorjr/etraipen  ward,  nie  Aufnahme 
a;eriaffia;iirer  Correcturen  von  Namen  und  Bezeirhnauiren ,  die  Oer  Verfasser 

Weglsasun*  des  Kursen  Kingan*«,  welcher  sich  nur  nnf  den  Vortran;  in  der 
Hynodalversam m hm*  beao*;  doch  hält  ea  der  ITaCerseichnete  für  aeine  Pflicht, 
aus  diesem  Kinganxe  die  Erklärung  des  Verfassers  berv «rauh eben ,  das»  ihm 
alle  erforderlichen  Materialien  au  dieser  Arbeit  von  den  Aeltesten  der  Brü- 
deraoeietät  in  seinem  Kirchspiele  mit  einer  Offenheit  gegeben  sind,  welche 
ebenso  sehr  für  ihre  Sache  einnehmen ,  als  dem  der  Brüdergemeinde  oft  ge- 
machten Vorwurf  der  Geheininiaskriuierei  begegnen  maaate. 

Der  «weite  Artikel,  der  im  nächsten  Hefte  erscheinen  wird,  enthält  die 
Beurtheilung  der  Anstalt  und  Ihrer  seitherigen  Leistungen.  Der  Schlaaa  des 
Vortrags  wird,  da  er  eben  nur  die  Aufgabe  der  Synode  im  Ange  hat,  gaus 
wogfallen. 

»Wge  der  Beifall  und  die  fast  allgemeine  Anerkennung  dea  nicht  gerin- 
gen Verdienstes  dea  Verfassers,  die  dieser  Arbeit  auf  der  Synode  an  Theil 
ward,  ihr  auch  in  dieser  Form  und  vor  einem  andern  Publicum  nicht 

fehlen. 

Dr.  JULIUS  WALTER. 


Wie  die  Evangelische  Bruder-Unitat  in  ihren  neuesten  Statuten 
vom  Jahre  1819 ,  |.  1.  sich  seihst  „ein  Hans  Gottes'4  nennet, 
„welches  unser  Herr  Jesns  Christus  selbst  gebanet  hat,  in  wel- 
chem Er  auch  selbst  regieret,  die  Diener  ordnet  und  einsetzt,  und 
wo  Alles  darauf  abzielt,  dafs  ein  jedes  Mitglied  möge  zube- 
reitet werden,  Seinem  Willen  hier  in  der  Zeit  zu  dienen,  und 
endlich  mit  Freuden  abzuscheiden,  um  bei  Ihm  zu  sein  ewig- 
lichu;  — wie  sie  ihren  hohen  Beruf  dahin  ausspricht:  g.  5.  „einen 
Theil  der  auf  der  Erde  zerstreuten  lebendigen  Gemeine  Jesu  dar- 
zustellen"; —  also  halten  es  auch  die  hiesigen  Anhänger  der 
Brüdergemeinde  für  den  Zweck  und  Segen  ihrer  Verbindung  mit 
jener,  eine  Gesellschaft  von  wahren  Gotteakindern  zu  bilden;  zu 
sammeln  Alle,  die  nicht  dem  Strome  der  Welt  folgen,  die  Er- 
weisungen der  gottlichen  Barmherzigkeit  nicht  an  die  Liebe  und 
Lust  der  Welt  hingeben,  sondern  durch  eine  feste  und  gläubige 
Verbindung  mit  Christo  sich  Ihm  darstellen  wollen  „als  eine 
Gemeinde,  die  herrlich  sei,  die  nicht  habe  Flecken  oder  Runzel, 
oder  des  etwas,  gondern  dafs  sie  heilig  sei  und  unsträflich.** 
Ephea.  5,  27.  —  Diese,  in  Liv-  und  Esthland  weitverbreitete, 
schon  im  Jahre  1821  etwa  30,000  Anhänger  zählende  Gemein- 
schaft, wird  von  der  eigentlichen  Brüder- Uni  tat  als  in  der  h*ff*op* 
befindlich  angesehen;  und  ist  demnach  nicht  allein,  wie  die  Bru- 
dcr-Unitat  selbst,  durch  ihr  Bekenntnis  zur  Augsburgischen  Cou- 
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Kirche  ungehörig,  son- 
dern auch  niemale  durch  eine  förmliche  Aufnahme  zur  Bruder- 
gemeinde aus  unserer  kirchlichen  Gemeinschaft ,  aus  der  Zahl 
unserer  Pflegebefohlenen  ausgeschieden«  Gleichwohl  sind  die 
au  kern  Formen  der  Brudergemeinde  auch  unter  unseren  ihr  anhan- 
genden Nationalen  ziemlich  genau  nachgebildet.  Dahin  gehört  die 
Ab  th  ei  hing  der  Gemeinde  in  Chore,  als  da  sind  das  Chor  der 
Meüchen,  der  Wittwer,  der  Wittwen,  der  ledigen  Bruder,  der 
ledigen  Schwestern;  der  gröfseren  Knaben  und  Madchen,  und  der 
Kinder.  Ferner  ist  die  ganze  Gemeinde  in  sogenannte  Ge- 
meinde-Glieder und  Klein  -  Haufleins  -  Bruder  und 
Schwestern  getheilt.  Ks  werden  nämlich  aus  der  Gesammtheit 
der  Anhänger  und  Freunde  diejenigen,  welche  die  allgemeinen 
Andachtsversammlungen  regelmäfsig  besucht,  ein  inniges  Verlan- 
gen nach  festerer  Gemeinschaft  mit  den  Brüdern  bezeugt,  und  die 
Würdigkeit  ihrer  Gesinnung  und  ihres  Wandels  bewahrt  haben, 
zur  formlichen  Aufnahme  in  die  Gemeinde,  und  wenn  sie  als 
Glieder  derselben  ihre  Stellung  auf  dem  Grunde  christlicher  Er- 
kenntnifs  und  im  Stande  der  Gnade  und  Heiligung  behauptet  ha- 
ben,  zur  Aufnahme  in  das  klein  Häuflein  verzeichnet;  und 
wird  über  ihre  Aufnahme  bei  der  obersten  Directum  der  Bruder- 
gemeinde in  diesen  Provinzen,  die  sich  in  den  Händen  eines  or- 
dinirten  Geistlichen,  Presbyters  der  Brüder-Unitüt,  befindet,  unter 
Assistenz  der  ihr  untergeordneten  Deutschen  Arbeiter,  durchs  Loos 
entschieden.  Versagt  das  Loos  für  den  Einen  oder  Andern  die 
Aufnahme,  so  wird  seine  Gesinnung  und  sein  Wandel  wahrend 
eines  Jahres  um  so  aufmerksamer  beobachtet,  und  bei  der  näch- 
sten Verzeichnung  sein  Name  wiederum  in  die  Liste  der  zur 
Aufnahme  würdig  befundenen  eingetragen,  falls  er  sich  diese  Wür- 
digkeit bewahret;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  ausgelassen. 
Die  Klem-Häufleins-Briider  und  Schwestern  übernehmen  die  Ver- 
pflichtung, in  ihrem  Herzen  sich  immer  fester  an  den  Heiland  an- 
znschliefsen,  in  ihrem  Wandel  sich  unbefleckt  zu  erhalten  von  der 
Unreinigkeit  der  Welt,  in  ihrem  Gebete  nicht  müde  zu  werden, 
sondern  täglich  mit  dem  Herrn  in  frommer  Erhebung  des  Her- 
zens zu  reden,  und  dabei  aller  der  Klein-Häufleins-Brüder  in  Liebe 
zu  gedenken;  für  die  ganze  Sache  aber  des  Herrn  Schutz  und 
Hülfe  zu  erflehen.  Aus  dem  klein  Häuflein  werden  dann  die  wür- 
digsten Glieder  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  aus  den 
einzelnen  Choren  der  Ehelichen,  Ledigen,  Wittwer  und  Wittwen 
ausersehen,  und  durch  Bestätigung  des  Looses  als  sogenannte 
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Helfer  nnd  Helferinnen  ihrer  Chore  eingesetzt  Diesen  wird 
die  Beaufsichtigung  des  Wandels  der  Einzelnen,  und  die  Aus- 
übung der  speciellen  Seelenpflege  an  den  zu  ihrem  Chore  Gehöri- 
gen aufgetragen ,  und  die  Leitung  der  Andachtsversammlungen 
übergeben.  —  Und  endlich  ersehen  die  Deutschen  Arbeiter  oder 
Districtsvorstcher,  deren  in  den  Lettischen  Kreisen  Livlands  vier, 
in  den  Esthnischcn  acht  sind,  zur  Wache  und  Aufsicht  über  das 
Innere  und  Acufsere  der  Gemeindeangelegenheiten  in  jedem  abge- 
schlossenen Bezirke,  sogenannte  Arbeiter  und  Arbeiteri nnen, 
deren  Zulassung  zu  diesem  Geschäfte  ebenfalls  durch  das  Loos 
bestimmt  wird,  und  welche  die  oberste  Leitung  der  Andachtsver- 
sammlungen,  so  wie  der  Discipiin  und  Seelen  pflege  übernehmen; 
von  den  Helfern  Bericht  über  ihre  Pflegebefohlenen  empfangen, 
und  ihnen  Anweisung  ertheilen,  wie  sie  dieselben  ferner  zu  leiten 
haben.  —  Die  Arbeiterinnen  nnd  Helferinnen  sind,  sofern  sittli- 
che Würdigkeit  nnd  das  Loos  es  zuläfst,  gemeiniglich  die  Ehe- 
frauen der  in  gleichem  Amte  stehenden  Manner,  nnd  haben  die- 
selben Verpflichtungen  gegen  das  weibliche,  wie  die  Arbeiter  und 
Helfer  gegen  das  mannliche  Geschlecht  —  Alle  diese  autorisir- 
ten  Personen  bilden  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Conferenz,  um  sich 
über  die  Angelegenheiten  der  Gemeinde  zn  berathen,  über  den 
Wandel  der  Einzelnen  zn  berichten  und  sich  zu  besprechen,  die 
Fehlenden  zu  ermahnen,  mit  Worten  zu  strafen,  und,  nachdem 
alle  Mittel  der  Güte  erfolglos  geblieben,  endlich  auSzuschliefsen, 
oder  Gebesserte  wieder  aufzunehmen.  Sie  vertheilen  die  auf  je- 
den Sonntag  bis  zur  nächsten  Conferenz  fallenden  Geschäfte,  nnd 
bestimmen  diejenigen  unter  den  Arbeitern  und  Helfern,  die  an 
jedem  Orte  die  Andachtsversammlungen  leiten  sollen.  Sie  em- 
pfangen Auleitung,  Ermunterung  nnd  Vorschrift  zur  Führung  ihres 
Amtes  von  dem  Deutschen,  jede  Gemeinde  von  Zeit  zu  Zeit  in- 
spicirenden  Arbeiter,  berichten  demselben  über  alles  in  der  Ge- 
meinde Vorgefallene,  nnd  vertagen  die  Entscheidung  über  wichti- 
gere Vorfalle  bis  zu  seiner  Ankunft. 

Die  Bücher,  deren  sich  die  hiesigen  Anhänger  der  Brüderge- 
meinde bei  ihren  Andachtsversammlungen  bedienen,  sind  in  Lett- 
land: 

1)  Die  heilige  Schrift,  ans  welcher  fast  sonntaglich  ein  oder 
zwei  Capitel,  je  nach  der  Lange  derselben,  vorgelesen  werden,  wo- 
bei alle  und  jede  Erklärung  des  verlesenen  Abschnitts  untersagt  ist. 

2)  Edtroiffa  ©ffffmu  ß5ra$mata.  9Ufla,  pee  Öottfoo  €&rtftian 
$W$U$,  1769;  d.  h.  Lettisches  Gesangbuch.    Riga,  bei  Gottlob 
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Christian  Fröhlich,  1769;  welches  bis  1809  in  allen  Lettischen 
Kreisen  dieser  Provinz  kirchlich  eingeführt  war. 

3)  Otarrigat  bfeefraaS,  d.  h.  geistliche  Lieder;  zum  ersten 
Male  zu  Riga  1790;  im  zweiten  unveränderten  Abdrucke  zu  Mi- 
tau  1813  herausgegeben.  An  die  aus  diesen  beiden  Gesangbü- 
chern gesungenen  Verse  knüpfen  die  Vorsänger  und  Sprecher  ihre 
freien  Vortrage  an,  um  sie  zu  erläutern  und  fruchtbar  zu  machen. 

4)  giturgid*,  je&  flatna«  ofeefmae  :c,  d.  h.  Liturgieen,  oder 
Lobgesänge,  Bitten,  Anrufungen  und  Fürbitten.  Barby  1797,  und 
Mitau  1830.  —  Sammler  und  Uebersetzer  der  geistlichen  Lieder 
und  der  Liturgieen  war  Joh.  Heinr.  Loskiel,  ans  Curlaud  ge- 
bürtig, seit  1801  Präses  der  Directum  der  Pennsylvanischen  Ge- 
meinden, und  Prediger  und  Gemeinhelfer  zu  Betlehem  in  Nord- 
amerika, wo  er  bereits  verstorben  ist. 

5)  In  der  Fastenzeit  werden  der  Reihe  nach  Abschnitte  aus 
dem  1832  in  Riga  erschienenen  Büchelchen:  taf)i  pcfy&iga«  JÜ; 
roefa  btf)la  beenal,  d.  h.  die  letzten  Tage  des  Menschensohnes, 
ans  den  vier  Evangelien  zusammengesetzt,  —  vorgelesen,  und  daran 
einzelne  Verse  aus  der  dazu  gehörigen  kleinen  Liedersammlung 
angeknüpft. 

Die  Andachtsversammlungen  der  Brüdergemeinde  zerfallen  in 
regelmäfsige,  an  den  Sonn-  und  kirchlichen  Festtagen  gehal- 
tene Andachtsübungen,  und  besondere  religiöse  Feierlich- 
keiten. 

I.  Die  regelmäfsigen  Andachtsversammlungen  sind  folgende: 
a)  Die  sogenannte  pulfu  (tunba,  Andachtsstunde  des  ganzen 
Hanfens,  zu  welcher  sich  Sonntags  Nachmittags  nach  beendigtem 
kirchlichen  Gottesdienste  nicht  allein  die  in  den  Verein  aufge- 
nommenen, sondern  auch  die  noch  nicht  aufgenommenen  Theil- 
nehmer  der  Versammlungen  der  Brüdergemeinde  einfinden,  und  zu 
welcher  auch  ganz  Fremde  Zutritt  haben.  Es  werden  in  dieser 
Stunde  einige  Verse  aus  dem  alten  Li  vi  {indischen  Gesangbuche 
und  den  Loskielschen  geistlichen  Liedern  gesungen,  an  welche 
der  Stundenhalter  einen  freien  Vortrag  anknüpft.  Gewöhnlich 
wird  ein  Abschnitt  aus  der  heiligen  Schrift  vorgelesen,  ohne  alle 
Erklärung,  und  nach  einem  knieend  verrichteten  Gebete,  mit  Ge- 
sang aus  denselben  Gesangbüchern  geschlossen.  Zu  dieser,  wie 
zu  allen  den  folgenden  Audachtsversanunlungen  erhalten  die  Ar- 
beiter monatlich  einen  sogenannten  rafyaitfiU,  Anzeiger,  der  sie 
von  Seiten  des  Deutschen  Vorgesetzten  anweiset,  welche  Lieder 
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in  jeder  Andnchtsstunde  gesungen,  welche  Abschnitte  der  heiligen 
Schrift  verlesen  werden  sollen,  u.  s.  w. 

b)  Die  sogenannte  fcrauofrt  fhinba,  Gemeindestunde ,  nach 
Beendigung  der  ersten  allgemeinen  Andachtsversammlung,  zu 
welcher  nur  die  aufgenommenen  Anhänger,  die  in  der  Gemeinde 
als  Mitglieder  gezahlt,  und  in  das  Namen  sverxeichnifs  der  Ge- 
meiudeglieder  verzeichnet  werden ,  Zutritt  haben.  Hier  werden 
vornehmlich  die  Loskielschen  Liturgieen  gebraucht,  nach  welchen 
abwechselnd  der  Liturg,  die  Brüder,  die  Schwestern  intoniren  und 
respondiren,  und  bisweilen  die  ganze  Gemeinde  einstimmig  ein- 
füllt. An  den  Gesang  wird  ein  freier  Vortrag  angeknüpft,  in  wel- 
chem das  Gefühl  der  innigeren  Gemeinschaft  vorwaltet,  und  mit 
Gebet  und  Liturgie  geschlossen.  Alle  Monate,  und  an  den  hohen 
Festen  der  christlichen  Kirche  wird  in  dieser  Gemeindestunde 
eine  aus  dem  Deutschen  übersetzte  Rede  vorgelesen,  die  die  Ar- 
beiter mit  der  Monatssendung  von  dem  Deutschen  Vorgesetzten, 
theils  gedruckt ,  theils  im  Manuscripte ,  zugesandt  erhalten.  Es 
sind  deren  viele  noch  von  Loskiel  übersetzt;  es  wird  aber  auch 
von  uen  Ueutscnen  Arbeitern  iortwanrenu  an  eoicnen  uebersetzun- 
gen  erbaulicher  Tractate  gearbeitet. 

c)  Alle  vier  Wochen  hat  jeder  der  verschiedenen  Chore 
braubfet  tafyvtai,  eine  besondere  Andachtsstunde,  welche  gewöhn- 
lich Morgens  vor  dem  kirchlichen  Gottesdienste  abgehalten  wird, 
so  dafs  sie  zum  Beginne  desselben  beendigt  ist.  Oder,  wo  der 
Kirchspielsprediger  ein  Filial  zu  bedienen  hat,  wird  diese  Ver- 
sammlung auch  wohl  auf  die  Vormittagsstunden  des  Sonntags  ver- 
legt, an  welchem  der  Prediger  im  Filiale  ist.  Je  nachdem  nun 
diese  verschiedenen  Chore  oder  Classen  zu  einem  oder  dem  an- 
dern Sonntage  zusammenberufen  werden,  versammeln  sich  alle  vier 
Wochen  ein  Mal  die  Eheleute,  die  ledigen  Bruder,  die  ledigen 
Schwestern;  —  die  Knaben,  Mädchen  und  kleineren  Kinder  aber 
alle  14  Tage.  —  Zu  den  monatlichen  Andachtsversammlungen 
der  Eheleute  kommen  nur  aufgenommene  Glieder;  zu  denen  der 
Ledigen  aber  werden  alle  Anhänger  der  Brüdergemeinde  und  Theil- 
nehmer  ihrer  Versammlungen  zugelassen,  die  demselben  ledigen 
Stande  angehören.  Bei  der  Kinderstunde  wird  gar  kein  Unter- 
schied gemacht,  weil  selbst  die  Kinder  der  aufgenommenen  Glie- 
der erst  dann  zur  Gemeinde  gezahlt  werden,  wenn  sie  in  reiferen 
Jahren  Erkenntnifs  des  Heils  und  Liebe  zu  der  Gemeinschaft  der 
Brüder  zeigen.  Die  Gottesverehrung  in  diesen  Stunden  unter- 
scheidet sich  nur  insofern  von  der  Gemeindestunde,  als  in  den 
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freien  Vortrlgen  mehr  specielle  Rücksicht  auf  die  Leben.  -  und 
Ii  auslichen  Verhältnisse  der  Versammelten  genommen  wird«  Nach 
dem  Schlüsse  der  Andachtsversammluug  der  Ledigen  beiderlei  Ge- 
schlechts werden  die  Nichtaufgenommencn  entlassen,  und  den  auf- 
genommenen Gliedern  des  Chors  wird,  nach  Absingung  einiger 
Verse  aus  den  Liturgieen,  die  in  dem  Loskiel  schon  liturgischen 
Gesangbuche  für  Jedes  Chor  eingerichtet  sind,  eine  ins  Lettische 
übersetzte,  für  den  Stand  der  Ledigen  angemessene  Rede  vorgele- 
sen, und  zuletzt  mit  Gesang  und  Liturgie  geschlossen. 

d)  Die  sogenannte  mafpu(tuna  (tun Da,  Andachtsstunde  des 
klein  Häufleins;  die  etwa  alle  Monate  mit  den  Klein-Häufleins- 
Brüdern  und  Schwestern,  die  zu  mehreren  Betiiausern  verzeichnet 
sind,  in  dem  einen  oder  andern  derselben  abgehalten  wird,  und 
zu  welcher  die  übrigen  Glieder  der  Gemeinde  nicht  Zutritt  haben. 
Hier  wird  nach  dem  Gesänge  aus  den  beiden  Loskielschen  Ge- 
sangbüchern ein  freier  Vortrag  gehalten,  der  insbesondere  den  Itc- 
ruf der  diesem  Grade  Angehörigen  berücksichtigt;  es  wird  eine 
vom  Deutschen  Arbeiter  zugesandte  Rede  gelesen,  daran  ein  Ge- 
het angeknöpft,  und  mit  der  Liturgie  geschlossen. 

e)  Nach  der  Versammlung  des  klein  Hanfleins  bleiben  die 
Arbeiter  und  Helfer  zur  Conferenz  beisammen;  und  wird  auch 
diese  durch  Gesang  und  Ansprache  zu  einem  religiösen  Acte  er- 
hoben. 

11.   Besondere  religiöse  Feierlichkeiten! 

a)  Die  Aufnahme  der  neuen  Glieder,  die  auf  Vorstellung  der 
Helfer  und  Arbeiter,  nnd  nachdem  das  Loos  für  die  Aufnahme 
entschieden,  jährlich  ein  oder  zwei  Mal  in  feierlicher  Versamm- 
lung der  Geineiudestunde,  der  Brüdergemeinschaft  einverleibt  wer- 
den. Nach  dem  Gesänge  und  einer  kurzen  freien  Rede,  werden 
diese  neuen  Glieder  mit  einigen,  für  diese  Feierlichkeit  aus  dem 
Deutschen  Brudergesangbuche  besonders  übersetzten  Versen,  durch 
den  Bruderkufs  aufgenommen.  Darauf  wird  knieend  ein  Gebet 
verrichtet;  die  Statuten,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird,  werden  vorgelesen;  die  Aufgenommeneu  verpflichtet,  sich 
denselben  zu  couformiren;  und  sodann  mit  der  Liturgie  ge- 
schlossen» 

b)  Die  Aufnahme  der  Klein-Haufleins-Brüder  und  Schwestern 
findet  mit  ganz  gleicher  Feierlichkeit  in  der  Klein-Uäufleins-Stuude 
ein  3*1  im  Jahre  statt. 

c)  Vor  der  jährlich  ein,  höchsteus  zwei  Mal  stattfindenden 
Aufzeichnung  derjenigen,  welche  die  Conferenz  für  würdig  halt, 
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aus  der  Gesamratheit  der  Anhänger  ihrer  Gemeinde,  in  die  Ge- 
meinde selbst  aufgenommen  zu  werden,  wird  nach  der  pulfu  ftunta 
(allgemeinen  Andachtsstaude)  eine  sogenannte  &aurrunnafd)ana 
(Durch spreohung,  coüoquium)  gehalten,  mit  welcher  hei  denen,  ■ 
die  bereits  grofses  Verlangen  nach  förmlicher  Aufnahme  in  die 
Gemeinde  bezeigt  haben,  gleichsam  der  Anfang  der  speciellen 
Seelenpflege  gemacht  wird.  Es  kommen  nämlich  derselben  so 
Viele,  als  Helfer  und  Arbeiter  zugegen  sind,  in  das  Bot  haus, 
während  die  Uebrigen  sich  draufsen  vertheilen,  und  besprechen 
sich  nun  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Hauses,  —  ein 
jeder  Einzelne  mit  einem  der  Helfer  oder  Arbeiter,  über  ihren  See- 
lenzustand,  über  Alles,  was  ihnen  auf  dem  Herzen  liegt,  und  wer- 
den von  Letzteren  zu  dem  Herrn  gewiesen,  und  über  dasjenige 
belehrt,  was  sie  als  künftige  Glieder  der  Gemeinde  zu  beobachten 
und  zu  vermeiden  haben.  Nachdem  dieser  Zwiesprach  beendet, 
kommen  wieder  Andere  zu  demselben  \  und  erkennt  die  Brüder- 
gemeinde dieses  Mittel  als  besonders  geeignet,  um  ihre  künftigen 
Glieder  kennen  zu  lernen ,  sie  auf  ihr  Seelenbedürfnifs  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  das  Band  der  Liebe  und  des  Vertrauens  zwi- 
schen ihnen  und  der  Gemeinde  zu  befestigen. 

d)  Jährlich  ein  Mal  feiert  jedes  Chor  einen  sogenannten 
Chor  tag,  ein  Jahresfest  des  Chors.  Der  Tag  jeder  solchen  Feier 
ist  in  den  taglichen  Losungen  und  Lehrtexten  der  Brüdergemein« 
de,  die  für  jedes  Jahr  neu  ausgeschrieben  werden,  bestimmt,  und 
wird  in  den  hiesigen  Gemeinden  auf  den  nächsten  Sonntag  ver- 
legt, wenn  er  nicht  auf  einen  Sonntag  fallt.  Am  Feste  der  Ehe- 
leute kommen  die  sehr  Entfernten  schon  Abends  vorher  zusammen, 
weil  die  Feier  am  Morgen  sehr  früh  begonnen  wird;  vertheilen 
sich  zur  Nachtruhe ;  werden  Morgens  früh  mit  geistlichem  Gesänge 
geweckt,  und  versammeln  sich  dann  zur  Feier,  die  denn  genau 
nach  Anleitung  der  für  dieses  Fest  in  dem  Loskielschen  liturgi- 
schen Gesangbuche  vorgeschriebenen  Liturgie  in  Praefationen  und 
Wechselgcsängen  begangen  wird.  Auch  für  jedes  der  übrigen 
Chorfeste  enthält  dieses  Gesangbuch  Liturgieen,  an  welche  jedes« 
mal  eine  freie  Rede  angeschlossen  wird.  Nach  kurzem  Gesänge 
liest  dann  der  fungirende  Arbeiter  eine  geschriebene  Rede,  und 
irgend  einen  erbaulichen  Lebenslauf  gottseliger  Ehegatten  oder  le- 
diger Brüder  und  Schwestern,  oder  frommer  Kinder,  auch  wohl 
Nachrichten  der  Brüdergemeinde  über  Heidenbekehrungen,  vor, 
wie  sie  ihm  von  dem  Deutschen  Arbeiter,  für  das  eine  oder  an- 
dere Fest  passend,  übergeben  worden.  Auch  bei  diesen  Feierlich- 
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Leiten  scheidet  die  Versammlung  von  einander,  indem  ein  Jeder 
den  beiden  ihm  zur  Seite  Stehenden  den  Brnderkufs  reichet. 

An  dem  Sonntage,  der  einem  jeden  dieser  Festtage  vorher- 
geht, findet  ebenfalls  eine  &aurrunnafd)ana  (jcolloquium)  mit  al- 
len einzelnen  Gliedern  jedes  Chors  statt,  die  natürlich  nicht  sel- 
ten mehrere  Stunden  wahrt.  Die  Eheleute  besprechen  sich,  jedes 
einzelne  Ehepaar  mit  einem  Paare  der  Arbeiter  und  Arbeiterin- 
nen, oder  Helfer  und  Helferinnen ;  sie  werden  über  Alles  befragt, 
was  im  Laufe  des  Jahres  segnend  oder  störend  auf  ihr  Eheleben 
eingewirkt;  sprechen  sich,  wenn  sie  treuen  und  offenen  Sinnes 
sind,  über  ihr  gegenseitiges  Verhaltnifs,  über  die  Fehler  des  Ei- 
nen und  des  Andern,  über  ihre  Kindererziehung  aus;  werden  er- 
mahnt, getröstet,  versöhnt,  oder  etwa  von  der  Feier  des  nächsten 
Chortaaes  ausgeschlossen,  wenn  ihr  Verhaltnifs  nicht  gut,  aber  doch 
auch  nicht  so  schlimm  ist,  dafs  sie  von  der  Gemeinde  ausge- 
schlossen werden  müfsten.  Eben  solche  colloquia  werden  auch 
mit  den  Gliedern  der  übrigen  Chöre  Veranstaltet. 

e)  Am  Weihnachtsfeste,  welches  die  Brudergemeinde  vornehm- 
lich als  Fest  der  Kinder  begeht,  versammelt  sich  Abends,  sobald 
es  dunkel  wird,  aufser  einer  grofsen  Anzahl  von  Kindern,  die 
ganze  Gemeinde;  auch  kommen  viele  Fremde  herbei.  Man  singt 
Nr.  32  ans  den  Loskielschen  geistlichen  Liedern,  auch  Weih- 
nachtslieder aus  dem  alten  Livlandischeu  Gesangbuche,  an  welche 
sich  ein  freier  Vortrag  und  Gebet  anschliefst. 

f)  Am  Ostermorgen  kommen  die  eigentlichen  Societätsmit- 
glieder  mit  Sonnenaufgang  zusammen.  Die  Litanei  beginnt  der 
Liturg  mit  dem  Grufse :  „Der  Herr  ist  auferstanden !"  Die  Ge- 
meinde beantwortet  ihn  mit  den  Worten:  „Er  ist  wahrhaftig  auf- 
erstanden !"  Darauf  folgen  Wechseigesange  (Liturgiae  S.  58  fgg«)> 
Vaterunser,  Glaubensbekenntnifs,  gröfstentheils  aus  Bibelsprüchen 
in  Beziehung  auf  die  Menschwerdung,  Erniedrigung  und  Verherr- 
lichung des  Erlösers  zusammengesetzt,  und  mit  der  Lutherischen 
Erklärung  des  zweiten  und  dritten  Glaubensartikels  in  Verbindung 
gebracht.  Im  Verlaufe  der  Liturgie  nennt  der  Liturg  die  Namen 
der  im  Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Brüder  und  Schwestern» 
und  der  entschlafenen  Kinder  aufgenommener  Glieder;  und  spricht 
die  Zuversicht  aus,  dafs  sie  gekommen  sind  zn  der  Gemeinde,  die 
droben,  und  eingegangen  zu  ihres  Herrn  Freude.  Dann  schliefst 
die  Liturgie  mit  Wechselgesang,  und  die  Feier  mit  Nr.  123  aus 
den  geistlichen  Liedern. 

g)  Weun  ein  Mitglied  der  Brüdergemeinde  verstorben,  so 
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wird  hinwollen  die  Leiche  mit  Gesang,  Gebet  und  einigen  Wor- 
ten der  Ermunterung  und  de«  Trostes,  aus  den  Hause  wegbeglei- 
tet; wozu  sich  nicht  allein  die  Angehörigen  des  Hauses,  sondern 
auch  Brüder  und  Schwestern  ans  der  Umgegend  versammeln.  Am 
nächsten  Sonntage  werden  in  der  Gemeindestunde  einige  Verse 
an  seinem  Andenken  gesungen,  die  der  Verstorbene  wohl  bisweilen 
selbst  auf  dem  Sterbebette  bestimmte.  Auch  am  Sarge,  oder  am 
Grabe,  stimmt  wohl  jeder  Einzelne  der  Anwesenden  zur  Zeit  ei- 
nen  Vers  an,  den  er,  allein  oder  in  Begleitung  der  Andern,  zum 
Andenken  des  Entschlafenen  durchsingt. 

h)  Wo  die  Vorbereitungsandachten,  die  nach  alter  Vorschrift 
der  überkirclienvorsteheriimter  und  Kirchencommissionen  (K.  C.  Prot. 
1774.  Tit.  111.  ad  Qu.  3.  Verordn.  15)  vor  der  Communion  eines 
jeden  Pagasts  ")  gehalten  werden  sollen,  durch  den  Prediger 
entweder  gar  nicht  oder  nur  ein  Mal  veranstaltet  werden,  da  ver- 
sammeln sich  die  Societatsbriider  und  Schwestern  gewöhnlich  an 
einem  Wochentage  Kachmittags  vor  dem  Oommunionsonntage,  und 
halten  selbst  eine  solche  vorbereitende  Andacht,  unter  Absingung 


i)  Jährlich  ein  Mal  beruft  der  Deutsche  Vorgesetzte  stimmt- 
liehe  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  Helfer  und  Helferinnen  des  gan- 
zen, seiner  Inspektion  untergeordneten  Bezirks  zu  einer  allgemei- 
nen Conferenz  zusammen,  und  bespricht  sich  mit  ihnen  in  dem 
seiner  Wohnung  am  nächsten  belegenen  Bethause  über  die  Ange- 
legenheiten der  ganzen  Gemeinde,  die  seiner  Aufsicht  übergeben 
ist.  Ks  werden  dabei  geistliche  Lieder  gesungen;  der  Deutsche 
Arbeiter  hält  einen  freien  Vortrag,  und  dann  wird  an  einigen  Or- 
ten ein  Liebesmahl  gehalten,  wie  es  in  den  Gemeinorten  der 
Brudergemeinde  gebräuchlich  ist;  wobei  einige  der  Bruder  und 
Schwestern  die  übrigen  mit  feinem  weifsen  oder  gelben  Brode  und 
einem  Getränke  aus  Birkenwasser  oder  anderem  Wasser  ho  die 
nen,  und  während  dessen  erbauliche  Lebensgeschichten  vorgelesen 
werden,  oder  der  Eine  und  Andere  einen  Vortrag  hält,  und  Be- 
richt über  die  Erfolge  der  Arbeit  und  die  Bedienung  der  Brüder- 
angelegenheit  abstattet  —  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die 
neu  zu  installtrenden  Arbeiter,  Helfer,  Arbeiterinnen  und  Helfe- 
rinnen, deren  Würdigkeit  durch  das  Loos  bestätigt  worden,  feier- 
lich aufgenommen  und  in  ihr  Amt  eingewiesen.  —  Nach  Entlas- 

° )    In  Lettland  ist  jede  kirchliche  Gemeifido  in  gewisse  Abtueilungen  ge- 
thetlt,  die  Psgsate  gensunt  werden. 

Digitized  by  Google 


-  895  - 

sang  der  Helfer  und  Helferinnen  halten  noch  die  Arbeiter  und  Ar- 
Leiterinnen  mit  dem  Deutseben  Arbeiter  die  sogenannte  Klein* 
Conferenz,  und  erhalten  von  dem  Letzteren  Belehrung  und  Vor- 
schrift zu  würdiger  Erfüllung  des  ihnen  anvertrauten  Amtes. 

Zu  weiterer  Bestätigung  der  hier  mitgeteilten  Nachrichten 
über  die  Gemeinordnung  unter  den  Anhängern  der  Brüdergemein- 
de und  zur  Begründung  der  nachfolgenden  Beleuchtung ,  fuge  ich 
endlich  noch  eine  Uebersetzung  der  mir  in  der  Lettischen  Hand- 
schrift übergebenen,  bei  der  Aufnahme  neuer  Glieder  zu  verlesen- 
den Statuten  bei,  worin nen  es  im  ersten  Punkte  heifst: 

1)  „Die  Bruder  und  Schwestern  sollen  sich  mit  Fleifs  vor 
allen  solchen  Dingen  hüten,  die  wider  Gottes  Wort  sind,  und 
von  denen  das  Gewissen  uns  sagt,  dafs  sie  sundlich  seien,  als 
Trunkenheit,  Unzucht,  Ungehorsam  gegen  die  Obrigkeit,  Klat- 
schereien, Unfriede  mit  Andern,  Unverträglichkeit,  Ulizuver- 
lässigkeit auf  vielerlei  Weise  und  andere  solche  Sünden.  Wer 
sich  also  versündigt  hat,  den  ermahnen  wir  in  Liehe:  wenn  sol- 
che Lrmahnung  nicht  fruchtet,  so  entlassen  wir  ihn  aus  unserer 
Gemeinschaft.  Wenn  aber  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  sich 
mit  Diebstahl  oder  andern  groben  Sünden  befleckt,  oder  an  Auf- 
ruhr Theil  nimmt,  so  sollen  solche  sogleich  aus  unserer  Gemein- 
schaft entfernt  werden.41 

2)  „Wer  von  Andern  etwas  weifs,  soll  es  nicht  verheimlichen, 
sondern  gehörigen  Orts  davon  Anzeige  machen." 

3)  „Wer  in  Krankheiten  oder  sonst  irgend  welche  Hülfe  vou 
Zauberern  und  Hexenmeistern  erwartet,  den  erkennen  wir  nicht  als 
ein  Kind  Gottes  an,  und  wollen  mit  ihm  keine  Gemeinschaft." 

4)  „Kitern  sollen  ihre  Kinder  vornehmlich  vor  Allem  bewah- 
ren, woran  die  Seelen  derselben  Schaden  und  Aergernifs  nehmen 
konnten;  sie  sollen  bedenken,  dafs  Jesus  spricht :  „wer  aber  ärgert 
dieser  Geringsten  Linen ,  die  an  mich  glauben,  dem  wäre  besser, 
dafs  ein  Mühlstein  an  seinen  Hals  gehangt  würde,  und  er  ersauft 
würde  im  Meer,  da  es  am  tiefsten  ist.44  Darum  sollen  Eltern  ihre 
Kinder  nicht  an  solche  Orte  fahren,  wo  sie  Aergernifs  nehmen 
konnten  ;  selbst  aber  in  Worten  und  Werken  sich  so  verhalten, 
dafs  sie  ihren  Kindern  ein  gutes  Beispiel  geben.4* 

6)  „Sie  sollen  auch  nicht  erlauben,  dafs  Kinder  böse  Ge- 
wohnheiten annehmen,  Ungehorsam,  Lügen,  Klatschen  und  derglei- 
chen Uebel ;  sondern  sie  sollen  ihre  Kinder  aufziehen  in  der  Zucht 
und  Vermahnung  zum  Herrn,  und  ihnen  erzählen,  wie  der  Hei- 
land uns  von  allem  Uebel  erlöset  habe;  sie  sollen  die  Kleineu 
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dem  grofsen  Kinde rfrcundc  Jesu  zuführen,  indem  mim  ihnen  von 
»einer  irrofaen  Liebe  auch  eearen  die  Kinder  erzählen.'* 

6)  „Ebenso  wird  den  Eltern  ans  Herz  gelegt,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dafs  ihre  Kinder  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet 
werden." 

7)  „Alle  Bruder  und  Schwestern  sollen  ihre  Prediger  achten 
und  lieben,  und  wohl  bedenken,  dafs  diese  ihre  Seelenkirten  sind, 
die  wachen  über  eure  Seelen,  als  die  da  Rechenschaft  dafür  geben 
sollen,  auf  dafs  sie  das  mit  Freuden  thun  und  nicht  mit  Seufzen ; 
denn  das  ist  euch  nicht  gut"  — 

8)  ,,Die  Brüder  und  Schwestern  sollen  gern  zur  Kirche  ge- 
hen, und  fleifsig  sein,  Gottes  Haus  zu  besuchen,  wo  Gott  durch 
seine  Diener  den  Heilshegierigen  grofse  und  theure  Gaben  spen- 
den wilL" 

9)  „Mit  der  Kleidung  sollen  sie  nicht  Aufwand  treiben,  An- 
dern zum  Anstofs.  Denn  solch  eine  HofTart  ist  den  Kindern  Got- 
tes nicht  anstandig,  und  beweiset,  dafs  das  Herz  an  solchem  Tand 
Gefallen  finde.  Jeder  kleide  sich,  seinem  Stande  gemäfs,  wie  es 
sich  für  ein  demüthiges  und  frommes  Kiud  Gottes  schickt." 

10)  „Wenn  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  sich  in  die  Ehe 
begeben  will,  so  sollen  sie  mit  dem  Helfer  ihres  Chors  sprechen; 
dieser  möge  dessen  vor  den  Gliedern  des  Chors  erwähnen,  damit 
ein  solcher  mit  den  Segnungen  des  Chors  entlassen  werde." 

11)  „Die  Brüder  sollen  eigentlich  nnr  einen  Tag  lang  ihre 
Hochzeiten  feiern;  wenn  sie  aber  spat  aus  der  Kirche  kommen, 
so  mögen  sie  bis  zum  Montage  Morgens  beisammen  bleiben.  Bei 
Taufen  sollen  sie  nicht  länger  als  einen  Tag  zusammen  sein, 
auch  nicht  viel  Gäste  laden;  überhaupt  darauf  halten,  dafs  Alles 
in  Ehrbarkeit  hergehe,  wie  es  Gottes  Kindern  ansteht.  Wer  sich 
bei  solchen  Gelegenheiten  versündigt,  soll  ermahnt,  oder  von  der 
Gemeinde  entfernt  werden." 

12)  „Wenn  die  Brüder  und  Schwestern  bei  den  Bethäusem 
zusammenkommen,  so  sollen  sie  nicht  von  zeitlichen  Dingen  oder 
Klatschereien  schwatzen,  sondern  stille  sitzen,  und  wenn  sie  un- 
terwegs zusammentreffen,  am  meisten  über  den  Zustand  ihres  Her- 
zens mit  einander  reden." 

13)  „Jeder  Bruder  und  jede  Schwester  soll  täglich  in  der 
Stille,  mit  Erforschung  des  Herzens  und  Gebet  um  neue  Gnade, 
mit  dem  lieben  Herrn  reden,  und  sich  von  Neuem  Ihm  zur  Füh- 
rung und  zum  Schutz  empfehlen.  Denn  das  ist  segensreich  und 
ist  das  Leben  der  Seele ." 
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14)  „Wenn  Gemeindeglieder  Unfrieden  unter  einander  haben, 
so  mögen  die  Arbeiter  sich  bemühen ,  sie  zu  versöhnen ;  wenn 
aber  der  Eine  oder  Andere  das  nicht  will,  so  können  wir 
einen  solchen  nicht  mehr  als  ein  Glied  der  Gemeinde  ansehen, 
bis  er  seinen  Fehler  einsieht" 

15)  „Wer  Erinnerungen  übel  aufnimmt,  und  von  den  Ge- 
meindestunden selbst  wegbleibt,  der  hat  auch  nicht  mehr  Theil 
an  unserer  Gemeinschaft.  —  Möge  denn  der  liebe  heilige  Geist 
uns  in  alle  Wahrheit  fuhren,  dem  lieben  Herrn  zum  Preise  und 
zur  Freude,  und  uns  selbst  zu  reichem  Segen,  dafs  wir  uns  in 
allen  Dingen  als  begnadigte  Gotteskinder  bewahren,  und  uns 
freuen  können  im  Herrn,  und  einst  die  himmlischen  Freuden  em- 
pfangen lu 

Tirsen  Pastorat,  d.  10.  August  1834. 

C.  Schilling. 


XLffl. 

Russische  Geschichte. 

Hcmopi*  K im, km  iiibu  IlcKOBCKaro,  d.  i.  Geschichte  des 
Fürstenthums  Pskouf.  Kiew,  i83i,  4  ThU.         *439  #7*, 

Die  vaterländische  Geschichte  war  seit  jeher  ein  Lieblingsgegen- 
stand unserer  Schriftsteller.  Aus  dem  Streben  nach  Aufzeichnung 
der  denkwürdigen  Begebenheiten  im  Vaterlande  gingen  in  der 
früheren  Periode  Nestor,  seine  Fortsetzer,  eine  Fluth  von  Spe- 
cialchroniken, Stufenbüchern,  historischen  Sagen,  Genealogien 
und  Biographien  hervor. 

Seit  der  allgemeinen  Reform  Rufslands  unter  Peter  dem  Gro- 
fsen  wurde  auch  die  Idee  einer  vollständigeren  Bearbeitung  der 
Geschichte  immer  mehr  rege.  Wir  verdanken  dieser  neuen  Rich- 
tung als  ersten  Versuch,  die  sogenannte  Synopsis  von  Ghize- 
1  i  u  s ,  welche  zehn  neue  Auflagen  erlebte,  und  bis  Lomonofsow  für 
das  beste  Lehrbuch  galt;  den  Kern  (*,u>o)  der  Rnss.  Gesch.  von 
Chilkow;  den  Spiegel  von  Sellins;  Tatistschew's  und 
Stscherbatow's  Russische  Geschichten  —  beides  mit  vieler 
Mühe  und  Zeitaufwand  zusammengetragene  Chroniken;  —  No- 
wikow's  alte  Russische  Bibliothek;  und  mancherlei  geschieht« 
liehe  Versuche  über  einzelne  Gegenstande,  als  die  Russische 
Hierarchie  von  Sellins,  die  Geschichte  Sibiriens  von  Muller, 
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die  Geschichte  Klelnrnfslands  von  Ruban,  die  Geschichte  de« 
Kussisci.cn  Handels  von  Taehulkow,  die  historische  Beschrei- 
bung der  Statthalterschaften  von  Boitin,  die  geschichtlichen 
Lexica  von  Tatistschew  nnd  Polunin,  nebst  mehreren  an- 
deren. 

Gleichseitig  suchte  man  jene  alten  Chroniken,  die  in  Klöstern 
nnd  Archiven  verborgen  waren,  durch  den  Druck  ans  Tageslicht 
tu  beiordern*  Es  traten  einige  einsichtsvolle,  mit  erfindlichen 
Kenntnissen  ausgerüstete  Manner,  wie  Boitin,  Muller,  nnd  vor- 
züglich Schlozer,  auf,  deren  gelehrte  Arbeiten  ein  neues  Licht 
über  die  Quellen  unserer  Geschichte  verbreiteten. 

Alle  diese  Quellen,  Materialien  und  Vorarbeiten  nebst  ande- 
ren Hulfsmitteln  benutzte  Karamsin  in  seiner  Geschichte  des 
Russischen  Reichs,  in  welcher  man  schon  ein  wenigstens  chro- 
nologisch streng  durchgeführtes  System,  eine  sorgfaltige  Sonde- 
rung der  Gegenstande,  die  uberall  beobachtete  Unterstützung  durch 
Citats  und  Verweisungen  auf  die  benutzten  Quellen,  eine  durch- 
aus schone  nnd  fafsliche  Sprache,  vor  Allem  aber  eine  solche 
Kritik  obwalten  sieht,  wie  sie  bei  keinem  seiner  Vorgänger  ge- 
runden  wird. 

Aber  auch  dieses  Werk  blieb  unvollendet,  wie  aUe  andere 
grofse  Unternehmungen  der  Art,  mit  Ausnahme  der  in  Menge 
vorhandenen,  nur  kurzgefafsten  Schulbucher,  zu  welchen  auch  die 
etwas  ausfuhrlicheren  Werke  von  Ssergei  Glinka,  Konstan- 
tin ow  nnd  Kaidanow  gehören. 

Belehrt  nnd  schüchtern  gemacht  durch  das  Millingen  von  so 
vielen  nicht  beendigten  Versuchen,  wurden  die  neuesten  Geschichts- 
forscher zu  mißtrauisch,  und  suchten  ihr  Ziel  nicht  mehr  im 
Bauen,  sondern  im  Zerstören  zu  finden.  Ein  absoluter  Skepticis- 
mns  ward  zu  ihrem  Hauptcharakter.  Nichts  vermag  mehr  diesem 
scholastischen  Abgott  zu  widerstehen;  seine  Anbeter  fallen  rück- 
sichtslos Alles  an,  was  so  lange  unbedingt  geglaubt,  was  Jahr- 
hunderte hindurch  unangetastet  behauptet  war.  Selbst  an  Nestor 
vergreifen  sie  sich  schon,  der  als  Russischer  Herodot  uns  mit 
Recht  heilig  sein  sollte,  und  welchem  selbst  der  gelehrte 
Schlozer  sein  ganzes  Leben  zu  widmen  kein  Bedenken  trug. 
„Kein  Nestor",  rufen  sie  aus,  „keine  Russ.  Chroniken  vor  dem 
I2ten  Jahrhunderte;  was  für  älter  ausgegeben  wird,  ist  blofse 
Copie  ausländischer  Quellen ,  —  ein  Miiiirchcn" ! 

Bei  dieser  falschen  Tendenz  neuerer  Geschichtschreiber  ist 
es  erfreulich,  einen  Mann  auftreten  zu  sehen,  der  als  Veteran  auf 
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einer  Bahn,  auf  der  er  schon  viel  Treffliche«  geleistet  hat,  die 
ente  Richtung  im  Auge  Dehaltend,  immer  vorwärt«  von  Provinz 
xu  Provinz  achreitet,  unbekümmert  um  die  vielen  Irrwege,  auf 
welche  sich  jene  Skeptiker  durch  ihren  übertriebenen  Eifer  ab- 
leiten lassen«  Solch  ein  Mann  ist  der  Hr.  Verf.  des  vorliegenden 
Werkes,  Eugenius  Bolchowitinow,  gegenwärtig  Metropolit 
zu  Kiew,  dessen  schriftstellerische  ThaHgkeit  seit  mehr  als  30 
Jahren  der  vaterländischen  Geschichte  gewidmet  ist  Schon  am 
Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  gab  er  (1796)  eine  Biographie 
Tichon's,  Bischofs  iu  Woronesh,  mit  historischen  Notizen  über 
die  Hierarchie  von  Nowgorod  und  Woronesh,  heraus.  Seit  der 
Zeit  erschienen  von  ihm  folgende  Werke:  Historisch  -  geogra- 
phisch-ökonomische Beschreibung  des  Gouvern.  Woronesh.  Wo- 
ronesch,  1800.  —  Historische  Darstellung  Grusiens.  St  Peters- 
burg, 1802.  —  Geschichtliche  Gespräche  über  die  Alterthümer 
Grofs- Nowgorods.  Moskau,  1808.  —  Historisches  Worterbuch 
der  Russ.  Schriftsteller  geistlichen  Standes.  St  Petersburg,  1818 
und  1827.  (Eine  Deutsche  Bearbeitung  davon  ist  Strahl's  gelehrtes 
Rufslaud.) — Chronik  der  alten  Slavisch-Russischen  Fürstlichen  Stadt 
Isborsk.  St  Petersburg,  1825.  —  Beschreibung  der  Sophien-Ca- 
thedrale  in  Kiew  und  der  Kiewschen  Hierarchie.  Kiew  ,  1825.  — 
Beschreibung  des  Kiewschen  Hohlenklosters.    Kiew,  1826. 

Aufserdem  beschrieb  er  mehrere  andere  Kloster,  und  verfafste 
verschiedene  historische  Aufsätze,  die  er,  als  Mitglied  der  Mos- 
kau'scheu  Gesellschaft  für  Russische  Geschichte  und  Alterthümer, 
in  deren  Arbeiten  (Tpyw)  hat  aufnehmen  lassen.  Hierbei  über- 
gehen wir  diejenigen  Schriften,  an  welchen  er  nur  Theil  genom- 
men hat,  wie  die  Geschichte  der  Russischen  Hierarchie  von  Am- 
brosius; ferner  alle  seine  Lebe  netzungen  aus  der  Griechischen, 
Lateinischen  und  Franzosischen  Sprache;  endlich  seine  eigentlich 
theologischen  und  kleinen  bellettristischen  Schriften,  welche  letz- 
tere in  verschiedenen  Russischen  Zeitschriften  zerstreut  sind. 

Denkt  man  sich  bei  diesen  mannigfachen  Beweisen  von  litte« 
rärischer  Thätigkeit  und  grofsen  Kenntnissen  in  Bezug  auf  die 
Vergangenheit  noch  ebenso  grofse  Erfahrung  des  sechzigjährigen 
Greises  in  Beziehung  auf  die  Gegenwart:  die  Mittel,  welche  ihm 
vermöge  seines  hohen  Amtes  zu  Gebote  stehen ;  und  vorzüglich 
die  Gelegenheit,  die  er,  zuerst  als  Protoierei  (Oberpriester)  und 
Lehrer  an  verschiedenen  Schulanstalten,  späterhin  als  Bischof, 
Erzbischof  und  Metropolit,  hatte,  die  Russen  von  jedem  Stande 

und  das  Vaterland  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  und  Gr- 
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ceii  9  in  oen  ocmen  nesiuenzen ,  in  worone»n,  seinem  vie- 
burtsorte,  in  Nowgorod,  Wologda,  Kaluga  nnd  Pleskau,  zu 
studiren,  so  wird  man  in  ihm  einen  4er  tüchtigsten  Kenner  Rufs- 
lands  und  seiner  Schicksale  anerkennen  müssen,  wovon  uns 
übrigens  die  folgende  nähere  Betrachtung  seines  neuesten  Werket 
schon  ohnehin  würde  hinreichend  belehrt  und  überzeugt  haben. 

Die  Geschichte  des  Fürsten thums  Pskow  oder  Pleskau  ist, 
wie  der  Verf.  selbst  in  der  Vorrede  bemerkt,  das  Resultat  seiner 
Forschungen  während  seines  sechsjährigen  Aufenthalts  in  Pleskau 
als  Erzbischof.  Das  Werk  besteht  aus  vier  Theilen,  deren  erster 
die  Geschichte  des  Fürstenthums  Pleskau  überhaupt  und  der  Stadt 
Pleskau  insbesondere;  der  zweite  die  Chronologie  der  Fürsten  und 
Stattkalter  zu  Pleskau  bis  auf  die  neueste  Zeit;  der  dritte  die 
Geschichte  der  Pleskau'schen  Hierarchie;  und  der  vierte  eine  ge- 
drängte Chronik  von  Pleskau  enthalt. 

In  der  folgenden  Relation  wird  Ref.  in  Beziehung  auf  den 
ersten,  als  den  umfassendsten  und  wichtigsteil  Theil,  dem  Herrn 
Verf.  Schritt  für  Schritt  folgend,  in  gedrängtem  Auszuge  die  Re- 
sultate der  gelehrten  Forschungen  desselben  darzulegen  versuchen; 
während  bei  den  übrigen  Theilen,  besonders  dem  zweiten  nnd 
vierten,  eine  kurze  Anzeige  genügen  wird. 

Der  erste  Theil  zerfallt  in  zwanzig  Abschnitte,  mit  beson- 
deren Ueberschriften. 

L  Erste  Niederlassung  der  Slaven  in  dem  Fürsten- 
thum  Isborsk.  S.  1  —  5.  Der  Verf.  nimmt  mit  Nestor  an,  dafs  die 
Kri witschen ,  ein  Slavenstamm,  von  den  Donaugegenden  herkom- 
mend, in  drei  Abtheilungen  die  Gegend  von  Polotsk,  Smolenak 
und  Isborsk  besetzten,  wozu  er  noch  muthmafslich  die  eigent- 
lichen Ilmeuischen  Slaven  rechnet,  welche  Nowgorod  erbauten. 
Von  diesen  vier  Volkerschaften  waren  die  Kri  witschen  von  Isborsk 
die  schwächsten,  und  ihr  Gebiet  erstreckte  sich,  von  der  Haupt- 
stadt Isborsk  an ,  welche  sie  auf  dem  Berge  erbauten ,  aus  wel- 
chem ein  Flu  fachen,  Slavenquelle  genannt,  entspringt,  gegen  We- 
sten nur  bis  Pctschory;  gegen  Süden  bis  Ostrow,  höchstens  bis 
Opotschka;  gegen  Osten  bis  Noworshew  und  etwas  in  den  Por- 
ehowschen  Kreis  hinein;  und  gegen  Norden  bis  Gdow,  welche 
Stadt  jedoch,  so  wie  Opotschka,  erst  im  loten  Jahrhundert  von 
ihnen  erbaut  wurde. 

II.  Die  Regierung  der  Slaven  tu  Isborsk  (S.  5—9)  war  re- 
publicanisch,  wie  bei  anderen  Slavenstämmen  nach  den  Byzantinern, 
oder  überhaupt  bei  den  nordischen  Volkern  nach  Tacitus.  Die 
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Pleskauer  Chronik  bestätigt  dieses  durch  die  Nachricht,  dafs  diese 
Stadt  ursprunglich  keinem  Fürsten  unterworfen  war,  und  nach 
ihrem  freien  Willen  handelte.    Als  Gesetz  galt  bei  den  Kriwit- 

solches  Nestor  von  allen  Slaven  bezeugt  welche  irl  ei  rh  falls  keine 
Beschriebene  Gesetze  hatten.  Auch  wegen  ihrer  Sitten  und  Ge- 
brauche beruft  sich  der  Verf.  auf  Nestor,  der  die  Kri witschen  in 
dieser  Beziehung  mit  den  Radimitschen,  Wjatitschen  und  Ssjewe- 
riern  vergleicht,  und  diese  selbst  als  wilde  Waldbewohner  schil- 
dert, die  noch  nichts  von  der  Ehe  wissen,  in  Polygamie  leben, 
ihre  Todten  mit  verschiedenen  Ceremonien  verbrennen,  und  die 
Asche  in  Urnen  am  Wege  auf  hohen  Pfosten  hinstellen.  Dies  ist 
Alles,  was  der  Verf.  über  die  Kri  witschen  in  der  Zeit  vor  dem 
J.  862  berichtet,  in  welches  die  Ankunft  der  drei  Normannischen 
Fürsten  Rurik,  Sineus  und  Truwor  fallt.  Was  die  alte  Ch ro- 
und von  dessen  Folgen  eraahlt,  nimmt  auch  der  Verf.  mit  der 
Bemerkung  an,  dafs  Truwor  nur  über  die  Kriwitschen  au  Isborsk, 
nicht  über  die  von  Polotsk  und  Smolensk,  herrschte,  da  die  er- 
sten Stadt  erst  nach  seinem  Tode  im  Jahre  864  von  Rurik 
einen  Theilfursten  annahm,  und  die  letztere  Oleg  noch  im  Jahre 
882  au  erobern  hatte. 

HL  Gründung  von  Pleslau,  dessen  Erbauung-  und  Be- 
völkerung, S.  9 — 25.  Die  vortheil  hafte  Lage  an  der  Welikaja,  die 
einerseits  das  ganze  Gebiet  des  Fürstenthums  in  Verbindung  setzte, 
und  auf  der  anderen  Seite  iwei  Handelswege ,  nach  dem  Finni- 
schen Meerbusen  durch  die  Narowa,  und  nach  Li  Wand  durch  die 
Amowscha  (Embach)  eröffnete,  mochte  die  einsichtsvolle  Olga,  als 
sie  von  Constanrinopel  zurückkehrte,  also  nach  955,  bewegen,  eine 
neue  Stadt  in  der  Nähe  ihres  Geburtsortes  anlegen  zu  lassen,  der 
die  alte  Hauptstadt  Isborsk,  als  ungünstig  für  den  Handel  gelegen, 
bald  weichen  mufste.  Diese  neue  Stadt,  deren  Nestor  jedoch  schon 
beim  Jahre  903  erwähnt,  war  Pleskow  oder  Pskow,  ein  Name, 
den  Einige  von  hjccki  (Plesk),  d.  i.  Platschern,  der  Verf.  aber 
lieber  von  necsoBi  (Peskow),  d.h.  Sandgegenden,  von  welchen 
die  Stadt  umgeben  ist,  herleiten  mochte.  Was  er  hierauf  von  der 
allmaligen  Zunahme  der  Stadt,  von  ihren  Befestigungen,  Kirchen 
und  Gebäuden,  von  der  Bauart  und  den  Baumaterialien,  wozu 
der  hier  in  Menge  vorhandene  Kalkstein  vorzuglich  gebraucht 
wurde;  ferner  von  der  frühem  Einteilung  der  Stadt,  den 
Ueberbleibseln  alter  Mauern,  den  Spuren  alter  Strafsen  u.  s.  w. 

Dorp.  Jahrb.  in.  Bd.  26 
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sehr  umständlich  erzählt,  liefert  einen  Beweis  seines  Fleifses  und 
seiner  tiefen  Nachforschungen.  Das  Areal  der  Stadt  in  früheren 
Zeiten  gieht  er  auf  490,000  Quadratfaden ,  die  Zahl  der  Gebäude 
auf  7656,  und  die  der  Einwohner  beiderlei  Geschlechts  auf  60,000 
an,  wm  er  Alles  ans  einzelnen  Andeutungen  der  Chroniken  gefol- 
gert und  mühsam  berechnet  hat. 

IV.  FAntlieilung  des  Landes  und  Einrichtung  des  Für- 
st enthums  Pskow,  S.  26 — 31.  Als  die  älteste  Eintheilung  des 
Landes  wird  von  Nestor  die  in  Pog osten  (lTorocmLi)  genannt, 
welche  Olga  947  in  dem  Nowgorodischen  Gebiete  einführte,  woro 
damals  auch  das  Fürstenthum  lsborsk,  später  Pskow  genannt,  ge- 
borte. Der  Verf.  leitet  das  Wort  Pogost  von  Tlmyt  oder  Pag us 
her,  und  ist  der  Meinung,  dafs  man  zu  Olga's  Zeit  ein  Schlofs 
mit*  seinem  Gau  darunter  verstanden  habe.  Diese  ursprungliche 
Bedeutung  ging  mit  der  Zeit  verloren,  der  Name  Pogosten  erhielt 
sich  jedoch  bis  jetzt  in  den  Gouvernements  Pskow  und  Nowgorod, 
und  zwar  blos  in  diesen,  in  der  Bedeutung  von  Kirchsprengeln.  *) 
Zu  Grenzen  solcher  Pogosten,  die  zuweilen  auch  O 6 py 6 u( Ver- 
backe) genannt  wurden,  wählte  man  gewöhnlich  Flüsse,  die  dann 
\  \  6i>i  (Lippen,  Ränder)  hiefsen,  welcher  Ausdruck  im  PI  es  kau - 
sehen  zur  Bezeichnung  der  Districte  bis  zn  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  gebräuchlich  war.  Als  die  Ausdehnung  des  Lan- 
des nnd  die  stärkere  Bevölkerung  eine  genauere  Theilung  erfor- 
derten, wurde  aus  mehrern  Guben  eine  Safsade  (3aca#i),  und 
aus  mehrern  Safsaden  ein  Kreis  (yte^T.)  gebildet,  obschon  kleinere 
Kreise,  wie  z.  B.  der  von  Dnbkow,  auch  unmittelbar  in  Guben 
getheilt  wurden.  Die  Kreisstädte  nebst  ihren  Befestigungen  nannte 
man  überhaupt  Pleskauer  Beistädte  (npm opo,u»i),  deren  Zahl,  nach 
den  Spuren  solcher  Festen  zu  urtheilen,  die  man  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Pleskauschen  Gebietes,  meistens  auf  Bergen  und 
Hügeln,  mit  Graben  und  Wällen  umgeben,  findet,  in  älteren  Zei- 
ten viel  bedeutender  gewesen  sein  mufs,  als  sie  jetzt  ist,  oder 
nach  der  Erwähnung  der  Chroniken  sein  sollte.  Von  den  jetzigen 
sieben  Kreisstädten  wurden  drei,  nämlich  Welikije  Luki,  Cholm 
und  Porchow,  von  den  Nowgorodern,  und  Toropez  wahrscheinlich 
schon  von  den  Smolcnskischen  Kriwitschen  erbant;  die  übrigen 
drei,  Ostrow,  Opotschka  und  Rshew,  befinden  sich  nicht  mehr  auf 
ihren  alten  Stellen.  Die  erste  von  ihnen  wird  in  den  Chroniken 
erst  beim  Jahre  1341  erwähnt,  und  die  zweite  in  demselben  Jahre 
noch  ein  Dorf  genannt,  welches  gegen  Lettland  grenzte.  Die  ge- 
•J    Veryl.  oben  S.yÄlM.  Arnn.  *J 
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gen  das  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  immer  häufiger  werdenden 
Angriffe  der  Li  vi  linder,  Esthländer  und  der  Litthauischen  Grofs- 
fursten  veranlafsten  die  Pleakowiter,  eine  Reihe  von  Festungen, 
als  Schutz  wehr  gegen  alle  dieae  Nachbarn,  zu  errichten.    So  ent- 

ouiiiuLii  hui  uer   i^iiiiiauiscneii  umiie  n.uiuuin,    mcni  weit  von 

Opotschkn,  Welje,  Woronetach,  Krasnoi,  Wyschgorod ,  Iwan- 
gorod,  jetzt  Sebesh,  und  Rshew,  welches  1536  nach  Sawolo- 
tschje  verlegt  wurde.    Gegen  Liv-  und  Eathland  dienten  Iahorak 

des  Peipua  die  Festungen  Gdow  (1424  erbaut) ,  Osolisa  und  Ko- 
hylinskaja  hinzukamen.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  andere  Festun- 
gen ,  ala  Dworei ,  Wrew,  Dubkow,  Wybor,  Kotelnoi  und  Wla- 
dimirez,  gegen  die  Nowgoroder  aufgeführt,  welche  im  15ten  Jahr- 
hunderte die  Pleakowiter  häufig  befehdeten.  Doch  nicht  alle 
diese  Städte  hatten  ihre  Kreisbezirke;  ala  wirkliche  Kreisstädte 
werden  im  J.  1468  nur  10  genannt,  die  nach  den  fünf  Enden  der 
Stadt  (kohium,  d.  L  Stadttheilen)  vertheilt  waren,  was  die  Pleakowiter 
erst  im  loten  Jahrhunderte  nach  dem  Beispiele  Nowgorods  ein- 
führten ,  dessen  Gebiet  auch  nach  den  Enden  der  Stadt  vertfaeilt 
und  verwaltet  wurde. 

V.  Staatsverfassung  und  Verwaltung.  S.  32  —  44.  Die 
Volksregierung  bei  den  Kriwitschen  von  lsborsk  war  nur  auf  eine 
kurze  Zeit,  von  Truwor  bia  Oleg,  durch  eine  autokratische  unter- 
brochen, die  jedoch  mehr  einen  kriegerischen  Charakter  hatte, 
und,  wie  jene  auf  Herkommen  beruhend,  durch  Sitte  und  Ge- 
wohnheiten beschrankt  wurde.  Ab  aber  Oleg  881  seine  Residenz 
nach  Kiew  verlegte,  und  von  dem  Fürstenthum  Nowgorod,  wozu 
auch  Iaborsk,  spater  Pleskau,  gehörte,  nichts  weiter  als  einen 
jährlichen  Tribut  haben  wollte,  kam  die  frühere  republikanische 
Regierung  sowohl  in  Nowgorod  ala  in  Pleskau  wieder  auf,  und 
dauerte  seit  der  Zeit  gegen  600  Jahre  ununterbrochen  fort. 

Die  höchste  Gewalt  ward  von  der  Volksversammlung 
ausgeübt,  die  über  alle  Staatsangelegenheiten  entschied.  Sie  wur- 
de unter  dem  Namen  „Wetscheu  (Bfrie,  beim  Verf.  IVi.w.-u  auf 
einem  freien  Platze  gehalten,  und  das  Zeichen  dazu  durch  die  Ver- 
sammlungsglocke ihI.wcboh  KcuoKcxn,;  gegeben.  Selbst  der  Fürst, 
dessen  Würde  auch  bei  dieser  Verfassung  fortdauerte,  erscheint  nur 
als  erster  Beamte,  gleich  den  Uebrigen  den  Beschlüssen  der  Volks- 
versammlung unterworfen,  welche  sich  bald  neben  dem  ihr  von 
Jaroslaw  zugestandenen  Recht,  den  Fürsten  zu  wählen,  auch  das 
anmafste,  denselben  abzusetzen.     Dnfs  die  Pleskowiter  sich  zu- 
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weilen  die  Einsetzung  eines  Pursten  oder  JStfittlitilters  von  dem 
Moskau'schen  tirofsfursten ,  mich  wohl  einige  (iJewaltstreichc  von 
dem  mächtigeren  Nowgorod,  gefallen  lassen  m nisten,  gehört  nur 
ssu  den  Ausnahmen.  —  In  der  Versammlung  wurden  auch  alle 
andere  Stadt-  und  Landesbeamten  gewählt  Den  ersten  Platz 
nach  dem  Fürsten  nahm  in  Civilangelegenheiten  der  S tu fen  be- 
fall lsh  aber  1  loci, in n ki,  Ci neuen ii i>i iV  ein,  von  den  Stufen  der 
auf  dem  Versammlungsplatze  befindlichen  Bühne  so  genannt,  auf 
welche  man  ihn  bei  seinem  Amtsantritt  zu  setzen  pflegte,  und 
von  wo  aus  er  gewöhnlich  als  Richter  das  Urtheil  sprach.  Das 
Fürstenthum  Pleskau  hatte  bisweilen  zwei  solcher  Pofsadnike  zu 
gleicher  Zeit  Sein  Amt  verwaltete  er  nur  ein  Jahr,  konnte  aber 
nach  Ablauf  desselben  wieder  gewählt  werden.  Während  der  Ab- 
wesenheit des  Fürsten  vertrat  der  Pofsadnik  dessen  Stelle,  führte 
das  Heer  an,  und  hatte  zu  Hause  die  ganze  polizeiliche  Gewalt. 
Nach  seinem  Abschied  hiefs  er  „alter  Befehlshaber"  (Gmapufi 
IIocayUrnK-b),  und  genofs  als  solcher  zeitlebens  gewisse  Vorrechte, 
von  denen  einige  erblich  gewesen  zn  sein  scheinen,  indem  z.  B. 
seine  Kinder  den  Vorrang  vor  den  Bojaren  hatten. 

Die  Bojaren  nnd  namhaften  Le  u  t e  /Knnii»ie  oder /Knnien- 
CKie  mo*u)  •)  bildeten  den  Rath  des  Posladniks.  Die  Würde  eines 
Bojaren  wurde  durch  die  Wahl  des  Volks  den  angesehensten 
Personen  ans  der  Classe  der  namhaften  Leute  und  der  Gutsbesi- 
tzer verliehen.  Letzteren  gehörte  nur  das  Land,  nicht  auch  die 
dasselbe  bewohnenden  Bauern,  denn  alle  ackerbauenden  Lente 
waren  in  ganz  Rufsland  bis  zum  17ten  Jahrhunderte  frei.  Die 
persönliche  Leibeigenschaft  haftete  nur  auf  den  Kriegsgefangenen 
oder  denjenigen,  welche  vertrngsmafsig  in  dieselbe  getreten  waren. 
Dem  Pofsadnik  waren  überdies  noch  alle  Ael testen  (Cmapoomw), 
welche  den  einzelnen  Stadttheilen  vorgesetzt  waren,  alle  Statthal- 
ter, Verwalter,  Hundertmänner,  und  Tinnen  oder  Richter  in  den 
Kreisstädten  und  Gauen  untergeordnet  —  Ihm  zunächst  stand  in 
Kriegsangelegenheiten  der  Tausendmann  (TweainuH),  nach  der 
damaligen  Einteilung  des  Heeres  in  Tansende  (mwcaua)  so  genannt 
Ks  wurde  immer  nur  ein  Tausendmann  auf  eine  gewisse  Zeit 
gewählt,  nach  deren  Verlauf  dessen  Wahl  erneuert,  oder  derselbe 
verabschiedet  wurde.  In  dem  letztem  Falle  erhielt  er,  gleich  dem 


•)    Von  /TCHmb,  wohnen,  abzuleiten.    Ewers  (Geschieht*  der  Russen. 
Dorpat,  1810.  Th.  I.  S.  219)  nennt  dieselben  unrichtig  „Kornhfindler" 
ituI.mii  er  ihre  Benennung  von  ;uimio,  Getreide,  herleitet. 
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Pofaaduik,  den  Zunamen  „alter*4  (cmaptiii).  Unter  seinem  Com- 
mando  standen  die  Wojewoden  aller  Stadttheile,  die  Drushina 
(wahrscheinlich  eine  Art  Stadtgarde  aus  den  angesehensten  Bür- 
gern)* ferner  die  Bojarenkinder,  Hundertmänner  u.  s.  w. 

Alle  diese  Beamten  bekamen  lür  ihre  Dienste,  statt  eines 
Gehalts,  Staatsländereien  (ucmkuh)  und  Fischereien,  die  nach  dem 
Amte  des  Inhabers  benannt  wurden*  Auch  einige  Unterbeamten 
(uo,ibäuic)  wurden  mit  Landgutern  belohnt,  welche  für  ausgezeich- 
nete Dienste  auch  erblich  verliehen  werden  konnten«  Zuweilen 
wurden  einzelne  Beamte  blos  auf  den  Niefsbrauch  (oöpoKi»)  solcher 
Guter  angewiesen,  wie  der  Fürst  Iwan  Petrowitsch  Schuiskoi  un- 
ter Fedor  lwanowitsch,  dessen  Einkommen  aus  den  ihm  angewie- 
senen Gefallen  sich  auf  30,000  Rubel  belief. 

Das  übrige  Volk  sowohl  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande 
des  ganzen  Fürstentums  zerfiel  in  vier  Classen  oder  Stände,  wel- 
che durch  die  Benennungen,  Gäste  (rocnui)  oder  Kaufleute  (kvii- 
nnj,  Leute  (.iio,;unw) ,  Freisassen  oder  Landleute  (acMivbi;,  uud 
Leibeigene  (cMep^ii),  unterschieden  waren.  Die  beiden  ersten  Clas- 
sen waren  frei,  und  keiner  persönlichen  Verbindlichkeit  unter- 
worfen; die  zur  dritten  Classe  Gehörigen  mufsteii,  als  eigentlich 
ackerbauende  Landleute,  ein  Fuuftheil  von  ihren  jährlichen  Ern- 
ten an  die  Gutsbesitzer  abgeben,  deren  Ländereien  sie  bebauten. 
Das  Wort  iianiiiua  (Fünftheil),  zur  Bezeichnung  solcher  Ver- 
bindlichkeit, hat  sich  bis  jetzt  im  Pleskauschen  bei  Zahlungen 
des  Obrok  oder  Zinses  erhalten.  Die  vierte  Clnsse  endlich  war 
durch  eine  Verschreibung  (aaiutcb)  verbunden,  dem  Staate  (\in 
UcKOBa),  dem  Fürsten  und  den  Bojaren  verschiedene  Arbeiten 
(Frohnen)  zu  leisten,  und  eine  jährliche  Abgabe  zu  zahlen.  Von 
den  allgemeinen  Staatsleistungen  aber  war  in  aufserordentlicheu 
l\i Um  keiner  befreit,  und  alle  Stände  mufsten  dann,  je  nachdem 
das  Bedürfnifs  es  erheischte,  entweder  durch  freiwillige  Beiträge, 
oder  durch  eine  formliche  Auflage,  die  von  der  Volksversammlung 
repartirt  wurde,  dem  Vaterlande  zu  Hülfe  kommen.  Seit  dem 
IGten  Jahrhunderte  legte  man  den  Landleuten  mehrere  neue  Ver- 
pflichtungen auf,  meistens  zum  Behuf  der  Dienste  für  den  Mos- 
kau'schen  Grofsfursten  und  seine  Beamten.  Nnr  die  Zollabgaben 
von  den  ein-  und  ausgeführten  Kaufmann sg  fitem  blieben  bis  zur 
gänzlichen  Unterwerfung  Plcskau's  unter  den  Grofsfursten  völlig 
unbekannt. 

Den  Kreis-  oder  Beistädten  (npHropo,n>i),  von  wo  aus  das 
flache  Land  unmittelbar  verwaltet  wurde,  standen  besondere  Beamt» 
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vor,  die  von  Ihrer  Verwaltung  durch  den  Stnfenbcfehlshaber  (cirav 
lii'iiiibnl  iioraruiifKT.)  der  Hauptvolksversammlung  zu  Pleskau  — 
denn  es  gab  untergeordnete  Volksversammlungen  auch  in  einigen 
Beistädten  —  Rechenschaft  ablegen  mnfsten.  Diese  Beamten  He- 
ften in  den  bedeutendem  Beistadten ,  wie  in  Isborsk,  östrow, 
Opotschka  und  Gdow,  Pofsadnike;  in  den  übrigen  Statthalter 
(HairfecrnHHKff);  in  Fesrungen  Wojewoden;  in  den  Safsaden  Hnn- 
dertmanner  und  Häuptlinge  (comode  h  roiOBbi);  in  den  Guben 
Gnbenäl teste  (ryßmvie  cmapocmu),  in  den  Gauen  oder  Dorfern 
Gebietsvorsteher  (fiaiorme.ni) ,  Aelteste  (rrnapoCOTM:),  Verwalter 
(iipHKaiiniKH),  und  Dorfrichter  (ceabCKie  miviibi).  Die  eigentlichen 
Justizbehörden  wurden  überall  Landstuben  (3eMCKia  1136*1)  ge- 
nannt. In  frühem  Zeiten  hatten  auch  die  Volksversammlungen 
in  den  Kreisstädten,  so  wie  die  Hauptvolksversammlnng  in  Ples- 
kau, das  Recht,  über  Leben  und  Tod  zu  entscheiden.  Seit  dem 
15ten  Jahrb.  jedoch  wurde  dieses  Recht  überall,  selbst  in  der 
Hauptstadt,  beschrankt,  so  dafs  die  Volksversammlung  zwar  zum 
Tode  verurtheilen ,  die  Bestätigung  des  Urtheils  aber  erst  vom 
Statthalter  des  Grofsftirstcn  einholen  mufste.  Daher  wurde  im 
Jahre  1485  das  eigenmächtige  Verfahren  der  Pleskowiter  in  der 
Bestrafung  einiger  ihrer  Mitbürger,  die  sie  eines  Aufruhrs  wegen 
hingerichtet  Latten,  von  dem  Grofsfursten  als  ein  Verbrechen  ge- 
ahndet. 

VI.  Verordnungen,  Gesetze,  Sitten  und  Gewolmheiten 
der  PLeslowiter.  S.  44  —  51.  Jaroslaw's  Russisches  Recht 
(PyccKaa  tlpaqta)  und  seine  Rechtsurkunden  (ycmaBHwa  rpaMMamw) 
galten  in  Pleskau  wie  in  Nowgorod,  als  Hauptgesetz  in  allen  Sa- 
chen der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  Bei  der  geistlichen  aber 
wurden  der  Griechische  Nomocanon,  Russisch  ROpMta*  Kimra  ge- 
nannt, und  die  von  den  Constantinopolitanischen  Patriarchen,  den 
Russischen  Metropoliten  und  den  Nowgoroder  Bischofen  erlasse- 
nen Verordnungen  zu  Rathe  gezogen.  Eine  Rechrsurkunde,  die 
sich  speciell  auf  Pleskau  bezieht,  und  sowohl  bürgerliche  als 
kirchliche  Gesetze  enthält,  fuhrt  der  Verf.  im  Auszuge  nach  Ka- 
ramsin  *)  an.  —  Was  die  Sitten  anbetrifft,  so  begnügt  sich  der 
Verf.,  da  in  den  inländischen  Quellen  darüber  nichts  zu  finden 
ist,  mit  einer  kurzen  Beschreibung  derselben  nach  den  Schilde- 
rangen  zweier  Ausländer,  Herberstein  und  Samuel  Kichel,  dessen 


•)    8.  dessen  Gesch.   Th.  V.   Anm.  404  des  Ras«.  Origiaals.    Vstfl.  die 

Deutsche  Utters.  Th.  V.  8.  310  fgf. 
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Rcisebeschreibung  in  Horma)  r's  Archiv  Hur  Geographie,  Geschichte, 
Staats-  und  Kriegskunst,  Jahrg.  1820,  Nr.  86,  abgedruckt  ist. 

V1L  Beschreibung  des  Wappen*  und  der  Siegel  des 
FUrsientJuims  Pleslau.    S.  51  —  55. 

V11L  Kriegswesen  des  Fiirstenthums  Pleslau.  S.  55 
• — 58.  In  der  früheren  Periode  war,  sobald  das  allgemeine  Auf- 
gebot erging,  jeder  Waffenfähige  verpflichtet,  sich  auf  seine  ei- 
gene Kosten  in  voller  Rüstung  zum  Heere  zu  stellen.  Diese  Ein- 
richtung horte  jedoch  um  die  Mitte  des  15ten  Jahrhunderts  auf, 
wo  das  Aufgebot  sich  in  eine  Rekrutirung  verwandelt  haben  mufs, 
weil  seit  dieser  Zeit  nur  solcher  Truppen  Erwäbnung  geschieht, 
die  aus  Freiwilligen  (üxouie),  und  solcher,  die  aus  Gewählten  oder 
Ausgehobenen  (pv&ieuue)  bestanden.  Die  Bezeichnung  der  letz- 
tern durch  Jiublenyje,  d.  i.  Gekerbte,  rührt  von  der  Sitte  her, 
hei  der  VertheUung  der  Frohndienste  den  Betrag  derselben  durch 
Kerbe  (iiafntiKti)  zu  bezeichnen,  was  sich  biB  auf  unsere  Zeit 
in  einigen  Dorfern  Sibiriens  und  Kleinrufslands  erhalten  hat. 
Auf  Verlangen  des  Grofsfiirsten  von  Moskau  stellten  die  Plesko* 
witer  im  Jahre  14%  zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Schweden  und 
LivlFmder  einen  bewafFueten  Reisigen  je  von  10  Pflögen;  im  J. 
1500  bei  einem  anderen  Kriege  machten  sie  sich  anheiscliig  (no- 
j)v6h.ihcm),  je  von  10  Pflügen  ein  Rofs,  und  von  40  Kerben  ein 
Rofs  und  einen  Krieger  in  voller  Rüstung  zu  stellen.  Diese  Art 
von  Truppenwerbung,  genügend  für  die  damalige  Zeit,  dauerte  bis 
zum  18ten  Jahrhunderte,  w  o  mit  der  ersten  Volkszahlung  die  jetzt 
übliche  Rekrutirung  eingeführt  wurde.'  Das  auf  jene  frühere  Art 
zusammengebrachte  Heer  hiefs  üoeoxa;  es  wurde  in  Regimenter 
(i  km  Kit)  unter  dem  Commando  von  Wojewoden,  und  diese  in  Hun- 
derte, welchen  Huudertmänuer  (coiiicuiibio  ixuohli)  vorstanden, 
eiugetheilt.  Am  Ende  des  17ten  Jahrhuuderts  sollen  die  Plesko- 
witer,  nach  Tatistschew,  aufser  zwei  Strelitzenregimenteni  noch 
zwei  andere  als  Stadtgaruison  nnterhalten  haben. 

IX.  fon  dem  Handel  Pleskau's.  S.  59—65.  Die  w  ich- 
tigsten  einheimischen  Handelsgegenstaude  bestanden,  so  lange  noch 
das  Fürsten!  Ii  um  mit  Urwaldungen  bedeckt  war,  vorzüglich  in 
kostbarem  Pelzwerk,  Honig,  Wachs,  Mastbäumen  und  Flachs, 
welchen  letzteren  man  auch  jetzt  noch  für  den  hesteu  iu  ganz 
Uu Island  halt,  und  die  Mastbäume  wurden  noch  bis  zum  vorigen 
Jahrhunderte  auf  der  Narowa  nach  dem  Auslände  verschifft.  Doch 
mochten  diese  Artikel,  so  wie  überhaupt  der  Binnenhandel  von 
Pleskau,  wegen  seiner  geringen  Ausdehnung  nie  von  grofser  Bc- 
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i,  nnd  die 

Seeküsten  abgeschnitten,  und  mit  meistens  feindseligen  Vi 
umgeben,  waren  daher  blos  als  Vermittler  derselben  auf  den  Ti 
sithandel  beschränkt,  welcher  zwischen  den  Ostseeprovinzeu  und 
Nowgorod  lebhaft  betrieben  ward,  und  den  Westen  Europa'*,  spa- 
ter die  Hanse,  mit  dem  Russischen  Norden  Ms  zun: 
in  Verkehr  setzte.  Erst  gegen  das  Ende  des  löten 
nach  der  Unterjochung  Nowgorods,  dessen  Capitalisten  im  Reiche 
zerstreut  oder  ruinirt  wurden,  fing  der  Handel  Pleekau'a  an,  sich 
etwas  zu  heben,  vorzüglich  als  Deutsche  Kaufleute  im  J.  1495  in 
Nowgorod  auf  Befehl  des  Grofsförsteu  verhaftet,  und  um  ihre  Gu- 
ter gebracht  wurden,  was  dieselben  veranlafste,  diese  Stadt 
lieh  zu  verlassen,  und  sich  blos  auf  Pleskan  zu  beschranke 
sie  zum  Behuf  des  Handels  ein  eigenes  Comptoir  unterhielten, 
durch  dessen  Vermittelnng  sie  ans  Riga,  Reval,  Dorpat,  späterhin 
auch  aus  Narwa,  nach  Rufsland  Handel  trieben« 

X.  PUskauache  Münzen.  S.  66  —  72.  Eine  lange  Zeit 
blieb  der  Handel  Rußlands  ein  blofser  Tauschhandel,  in  welchem 
sein  vorzüglichstes  Product,  das  Pelzwerk,  die  Münze  vertreten 
mufste.  Zur  Berechnung  solcher  Münze  nahm  man  als  Mafsstab 
die  Griechische  Litra,  welche  Russisch,  je  nach  dem  Metall,  eine 
Silber-  oder  Gold-Griwna  hiefs,  und  72  Griechische,  oder  96  Now- 
goroder Solotnik  wog.  Eine  gewisse  Anzahl  Thierfelle,  dem  Wer- 
the  nach  einer  Metallgriwna  gleich,  nannte  man  Marder-  oder  Zo- 
bel-Griwna,  deren  man  sich  vorzüglich  bei  grofsen  Zahlungen  be- 
diente. Im  Detailhandel  bezahlte  man  mit  Fellen  von  geringerem 
Werthe,  wozu  die  von  Eichhornchen  nnd  andern  dergleichen 
Thieren  gehörten.  Da  aber  mit  der  Zeit  auch  dieses  Tnuschmit- 
tel  zu  unbequem  schien,  so  fing  man  an,  die  Felle  in  Stucke  zu 
zerschneiden,  die  mit  einem  Stempel  versehen,  unter  den  Namen 
noraini>i,  pfcjaim,  .iookii,  Mop^RH  und  vuikh,  als  Scheidemünze  in 
Umlauf  gebracht  wurden.  Neben  diesen  Fellen  vertraten  die  Stelle 
des  Geldes  Süberstangen ,  deren  durch  Zerhauen  (pyÖmrn,)  gebil- 
dete einzelne  Theile  man  Rubel  (py&n>)  nannte.  Der  halbe 
Rubel  hiefs  Poltina  (d.  h.  die  Hälfte).  So  war  es  lange  in  ganz 
Rufsland,  nnd  in  Pleskan  bis  zum  15ten  Jahrhundert,  mit  der 
Münze  beschaffen ;  denn  erst  im  Jahre  1409  schafften  die  Plesko- 
witer  ihre  Stempelstücke  ab,  und  führten  an  deren  Stelle  die  aus- 
ländischen Pfenninge  ein,  wahrend  die  Nowgoroder  Deutsche  Ar- 
tugen  und  Litthanische  Groschen  angenommen  hatten,  ohne  dafs 
bei  jenen  der  Gebrauch  von  Marderschnauzen  (kviibh  MOpflzn),  und 
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JNnch  dein  Beispiele  der  Nowgoroder  fingen  endlich  auch  die  Ples- 
kowiter  im  J.  1424  an,  eigenes  Silbergeld  zu  prägen,  seit 'wel- 
cher Zeit  die  Griwnen  aufser  Gebrauch  kamen,  und  alle  Zahlun- 
gen nur  mit  Rubel  und  Poltinen  bewerkstelligt  wurden.  Der  Vf. 
beschreibt  umständlich  fünferlei  Gepräge  dieser  Münze,  welches 
aber  nach  der  Eroberung  Pleskau's  im  J.  1510  durch  den  Groß- 
fürsten durch  das  Moskausehe  Wappen  verdrängt  wurde. 

XL  Politische  Geschichte  des  Freistaates  Pleslau. 
S.  72  — 156.  In  der  alteren  Geschichte  Pleskau's,  von  seinem 
ersten  Fürsten  (862)  bis  zu  seiner  Unterwerfung  durch  Wafsilij 
Iwanowitsch  (1510),  unterscheidet  der  Verf.  drei  Perioden,  von 
denen  die  erste  über  drei  Jahrhunderte,  bis  ungefähr  1223,  die 
zweite  nahe  an  zwei,  und  die  dritte  110  Jahre  umfafst;  —  eine 
Eintheilung,  die  er  aus  dem  Lebergewi  cht  herleitet,  welches  in 
den  politischen  Verhältnissen  des  Fürstenthums  Pleskau  zuerst  die 
Nowgoroder,  später  der  Deutsche  Orden  in  Livland,  und  zuletzt 
der  Grofsfurst  von  Moskau  behaupteten,  und  der  mächtige  Ein- 
ilufs,  welchen  alle  diese  auf  Pleskau's  Wachsthum  und  Verfall, 
auf  dessen  Regierungsform,  dessen  Industrie  und  Bildung  ausüb- 
ten, ist  nicht  zu  verkennen. 

Die  Schranken  dieser  Anzeige  erlauben  uns  nicht,  alle  Re- 
gierungswechsel zu  verfolgen,  die  während  jener  drei  Perioden  in 
Pleskau  sich  ereigneten.  Der  Verf.  erwähnt  deren  Mos  in  der 
letzten,  also  in  der  kürzesten  Periode,  nicht  weniger  als  32,  un- 
geachtet er  mehrere  unbedeutendere  übergangen  hat  Nicht  weni- 
ger häufig  waren  auch -Kriege,  welche  die  Pleskowiter,  meistens 
auf  die  Defensive  beschrankt,  theils  mit  den  Nowgorodern  (z.  B. 
1228,  1232,  1411,  1435),  theils  mit  den  Deutschen  in  Livland 
und  den  Litthauern  (wie  1233,  1240,  1242,  1253,  dreimal  unter 
Domant,  geringe  Einfälle  nicht  mitgerechnet,  und  weiterhin  1347, 
1407,  1424,  1462,  1501)  bestehen  mufsten. 

Ks  genüge  daher,  die  Hauptunterschiedc  jener  drei  Perioden 
in  allgemeinen  Zügen  anzugeben.  In  der  ersten  hangt  die  Ge- 
schichte Pleskau's  mit  der  von  Nowgorod  enge  zusammen.  Alle 
wichtigen  Ereignisse  des  letzteren,  alle  Kriege,  Feldzüge,  Frie- 
densschlüsse, betreffen  beide  Staaten,  und  Pleskau,  durch  die  Be- 
nennung „Jüngerer  Bruder1'  (M*ia,uuiH  opaim.  sehr  charakteristisch 
bezeichnet,  der  Uebermacht  seines  Bundesgenossen  meistens  un- 
willkürlich nachgebend,  erscheint  in  dieser  Zeit  beinahe  als  eine 
Provinz  von  Nowgorod,  die  von  dessen  Fürsten  regiert  wird,  oder 
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die  von  Nowgorod  ernannten  Fürsten  sich  gefallen  lassen  mufs, 
wie  z.  B.  124  Jahre  Lang  nach  Truwor  und  60  Jahre  lang  (1148 
—  1208)  nach  Swiatopolk  Mstislawitsch.  Diese  Anmafsung  Now- 
gorods wurde  jedoch  häufig,  selbst  in  der  zuletzt  genannten  Zeit, 
durch  das  Streben  der  Pleskowiter  nach  Selbstständigkeit  unter- 
brechen,  indem  sie  nämlich  sich  mitunter  selbst  Fürsten  ans  dem 
Geschlechte  der  Grofsfursten  von  Kiew  wählten,  oder  die  Fürsten 
vom  benachbarten  Smolensk  und  Polotsk  annahmen,  oder  auch 
mit  Verwerfung  aller,  nur  ihre  eignen  Pofsadnike  an  der  Spitze 
der  Regierung  duldeten,  wie  solches  8  Jahre  lang  (1226  —  123*) 
der  Fall  war. 

Mit  der  Festsetzung  der  Deutschen  in  Livland  (1186)  und 
der  Danen  in  Est  hin  nd,  besonders  seit  der  Eroberung  Dorpats 
(1223),  welches  bis  dahin  ein  Russischer  Handelsort  gewesen  war, 
fing  für  Plcskau  eine  neue  Periode  an,  in  welcher  es  in  Hinsicht 
seiner  demokratischen  Verfassung,  seines  Handelsverkehrs  und  sei- 
ner politischen  Macht  den  Culminationspunkt  erreichte,  aber  auch 
zugleich,  wegen  der  vermehrten  Gefahr  von  Aufsen,  solche  Schutz- 
mafsregeln  zu  ergreifen  gezwungen  war,  welche  ihm  zuerst  meh- 
rere Händel  mit  seinem  Schutzherrn,  und  bald  darauf  ganz- 
liche Unterjochung  zuzogen. 

Eine  Menge  Fürsten  an  der  Spitze  der  Regierung,  inzwischen 
aber  auch  blosse  Pofsadnike,  wechselten,  auch  in  dieser  Periode, 
wie  in  der  ersten,  immer  von  der  Volksversammlung  erwählt,  nnd 
meistens  durch  deren  Laune  wieder  abgesetzt  oder  ganz  vertrie- 
ben. Nur  als  Alexander  Newskij  im  Jahre  1242  die  Hauptstadt 
von  den  Deutschen  Rittern,  die  sie  bereits  eingenommen  hatteu, 
befreite,  hielten  sich  die  Pleskowiter  aus  Dankbarkeit  ungefähr 
100  Jahre  lang  zu  seinem  Geschlechte,  wodurch  die  mit  diesem 
verwandten  Litthauischen  Fürsten  zur  Oberherrschaft  Pleskaus  ge- 
langten. Der  ausgezeichnetste  unter  ihnen  war  Domant,  der  Ge- 
mahl einer  Grofstochter  Alexander  Newskij's.  Er  herrschte  33 
Jahre,  und  machte  sich  in  dieser  Zeit  so  sehr  um  die  Pleskowi- 
ter verdient,  dafs  sogar  sein  Schwert  und  andere  Denkmaler  sei- 
nes Namens  bis  jetzt  noch  aufbewahrt  werden.  Es  war  auch  un- 
ter ihm,  dafs  Pleskau  in  den  Hanseatischen  Hund  (1290)  aufge- 
nommen wurde.  Diese  Verwandtschaft  mit  Litthauen  war  inso- 
fern für  Pleskau  günstig,  als  sie  es  wenigstens  von  einer  Seite 
sieher  stellte,  wodurch  es,  vorzüglich  unter  Domaut's  langer  Re- 
gierung, sich  eiu  bedeutendes  Ansehen  erwerben  konnte,  wahrend 
sein  alterer  Bruder  Nowgorod  in  der  nämlichen  Zeit,  durch  iunere 
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Zwfstigkeiten  zerrüttet,  von  den  Ihm  näheren  Wladimirschen  und 
Moskau'schen,  seit  dem  13ten  Jahrhunderte  auch  von  den  Litthaui- 
schen  Fürsten  hart  bedrangt,  seine  Selbstständigkeit  zu  verlieren 
anfing,  und  seit  Iwan  Danilowitsch  Kalita's  Zeit  (1334)  seine 
precare  Unabhängigkeit  bald  durch  die  Aufnahme  von  Lirthaui- 
schen  Fürsten,  bald  durch  blofse  Widerspenstigkeit,  indem  es  die 
von  Moskau  geschickten  vertrieb,  zu  behaupten  suchte.  Als  aber 
nach  der  Abdankung  des  letzten  Litthauischen  Fürsten  Andreas 
(1399)  jenes  gluckliche  Verhältnifs  aufhorte,  und  die  neuen 
Sraatshuupter  Pleskau's  es  gegen  alle  seine  Feinde  nicht  zu  schü- 
tzen vermochten,  glaubten  die  Pleskowiter  den  Grofsfursten  von 
Moskau  dadurch  für  sich  zu  gewinnen,  dafs  sie  ihn  ersuchten, 
ihre  Fürsten  zu  ernennen  —  eine  Politik,  die,  indem  sie  dem 
Stärkeren  die  Gelegenheit  zur  Einmischung  in  ihre  Angelegenhei- 
ten gab,  gegen  ihre  Erwartung  zu  ihrem  Verderben  ausschlug. 

Der  erste  von  Moskau  aus  zugeschickte  Fürst,  mit  welchem 
des  Verf.  dritte  Periode  beginnt,  war  Iwan  Wsewolodowitsch 
Cholmskij.  Er  kam  im  Jahre  1399  nach  Pleskau,  und  seit  die- 
ser Zeit  fing  der  Grofsfurst  von  Moskau  an,  die  ihm  angetragene 
Bewilligung  als  ein  Recht  zu  betrachten,  indem  er  schon  in  dem 
zweiten  von  ihm  ernannten  Oberhaupte  nicht  mehr  einen  Theil- 
fursten,  sondern  blos  seinen  Statthalter  anerkannte.  Umsonst  such- 
ten jetzt  die  Pleskowiter  diese  Anmafsung  dadurch  zu  vereiteln, 
dafs  sie  (seit  1409)  jeden  neuen  Statthalter  schworen  liefsen,  er 
werde  sich  nach  dem  Herkommen  richten,  und  alle  ihre  Vorrechte 
unverletzt  lassen.  Der  Grofsfurst  liefs  dagegen  (1443)  den  Statt- 
halter neben  jenem  Eide  noch  sich,  als  seinem  Oberherrn,  einen 
zweiten  leisten.  Nach  ungefähr  20  Jahren  (1462)  mufsten  sich 
die  Pleskowiter  das  Verbot,  ohne  Bewilligung  des  Grofsfursten 
Frieden  zu  schliefsen,  gefallen  lassen,  und  bald  darauf  (1466)  dem 
Statthalter  bewilligen,  seine  Beamten  allen  Kreisstädten  des  Für- 
stenthums vorsetzen  zu  dürfen,  was  er  bis  zu  der  Zeit  nur  in  sieben 
dieser  Städte  thun  konnte«  Solche  Eingriffe  in  die  Vorrechte 
Pleskau's  von  Seiten  des  Grofsfursten,  und  noch  mehr  die  Erpres- 
sungen seiner  Statthalter,  gaben  zu  häufigen  Klagen,  die  jedoch 
jedes  Mal  zum  Nachtheil  der  Klüger  entschieden  wurden,  selbst 
zu  Aufstunden  Veranlassung,  von  denen  die  im  Jahre  1477  und 
1478  die  bedeutendsten  waren.  Der  Grofsfurst  nahm  ihre  Be- 
schwerden für  blofse  demagogische  Umtriebe,  welche  daher  nach 
jeder  Wiederholung  neue  Beschränkungen  zur  Folge  hatten.  End- 
lich schickte  er  seit  14ÖÖ  lauter  solche  Statthalter,  welche  die 
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Pleskowiter  weder  gewählt  noch  verlangt  hatten,  wie  es  früher 
üblich  war.  Ein  solcher  war  auch  Iwau  Michailowitsch  Repnia- 
Obolenskij,  unter  welchem  die  völlige  Unterjochung  erfolgte. 

XII.  Ple.sk au  wird  dem  Grofsfürsten  von  Moskau  un- 
terworfen. S.  157  —  190.  Da  die  Pleskowiter  bis  zum  Ende 
der  letzten  Periode  ihren  alten  Freiheitssinn  nicht  aufgaben,  und 
es  noch  immer  wagten ,  manchen  Statthalter  abzusetzen,  worauf 
sie  gewöhnlich  ihre  Pofsadnike  für  das  Oberhaupt  des  Staates 
anerkannten,  so  war  ihr  Schicksal  langst  im  Plane  des  Grofsfiir- 
sten  von  Moskau  entschieden,  und  nur  wichtigere  Angelegenheiten, 
wie  die  Unterdrückung  Nowgorods  im  J.  1478  nebst  einigen  aus- 
wärtigen Kriegen,  verhinderten  ihn,  denselben  auch  in  Rucksicht 
auf  Pleskau  in  Ausführung  zu  bringen.  Schon  Iwan  Wafsilje- 
witsch  II.  betrachtete  Pleskau  als  sein  Erbland  (omunna),  und 
in  diesem  Sinne  vermachte  er  es  seinem  Sohne  Wafsilij  mit  al- 
len Beistädten,  Gauen,  Dörfern  und  dem  ganzen  Lande  (4.110  etrv 
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joluo  1  Icrobckvk)  .  Dessen  ungeachtet  blieben  die  Pleskowiter 
noch  fünf  Jahre  unter  Wafsilij  im  Wahne  ihrer  Unabhängigkeit, 
bis  neue  Streitigkeiten  mit  dem  zuletzt  erwähnten  Statthalter  Repnia- 
Obolenskij  im  J.  1509  die  nächste  Veranlassung  zu  ihrer  ganzli- 
chen Unterwerfung  gaben.  Nach  vier  Mal  wiederholten  Klagen 
der  Pleskowiter  liefs  sie  endlich  der  Grofsfürst,  welcher  damals 
nach  Nowgorod  gekommen  war,  nebst  dem  Statthalter  vor  sich 
kommen,  und  nachdem  beide  Parteien  gehört  worden,  erklärte  er : 
„Die  Pleskowiter  hätten  1)  seinen  Statthalter  nicht  nach  dem 
Herkommen,  nicht  wie  die  früheren  angesehen ;  2)  sie  thäten  Ein- 
griffe in  dessen  Gerichtsbarkeit  und  Einkünfte-,  3)  sie  unterdrück- 
ten auch  ihre  Landsleute ;  und  hätten  überhaupt  4)  seinen  eigenen, 
des  Grofsfiirsten,  Namen  nicht  gehörig  in  Ehren  gehalten."  — 
Dies  war  der  Todesspruch  für  die  Republik  Pleskau,  der  sie  auf 
immer  vernichtete.  Unmittelbar  darauf  verhaftete  man  die  vor- 
nehmsten Pleskowiter  in  Nowgorod,  und  mehrere  andere  in  Ples- 
kau selbst  —  im  Ganzen  300  Familien,  welche  man  nach  Moskau 
uud  in  verschiedene  Städte  an  der  niederen  Wolga  versetzte. 
Ihre  Güter  liefs  der  Grofsfürst  confiscireu,  und  unter  die  Moskau- 
schen  Bojaren  vertheilen;  ihre  verlassenen  Wohnungen  wurden 
durch  herbeigerufene  Moskowiter  besetzt;  die  Volksversammlung 
ward  aufgehoben;  die  Glocke,  durch  welche  das  Zeichen  zur  Ver- 
sammlung gegeben  wurde,  uach  Moskau  abgeführt;  das  ganze  Re- 
gierungspersonal ,  vom  Pofsadnik  bis  zum  letzten  Dorfrichter,  in 
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der  Hauptstadt,  in  den  Kreisstädten  und  deren  Bezirken,  wnrde  durch 
neue  Beamten  ans  Moskau  verdrangt,  und  anfser  diesen  noch  be- 
sondere Beamte  aus  den  Moskau'schen  Kautieuten  zur  Erhebung 
des  Zolls  für  die  ein-und  ausgeführten  Waaren  angestellt,  welche 
man  bis  dahin  nicht  kannte;  endlich  lief*  man  zur  Erhaltung  die- 
ser neuen  Ordnung  in  Pleskau  1000  Mann  Bojarenkinder  als  Be- 
satzung zurück.  Dies  alles  geschah  seit  dem  6.  Januar  1510,  wo 
der  Grofs fürst  jenes  Urtheil  gesprochen  hatte. 

So  ging  denn  auch  der  jüngere.  Bruder  des  grofsen  Nowgo- 
rod, 33  Jahre  nach  dessen  Untergange,  zu  Grunde  —  das  be- 
rühmte Pleskau,  ein  achtbares  Mitglied  des  Hanseatischen  Bundes, 
arm  an  Naturerzeugnissen  seines  Bodens,  aber  reich  durch  seine 
Thätigkeit  und  Betriebsamkeit  im  Transithandel,  mehrere  Jahrhun- 
derte lang  berühmt  durch  seine  Freiheit,  immer  von  stärkeren 
Feinden  umringt,  aber  ihre  Angriffe  tapfer  abwehrend,  Nowgorod 
zwar  nicht  durch  Glanz,  wohl  aber  durch  Gesittung  und  Bildung 
uberlegen,  die  es  sich  im  Verkehr  mit  seinen  civilisirten  Nach- 
barn erworben,  und  der  es  vielleicht  seine  längere  Existenz  zu 
verdanken  hatte. 

X1H— XX.  Pleatau's  neuere  Geschichte.  S.  191—305. 
Die  Begebenheiten,  die  von  hier  an  bis  zum  Schlüsse  des  ersten 
T  hei  I  s  folgen,  betreffen  Pleskau  nur  insofern,  als  diese  Stadt  auch 
nach  ihrer  Unterwerfung,  bald  als  Handelsort,  bald  als  Kriegs- 
schauplatz ,  an  den  wichtigsten  Ereignissen  Rufslands  Antheil 
nahm. 

Nachdem  der  Deutsche  Ordensstaat  in  Livland  um  die  Mitte 
des  Hit en  Jahrhunderts  zusammenfiel,  wurden  die  Ostseeprovin- 
ze n  zum  Zankapfel  ihrer  Nachbarn,  und  das  angrüuzende  Pleskau 
wurde  als  ein  Theil  Rufslands  in  die  daraus  entstandenen  lang- 
wierigen Kriege  der  Zaren  mit  den  dabei  betheiligten  Machten 
verwickelt,  und  sein  Gebiet  das  16te  und  17te  Jahrhundert 
hindurch,  zum  Schauplatz  der  bedeutendsten  Kriegsoperationen 
und  aller  damit  verknüpften  Greuel  gemacht.  Der  Verf.  beschreibt 
diese  mit  einer  Ausführlichkeit,  die  mehr  geeignet  ist,  seine  im  er- 
müdeten Forschungen  darzuthun,  als  die  Muhe  des  Lesers  zu  loh- 
nen, den  nicht  etwa  Localinteresse  fesselt.  Als  Beleg  hiezu  möge 
nur  erwähnt  werden,  dafs  er  die  fünfmonatliche  Belagerung  Ples- 
kau's  durch  Stephan  Bathori  fast  Tag  für  Tag  mit  allen  Einzel- 
heiten verfolgt,  von  deren  Menge  wir  uns  nicht  besser  belehren 
können,  als  wenn  wir  sie  im  VerMltnifs  zu  den  231  Sturman- 
griffen und  den  72  Ausfallen  denken,  welche  während  dieser  Bela- 
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gernng  vorgefallen  Bein  sollen.  Nicht  weniger  umständlich  halt 
er  sich  hei  Allen  kleinen  Gefechten  und  den  Frevel  thaten  auf,  von 
denen  die  Unruhen  der  Pleskowiter  zur  Zeit  der  Streitigkeiten 
um  den  Russischen  Thron  begleitet  wurden.  Dasselbe  gilt  auch 
von  dem  Kindringen  Gustav  Adolph's,  und  von  den  darauf  folgen- 
den Kriegen  und  Empörungen  in  Pleskau  bis  auf  den  Nordischen  , 
Krieg  zwischen  Carl  XIL  und  Peter  1.,  wo  der  Verf.,  durch  die 
Unendlichkeit  der  Kriegsbegebenheiten  gleichsam  selbst  ermüdet, 
uns  wegen  des  Details  derselben  auf  die  Pleskauscbe  Chronik 
verweiset,  die  als  vierter  Theil  dem  Werke  beigefügt  ist.  An  die 
Erzählung  der  Wunderthaten ,  welche  die  in  der  dringendsten 
Noth  (wie  1578)  sich  selbst  überladenen  Pleskowiter  vollbringen, 
knüpft  der  Verf.  manche  interessante  Bemerkungen,  die  sein  tie- 
fes Studium  der  Russischen  Altert  hü  mer  beurkunden,  wie  z.  B. 
S.  206  —  207. 

Doch  waren  die  auswärtigen  Gefahren  nicht  die  einzigen, 
auch  nicht  die  schlimmsten  Uebel  Pleskau's  seit  seiner  Unter- 
werfung. Mehr  und  öfter  litt  es  durch  die  /arischen  Beamten, 
durch  die  Statthalter  nebst  deren  Günstlingen,  Genossen  und  Lin- 
tergeordneten, deren  Willkühr  und  Erpressungen  es  lange,  vor- 
züglich während  der  Unmündigkeit  Iwnn's  IV.  Wafsüi* 
witsch,  zur  Zeit  der  Psendozaren,  wahrend  des  Zwischen- 
reichs, und  selbst  noch  unter  Michael  Fedorowitsch ,  preisgegeben 
war.  Nicht  zufrieden  mit  den  gesetzlichen  Gerichtsgeiallen,  die 
sie  als  alleinige  Richter  für  jeden  Rechtsspruch  zu  bekommen 
hatten,  suchten  sie  die  Anzahl  der  vorgeblichen  Verbrecher  durch 
Verleumdung  einiger  mit  ihnen  einverstandener  Angeber  zu  ver- 
grofsern,  um  sich  durch  das  von  jenen  gezahlte  Losegeld,  welche« 
bis  10  Rubel  für  die  Person  betrug,  zu  bereichern.  Wer  sich 
dagegen  mit  Berufung  auf  die  Zarischen  Rechtsurkunden  sträub- 
te, ward  hingerichtet.  Diese  uud  mehrere  andere  Unterdrückun- 
gen nahmen  schon  zu  Wafsilifs  Zeit  so  überhand,  dafs  die  ar- 
men Einwohner  der  Städte,  Frau  und  Kind  verlassend,  aus  ihrer 
Ileimath  in  die  Fremde  flüchten,  und  selbst  die  Auslander  Ples- 
kau räumen  mufsten.  Als  die  schrecklichste  Zeit  in  dieser  Be- 
ziehung schildert  der  Verf.  die  Verwaltung  des  Fürsten  Andrei 
Michailowitsch  Schuiskoi  wahrend  der  Minderjährigkeit  Iwans  IV. 
Wafsiliewitsch,  und  die  des  Fürsten  Turuntai  Pronskij,  als  der 
Zar  die  Regierung  selbst  übernommen  hatte.  Es  wird  hiebei  ein 
merkwürdiges  Beispiel  von  Muthwilleu  erzahlt,  womit  der  Zar 
die  70  Pleskanschen  Abgeordneten  beucht mpfte,  welche  bei  ihm 
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gegen  die  Unterdrückungen  des  letztgenannten  Statthalters 
:  er  übcrsofs  sie  nämlich  mit  kochendem  Branntwein, 
zündete  ihre  Barte  nnd  Haare  an,  nnd  befahl  ihnen  zuletzt,  sich 
nackt  auf  den  Boden  auszustrecken. 

Znr  Vermehrung  des  Elends  tragen  verschiedenartige  Aufla- 
gen und  Lasten  bei,  die  von  dem  Zaren  selbst  herrührten.  Da- 
zu  gehörte  die  Unterhaltung  seiner  Heere,  die  er  nach  Pleskau 
schickte,  und  die  Ausrüstung  von  Hülfstruppen,  welche  er  für 
seine  Feldzüge  von  den  Pleskowitern  verlangte,  wie  in  den  Jah- 
ren 1512,  1515,  1519  u.  s.  f.  Man  nannte  diese  Truppen  iio- 
comiibie,  weil  sie  nach  der  Anzahl  der  Pflüge  (coxa)  —  der 
Verf.  rechnet  auf  jeden  Pflug  drei  Arbeiter  und  ebenso  viele 
Pferde  —  ausgehoben  wurden.  Sie  dienten  theils  zu  Pferde, 
theils  zn  Fufs,  und  machten  bei  der  Armee  eine  Art  von  Reserve- 
Corps  aus,  welches  nur  im  Nothfail  ausrücken  mufste.  Die  im 
J.  1632  angeordneten  Dienstregister  (c.n auubin  ciihcoki»),  in  wel- 
chen hinsichtlich  aller  dienenden  Bojaren  und  Bojarenkinder  durch 
ganz  Rufsland  festgesetzt  worden  war,  wie  viel  ein  jeder  von 
ihnen  im  Verhaltnisse  zu  seinen  Bauern  nnd  Erbgütern  Rekruten 
stellen  mufste,  führte  man  auch  in  Pleskau  ein.  Die  von  den 
Pleskowitern  darnach  gestellte  Mannschaft  bildete  ein  Regiment 
(^ecsmua),  welches  für  den  Polnisch-Russischen  Krieg  von  1659 
—  1667  schon  nach  ausländischer  Art  einexercirt  wurde. 

Nach  der  Zahl  der  Pflüge  ward  auch  die  Grundsteuer  für  den 
Zar  erhoben ,  und  da  mit  der  zunehmenden  Cultur  des  Bodens 
die  Felder  und  Wiesen  immer  grofser  und  zahlreicher  wurden, 
so  schickte  derselbe  etwa  alle  10  Jahre  seine  Schreiber  (nueuu) 
hin,  um  die  neu  hinzugekommenen  steuerbaren  Grundstucke  in  die 
Steuerregister  {rmcuoBM*  Kiiuru)  aufzunehmen.  Diese  Abgaben 
bestanden  nach  der  Aufnahme  von  1554  sowohl  in  Naruralliefe- 
rungen,  als  in  Geldzahlungen,  und  mufsten,  aufser  vom  Ackerland 
und  von  Heuschlagen ,  auch  von  anderweiten  Gütern ,  Fischereien, 
Mühlen  u.  s.  w.  entrichtet  werden.  Unter  Michael  FedorowitscJi 
dehnte  man  dieselben  seihst  auf  Kloster-  und  Kirchenländcreieit 
aus,  indem  man  einige  derselben  für  den  Zar  eingezogen  und 
mit  einer  Abgabe  belegt,  andere  zur  Unterhaltung  der  Zarischen 
Heere  angewiesen  hatte,  für  welches  sie  je  die  vierte,  spater  je 
die  achte  Garbe  liefern  mufsten.  Die  letztere  Leistung  lastete 
früher  auf  den  Hofdomainen  (ABopiioBbia  aaiuciiui),  welche  aber 
1618  unter  die  Moskairschen  Bojaren  in  Pleskau  vertheilt  wurden, 
die  gleich  Mittel  fanden,  dieselbe  von  sich  abzulehnen.   Viel  drü- 
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ckender  als  die  Grundsteuer  waren  für  Pleskan  die  zahlreichen 
indirecten  Stenern  (liouLmiibi)  und  der  Monopolhandel  des  Zaren, 
der  dadurch,  dafs  er  sich  auf  die  unentbehrlichsten  Lebensbedürf- 
nisse erstreckte,  den  inneren  Handelsverkehr  und  die  ganze  Indu- 
strie in  Hinsicht  auf  alle  Erwerbsmittel  und  Handwerke  zu  Grun- 
de richtete.    Mit  Erstaunen  vernimmt  man,  dafs  anfser  dem  Sab-, 
Wein-  und  Branntweinhandel  selbst  das  Fuhrmannsgewerbe ,  das 
Halten  von  Volksbadestuben,  Theer-,  ja  Kwasverkauf  nicht  für  zu 
gering  geachtet  wurden,  um  zum  Monopol  der  Krone  erhoben  zu 
werden.    Man  verpachtete  diese  Gegenstände,  aber  nicht  an  Ples- 
kowiter,  sondern  an  Moskowiter,  welche  das  Mafs  ihrer  Waaren 
nach  Willkühr  verkleinern,  und  den  Preis  unbestraft  erhöhen  durf- 
ten.   Auf  allen  Landstrafsen  wurden  nicht  allein  von  Kaufmanns- 
gfttern,  sondern  auch  von  Lebensmitteln,  ja  selbst  von  den  Fufs- 
gängern,  allerhand  Wegegelder  und  Steuern  für  den  Gebrauch  der 
Brücken,  Damme  und  der  Flufsfähren  für  den  Zar  gefordert* 
Zieht  man  ferner  in  Erwägung,  dafs  die  Pleskowiter  anfser  allen 
diesen  mannigfachen  Abgaben  noch  manchmal  eine  außerordentli- 
che Steuer,  vorgeblich  ein  freiwilliges  Geschenk  (^oßpoBCMMioe 
no^epniBOBanie) ,  an  den  Zar  zahlen  mufsten,  wie  z.  B.  im  J. 
1632  3000  Rubel;  dafs  anfser  den  Wojewoden  und  anderen  Un- 
terbeamten selbst  jene  Grundsteuerausschreiber,  die  nur  periodisch 
kamen,  das  Volk  bis  zur  Empörung  drückten,  wie  im  J.  1679; 
dafs  ferner  Pleskan  aufser  dem  Verluste  seiner  besten  Einwohner, 
den  es  gleich  bei  der  Unterwerfung  erlitt,  noch  zwei  Mal,  nämlich  im 
J.  1569  fünfhundert,  und  1615  dreihundert  Familien  durch  Ver- 
setzung nach  Rufsiand  verlor,  so  mufs  man  sich  wundern,  wie 
sein  Handel  sich  bis  zum  18ten  Jahrhunderte  noch  in  einem  leid- 
lichen Zustande  erhalten  konnte,  da  der  Verf.  dessen  gänzlichen 
Verfall  erst  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  setzt,  und  die  Ursa- 
che davon  iu  den  damals  neu  hinzugekommenen  Handelsstädten 
Petersburg  und  Riga  finden  will,  die,  als  hesser  gelegen  und  mehr 
privilegirt,  allen  Verkehr  des  Auslandes  mit  Pleskau  abgeschnit- 
ten hätten. 

So  kämpfte  Pleskau,  in  der  Entwicklung  eines  nenen  Lebens 
begriffen,  noch  immer  als  ein  beständiger  Gränzwächter  für  sich 
und  ganz  Rufsiand,  von  diesem  nicht  selten  in  der  gröfsten  Gefahr 
verlassen,  durch  innere  Erschütterungen  in  seiner  Treue  schwan- 
kend ,  weit  über  ein  Jahrhundert  lang,  als  die  Einschränkung  der 
Grundsteuer  nebst  der  gänzlichen  Abschaffung  der  kleinen  Zölle 
und  Abgaben  durch  die  Rechtsurkunde  venia  b  na  a  rpaMMama)  von 
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Alexei  Michailowitsch  (1654)  eine  bessere  Zukunft  verhiefsen, 
die  aber  keiner  der  Nachkommen  der  ursprünglichen  Bewohner 
Pleskau's  erleben  sollte.  Ein  Aufstand ,  durch  die  Volkszahl ung 
im  J.  1678  und  eine  dabei  mit  Harte  beigetriebene  Abgabe  ver- 
anlafst,  war  die  letzte  Anstrengung  ihrer  langst  gelähmten  Kraft, 
die  entscheidende  Krisis  der  zu  Grunde  gehenden  Freiheit,  ihr 
blutiger  Todeskrampf,  der  sechstehalb  Monat  dauerte,  und,  wie  es 
in  der  Chronik  heilst,  nur  durch  die  wundertätige  Wirkung  ei. 
nes  Marienbildes  gedämpft  werden  konnte. 

Nach  diesem  erschöpfenden  Kampfe  sank  Pleskau,  in  einen 
lethargischen  Zustand  versetzt,  immer  tiefer  herab,  bis  die  schreck- 
liche Pest  von  1695,  welche  alle  seine  Ureinwohner  hingerafft 
haben  soll,  die  letzten  Spuren  des  alten  Lebens  am  Vorabend  des 
vorigen  Jahrhunderts  vertilgte.  Seine  neue  Bevölkerung,  meist 
durch  Ankömmlinge  aus  dem  inneren  Rufsland  gebildet,  war  für 
die  Neuerungen  empfanglich,  durch  welche  damals  Peter  der  Gro- 
fse  sein  weites  Reich  umzugestalten  strebte. 

Im  Jahre  1706  theilte  dieser  Rufsland  in  8  Gouvernements 
und  37  Provinzen.  Das  Pleskau  sehe  Gebiet  wurde  unter  dem 
Namen  einer  Provinz,  zum  Ingermanländischen  (später  St.  Peters- 
burgischen) Gouvernement  geschlagen,  und  enthielt  8  Kreis-  und 
8  Beistädte.  Erstere  waren:  Gdow,  Isborsk,  Ostrow,  Opotschka, 
Pofsad  Cholmskij,  Sawolotschje ,  Pustorshew  und  Kobylsk;  letz- 
tere: Wyschgorod,  Wrew,  Wybor,  Dubkow,  Wolodimirez  zu 
Ostrow,  und  Krasnoje  Gorodischtsche,  Welje  und  Woronetsch, 
zu  Opotschka  gehörig.  Mit  dieser  neuen  Organisation  wurde  auch 
die  innere  Verwaltung  verändert,  die,  so  wie  jene,  seit  der  Zeit 
noch  acht  Mal  in  den  Jahren  1772,  76,  77,  1802,  23  und  1830 
verschiedenartig  umgestaltet  ward. 

Am  merkwürdigsten  war  bei  diesen  Veränderungen  der  Um- 
stand, dafs  man  nach  der  Organisation  von  1772  Opotschka  statt 
Pleskau  zur  Gouvernementsstadt  erwählte,  ein  Beweis,  wie  tief 
diese  Stadt  schon  damals  gesunken  seht  mufste.  Jetzt  besteht 
Pleskau  als  Gouvernement  unter  einem  eigenen  Civilgouverneur, 
aus  7  Kreisen,  mit  den  Städten:  Ostrow,  Opotschka,  Noworshew, 
Welikije  Luki,  Toropez,  Cholm  und  Porchow. 

Was  der  Verf.  von  den  Begebenheiten  des  letzten  Franzosi- 
schen Krieges  im  J.  1812  erzählt,  ist  zu  bekannt,  um  hier  wie- 
derholt zu  werden.    Eine  Beilage  zum  ersten  Theil  (S.  306  — 
321 )  enthält  die  auf  diesen  Krieg  Bezug  habenden  Allerhöchsten 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  27 
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Rescriptc  and  die  Correspondenz  der  Pleikowiter  mit  dem  Grafen 
Wittgenstein. 

Der  zweite,  mit  einem  Plan  der  Stadt  Pleskau  versehene 
Theil  enthalt  eine  kurze  Anzeige  der  29  regierenden  Pleskau- 
sehen  Fürsten  bis  1442,  nebst  16  Statthaltern,  die  bis  1510  mei- 
stens den  Fürstentitel  führten ;  Namenregister  aller  Fürsten  und  Für- 
stinnen, welche  in  Pleskau  beerdigt  sind;  aller  Pofsadnike  und 
Tyfsiatski's,  deren  Namen  sich  in  den  Chroniken  erhalten  haben  — 
84  an  der  Zahl  —  bis  1510;  der  General-  und  Civiigouveroeure 
von  Pleskau  seit  1772,  wo  es  erst  als  besonderes  Gouvernement 
organisirt  wurde;  ein  Verzeichnifs  der  14  Gouvernementsmar- 
sehalle seit  1777. 

Beigelegt  sind  diesem  Theil e  25  Urkunden,  die  Geschichte 
Plcskau's  betreffend;  eine  statistische  Tabelle,  Pskow  im  J.  1727 
darstellend,  entlehnt  aus  dem  Werke:  LUfcmyiijee  Cocmoairic 
BcepoccincKaro  roey/japemaa  h  np^  H3,v  Cm.  Cob.  HBanoMi 
KupHwiOBbiMi,  d.i.  Der  blähende  Zustand  de»  gesammten 
Bussischen  Reiches  etc.  von  dem  Staatsrath  Iwan  Kiri- 
low  {Moskau,  <83<)  ThL  L  S.  63.  Thl.  IL  S.  180,  und  eioe 
Tabelle  über  die  Bevölkerung  des  Pskowschen  Gouvernements  im 
J.  1830,  nach  Standen  angegeben,  im  Ganzen  647,640  Individuen 
beiderlei  Geschlechtes  betragend. 

Von  den  11  Capiteln  des  dritten  Theils  enthalt  nur  das 
erste  einen  zusammenhangenden  Ueberblick  der  Kirchengeschichte 
Pleskau's;  die  übrigen  10  aber  bestehen  aus  chronologisch- histo- 
rischen Registern  der  Bischöfe,  Heiligen,  Kloster,  sowohl  der  be- 
stehenden als  der  aufgehobnen,  der  alten  Kirchen,  sowohl  der 
Stadt  Pskow  als  der  ganzen  Eparchie,  der  Kirchenprocessionen  in 
Pskow,  und  der  alten  Inschriften,  wozu  noch  ein  Grundrifs  der 
Todtengruft  in  der  Kathedrale  zur  heiligen  Dreieinigkeit  mit  13 
Sargen  kommt,  worin  4  Bischöfe  und  einige  unbekannte  Fürsten 
ruhen» 

Die  ersten  Begriffe  vom  Christenthum  soll  die  Grofsfurstin 
Olga,  in  Constantinopel  nach  Nestor  955  getauft,  um  die  Mitte 
des  lOten  Jahrb.  nach  Pleskau  gebracht  haben  —  eine  Behaup- 
tung, die  durch  Olga's  Biographie  in  der  Legendensammlnng 
(Hemb-Miniea)  unter  dem  Datum  des  11.  Juli  aufbewahrt,  durch  eine 
Capelle  am  linken  Ufer  der  Welikaja,  dem  Schlosse  Pskow  bis 
jetzt  gegenüber  liegend,  durch  einige  Kreuze  und  Statten  ihres 
Namens  in  und  um  Pskow  (s.  darüber  Karamsin's  Gesch.  Th. 
X.  Anmerk.  Seite  30  des  Russ.  Orig.)  bekräftigt  wird.  Doch 
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gebohrt  die  Ehre  der  förmlichen  Begründung  des  Christentimms  erst 
ihrem  Grofssohne  Wladimir  I.,  welcher,  nach  vorangegangener 
eigener  Taufe  988,  es  in  allen  seinen  12  Provinzen  einführen 
liefs,  die  vom  Metropoliten  Leontius  992  in  6  Diocesen  so  ver- 
theilt waren,  dafs  je  2  Theilrurstenthümer  von  einem  Bischof  ab- 
hingen, wir  denn  auch  Nowgorod  und  Pskow  zuerst  eine  Epar- 
chie  ausmachten.  Durch  den  Eiler  der  Bischöfe  und  Waffenge- 
walt wurde  das  Christenthum  bald  in  ganz  Rufsland  verbreitet, 
jedoch  nicht  ohne  Murren  das  Heiden  thum  verlassen,  welches  in 
verschiedenen  Festen,  Ceremonien  und  abergläubischen  Gebrau- 
chen auch  im  Pskowschen  wie  überall  bei  den  Slaven-Russen, 
vorzüglich  unter  den  Lnndieuten  lange,  selbst  noch  im  löten  Jahrh. 
sich  zeigte.  Der  Bekehrungseifer  der  ersten  Zeit  ging  in  den 
Fürsten  über  den  Bereich  ihrer  Herrschaft,  ins  Land  des  benach- 
barten Heidenthums,  wo  sie  die  Einfuhrung  des  wahren  Glaubens 
wenigstens  durch  Anlegung  von  Kirchen  und  Klöstern  zu  begrün- 
den suchten.  So  baute  Jaroslaw  I.  zwei  Kirchen  in  der  von  ihm 
1030  angelegten  Stadt  Juriew,  dem  nachmaligen  Dorpat,  welche 
zur  Zeit  des  Zaren  Iwan  Wafsiliewitsch  einen  Russischen  Bi- 
schof gehabt  haben  sollen.  Von  ihm  hingen  wahrscheinlich  die 
Russischen  Kirchen  ab,  welche  aufser  Dorpat  und  Narwa  in  meh- 
reren Oertern  Esth-  und  Livlands  selbst  neben  dem  Katholicismus 
and  Protestantismus  bestanden«  Die  beiden  Glaubensbekenntnisse 
wurden  gegenseitig  auch  in  Pskow  geduldet,  wo  die  Katholiken 
der  Hanse  seit  dem  Ende  des  ldten  Jahrh,  und  die  protestanti- 
schen Schweden  seit  1666  ihre  Kirchen  hatten. 

In  Kirchenangelegenheiten  hing  das  Pleskausche  Gebiet,  597 
Jahre  lang  (992  — 1589)  mit  der  Nowgorodischen  Eparchie  ver- 
bunden, von  deren  Bischofen,  und  zwar  in  demselben  Verhaltnis- 
se ab,  wie  diese  gegen  den  Metropoliten  von  ganz  Rufsland  stan- 
den, welcher  wieder  dem  Patriarchen  von  Constantinopel  unterge- 
ordnet war.  Gleich  den  Fürsten  unterhielten  auch  die  Bischöfe 
(seit  1166  zu  Erzbischofen  erhoben)  von  Nowgorod  ihren  bestän- 
digen Statthalter  in  Plesknu,  immer  aus  der  Nowgorodischen  Geist- 
lichkeit. Der  geistliche  Statthalter,  meistens  ein  Archimandrit 
(Klostervorsteher),  hatte  die  Aufsicht  über  die  innere  Ordnung, 
Kirchenzucht,  und  die  Jurisdiction  über  die  Geistlichkeit  in  allen 
Rechtssachen.  Aufserdem  mufste  er  für  die  Beitreibung  der  Ein- 
künfte sorgen,  die  dem  Bischöfe,  als  Oberrichter  und  als  Inhaber 
von  Landereien,  Fischereien  und  anderen  Besitzungen  im  Für- 
stenthum Pskow,  dem  Herkommen  nach  zukamen.  Privatstreitig- 
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keiten  in  den  Städten  nnd  auf  dem  Lnnde  richteten  die  Aeltesren, 
aus  der  Mitte  der  Stiftsgeistiichkeit  erwählt  (noiioBCKie  cniapocniki, 
später  auch  ^ccainiUbiuiKii  genannt),  dem  geistlichen  Statthalter 
untergeordnet;  und  unter  ihnen  standen  noch  Nedielstschiki ,  die 
wöchentlich  in  ihrem  Amte  wechselten,  und  Poschlinniki  zur  Be- 
treibung der  Gerich tsgebfihren  und  anderer  Gefalle.      Von  der 
übrigen  Geistlichkeit  genossen  in  der  Hauptstadt  nur  die  Priester 
der  Kathedralkirchen  ein  besonderes  Ansehen  und  ein  bestimmtes 
ihnen  von  der  Gemeinde  ausgesetztes  Gehalt  (pyra),  an  Geld  und 
Getreide,  nebst  Grundbesitz  und  besonderen  Geldanweisungen  aus 
der  Kirchencasse. 

Dem  Herkommen  gemäfs,  welches  durch  Concilienschlüsse 
(cooopiiBiH  npaaiua)  sanetionirt  war,  kam  alle  drei  Jahre,  oder, 
wenn  auf  serordentliche  Umstände  es  erheischten,  auch  sonst  der 
Bischof  selbst  nach  Pleskow  zur  Entscheidung  der  wichtigsten 
Kirchenangelegenheiten,  und  um  seine  Eparchie  personlich  in  Au- 
genschein zu  nehmen.    Die  Pleskausche  Geistlichkeit  war  statu- 
tenmäfsig  (no  vcrnany)  verpflichtet,  ihn  dabei  einen  Monat  laug 
auf  ihre  Rechnung  zu  unterhalten.    Dieser  Unterhalt  (no*i»t>3,r> , 
der  jedesmal,  wenn  der  Bischof  sich  nicht  einen  ganzen  Monat 
aufhielt,  in  Geld-  nnd  Geschenkforderung  ausartete,  verbunden 
mit  anderen  Gefallen  nnd  mit  Ungerechtigkeiten  mancher  Art  ge- 
gen die  Pskowiter,  gab  Veranlassung  zu  wiederholten  Streitigkei- 
ten (1307,  1322,  1337),  besonders  seitdem  die  letztern,  mit  Now- 
gorod in  Uneinigkeit  gerathen,  keinen  von  ihm  ernannten  Fürsten 
annehmen,  und  daher  auch  in  Kirchenangelegenheiten  von  seinem 
Einflufs  befreit  sein  wollten.    Einen  wichtigen  Schritt  dazu  r Ka- 
ren sie  im  J.  1346,  als  die  von  Schweden  hart  bedrängten  Now- 
goroder sie  zur  Hülfe  aufgefordert  hatten :  diese  wurde  nur  unter  der 
Bedingung  bewiUigt,  dafs  der  geistliche  Statthalter  zu  Pskow 
künftighin  nieht  mehr  ein  Nowgoroder,  sondern  ein  Eingeborner 
sein,  auch  auf  keinen  Fall  nach  Nowgorod  zur  Rechenschaft  ge- 
fordert werden  sollte.    Dieses  gespannte  Verhaltnifs  wnrde  um 
die  Mitte  des  14ten  Jahrb.  noch  durch  eine"  Kirchenspaltung  ge- 
steigert, die  aus  dem  Unwillen  der  Geistlichen  über  Anstellungs- 
gebühren, welche  sie  dem  Erzbischofe  zahlen  mufsten,  entstand, 
und  desto  lieber  vom  Volke  aufgenommen  wurde.    Die  Ketzer 
hiefsen  Strigoinike,  nach  dem  Namen  eines  ihrer  Häresiarchen, 
und  gaben  vor:  es  sei  kein  wahres  Christenthum  da,  denn  es 
werde  das  Priesteramt  für  Geld  verliehen ,  nnd  selbst  das  Abend- 
mahl für  Geld  feilgeboten.    Aus  den  hiedurch  veranlafs  Er- 
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rnahnungsepisteln  und  Verordnungen  (ycniaima/i,  YBliluainc.ibiiafl 
rpaa&iama }  der  Patriarchen  von  Constantinopel  (von  1355,  1374, 
1382,  1388)  und  des  Metropoliten  von  Rufsland  (1392,  1395), 
so  wie  ans  den  personlichen  Händeln  der  Erzbischöfe  von  Now- 
gorod mit  den  Pskowitern  (1418,  1435)  geht  hervor,  dafs  die  Ab- 
gaben und  Gelderpressungen  die  Hauptstreitfragen  bei  dieser  Spal- 
tung waren.  Bald  kamen  auch  eigentliche  Religionsstreitigkeiten, 
besonders  den  Ritus  betreffend,  hinzu. 

Die  gleichzeitig  daraus  entstandenen  Verwirrungen,  dafs  iu 
Constantinopel  zwei  Metropoliten  von  Rufsland  zugleich,  für  Mos- 
kau und  Kiew,  geweiht  wurden,  begünstigten  jene  Unordnungen 
so  sehr,  dafs  die  Nowgoroder,  aus  demselben  Grunde  mit  dem 
Metropoliten  unzufrieden,  sich  von  seiner  Jurisdiction  noch  im  J. 
1380  ganzlich  lossagten.  Ihrem  Beispiele  folgend  benutzten  die 
l>skowiter  die  Anwesenheit  des  Metropoliten  Isidor,  welcher  1438 
durch  ihre  Stadt  nach  Florenz  zu  einer  Kirchenversammlung  rei- 
sete,  und  ihnen  seinen  Statthalter  hinterliefs,  wodurch  die  Ab- 
hängigkeit Pleskau's  vom  Nowgorodischen  Krzbischofe  aufgehoben 
wurde.  Als  aber  Isidor,  welcher  auf  dem  Concilium  in  Ferrnra 
den  Griechisch-Russischen  Glauben  verrathen  hatte,  seine  Würde 
verlor,  wurde  in  Pleskau  das  alte  Verhältnifs  wieder  hergestellt, 
lind  die  Pskowiter,  da  der  Grofsfurst  auf  ihre  Klagen  gegen  den 
Erzbischof  nicht  achtete,  liefsen  sich  durch  ihre  vornehmsten 
Geistlichen  eine  Kirchenordnung  (ycniaBiiaa  ^vxoimaa  rpauuania) 
aus  dem  Nomokanon  (KopMuaa  Kinira)  verfassen,  und  diese  vou  der 
Volksversammlung  bestätigen,  1469. 

Es  half  ihnen  aber  dieses  Gesetzbuch  ebenso  wenig,  als  die 
Hinrichtung  der  Haresiarchen  dem  Erzbischöfe;  seine  Anmafsun- 
gen,  nach  der  im  Jnhr  1470  bewirkten  Aufhebung  des  Gesetzes, 
dauerten  ebenso  fort  als  die  Ketzerei  der  Strigolnike,  die  mit 
der  Zeit  durch  zwei  andere  Secten  der  Abtrünnigen,  die  Judaistcu 
(?)  (/Ku^oBcnroyioiiMe)  und  Eleazaristen  (welche  das  Hallelujah 
nur  zwei,  nicht  drei  Mal  gesungen  haben  wollten),  am  Anfange 
und  um  die  Mitte  des  I6ten  Jahrh.  unterstutzt,  sich  bis  auf  die- 
sen Tag  im  Pleskauschen  unter  dem  Namen  BeaiionoBiiuma  (Prie- 
sterlose Sectc)  erhalten  hat.  Da  die  verwittweten  Priester  sich 
dieser  Secte  am  geneigtesten  bewiesen,  so  wurde  ihnen  die  Amts- 
verrichtung 1409  untersagt,  es  sei  denn,  dafs  sie  die  Tonsur  an- 
nahmen. Dieses  Verbot  war  1494  durch  den  Metropoliten  Simon 
wiederholt,  und  1503,  1551  in  Concilien  durch  neue  Verordnungen 
eingeschärft,  wornach  nur  diejenigen  verwittweten  Priester  ein  Epi- 
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trachilion  erhalten  durften,  die  einen  unbescholtenen  Lebenswandel 
führten.  Die  Erlaahnifs  dazu  wurde  durch  ein  Diplom  vom  Erz- 
bischof  verliehen,  und  gab  ihm  Gelegenheit,  neue  Abgaben  für 
diese  Verleihung  su  fordern.  Die  Unterhai tsgelder  des  Erzbischofs 
betrugen  inr  Zeit  des  Erzbischofs  Gennadius  (um  das  J.  1495) 
nach  Berechnung  des  Verf.  1103  Rubel.  Neue  Verordnungen  der  r 
Kirchenversammlungen  über  jene  und  diese  erschienen  1551,  1555, 
worin  die  Einkünfte  des  Erzbischof  von  Nowgorod  theils  aufge- 
hoben, theils  auf  bestimmte  Gefalle  gesetzt  wurden. 

Unterdessen  schmälerten  die  Streitigkeiten  der  Geistlichkeit 
deren  Ansehen  beim  Volke  und  bei  der  Regierung.  Diese  benutzte 
sie  dazu,  um  Eingriffe  in  die  Vorrechte  und  Privilegien  des  geist- 
lichen Standes  zu  thun,  welche  seit  Anbeginn  des  Christenthums 
in  der  Exemtion  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit,  einer  eige- 
nen von  der  letzteren  unabhängigen  Jurisdiction,  in  dem  Grund- 
eigenthum, in  der  Abgaben-  und  Rekrutenfreiheit  durch  ganz  Rufs- 
land bestanden.  Im  Frei  Staate  Pleskau  aber  blieb  kein  einziges 
dieser  Rechte  unangetastet  Die  Pleskau  sehe  Geistlichkeit,  sagt 
der  Verf.,  wurde,  gleich  den  übrigen  Pskowitern,  allen  Staatslei- 
stungen unterworfen,  und  sogar  nicht  selten  auf  den  Volksver- 
sammlungen öffentlich  beschimpft.  Er  fuhrt  Beispiele  an,  wo  die 
Kirchenbauern  Rekruten  (14%),  die  Weltgeistlichen  Fuhren  zu 
Feldzügen  stellen,  und  personlich  gemeine  Arbeiten  (1517)  ver- 
richten mufsten.  Die  Forderung  von  Frohndiensten  und  Beitrei- 
bung von  Abgaben  von  den  geistlichen  Gütern  gab  den  weltlichen 
Beamten  Gelegenheit,  sich  in  alle  Angelegenheiten  der  Kirche, 
selbst  in  ihre  Jurisdiction,  zu  mischen,  woraus  mannigfache  Be- 
drückungen entstanden,  weil  diese  Beamten,  die  Landereien  be- 
reisend, Schiefse,  Provision,  Einfuhrsteuern  (3ab3,un»ui  noianww) 
von  den  Klostern,  Kirchen  und  ihren  Bauern  forderten.  Dem 
entgegenstrebend  liefsen  sich  die  geistlichen  Machthaber,  auf  die 
Sicherstellung  ihrer  Vorrechte  wohl  bedacht,  vom  Zar  Gnaden- 
urkunden, tiiapaxaiuibia  und  iiccyjhmm*  rpaMMambi,  geben,  wovon 
die  erstem  ihre  Güter  von  den  Abgaben  an  die  weltliche  Gewalt, 
und  die  letztern  von  der  Gerichtsbarkeit  derselben  befreiten. 

Der  Verf.  fuhrt  im  Auszüge  eine  solche  Urkunde  an,  welche 
zuerst  Gennadius,  der  zweite  Bischof  von  Pskow,  15%  von  Fedor 
Iwanowitsch  auswirkte,  und  der  Erzbischof  Jakim  1609  und  1616 
erneuern  liefs.  Sie  setzte  den  Anmafsungen  der  weltlichen  Ge- 
walt gegen  die  geistliche  ein  Ziel,  indem  sie  den  Umfang  4er 
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geistlichen,  wie  der  weltlichen  Jurisdiction,   das  Maafs  der  Ab- 
gaben  und  Stenern  u.  s.  w,  genau  bestimmte« 

Bei  der  Errichtung  der  Patriarchen  wurde  in  Rufsiand  1669, 
erhielt  Pskow,  Ton  der  Nowgorodischen  Eparchie  getrennt,  seinen 
eigenen  Bischof,  weicher  Bischof  von  Pskow  und  lsborsk  hiefs. 
Den  vierten  dieser  Bischöfe  erhob  Michael  Fedorowitsch  1619 
zum  Erzbischof ,  deren  bis  1682  sechs  waren ,  worauf  die  erzbi- 
schöfliche Würde  in  der  eines  Metropoliten  umbenannt  wurde. 
Solcher  hatte  Pleskau  bis  1717  drei«  Seitdem  hiefsen  die  Epar- 
chialobern  bald  Bischöle,  bald  Erzbischof  e;  die  letztere  Würde, 
durch  den  Etat  für  die  Geisüichkeit  vom  J.  1764  bestätigt,  hat 
sich  von  da  an  bis  jetzt  erhalten«  Der  Erzbischof  von  Pskow 
und  Livland  —  wie  er  nach  der  letzten  Anordnung  genannt  wird 

—  behauptet  jetzt  die  neunte  Stelle  unter  den  Russischen  Präla- 
ten überhaupt,  und  die  fünfte  unter  den  Erzbischöfen.  Im  Ganzen 
hatte  Pskow  bis  jetzt  25  Prälaten  verschiedener  Benennung,  lie- 
ber jeden  derselben  giebt  der  Verf.  kurze  Notizen. 

Zur  Pskowschen  Eparchie  gehörten  ursprünglich  fünf  Kreise: 
Pskow,  lsborsk,  Ostrow,  Opotschka  und  Gdow.  Seit  der  Einrich- 
tung der  Pskowschen  Provinz  unter  Peter  L  wurden  damit  meh- 
rere, den  Provincialeinrichtungen  angemessene  Veränderungen  (1773, 
1777,  1781,  1787,  1798)  vorgenommen,  wornach  die  Anzahl  der 
dazu  gehörigen  Kirchen,  Klöster,  der  Geistlichkeit  und  der  Ein- 
gepfarrten  wechselte.  Der  Verf.  giebt  sie  für  das  Jahr  1817  auf 
folgende  Weise  an:  Kirchen  480,  von  Eingepfarrten  73,747  Höfe 
(ABopoB'b),  Weltgeistliche  3114:  darunter  17  Protopopen,  537 
Priester  und  682  Kinder,  welche  die  Schule  besuchen.  In  der 
Hauptstadt  allein  42  Kirchen  und  109  Geistliche  nebst  Kindern 

—  alles  nur  mannlichen  Geschlechts ;  9  Mönchs-  und  3  Nonnen- 
klöster —  darin  an  Mönchen  nnd  Novizen  107;  an  Nonnen  und 
Novizen  46. 

Der  vierte  Theil  enthalt  in  drei  Abtheilungen:  1)  Eine 
gedrängte  Pleskauer  Chronik,  S.  1—184,  ans  verschiedenen  in- 
und  ausländischen  Quellen  gezogen.  Sie  wiederholt  natürlich 
Alles,  was  der  Verf.  in  den  vorhergehenden  Th eilen  gesagt  hat, 
enthalt  aber  auch  solche  Angaben,  die  dort  als  weniger  beachtungs- 
werth  übergangen  sind.  2)  Ein  chronologisches  Verzeichnifs  der  be- 
deutendsten Unglücksfalle  Pskow's,  S.185— 192.  3)  Eine  ausführliche 
Tabelle  über  die  Zahl  der  Einwohner,  Kirchen,  Klöster,  Anstal- 
ten, Fabriken,  Gebäude,  Mühlen,  Schmieden,  Getreidemagazine, 
nach  den  Städten  und  ihren  Kreisen  angegeben  für  das  Jahr  1831«. 

Digitized  by  Google 


—  424  — 

Die  Kinwohnerzahl  betrug  damals  m  den  Stadteil  17,896 
mannlichen  und  16,236  weiblichen  Geschlechts;  in  den  Kreisen 
301,529  mannl.  nnd  311,979  weibl.  Geschlechts;  in  der  Hauptstadt 
10,439  beiderlei  Geschlechts. 

Diesem  Thoile  ist  noch  eine  Anzeige  der  Quellen  nnd  Hülfs-  | 
mittel  vorausgeschickt,  nach  welchen  der  "\  erf.  die  kurze  Chronik  i 
nnd  die  Geschichte  Pleskaus  überhaupt  bearbeitet,  die  er  jedoch 
fast  nirgends  speciell  citirt  hat«  Es  sind  vier  Handschriften, 
davon  drei  Chroniken  und  eine  Beschreibung  der  Belagerung 
Pskow's  durch  Stephan  Bathon,  und  mehrere  gedruckte,  meistens 
geschichtliche  Werke  in  Russischer,  Deutscher,  Polnischer  und 
Lateinischer  Sprache.  Ref.  fuhrt  hier  blos  die  Namen  der  Verf. 
an:  Nestor,  Tatistschew,  Karamsin,  Ujinskij  (Beschreibung  der 
Stadt  Pskow),  Herberatein,  Lindenbladt,  Daniel  Prinz  von  Bu- 
chau, Arnold  von  Lübeck,  Strykowski,  Heidenstein,  Samuel  Ki- 
chel,  Dalin,  Arndt,  Hülsen,  Gadebusch,  Heinrich  der  Lette, 
Hiärn,  Helms,  Kelch,  Paprocki,  Dogiel,  Onacewicz. 

Die  Geschichte  Pskow's  soll  nach  des  Herrn  Verf.  Angabe 
in  der  Vorrede  nur  dazu  dienen,  den  Pleskowitern,  für  welche  er 
sie  zunächst  bestimmt,  eine  angenehme  Leetüre  zu  verschaffen. 
Dieses  mochte  jedoch  nicht  der  Hauptzweck  eines  Werkes  sein, 
das  nur  zum  Theil  als  Lesebuch  eingerichtet  ist,  dessen  grüfsere 
Hälfte  dagegen  aus  blofsen  Materialien  besteht,  welche  mehr  für 
das  Studium  eines  Geschichtsforschers  als  für  den  Zeitvertreib 
eines  Laien  geeignet  sind,  zumal  in  einem  Laude,  wo  eine  jede 
Geschichte,  will  sie  gelesen  werden,  nicht  in  trocknen  Tabellen, 
nicht  als  eine  steife  chronologische  durch  eine  Unzahl  von  Jahreszah- 
len ermüdende  Leiter,  sondern  zusammenhängend,  blumenreich 
und  hinreifsend  geschrieben  werden  mufs,  wie  solches  der  vor« 
züglichste  Russ.  Historiograph  längst  ausgesprochen  und  gerhan 
hat.    Darum  glauben  wir  jener  bescheidenen  Aeufserung  des  Hrn. 
Verf.  keinen  Abbruch  zu  thnn,  wenn  wir  vermuthen,  dafs  die  Ge- 
schichte Pskow's,  als  Materialiensammlung  zur  Rnss.  Geschichte 
überhaupt,    etwa   wie   die  von  Müller,   eine  Fortsetzung  des 
von  dem  Herrn  Verf.  langst  begonnenen,  auch  von  Andern  viel- 
fach motivirten  Planes  abgeben  soll,  Rufsland  nach  seinen  einzel- 
nen Theilfurstenthümern  durchzugehen.    In  dieser  Beziehung  würde 
sich  die  Geschichte  Pleskau's  an  die  von  dem  Herrn  Verf.  früher 
herausgegebenen  Werke  (s.  oben  S.  399)  anschliefsen ,  in  denen 
er  die  Geschichten  von  Woronesh,  Nowgorod,  Kiew  und  anderen 
in  Hinsicht  auf  die  Russische  Hierarchie  wichtigen  Orten  ah- 
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handelt,  und  als  solche  wäre  sie  allerdings  nicht  nur  für  die 
Pleskowiter,  sondern  anch  für  alle  diejenigen  ein  höchst  beach- 
tungs  wertlies  Werk,  welche  sich  mit  der  allgemeinen  Rurs.  Ge- 
schichte beschäftigen.  Schade  nur,  dafs  es  diesem  Werke  an  spe- 
cialen Citaten  fehlt,  da  sich  der  Verf.  anf  eine  allgemeine  Angabe 
seiner  Quellen  beschränkt  hat,  wahrscheinlich,  um  seinem  angeb- 
lichen Zwecke  nicht  untreu  zu  werden. 

Die  Anordnung  der  Gegenstände  dürfte  einem  Systematiker 
nicht  immer  befriedigend  erscheinen,  und  da  sie  eben  chronolo- 
gisch durchgeführt  ist,  so  ist  das  Werk  nicht  überall  von  Wie- 
derholungen frei,  die  durch  eine  andere  Hinrichtung  hätten  vermie- 
den werden  können.  —  Wie  in  den  wissenschaftlichen  Beziehun- 
gen, so  geht  der  Herr  Verf.  auch  in  Rücksicht  der  Sprache  sei- 
nen eigenen  Weg;  darum  ist  sie  originell,  durchaus  ohne  fremde 
Brocken,  reich  an  Ausdrucken,  die  auf  ein  tiefes  Studium  der  Sa- 
che deuten,  dabei  präcis,  deutlich,  edel  bis  zum  Erhabenen,  nur 
nicht  modern,  und  stell  weise  in  die  Lomonofsowsche  Schreibart 
zurückfallend.  Die  Belege  hierzu  mochten  in  einer  Deutschen 
Zeitschrift  überflussig  sein,  nicht  aber  der  Wunsch,  solcher  Ori- 
ginalwerke mehr  in  Rufsland  erscheinen  zu  sehen. 

Dorpat,  im  September  183±. 

S.  POLIKU  8KIJ.  . 

■ 


XLIV. 

Zur  Brurtheilung  der  Romane  von  Gretsch. 

L  IIotaAKa  Bi»  TepManiio,  d.  i.  Der  Jusflug  nach  Deutsch- 
Land.  Boman  in  Briefen.  2  Tille.  St.  Petersburg,  <83i. 
a4o  und  2j2  S.  8. 

2.  Mepiiaü  /Keiiiumia,  d.  i.  Die  schwarze  Frau.  Boman. 
4  Thle.  St.  Petersburg,  4834.  #^2,  208,  242  und  27a  S.  8. 

Dt.  ersten  Verdienste ,  die  Herr  Gretsch  um  sein  Vaterland 
sich  erworben  hat,  waren  im  pädagogischen  Fache.  Seine  Lei- 
stungen als  Schulmann  sind  bekannt,  und  seine  weitverbreiteten 
Zöglinge  haben  ihm  zu  allen  Zeiten  ihre  gröfste  Dankbarkeit  be- 
wiesen.   Durch  die  Herausgabe  seiner  grofsen  und  kleinen  Gram« 
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matik  der  Rassischen  Sprache  hat  er  die  eben  gebrochene  Bahn 
geregelt  und  geordnet;  durch  ihn  erst  lernten  Viele  die  tief  ver- 
borgenen Schönheiten  der  Sprache  kennen.  Die  Russische  Spra- 
che bekam  ein  philosophisch-grammatisches  Gewand,  und  beson- 
ders das  wirre  Chaos  des  Zeitworts  gewann  Form  und  (;  estalt. 
Durch  die  Herausgabe  des  „Sohns  des  Vaterlandes"  (Gluti. 
OraenecrriBa)  —  des  jetzt  ältesten  Russischen  Journals  —  zeigte 
Herr  von  Gretsch  die  praktischen  Anwendungen  seiner  Sprach- 
forschungen. Die  reine  classisch  schone  Sprache,  die  acht 
nationelle  Leichtigkeit  im  Ausdruck  und  in  der  Form,  ha- 
ben diesem  Journal  auch  jetzt  seinen  wohlerworbenen  Platz  un- 
ter den  Russischen  Blattern  erhalten.  —  Seit  dem  Jahre  1825  giebt 
er  im  Vereine  mit  dem  rühmlichst  bekannten  Herrn  Th.  Bulga- 
rin „ die  Nordische  Biene"  (C-feaepuaa  nqcia)  heraus,  die, 
obgleich  nur  halb-ofilciell,  doch  als  erste  Russische  Staatszeitung 
betrachtet  werden  kann.  Der  litterarische  Theü  dieser  Zeitung 
hat  durch  sein  unparteiisches,  oft  recht  scharfes  Urtheil  den  grofs- 
ten  Beifall  erhalten,  weshalb  dieses  Blatt,  bei  seiner  aufserordent- 
lichen  Verbreitung  in  der  ganzen  Monarchie,  ein  bedeutendes  An- 
sehn und  gewichtiges  Wort  sich  verschafft  hat.  Der  Verf.  gab 
auch  eine  Russische  Litterärge  schichte  in  sehr  rhapsodischer  Form 
heraus.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  dieses  Werk  bis  auf  die 
neueste  Zeit  fortgesetzt  werden  mochte,  wobei  aber  auch  grofsere 
kritische  Zusätze  seinen  Werth  erhohen  sollten. 

Herr  v.  Gretsch,  der  bisher  als  Grammatiker,  Journalist  und 
Kritiker  unermüdet  fortgeschritten  war,  trat  plötzlich  im  Jahre 
1831  auch  als  Romantiker  auf.  Die  Freunde  des  Verf.  hätten 
wohl  für  ihn  furchten  können,  ob  das  Talent,  das  mit  Scharfblick 
das  ode  Gebiet  der  Conjugationen  erfafst,  und  Geist  in  die  starren 
Formen  der  Grammatik  gebaucht  hat,  auch  hier,  wo  Phantasie 
und  Gemüth  in  plastischer  Form  und  Bedeutung  auftreten  sollen, 
seinen  wohlerworbenen  Ehrensitz  behaupten  würde»  Es  liegen 
zwei  Romane  des  Autors  vor  uns,  von  denen  wir  den  älteren,  der 
aber  der  schwächere  ist,  zuerst  näher  betrachten  wollen. 

I.    Der  Auaflug  noch  Deutschland. 

Dieser  Roman,  dessen  etwas  absonderlicher  Titel,  der  dem 
Inhalte  nicht  vollkommen  entspricht,  gesucht  scheint  und  täuscht, 
ist  in  Briefen  abgefafst.  Man  konnte  fast  behaupten,  diesem  Ro- 
mane fehle  es  nur  an  eiuem  Romane.  Wir  haben  es  mit  we- 
lligen romantischen  Begebenheiten  und  Schicksalsverwickelungen 
zu  thun.    Der  Verlauf  der  Geschichte»  mehr  ein  Sittengemälde^ 
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in  einfachen  und  ideenreichen  Farben  hingemalt,  ist  ungefähr  fol- 
gender : 

Ein  junger  Russe,  Beamter  eines  Departements  in  Peters- 
burg, verläfst  im  Jahre  1815  sein  Vaterland,  um  in  Folge  der 
Zeitereignisse  mit  den  Russischen  Heeren  in  Deutschland  sich  zu 
vereinigen.  Sein  Hera  und  seine  Gedanken  aber  sind  in  Rufsland 
zurückgeblieben,  wohin  er  auch  während  seiner  Reise  in  Deutsch- 
land diese  Briefe  an  einen  Jugendfreund  sendet«  In  diesen  Brie* 
fen  schildert  er  die  Bildungsgeschichte  seiner  ganzen  Jugendzeit, 
den  Charakter  seines  jähzornigen  Vaters  und  seiner  so  sanften 
Mutter,  die  eine  Deutsche  war.  Den  meisten  Antheil  an  seiner 
Erziehung  hatte  der  Oheim,  ein  Mann,  den  der  Leser  dieses  Ro- 
mans sehr  lieb  gewinnen  wird.  Dem  Freunde  thcilte  er  auch  die 
Entstehung,  den  Fortgang  und  Verlauf  seiner  Neigung  mit.  Diese 
Stellen  des  Buches  sind  besonders  reich  an  Reflexionen  und  ge- 
mucnucnen  neiracniungen,  unu  oeurKunnrn  einen  ?  enasser,  uer 
die  Deutsche  Litteratur  emsig  studirt  und  begriffen  hat.  Ein 
Hauptzweck  dieses  Romans  ist  eine  Beschreibung  der  Sitten  und 
Gebrauche  der  Deutschen,  die  Petersburg  bewohnen.  Waruni 
mufste  unser  Autor  eine  so  grofse  Reise  machen,  um  über  die  Peters- 
burger schreiben  zu  können?  Dafs  diese  Deutschen  von  denen 
Deutschlands,  die  der  Verfasser  nur  zufällig  und  ganz  oberfläch- 
lich berührt,  einige  Verschiedenheit  haben,  ist  bekannt.  Sehr 
hat  es  uns  gefreut,  dafs  der  Verfasser,  wenn  er  auch  mit  bitterer 
Satire  einige  ziemlich  undeutsch  gewordene  Familien  Petersburgs 
geifselt,  doch  die  Grundprincipien  des  Deutschen  Charakters,  Ord- 
nung, Gemütlichkeit  und  Biedersinn,  wohl  hier  und  da  mit  et- 
was Pedanterie  vermischt  (was  doch  immer  dem  Russischen  „Kau?» 
iih  6yu>"  —  vorzuziehen  ist)  anerkennt.  Die  Geliebte  unseres 
jungen  Russen  ist  die  Tochter  solcher  Petersburger  Deutschen, 
hat  aber,  da  sie  ihre  Jugend  in  einem  grofsen  Russischen  Hause, 
zugebracht  hat,  viel  Ungezwungenes  der  Russischen  Erziehung  er-, 
halten.  Das  Schroffe  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Nationalseite 
hat  der  Verfasser  anschaulich  und  kraftig  hervorzuheben  gewufst. 
Der  aus  Deutschland  Heimkehrende  erhält  nach  einigen  ominösen 
Begebenheiten  die  Hand  der  Geliebten ,  und  ist  glücklich  durch 
den  Besitz  eines  Deutschen  Müdchens. 

Was  diesen  Roman  nun  eigentlich  auazeichnet,  sind  die  pas- 
senden Seitenhiebe  auf  Rufsland  und  viele  narionelle  Mifsbrauche, 
wobei  wir  nicht  nur  das  humoristische,  sondern  auch  daa  satiri- 
sche Talent  des  Verfassers  kennen  lernen.    Diese  satirische  Gew 
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fsel,  die  der  Verfasser  oft  su  unbarmherzig  über  einzelne 
schwingt,  werden  wir  in  seinem  zweiten  Romane  in  ihrer  voll- 
sten Kraft  bewundern  müssen.  Auch  die  über  Deutschland  selbst 
hier  und  da  ausgesprochenen  Ansichten  sind  treffend,  namentlich 
das,  was  über  Frankfurt  mitgetheilt  wird. 

Von  diesem  „Ausfluge  nach  Deutschland"  giebt  es 
eine  Lebersetzung,  und  wir  bedauern  den  Verfasser,  in  nicht  ge- 
schicktere Hände  gerathon  zu  sein.  Nicht  nur,  dafs  ganze  Satze 
mi  fsvers  tan  den  und  entstellt  wiedergegeben  sind,  auch  ganze  Stel- 
len, z.  B.  Seite  193  des  Originals,  hat  der  Uebersetser  auszulas- 
sen  sich  erlaubt. 

IL  Die  schwatze  Frau. 
Die  Russische  Litteratur  ist  mit  einer  alternden  Jungfrau  zu 
vergleichen,  die  trotz  ihrer  jungfräulichen  Unschuld,  vermöge  aller 
coquettirenden  Kunstgriffe  ihren  Mann  noch  nicht  gefunden  hat. 
Beim  Mangel  an  bedeutenden  Original  -  Schriftstellern  haben  die 
Russen  alles  bunt  durch  einander  zu  übersetzen  versucht.  Ihre 
Litteratur  ist  keine'  Zeitepochen  durchgegangen,  schnell  durch  die 
Schule  gelaufen ,  oder  eigentlich  in  gar  keiner  Schule  gewesen ; 
sie  hat  rasch  ihre  Kinderschuhe  vertreten,  aber  es  sind  gewaltige 
Absätze  übrig  geblieben.  Dieselben  Verfasser,  die  heute  den 
Gü duschen  Roman  priesen,  boten  morgen  den  Kramer,  Spies 
und  Consorten  erloschenen  Andenkens  aus.  Es  sind  kaum  einige 
Jahre  her,  dafs  man  den  „Siegfried  von  Lindenberg"  nach 
einer  jammerlichen  Französischen  Uebersetzung  ins  Russische  ganz 
splendid  übergetrogen  hat!  Wie  konnte  bei  diesem  wirren,  far- 
benlosen Zustande  der  Litteratur  ein  selbständiger  Geschmack 
litterarischer  Würde  sich  bilden?  Die  Russischen  Litteratur  Zei- 
tungen, wenn  wir  diese  schwachen  Schatten  so  benennen  wollen, 
sind  noch  nicht  einmal  in  ihrer  Kindheit  da;  die  Kritik  mufs 
noch  geschaffen,  gebildet  werden.  Das  Publicum  mufste  also  aufs 
Höchste  erfreut  werden,  als  unter  diesen  traurigen  Auspicien  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  einige  Manner  auftraten,  die  die  gewohnli- 
che  Bahn  verlassend,  zu  etwas  Besserem  sich  zu  erheben  strebten. 
Wir  haben  Karamsin's  und  seiner  Zeitgenossen  grofse  Verdienste 
nicht  übersehen.  Das  waren  gar  zu  isolirte  Erscheinungen;  dem 
Zeitgeiste  etwas  entfremdet,  griffen  sie  nicht  mit  hinreichender 
Kraft  und  Festigkeit  in  das  Gebäude  der  Russischen  Litteratur. 
Die  Neueren  wufsten  mehr  die  volkstümlichere  Saite  der  Litteratur 
anzuschlagen,  das  Volk  horchte  mit  Entzücken  diesem  Klange 
seiner  neuen  Zeit,  und  diesem  günstigen  Augenblicke, 
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wo  sich  ein  Streben  nach  Originalität  und  Nationalitnt  rege  mach- 
te, müssen  wir  zuschreiben  die  mit  so  grofsem  Beifall  aufgenom- 
menen Erscheinungen  einiger,  doch  nur  sehr  mittelmäfsiger ,  Au- 
toren, deren  Schriften,  falls  die  Russische  Litteratur  so  fortschrei- 
tet, wie  sie  begonnen,  der  Vergessenheit  bald  anheim  fallen 
müssen. 

Der  zweite  Roman  des  Herrn  t.  G.,  der  des  Verfassers  und 
der  Litteratur  Fortschritte  zeigt,  läfst  doch  oft  noch  ahnen,  dafs 
sein  Verfasser,  mit  der  Göthischen  Schule  sehr  vertraut,  anch 
die  übrigen  Koryphäen  der  Deutschen  Litteratur  ileifsig  studirt  hat. 
Ks  giebt  Momente  in  diesem  Romane,  wo  der  Autor  über  Kunst 
und  Künstlerleben  sich  ausspricht,  die  wohl  an  Tieck's  geist- 
volle Novellen  der  Art  zn  sehr  erinnern  möchten.  Herr  v.  G.  ist 
mehr  nationeller,  als  origineller  Schriftsteller,  mit  vorherrschender 
Neigung  zum  Humor«  Wir  wollen  kein  Vor urtheil  abgeben,  und 
es  der  Zukunft  überlassen,  ob  unser  Verfasser  anch  dann,  falls  er 
seine  Uomane  und  Figuren  nicht  aus  seinem  Vaterlande  schöpfen 
sollte,  in  der  Bezeichnung  fremder  Lander  und  Völker  gleich 
glücklich  sein  würde.  Scott,  Spindler,  v.  d.  Velde  haben  durch 
dieses  Letztere  ihr  wahres  Talent  erst  bewährt. 

Der  Roman  ist  dem  Herrn  Uschakow  gewidmet.  Uscha- 
kow  ist  bekanntlich  der  Verf.  vom  ^HprH3i-KaHcaRitt  (der 
Kirgis-Kasak),  und  „Komi  Bypinoctuto«  (Kater  Burmofseko), 
zweien  Romanen,  die  nebst  den  Novellen  von  Marlinskij  zu 
den  Blüthen  der  Russ.  Litteratur  gehören.  Die  Zueignung  selbst 
beginnt  also: 

„Endlich  kann  ich  Ihnen  meine  Schuld  abtragen.  Statt 
zweier  Bände,  die  Ihre  freundschaftlichste  Güte  mir  gewidmet, 
biete  ich  vier.  Nehmen  Sie  die  Quantität  für  das  Qualitative; 
begnügen  Sie  Sich  mit  der  Erzählung  gewöhnlicher  prosaischer 
Geschichten  für  Ihre  so  geistvolle  poetische  Novelle  „des  Step- 
pensohns der  Kirgis-Kasaken."  Empfangen  Sie  für  ein 
Werk  Ihrer  Moskau'schen  Mufsesrunden  ein  Buch,  das  unter  im- 
merwährenden Unterbrechungen,,  Störungen,  Geist  und  Phantasie 
tödtenden  geringfügigsten  Arbeiten  eines  Journalisten  geschrieben 
wurde"  u.  s.  w. 

In  der  That,  der  Fleifs  des  Herrn  v.  G.  ist  ebenso  zn  be- 
wundern, als  die  Benutzung  seines  Talents.  Noch  fehlt's  der  Rus- 
sischen Litteratur  an  Erzeugnissen,  die  den  Romanen  von  Goetlie, 
den  Novellen  von  Tieck  oder  Heinrich  v.  Kleist,  den  Trauerspie- 
len von  Schiller  oder  Lessing,  der  epischen  Dichtung  von  klop- 
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stock,  der  lyrischen  von  Bürger,  Rückert  u.  s.  w.  gleich  kirnen. 
Ks  mufs  noch  sehr  vieles  geleistet  werden,  um  der  Russischen 

I  ifterahir  einen  Furonüischen  Sitz  «n  verschaffen  nnd  es  Linn 
nicht  genug  gewünscht  werden,  dafs  die  mit  Talent  begabten  Rus- 
sen, was  Willen  und  Eifer  betrifft  f  dem  Herrn  v.  Gretsch  nach- 
streben möchten! 

Auch  dieser  Roman,  gleich  dem  ersten  des  Verfassers,  zeich- 
net sich  nicht  durch  seine  romantischen  Begebenheiten  ans;  die 
Ereignisse,  sowohl  diejenigen,  die  mit  der  gleichzeitigen  Weltge- 
schichte verknüpft  sind,  als  auch  die,  wo  die  einzeln  handelnden 
Personen  des  Romans  tlmtiger  und  selbststiindiger  auftreten ,  erhe- 
ben sich  oft  kaum  über  das  Gewöhnliche.     Der  Dialog  ist  nicht 
immer  fliefsend,  und  die  lyrischen  Momente  oft  zu  prosaisch  ge- 
halten.    Der  Verf.  hat  alle  Kraft  seines  Talents  aber  da  entwi- 
ckelt, wo  er  ein  Sittengemälde  der  Zeit,  einzelner  Familien,  ein- 
zelner Individuen,  geben  wollte.     Die  ganze  Fülle  seiner  satiri- 
schen Laune  ergofs  sich  auf  einige  Nichtswürdige ,  sowohl  hohen 
als  nieder»  Ranges,  im  Civil-  und  Militärdienste,  und  Manchem 
mag  bei  der  Leetüre  solcher  Capitel  nicht  ganz  wohl  zu  Muthe 
gewesen  sein.   Nur  wer  mit  den  Russischen  Sitten,  Gebrauchen  und 
mit  den  angenehmen    und  unangenehmen  Formen   des  Civil« 
und  Militärwesens  recht  vertraut  ist,  wer  je  in  der  Lage  gewesen 
ist,  Bittschriften  zu  empfangen  oder  zu  überreichen,  wer  die  wü- 
thende  Herrschaft  mancher  Frauen  über  schwache  Präsidenten  tief 
empfunden,  wer  das  Künstlerleben  in  seiner  bizarrsten  Zerrissen- 
heit und  tiefsten  Gemüthlichkeit  belauscht,  die  Kniffe  feingebilde- 
ter Advokaten  erfahren,  den  wahren  Werth  der  uneigennützigsten 
Freundschaft  zu  schützen  ge  wirfst,  die  Liebe,  wie  ein  überirdi- 
sches Kleinod,  in  ihren  zartesten,  glücklichsten  und  unglücklich- 
sten Leiden  erkannt,  gute,  dankbare,  aber  auch  die  ungerathensten, 
pflichtvergessensten  Kinder  gesehen,   mit  einem  Herzen  voller 
Tugenden,  Güte  und  .Nächstenliebe  unter  den  ungerechtesten  Schlä- 
gen der  Verfolgung,  Verkenuung  und  Niederträchtigkeit  derjeni- 
gen, denen  er  wohlgewollt,  gelitten  hat,  der  wird  die  ganze  Fülle 
dieses  charaktervollen  Romans  zu  schützen  wissen,  in  dem  keine 
überflüssige  Reflexionen  die  Theilnahme  des  Lesers  stören.  Alles 
ist  Wahrheit,  der  Natur  abgelauscht,  und  gerade  die  niederträch- 
tigsten Creaturen  leider  so  ganz  aus  dem  Leben  gegriffen« 

Der  Roman  beginnt  im  Jahre  17%  in  Petersburg,  spielt  eine 
Zeitlang  in  Oberitalien,  und  schliefst  1817.  Wir  würden  die 
Grenzen  der  beurtheilenden  Anzeige  eines  Romans  weit  überschrei- 
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ten  müssen  wollten  v\  ir  dies  Gemälde  in  seiner  ginzen  plistischen 
Gestalt  zur  Anschauung  bringen,  wollten  wir  die  vielfältig  ange- 
knüpften Episoden  im  Auszüge  mittheilen.  Eine  Vereinzelung 
des  Ganzen  wurde  uns  nicht  den  Nutzen  gewahren  können,  dafs 
der  Leser  selbst  urtheilend  das  Schone  und  auch  das  Verfehlte 
dieses  Romans  erkenne.  Indem  wir  jedoch  auf  besondere  Vorzu- 
ge, aber  auch  auf  Schattenseiten  dieses  Romans  unser  Augenmerk 
richten,  wollen  wir  diejenigen  Hauptcharaktere  andeuten,  die  des 
Lesers  meiste  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nehmen ,  und  die  der 
Verfasser  selbst,  sei  es  mit  besonderer  Vorliebe,  sei  es  mit  beson- 
derem Hohne,  gezeichnet  hat. 

Fürst  Kemski,  ausgestattet  mit  den  edelsten  Eigenschaften 
des  Geistes  nnd  Gemütlies,  früh  seiner  Eltern  beraubt,  der  Erbe 
eines  beträchtlichen  Vermögens,  nach  seiner  Erziehung  in  einer 
Cadettenschule  dem  Militärdienste  gewidmet,  von  Jugend  an  einer 
sentimentalen  Stimmung  und  nicht  immer  männlichen  Sanftmuth 
sich  hingebend,  glühend  für  das  Gefühl  reiner  Liebe  und  wahrer 
Freundschaft,  religiös,  schwärmerisch,  ist  der  Held  dieses  Romans, 
wenigstens  hat  ihn  der  Verfasser  dafür  ausgegeben.  Dieser  Cha- 
rakter ist  nun  derjenige,  gegen  den  sich  die  meisten  Einwendun- 
gen machen  lassen,  den  gewifs  sehr  viele  Leser  für  den  schwäch- 
sten, traurigsten  aller  Helden  erklären  werden.  In  der  That  ein 
geistvoller  Mann,  Militär,  der  von  den  niedrigsten,  herzlosesten 
Verwandten  sich  seines  Vermögens  berauben,  seinen  einzigen 
Freund  verdrängen  läfst,  der  dadurch,  dafs  man  sein  Weib  ins 
Elend  gestofsen,  und  sein  Kind  ermorden  wollte,  nicht  in  die  rä- 
chendste  Wuth  versetzt  wird,  der  mit  himmlischer  Geduld  Infamien 
über  Infamien  duldet,  da,  wo  er  seiner  ganzen  Sippschaft  mit  dem 
Säbel  in  der  Faust  keck  entgegentreten  sollte,  vier  Bände  hin- 
durch  immer  jammert,  immer  leidet,  kindischen  Ahnungen ,  Träu- 
mereien und  Visionen  sich  hingiebt,  der  verliert  endlich  unser 
ganzes  Interesse,  und  die  Canaillen  des  Romans,  bei  denen  wir 
Charakterstärke,  wenn  auch  in  den  unedelsten  Gefühlen,  finden, 
nehmen  unsere  Aufmerksamkeit  in  Ansprach.  Und  doch  hat  der 
Verfasser  richtig  gezeichnet.  Kemski  ist  ein  Russischer  Werther, 
ein  Gentleman  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  er  ist  ans  den  sanf- 
ten Zeiten,  wo  Cagliostro,  St.  Germain,  Mesmer  n.  s.  w.  auf 
Jünglinge  und  deren  schwärmerische  Erziehung  den  grofsten  Ein- 
flufs  ausübten,  wo  noch  nicht  die  himm  eis  türmen  de  Zeit  unserer 
neuen  Jugend  angebrochen  war.  Unser  Held  ergreift  nicht  die 
Pistole,  um  sich  zu  todten;  er  todtet  auch  keinen  andern,  —  er 
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reflectirt.   Kr  ist  arm,  kinderlos,  Witt  wer,  krank  an  Korper  nnd 
Seele  geworden,  alles  durch  die  Ranke  einer  Stiefschwester  nnd 
wnl.l verwandtschaftlicher  Familie.  Wie  ein  gemüthlicher  Philister 
bezieht  er  ein  recht  wohlfeiles  Quartier  auf  der  Wiburger  Seite 
der  Stadt,  und  baut  seinen  eigenen  Kohl;  zu  dem  nahm  er  noch 
einen  blutarmen,  höchst  genialen  Maler  gastfreundlich  auf,  den  er 
pflegte,  und  nach  dessen  Tode  er  erfuhr,  dafs  dieser  Kunstler  sein 
leiblicher  Bruder  gewesen,  der  in  den  stürmischen  Zeiten  Puga- 
tschew's  dem  alterlichen  Schlosse  als  Kind  geraubt  worden  war. 
Des  Fürsten  einzige  Stutze  und  gewöhnlicher  Trost  ist  Chw  alinsky, 
ein  Jugendfreund,  ein  derber  Geist,  Materialist  bis  zum  Unglau- 
ben ;  er  rettet  seinem  Freunde  die  Trümmer  seines  von  der  Stief- 
schwester geraubten  Vermögens,  und  ihm  allein  vertraut  auch  der 
Fürst  seine  Neigung  zu  Nataiia,  der  Tochter  eines  Arztes,  der 
Gesellschafterin  seiner  Stiefschwester.    Dieses  zarte  Geschöpf,  von 
dem  Verfasser  mit  sachkundiger  Hand  in  liebreizenden  Zügen  hinge- 
zeichnet, eine  Rose  zwischen  giftigem  Unkraut,  fühlt  Mitleiden  und 
stille  Liebe  für  den  jnngen,  einsam  dastehenden  Fürsten,  auf  dessen 
Tod  zur  Erlangung  des  Vermögens  die  herzlose  Stiefschwester  lauert. 
Ein  scheintodter  Zustand,  der  ihn  wahrend  einer  schweren  Krank- 
heit befallen,  zeigt  ihm  seine  ganze  Umgebung  im  wahren  Lichte ; 
er  sieht  den  Jubel  der  Familie  wegen  seines  vermutheten  Todes; 
er  sieht  aber  auch  den  Gram  Nataliens,  des  einzigen  um  ihn 
traurenden  Wesens,  die  nur  seiner  Leiche  das  Gestitndnifs  ihrer 
langgehegten  nnd  stillen  Liebe  anzuvertrauen  wagte.    Dies  theil- 
n i'hmende  Mädchen  nnd  ihr  biederer  Vater,  der  Arzt,  der  Nachts 
und  heimlich  nur  dem  von  den  Seinigen  muthwiilig  verlassenen 
und  der  Pflege  ganz  beraubten  Fürsten  seine  Hülfe  leisten  konn- 
te, bringen  den  schwer  Erkrankten  zur  vollen  Genesung.  Unser 
Held  zeigt  jetzt  mit  einemmale  (sehr  im  Contraste  mit  seinem 
sonstigen  Charakter)  eine  ungewöhnliche  Energie;  muthig  be- 
kämpft er  alle  Gegenreden  und  Drohungen  der  Seinigen,  denn  zum 
Schrecken  und  zur  Wuth  der  Gift  und  Galle  sprühenden  Stief- 
schwester und  der  Familie  erklärt  er  Natalien  zu  seiner  Gattin« 

Dem  Jugendfreunde  Chwalinsky,  dem  er  einst  seine  Liebe 
vertraut  hatte,  eröffnete  er  auch  die  eigentliche  Ursache  seines 
trüben,  melancholischen  Wesens,  den  Grund  seines  stets  dustern 
Nachsinnens;  es  war  die  Erscheinung  der  schwarzen  Frau. 
Zu  Moskau  geboren,  fiel  die  Kindheit  des  Fürsten  in  jene  unse- 
lige Zeit,  als  die  Pest  mit  allen  ihren  Schrecknissen  und  Drang- 
salen die  unglückliche  Stadt  heimsuchte.    Eines  Abends  sitzt  der 
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Knabe  allein  in  seinem  Zimmer,  wo  ihn  die  sorgsame  Mutter 
der  Vorsicht  wegen  eingesperrt  hatte.  Ein  plötzliches  Wagenge- 
räiisch  auf  der  Strafse  lockt  ihn  ans  Fenster,  das  er  öff- 
net. Er  sah  ein  fürchterliches  Nachtstück.  Ein  Pestkarren,  vol- 
ler Leichen,  hielt  an  der  Pforte  des  gegenüberstehenden  Hauses. 
Fackelträger  in  schwarzen  Mänteln  standen  riugs  umher.  Aus  dem 
zweiten  Stocke  des  Hauses  wurde  ein  Leichnam  herahge würfen, 
der  auf  den  Pestkarren  fiel,  aber  dann  wieder  abrollte.  Mit  spi- 
tzen Haken  wurde  er  wiederum  aufgeladen ;  der  Kopf  hing  jäh- 
lings herunter.  Zu  gleicher  Zeit  öffnete  sich  noch  ein  Fenster, 
und  es  zeigte  sich  ein  junges  Weib  in  schwarzem  Gewände,  die 
aufgelösten  schwarzen  Locken  hingen  lang  über  die  Schulter,  im 
Antlitz  Todtenblässe.  'Sie  blickte  stierend  auf  den  herabhängenden 
Leichnam  des  Karren,  und  als  dieser  wegfahren  wollte,  da  stiefs 
sie  einen  grellen  Schrei  aus,  und  stürzte  sich  aus  dem  Fenster. 
....  Mehr  erinnerte  sich  nicht  der  in  Ohnmacht  gesunkene 
Knabe;  aber  dies  wüste  Bild  hat  den  Fürsten  in  seinem  ganzen 
Leben  verfolgt,  und  ist  ihm  allezeit  mit  klagender  Jammergeberde 
erschienen,  so  oft  ein  bedeutendes  Ereignifs  seinem  Leben  bevor- 
stand. Solche  Gelegenheiten  zum  Erscheinen  der  schwarzen  Frau 
bietet  denn  der  Lebenslauf  des  Fürsten  mehrmals  dar,  und  der 
Verfasser  hat  die  Momente  recht  glücklich  zu  treffen  gewufsf. 
Diese  Jugenderscheinung  hat  nun  dem  Fürsten  jenen  sinnenden 
Charakter  gegeben,  der  an  dem  Uebernatürlichen  hing,  das  Aufser- 
ordentliche  suchte.  Daher  horchte  er  auch  mit  ganzer  Seele  den 
Erzählungen  in  jenem  Finnischen  Dorfe,  wo  er  in  Begleitung 
Chwalinsky's  einen  kranken  Jugendfreund  besuchte.  Hier  lernte 
er  den  würdigen  Pastor  des  Dorfes,  den  schon  erwähnten  Maler, 
und  AKmar  kennen.  Die  Charakterschilderung  des  Künstlers, 
eine  wehmüthig  berührende  Erscheinung  in  diesem  Romane,  ist 
trefflich  durchgeführt,  nur  keine  der  Phantasie  des  Autors  eigen- 
tümliche Figur,  da  sie  zu  oft  an  Tieck's  Künstlcrgestalten  der 
Art  erinnert.  Alimar,  ein  Sonderling,  halb  Russe  und  halb  Ita- 
liener, dessen  Lebensgeschichte  von  dem  Verfasser  mit  vieler  Vor- 
liebe geschildert  wurde,  ist  ein  hervorstechender  Charakter;  er  ist 
ein  Marquis  Posa,  dem  nur  der  Carlos  fehlt«  Die  Erzählungen, 
die  hier  am  Feuerheerde  mit  »et  heilt  wurden,  wie  die  bekannte 
Geschichte  von  der  Erscheinung  eines  nächtlichen  Trauerzuges 
von  der  Admiralität  nach  dem  Winterpallaste,  kurz  vor  dem  Ableben 
der  Kaiserin  Anna,  die  Vision  Carl's  XL  von  Schweden,  deren 
Realität  selbst  die  Schwedische  Regierung  documcntirt  hat,  das  Pro- 
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gnosticon,  das  Gustav  dem  Dritten  über  seine  Ermordung  gestellt 
wurde,  und  andere  Novellen  über  Ahnungen,  Traume  und  Visio- 
nen, bildeten  die  Unterhaltung  der  Gesellschaft.     Es  fehlte  nicht 
an  einem  Ungläubigen,  Chwalinsky,  der  Alles  chemisch  oder  elek- 
trisch erklären  wollte.    Ueber  solche  Gegenstande  wurde  die  Un- 
terhaltung sehr  lebhaft  geführt,  und  der  Autor  hat,  wenn  auch 
mitunter  Alltagliches  vorgebracht  wurde,  doch  tiefe  Blicke  nnd 
Kenntnisse  nicht  verleugnet.  Dieses  Capitels  wegen  hat  denn  auch 
wohl  ein  Russischer  Recensent  in  der  Smirdinschen  „Lesebiblio- 
thek" diesen  Roman  einen  metaphysischen  genannt.  Wir 
denken  anders  darüber,  nnd  nennen  einen  Roman,  in  dem  theils 
die  gewöhnlichsten,  theils  recht  specnlative  Dialogen  über  meta- 
physische Gegenstände,  über  die  Geisterwelt,  über  den  Magnetis- 
mus, geführt  werden,  deshalb  noch  keinen  metaphysischen.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  überhaupt  die  Ansichten  in  jener  Recensioo 
zu  beleuchten;  es  genüge  anzudeuten,  dafs  dieser  Roman  nicht 
hl us  nach  den  Gesetzen  des  Verstandes,  sondern  auch  nach  den 
Empfindungen  des  Gemüths  beurtheilt  werden  mufs. 

Wir  mochten  aber  fragen:  warum  hat  uns  der  Verfasser  in 
ein  solches  Labyrinth  versetzt,  warum  hat  er  den  unbefangenen 
Leser  so  in  das  Innere  der  Geisterwelt  geführt,  warum  eine  Macht 
heraufbeschworen ,  gegen  die  sich  unser  Verstand  sträubt?  Wir 
glauben  die  Absicht  des  Verfassers  darin  errathen  zu  haben,  dafs 
er  uns  seinen  Helden  mehr  vergeistigen  wollte.  Den  Mangel  sei- 
nes physischen  Werthes  sollte  eine  höhere,  geistige,  inteUectnelle 
Kraft  ersetzen.  Nur  wer  einen  Geist  besitzt,  wird  Geister  sehen. 
Die  gröfsten  Menschen  fielen  in  diesen  Geisteszwang.  Brutus  vor 
der  Schlacht  von  Philippi,  Wallenstein  zu  Eger,  Heinrich  IX. 
u.  s.  w.  hatten  Ahnungen,  die  sie  nicht  täuschten.  Mag  das 
Mannchen,  das  dem  grofsen  Kaiser  hei  den  Pyramiden  erschienen 
sc ui  soll,  grau  oder  schwarz  ausgesehen  haben,  uns  gilfs  gleich 
viel  5  wir  glauben  aher  nicht  dem  Aberglauben  Thor  und  Thür  zu 
offnen,  wenn  wir  uns  den  Ideen  anschliefsen ,  warum  den  grofsen 
Männern  mit  ihrem  Riesengeiste,  die  sich  so  hoch  über  ihre  Zeit- 
genossen erhoben  haben,  nicht  eine  höhere  Anschauung,  ein  hö- 
heres Begreifen,  und  tiefere  Erkenntnifs  des  Makrokosmus  zn  Theil 
werden  könnte? 

Das  42ste  Capitel  dieses  Romans  ist  ein  psychologisches  Mu- 
sterstück,  voll  launiger,  lebenskräftiger  Darstellung.  Es  enthält 
die  Beschreibung  zweier  Beamten,  die  fürst  Kemski  in  ihrer  Ju- 
gend gekannt,  und  die  er  nun  bei  einem  Departement,  wo  er  Ge- 
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schäfte  hatte,  wiederfand.     Der  Eine,  Herr  von  Ljntnin,  ehe- 
mals ein  sentimentaler  geputzter  Fähnrich,  nun  Generalmajor,  war 
das  Muster  eines  gehorsamen  Ehemanns,  dessen  Xanthippe  das  De- 
partement dirigirte,  die  Unterbeamten  chicanirte,  die  Papiere  nc- 
ceptirte,  expedirte,  und  vor  Allem  ihren  Mann,  der  aber  keines- 
weges  ein  Sokrates  war,  maltraitirte.     Der  Andere,  Herr  von 
Woloschkow,  ehemals  ein  federleichter  Windbeutel,  ein  Mäd- 
chen Verführer,  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  der  Venus,  des  Bac- 
chus, des  Spiels,  ein  gottloser  Freigeist  — .war  ein  knochenzer- 
nagter Mystiker  geworden.  Unter  100  Mystikern  soll  es  99  Schur- 
ken und  einen  Esel  geben.     Diesen  letztern  hat  denn  auch  der 
Verfasser  mit  allem  satirischen  Humor  aus  der  Masse  sich  her- 
vorgeholt    Der  zuletzt  am  bedeutendsten  auftretende  Charakter 
dieses  Romans  ist  ein  Seeofficier,  Wetlin,  dessen  Lebensgeschichte 
unter  der  Ueberschrift:  „das  Leben  einer  Waise44,  im  An- 
fange des  vierten  Bandes  mitgetheilt  wird.    Hätte  Herr  v.  Gretsch 
auch  nie  etwas  Anderes  als  dieses  Capitel  geschrieben,  sein  Ta- 
lent müfste  anerkannt  werden.    Es  liegt  ein  hinreifsender  Zauber, 
eine  ergreifende  Einfachheit  in  der  Darstellung  dieses  Charakters. 
Der  Autor  hat  sich  selbst  belohnt,  seine  Waise  wird  glücklich, 
seine  Neigung  wird  befriedigt.  Wetlin  erhalt  die  wiedergefundene 
Tochter  des  Fürsten  Kemski.    Nadeshda,  das  schone  Ebenbild  ihrer 
sanften,  unglücklichen  Mutter,  lernen  wir  am  besten  aus  den  mitge- 
theilten  Bruchstücken  ihres  Tagebuchs  kennen.      Unser  Held  ist 
endlich  an  Jahren  alt  geworden  (sein  Charakter  war  nie  recht  ju- 
gendlich); Petersburg,  der  Aufenthalt  seiner  gegen  ihn  unaufhör- 
lich intriguirenden  Familie  ist  ihm  zuwider,  er  reist  mit  seiner 
Tochter  nach  Moskau.    Der  Zufall  führte  ihn  in  sein  altes  elter- 
liebes  Haus;  er  sitzt  da  am  Fenster,  in  Gedanken  vertieft,  seine 
Jugendzeit  erwacht,  die  Schrecknisse  jener  Pestzeit  ergreifen  ihn 
mit  Schauer,  eine  unbewufste  Angst  treibt  ihn  auf  die  Strafse, 
er  nähert  sich  dem  verhäiignifsvollen  Hause,  —  da  öffnet  sich 
das  untere  Fenster,  die  schwarze  Frau  erscheint,  ein  Schrei, 
und  —  seine  todt  geglaubte  Gattin  lag  in  seinen  Armen !  —  — 
Wir  wollen  den  Schleier  nicht  lüften,  und  der  Leser  möge  selbst 
die  Drangsale  dieser  vielgemarterten,  verfolgten,  endlich  gerette- 
ten Frau  nachlesen. 

Wir  verlassen  jetzt  den  Helden  und  seine  glückliche  Umge- 
bung, und  werfen  noch  einen  scheidenden  Blick  auf  die  Dämonen 
dieses  Romans.  Des  Fürsten  Stiefschwester  hatte  nach  dem  Tode 
ihres  ersten  Mannes,  eines  Generals,  dessen  Adjutanten,  den  Herrn 
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von  Drak,  geheirathet.  Dieses  Lot /.fern  ganzes  Verdienst  bestand 
darin,  dafs  er  in  gerader  Richtung  stehend,  mit  der  grofsten  Gei- 
stesanstrengnng  solche  Perioden,  wie  „Ja  Ja!  Eure  Excellenz44, 
und  „Allerdings,  Kure  Erlaucht44  (,ja-ci»!  niomio-ci»!  iimchhö-ct» !) 
hervorbringen  konnte.     Sie,  ihre  Mutter,  ihre  Kinder,  nnd  die 
übrigen  Glieder  der  Familie,  bieten  ein  trauriges,  aber  wahres  Bild  1 
vernachlässigter  Erziehung  dar;  die  Familienverhältnisse,  locker, 
nur  nach  der  äufsern  Convenienz  gestaltet,  lassen  den  Leser  einen 
tiefen  Blick  in  das  liuiere  vieler  Russischen  Familien  der  Art  werfen ; 
halb  Russisch,  halb  Franzosisch  dressirt,  war  das  Ganze  ein  kalter 
Verein  der  herzlosesten  Menschen.     Von  Drak  (den  zu  seinem 
grofsten  Leidwesen  ein  Engländer  allezeit  Herr  von  Dräck  nann- 
te) schritt  auf  dem  gewohnlichen  Protectionswege  bald  zum  Ge- 
neralsrange, und  wurde  Chef  in  einem  Departement.      Der  un- 
gebildete, der  Geschäfte  ganz  unkundige  Mensch,  der  in  den  laut- 
losesten Dienstformen  verknöchert  war,  warf  sich  bald  einem  ge- 
wissen Trapizuin,    einem  abgefeimten  Schreiber,  der  spater 
Collegienrath  wurde  (jetzt  gewifs  schon  General),  unter  dem  Drange 
der  Geschäfte  verzweiflungsvoll  in  die  Arme.     Dieses  Factotum, 
in  der  grofsten  Harmonie  mit  Drak's  Gemahlin,  leiten  den  schwa- 
chen, mitunter  aus  Gewissensangst  ehrlichen,  marjdosen  Mann, 
wie  eine  Drathpuppe,  nnd  sind  die  Nichtswürdigen,  die  des  Für- 
sten Glück  und  Ruhe  untergraben.    Die  beiden  sind's,  die  dessen 
Weib  ins  Elend  gestofsen,  sein  Kind  ermorden,  und  ihn  selbst, 
ihn  für  wahnsinnig  ausgebend,  ins  Irrenhaus  einsperren  wollten. 

Von  Drak's  und  Träpizuin's  Charakterschilderung  bilden  den 
Glanzpunkt  dieses  Romans.  Mit  brandmarkenden  Zügen  hat  des 
Verfassers  Humor  und  Satire  den  Einen  in  seiner  ausgedehnte- 
sten Nichtigkeit,  den  Andern  in  seiner  verworfensten  Infamie, 
theils  zum  wahren  Ergötzen,  theils  zur  wahren  Verachtung,  dem 
Leser  vorgeführt.  Mit  dem  Pinsel  eines  Hogarth  und  der  humo- 
ristischen Kraft  eines  Sterne  sind  die  kleinsten  Zuge  dieses  ans- 
gezeichneten  Paars  skizzirt,  und  wir  haben  nirgends  so  wie  hier 
Gelegenheit  gehabt,  das  psychologisch-satirische  Talent  des  Hrn. 
von  Gretsch  in  seiner  grofsten  Plastik  zn  bewundern;  es  bleibt 
uns  nur  zu  wünschen  übrig,  dafs  der  Verfasser,  dessen  Charaktere 
der  Art  die  grofste  Vollkommenheit  erreichen,  nur  diesmal  nicht 
aus  dem  Leben  gegriffen  haben  möge. 

Um  dem  Leser  zu  zeigen,  auf  welche  Weise  Herr  von  Drak 
die  Bekanntschaft  des  Schreibers,  seines  spätem  Canzleidirectors, 
Sr.  Hochwohlgeboren  des  Herrn  Collegienraths  von  Trapizuin,  ge- 
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macht  hat,  wollen  wir  eine  Deutsche  Uebersetzung  vom  Anfange 
des  zweiten  Bandes  versuchen. 

K  « 

„Im  Anfange  seiner  Dienstzeit  wurde  Herr  von  Drak  dazu 
beordert,  eine  Anzahl  Rekruten  aus  dem  (Gouvernement  Simhirsk 
nach  St.  Petersburg  zu  geleiten.  Vor  seiner  Abreise  empfing  er 
Heisegeld,  noch  eine  andre  Summe ,  um  die  Unkosten  des  Com- 
wando'*  zu  decken,  die  gehörigen  Instructionen,  und  —  ein  Schnur- 
buch. Ks  wäre  unmöglich  gewesen,  rechtlicher,  gewissenhafter 
und  genauer  zu  handeln,  als  v.  Drak.  Um  jeden  Kopeken,  der 
der  Krone  gehörte,  stritt  er  bis  zur  Handgreiflichkeit;  die  ge- 
ringsten Ausgaben  wurden  mit  den  ausführlichsten  Ursachen  und 
Berechnungen  documentirt.  So  geschah  es  denn  auch,  dafs  er 
fast  ein  Drittel  vom  Ganzen  der  ihm  anvertrauten  Summe  zum 
Nutzen  und  Vortheil  des  Staates  mit  zurückbrachte.  Morgens  und 
Abends  wiegte  er  sich  in  dem  Gedanken,  auf  welche  erbaulichste 
Weise  er  seine  Oekonomje  dem  Chef  vorstellen  sollte.  —  Auf 
einem  der  letzten  Marscbtage  nach  Petersburg  traf  er  mit  einem 
Bekannten  zusammen,  der  gleichfalls  eine  Abtheilung  Rekruten 
aus  Smolensk  führte.  Beim  Thee  unterhielten  sie  sich  von  ihren 
Dienstsachen.  „Sage  mir  doch,  Ssaidakow,"  redete  von  Drak 
seinen  Gefährten  an,  „wie  viel  Geld  hast  du  von  der  mitgegebe- 
nen Summe  übrig  behalten?" 

„„Wie  viel  übrig  behalten?  Davon  weifs  ich  nichts.  Herr 
Feldwebel!  Wie  viel  ist  Rest  bei  uns  geblieben?"*4 

„Wir  haben  keinen  Rest44  —  versetzte  der  Gefragte;  Ew. 
Wohlgeboren  beliebten  noch  von  dem  liirigen  zuzusetzen. 44  — 
„Ein  nochlöbliches  Kriegscollegium  wird  es  uns  erstatten  müssen;44 
sagte  Ssaidakow.  „Aber,  werther  Frcuud,"  versetzte  rasch  der 
vom  Erstaunen  ergriffene  von  Drak,  „wo  hast  du  denn  all  das 
Geld  gelassen?    Zeige  mir  doch  dein  Schuurbuch." 

„„Herzlich  gern.    He,  Feldwebel!  bring  das  Buch  her.44  44 

Von  Drak  empfing  es,  blätterte  darin  herum,  und  erbleichte; 
„  Unglücklicher !  Du  bist  rettungslos  verloren !  Dein  Buch  ist 
leer ! " 

„„Das  weifs  ich,44"  versetzte  lächelnd  Ssaidakow.  „„Ho, 
Feldwebel!  Wenn  wir  morgen  nach  Petersburg  kommen,  so  hole 
mir  gleich  den  Schreiber,  den  —  na,  du  weifst  schou,  wen  ich 
meine."44 

„Wie  Ew.  Woblgeboren  befehlen.44 

Herr  von  Drak  konute  kaum  athmen.    Er  gedachte  des  bifr* 
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tern  Schicksals,  das  seinem  Freunde  bevorstand.  Am  folgenden 
Tage  kamen  sie  nach  Petersburg,  und  erhielten  ein  gemeinschaft- 
liches Quartier.  Herr  von  Drak  stand  Morgens  um  fünf  Uhr  auf, 
und  beschäftigte  sich  mit  den  Schlnfsrechnungen.  Es  wurden  alle 
Ausgaben  nochmals  revidirt,  collationirt,  der  Geldüberschufs  eini- 
gemal überzahlt,  und  der  nothige  Rapport  mit  dem  wahren  Gefühl 
eines  Triumphes  geschrieben.  —  Ssaidakow  schlief  ganz  ruhig  bis 
11  Uhr,  und  frühstückte  dann«  Da  meldete  der  Bediente:  „Ks 
ist  ein  Schreiber  vom  Kriegscollegium  drauf sen." 
„„Lafs  die  Bestie  herein!"" 

Eine  erzgemeine,  rothnasige  Figur  mit  schmierigem  Frack 
und  grau-schmutzigem  Halstuch  trat  ein. 

„Ah!  Willkommen,  lieber  Trapizuin!  Ich  habe  Rekruten 
gebracht.    Mir  gebühren  noch  120  Rubel." 

„„Wie  Ew.  Wohlgeboren  befehlen." " 

„Hier  ist  das  Buch,  und  hier  fünf  Röbel.  Bist  dn  damit  fer- 
tig, so  erhältst  du  noch  ein  blaues  Zettelchen." 

„  „Meinen  allerverbindlichsten  Dank  für  Ew.  Wohlgeboren.  Es 
soll  in  beste  Ordnung  kommen."" 

„Bei  dieser  Gelegenheit,"  begann  Ssaidakow,  indem  er  sich 
zn  von  Drak  wendete,  „kannst  du  deine  Abrechnungen  ins  Col- 
legium  befordern.    Trapizuin  wird's  schon  besorgen." 

„„Mit  dem  allergrofsten  Vergnügen""  —  näselte  Trapizuin. 

„Nein,  Ssaidakow"  —  erwiederte  Herr  von  Drak  mit  einer 
ängstlichen  Wichtigkeit  —  „Ich  mufs  selbst  die  Ehre  haben, 
die  Rechnungen  vorzustellen.    Das  ist  Dienstpflicht" 

„„Das  will  nichts  sagen,""  versetzte  Trapizuin,  „„Ew. 
Wohlgeboren  können  es  mir  nur  übertragen.  Es  soll  bestimmt 
ganz  zu  Dero  Zufriedenheit  in  Ordnung  gebracht  werden."" 

„Nein,  mein  Söhnchen",  erwiederte  Herr  von  Drak.  „Ich 
kenne  meine  Dienstpflicht    Ich  werde  es  selbst  übergeben." 

„„Wie  Sie  belieben!""  antwortete  Trapizuin,  lächelte  und 
empfahl  sich. 

Von  Drak  gab  seine  Rechnung  samt  Geldüberschufs  selbst 
ab,  und  meldete  sich  nach  zwei  Wochen,  um  die  Quittung  zu  em- 
pfangen. Beim  Eintritt  ins  Collegium  begegnete  ihm  Ssaidakow. 
„Nun,  wie  ist's  denn  mit  dir  abgelaufen?"  fragte  er  ihn  mit  mit- 
leidigem Ton. 

„„Ganz  vortrefflich!  Man  hat  mir  meinen  Vorschufs  erstat- 
tet; hier  ist  die  Anweisung  auf  den  Cassirer.  Komm  morgen 
zum  Mittag,  wir  wollen  uns  Bene  thun-"4'  —  Von  Drak  dankte, 
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und  trat  in  den  GerichtssaaL  „Wohin  belieben  Sie  zu  geheut" 
fragte  ihn  mit  Wichtigkeit  Träpizuin,  der  mitten  zwischen  seinen 
schmierigen  Amtsbrüdern  safs. 

„„Wohin?  Zur  Behörde,  von  wegen  der  Quittung.4*11 
„Belieben  Ew.  Wohlgeboren  deshalb  noch,  zu  warten.  Man 
hat  Unrichtigkeiten,  Verstofse  gegen  den  Preiscourant ,  ungesetz- 
liche Ausgaben ,  falsche  Angaben  gefunden.  Das  mufs  alles  be- 
richtiget werden."  —  Von  Drak  wollte  der  Schlag  rühren.  „Aber 
um  des  Himmels  willen,  mein  Bester,  ich  habe  ja  die  allerrich- 
tigste  Abrechnung.  Ich  habe  ja  noch  einen  bedeutenden  Ueber- 
schnfs  der  Summe." 

„„Ganz  wie  Sie  zu  sagen  belieben.  Allein  wenn  Sie  das 
Interesse  des  Staats  nach  allen  gehörigen  Formen  und  Vorschrif- 
ten wahrgenommen  hatten,  so  wäre  vielleicht  noch  einmal  so  viel 
übrig  geblieben."" 

„Aber  wie  soll  ich  das  begreifen?  Dem  Ssaidakow,  der  noch 
mehr  als  die  bestimmte  Summe  ausgegeben,  hat  mau  gleich  eine 
Quittung  gegeben." 

„„Ganz  wie  Sie  zu  sagen  belieben;  allein  Herrn  Ssaida- 
kow's  Antrag  war  mit  allen  gesetzlichen  Erörterungen  und  Bewei- 
sen vorgestellt.  Die  Behörde  ist  gerecht.  Sie  ersetzt  Vorschusse, 
wenn  diese  nicht  gegen  die  vorhandenen  Verordnungen  versrofsen. 
Es  wird  Ihnen  bekannt  sein  der  hochweise  Ausspruch  vom  Kai- 
ser Peter  dem  Grofsen:  Vergebens  giebt  man  Gesetze,  wenn 
man  sie  nicht  erfüllt!"" 

Von  Drak  war  in  Verzweiflung;  er  eilte  zur  Behörde  selbst, 
klagte,  und  erhielt  die  trostlose  Antwort,  dafs  die 'Revision  der 
Rechnungen  der  Abtheilung  des  Coilegienregistrators  Träpizuin 
anvertraut  sei,  und  dafs  er  daselbst  die  Resolution  erwarten  müfs- 
te.  —  Von  Drak  mufste  sich  entschliefsen ,  das  Ende  seiner  An- 
gelegenheit abzuwarten,  und  eilte  jeden  Tag  auf  die  Canzlei;  al- 
lein jeden  Tag  wufste  Träpizuin  neue  Unrichtigkeiten  in  sei- 
nem Buche  herauszufinden,  und  war  schon  im  Begriff,  sammtiiche 
auf  dem  Wege  von  Simbirsk  befindlichen  Nieder- Landgerichte 
wegen  dieser  Angelegenheit  in  Rapport  zu  setzen.    Die  Geduld 
des  unglücklichen  von  Drak  war  endlich  erschöpft.    Nach  einem 
Monat  entschlofs  er  sich,  die  Protection  des  Träpizuin  privatim 
anzuflehen,  und  begab  sich  deshalb  an  einem  stürmischen  Herbst- 
tage Morgens  fünf  Uhr  nach  dessen  Wohnung  auf  dem  Ziegen- 
sumpfe.    Träpizuin  kam  ihm  in  einem  vermoderten  Mantel  ent- 
gegen, und  iübrte  ihn  in  eine  Kammer,  die  von  einem  Talgstum« 
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mel  erleuchtet  war,  und  wo  Theer,  Fett,  ranziger  Talg  einen  greu- 
lichen Geruch  verbreiteten.  Von  Drak  war  um  die  Anrede  ver- 
legen, allein  Träpizuin  half.  „Es  ist  mir  sehr  schmerzvoll,  dafs 
Ew.  Wohlgeboren  so  oft  nach  der  Canzlei  sich  zu  bemühen  be- 
lieben. Wären  Sie  nicht  geneigt,  mir  die  Beendigung  dieser  Sa- 
che zu  übertragen,  die,  wie  ich  fest  behaupten  kann,  binnen  einer 
Woche  zu  Ihrer  vollkommensten  Zufriedenheit  und  zum  Vortheil 
des  Staatsschatzes  beendet  sein  soll.  Beliebens  zu  bemerken,  dafs 
ich  deshalb  Nachts  arbeiten  mufs,  weshalb  ich  Hoffnung  hege,  dafs 
Ew.  Wohlgeboren  diese  meine  ganz  besondern  Bemühungen  ge- 
wifs  dankbar  anerkennen  werden.  Ich  kann's  beschwören,  dafs 
mein  ganzes  jährliches  Gehalt  nur  sechzig  Rubel  beträgt." 

Von  Drak  nahm  aus  seiner  Tasche  fünf  Rubel  Assign.,  und 
legte  sie  auf  den  Tisch. 

„Beliebens  ferner  einzusehen fuhr  Trapizuin  fort,  „dafs 
das  Geschäft  des  Herrn  Ssaidakow,  Wohlgeboren,  in  viel  kürze- 
rer Zeit  regulirt  werden  konnte.  Er  hatte  eine  einfache,  reine 
Angelegenheit,  man  brauchte  sich  nur  hinzusetzen  und  zu  schrei- 
ben; die  Ihrige,  beliebens  einzusehen,  mufs  zuerst  berichtiget,  und 
alsdann  den  Gesetzen  gemäfs  entschieden  werden.  Das  ist  dop- 
pelte Arbeit,  Ew.  Wohlgeboren.44  —  Herr  von  Drak  holte  mit 
einem  tiefen  Seufzer  Athem,  und  nahm  abermals  einen  blauen  Zet- 
tel aus  der  Tasche.  Träpizuin  fuhr  fort:  „Ich  halte  Sie  für 
einen  äufserst  rechtlichen  Mann,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs 
Sie  im  Dienste,  was  Rechnungsangelegcnheiten  betrifft,  noch  nicht 
hinreichende  Erfahrung  haben,  um  mit  dem  Geiste  der  Gesetze 
vollkommen  Vertraut  zu  sein.  Ich  werde  mich  in  der  Seele 
freuen,  Ihnen  behnlflich  sein  zu  können.  Kommen  Sie  binnen 
drei  Tagen  nach  der  Canzlei,  und  alles  soll  in  gehöriger  Ord- 
nung sein.44  4-  „„Wie,*4  44  versetzte  der  erstaunte  von  Drak, 
„„binnen  drei  Tagen  1U 44  —  „.Mögen  Ew.  Wohlgeboren  deshalb  sich 
nicht  beunruhigen.  Wir  sind  sachverständige  Leute;  Alles  soll 
zu  Ihrer  Zufriedenheit  ausfallen.  Ihre  Papiere  sind  bei  mir  im 
Hause  —  belieben  Sie  herzusehen  —  da  sind  sie.  —  Ich  werde 
mich  sogleich  an  die  Arbeit  begeben.44 

Von  Drak  empfahl  sich.  Träpizuin  begleitete  ihn  bis  auf 
die  Hausflur,  öffnete  dann  die  Knchenthür,  und  rief :  „He,  Weib- 
chen, bring  einmal  in  aller  Geschwindigkeit  den  Talgtopf."  — 
Wozu  das  wohl  l  dachte  bei  sich  von  Drak,  und  trat  auf  die  Strafse . 
Ist  es  die  Möglichkeit,  dafs  Träpizuin  von  Talg  sich  ernähret?  — 
Kr  blieb  vor  dein  Hause  stehen,  und  blickte  durch  das  Fenster  in 
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Träpizuin's  Arbeitszimmer.  Dieser  legte  in  der  That  Hand  an 
das  Werk.  Er  nahm  einen  Hauten  Papiere,  entfaltete  einen  Bo- 
gen nach  dem  andern,  nahm  das  dem  Rapporte  beigelegte  Geld 
heraus,  nnd  legte  dies  auf  einen  besondern  Tisch.  Mittlerweile 
hatte  seine  hinkende  Ehehälfte  den  Topf  mit  dem  geschmolzenen 
Talg  herbeigebracht.  Trapizuin  tauchte  den  ganzen  Actenstock 
hinein,  legte  dann  die  dermafsen  eingeschmierten  Bogen  auf  der 
Erde  herum,  setzte  sich  an  den  Tisch,  und  begann  zu  schreiben. 
Von  Drak  eilte  nach  Hause,  und  wollte  sich  über  die  Bedeutung 
dieser  ganzen  Procedar  den  Kopf  zerbrechen. 

Nach  drei  Tagen  begab  er  sich  in  die  Canzlei.  Trapizuin 
empfing  ihn  sehr  kalt  und  steif,  gleichsam  als  einen  ganz  frem- 
den Menschen,  und  wendete  sich  bald  darauf  zum  Chef  seiner 
Abtheilung. 

„Herr  Hofrath !  befehlen  Sie  doch  um's  Himmels  willen  dem 
Hausinspector,  in  der  Canzlei  eine  Katze  zu  halten.  Es  ist  vor 
Ratten  nicht  auszuhalten.  Hier  ist  wieder  ein  Stöfs  Acten  zer- 
fressend Bei  diesen  Worten  zog  er  von  Drak's  Papiere  und 
Rechnungen  hervor.  Die  untere  Hallte  war  allerdings  von  den 
Ratten  zerfressen,  doch  nur  so  weit,  als  Trapizuin  die  Papiere 
eingeschmiert  hatte, 

„Ist  es  die  Möglichkeit?"  fragte  der  Chef. 

„„Ganz  so  wie  ich  es  gesagt  habe.  Belieben  Ew.  Gnaden 
nur  selbst  zuzusehen. "  u 

Der  Chef  blickte  hin.  „Ja,  wahrhaftig  !  Die  verfluchten 
Bestien!    Man  mufs  eine  Katze  herbeibringen!" 

„„Das  wird  für  die  Fqlge  gut  sein,""  meinte  Trapizuin, 
„„aber  die  Sache  ist  nun  einmal  verloren.  In  Erwägung,  dafs 
die  Documente  zerstört  sind,  mufs  diese  Verhandlung  der  Ver- 
gessenheit ubermacht,  und  dem  Herrn  Lieutenant  billigermafsen 
seine  Quittung  gegeben  werden."" 

„Aber  das  ersparte  und  abgelieferte  Geld?"  —  fragte  in  ei- 
nem kläglichen  Tone  von  Drak. 

„„Geld?    Was  für  Gelder?"" 

„Nun  das,  was  ich  mit  dem  Rapport  abgegeben  habe  !" 

„„Die  Ratten  babena  gefressen.  Was  ist  dabei  zu  machen? 
Auch  der  Staataschatz  verliert  zuweilen  bei  aufserordentlichen  Ge^ 
legenheiten.  Wenn  übrigens  Ew.  Wohlgeboren  es  nicht  dabei 
beruhen  lassen  wollen,  so  wollen  wir  Nachfragen  ergehen  lassen,, 
und  durch  alle  die  Ober-  und  Uuterbehörden  der  Civil-  und  Mi- 
litärverwaltung, mit  denen  Sie  auf  dem  ganzeu  Marsche  Ihres  He^ 
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krutentransportes  im  amtlichen  Verhältnisse  gewesen  sind,  Erkundi- 
gungen einziehen.   Ks  ist  bald  geschehen.   Binnen  acht  Monaten."  " 

„Nein!  ach  nein!  Um  Gottes  willen  nicht!44  rief  der  ge- 
äugstigte  von  Drak  aus.  —  „Gebt  mir  nur  meine  Quittung  \u 

„„Wie  Sie  wünschen, 44 "  versetzte  Träpizuin-,""  belieben 
Sie  einen  Augenblick  nur  zu  verweilen.44  44 

Binnen  einer  Stunde  hatte  Herr  von  Drak  seine  Quit- 
tung.44   

•  - 

• 

Der  Verfasser  möge  uns  verzeihen ,  dafs  wir  es  versucht  ha- 
ben, in  schwachen  Zögen  dies  Fragment  mitzutheilen.  Wir 
müssen  die  des  Russischen  völlig  Unkundigen  bedauern,  dafs  ih- 
nen der  Genufs  der  Leetüre  dieses  Romans  vorenthalten  bleiben 
mufs;  aber  wir  würden  den  Verfasser  noch  mehr  zu  bedauern  ha- 
ben, wenn  anch  dieser  Roman  in  die  Hände  eines  Uebersetzers 
gerathen  sollte,  denn  es  ist  unmöglich,  den  Geist  dieses  acht  Rus- 
sischen Nationalromans  in  seiner  Kraft,  Schönheit,  und  eigentüm- 
lichen Gestalt  wiederzugeben.  Ks  ist  allgemein  in  Rufsland  be- 
kannt und  anerkannt,  dafs  die  Schriftsprache  des  Herrn  von 
Gretsch  in  ihrer  Reinheit  und  eleganten  Form  von  keinem  sei- 
ner Zeitgenossen  bisher  übertroffen  worden  ist.  

St.  Petersburg. 

Dr.  Maximilian  Heim-:. 


XLV. 

An  die  Alterthumsforscher  des  Nordens. 

Es  ist  eine  der  erfreulichsten  Frscheinnngen  neuerer  Zeit,  dafs 
die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  immer  mehr  einander  zu  er- 
gänzen, mit  einander  in  Verbindung  zn  treten  suchen.  Früherhin 
hatte  sich  zwar  dasselbe  Bedürfuifs  bereits  geltend  gemacht,  meist 
aber  nur  in  den  Grenzen  Ei oes  Volks,  dessen  gebildetste  Geister 
nach  einem  gemeinsamen  Mittelpunkt  strebten,  in  dem  sie  vereint 
am  stärksten  wirken  konnten.  Es  entstanden  die  gelehrten  Ge- 
sellschaften, deren  Leistungen  aber  im  Ganzen  bei  weitem  zurück- 
blieben hinter  der  Wirksamkeit  der  nenern  Handelsgesellschaften, 
die  ungefähr  gleichzeitig  sich  bildeten.  Der  Handel  nnd  Verkehr 
in  materiellen  Verhältnissen  entsprach  mehr  der  Bildungsstufe  eben 
erst  aufstrebender  Völker,  als  der  Austausch  wissenschaftlicher 
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Kenntnisse  und  Entdeckungen.     Aber  der  Handel,  weit  entfernt 
der  Wissenschaft  in  den  Weg  zu  treten,  bedarf  vielmehr  einer- 
seits dieser,  und  giebt  andrerseits  wieder  ihr  vielfache  Nahrung 
und  Anregung.    Nun  entwickelte  sich  in  neuerer  Zeit  der  Welt- 
handel zu  nie  erhörtem  Umfange.    Dafs  somit  zunächst  die  Wissen- 
schaften, die  vor  allen  anderen  in  seiner  Entwicklung  ihm  Vorschub 
leisteten,  ich  meine  die  Naturwissenschaften,  in  das  allgemeine 
Weltgetriebe  mit  hineingerissen  wurden,  ist  narurgemafs.  Die 
Schiffahrt,  die  als  das  eigentliche  Vehikel  des  Welthandels  gelten 
kann   nahm  mehr  und  mehr  die  Astronomie,  die  Mechanik,  und 
vielfach  die  gesummte  Physik  in  Anspruch?  die  Gewerbe  im  wei- 
testen Sinne  des  Worts,  auf  deren  Ausbildung,  als  auf  seiner  ei- 
gentlichen Grundlage,  der  Handel  jedes  höherstehenden  Volkes  be- 
ruht   nahmen  nicht  nur  jene,  sondern  auch  alle  übrigen  Seiten 
der  Naturwissenschaft,  zumal  die  Chemie,  zu  Hülfe.    Es  entstand 
eine  Wechselwirkung  zwischen  Gewerbe,  Handel  und  Naturwis- 
senschaft, bei  der  alle  drei  gewannen,  und  allen  dreien  die  ein- 
zelnen  Gesellschaften,  durch  die  sie  ursprunglich  Schutz  erhalten 
zu  eng  wurden,  so  dafs  sie  dieselben  wie  Bande  zu  spreu- 
_nd  Gemeingut  Aller  zu  werden  strebten. 
°  ~  Eine  Bewegung,  die  ao  tief  wie  die  angegebene  in  alle  Le- 
bensverhältnisse eingreift,  mufs  ihre  Wirkung  auf  alles  Uebrige 
aufsern,  was  den  Menschen  angeht ;  und  es  kommt  nun  nicht  mehr 
darauf  an,  dafs  ein  einzelner  Staat  sie  von  sich  abwehre,  sondern 
dafs  er  sich  ihrer  bemeistere,  um  sie  zu  seinem  eigenen  Fortkom- 

Um  sich  dazu  in  Stand  zu  setzen,  mufs  er 

  t,  seine  Besonderheit,  seine  Richtung  und  seine 

Kräfte  kennen  lernen,  er  mufs  in  sich  zurückgehen,  und  damit  er 
seine  Gegenwart  verstehe,  mufs  er  seine  Vergangenheit  sich  ver- 
gegenwärtigen; dann  bedarf  es  für  ihn  desselben  Eingehens  in 
die  Gegenwart  und  in  die  Vergangenheit  aller  derer*  die  ihn 
sehen,  und  mit  denen  er  in  Berührung  kommt.  Mit  ei  wem  Wort^ 
es  drängt  sich  ihm  das  Bedürfnis  nach  Geschichte  im  Einzelnen 

und  im  Ganzen  auf« 

Uebereinstimmend  mit  dieser  Ansicht  zeigt  es  sich,  dafs  ge- 
rade die  Völker,  unter  denen  Handel,  Gewerbe  und  Naturwissen- 
schaften der  wohltbätigsten  Pflege  sich  erfreuen,  auch  vorzugs- 
weise in  den  Schacht  der  Geschichte  hinabsteigen,  und  Schatze, 
alier  Art  ausbeuten.  Sie  bedienen  sich  dazu  eben  derselben  Mit, 
tel,  wodurch  jene  zu  solcher  Wirksamkeit  und  zu  solchem  Um- 
fange gediehen  sind,  der  Gesellschaften,    England,  Frankreich  und 
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Deutschland  stehen  in  dieser  Hinsicht  obenan.   Dort  ist  in  neue- 
rer Zeit  das  Bedürfnifs  nach  Geschichte  mit  einer  Theilnahme 
erwacht ,  die  zu  den  schon  gelieferten  Erzeugnissen  die  besten  hi 
der  Zukunft  verheilst.     Diese  Theilnahme  beschränkt  sich  nicht 
auf  die  Grenzen  des  eigenen  Bereichs ,  vielmehr  geht  sie,  wie  der 
allgemeine  Verkehr,  weit  darüber  hinaus.     Aber  jedes  Bestreben 
und  Bedürfnifs,  jede  Unternehmung,  die  zu  ihrem  Ziele  gelangen 
will,  bedarf  eines  festen  Punktes,  von  dem  sie  ausgeht,  und  einer 
bestimmten  Beschränkung,  in  der  sie  sich  halte.      Und  so  sehen 
wir,  wie  jedes  von  jenen  Ländern  seine  Kräfte  vorzugsweise  auf 
die  Erforschung  der  eigenen  Geschichte  wendet,  und  die  Denk- 
male derselben  nicht  blos  bei  sich  selbst,  sondern  auch  sie  über- 
all sonst  aufsucht,  wo  dergleichen  zu  erwarten  sind.    Gerade  diese 
Beschränkung  und  das  grundlichere  Eindringen  in  die  eigenen 
Verhältnisse  fuhrt  ein  Land  über  sich  selbst  hinaus,  und  tiefer 
in  die  Verhältnisse  der  Nachbarländer  hinein,  so  dafs  es  bald  alle 
in  ihrem  Interesse  finden,  bei  ihren  geschichtlichen  Forschungen 
hüll  reich  einander  die  Hand  zu  bieten. 

Es  wäre  anziehend,  über  alle  die  Bestrebungen,  die  hierher 
einschlagen,  sich  des  weitern  zu  verbreiten ;  auch  werden  wir  spä- 
ter einmal  darauf  zurückkommen.  Jetzt  halten  wir  uns  nur  an 
die  gröfste  Erscheinung  dieser  Art,  durch  die  sich  das  Land  aus- 
zeichnet, von  dem  so  viele  riesenmäfsige  Unternehmungen  ausge- 
gangen sind,  die  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  seinem  Umfange 
stehen.  In  England  wurde  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  von 
Seiten  des  Parlaments  eine  Specialcommission  zur  Untersuchung 
der  Staatsarchive  niedergesetzt,  die  eine  Adresse  an  den  Konig  , 
Georg  III.  veranlafste.  Ihr  zufolge  ernannte  derselbe  eine  Com- 
mission,  der  es  obliegen  sollte,  auf  Abhülfe  der  Mifsständc  be- 
dacht zu  sein,  die  für  die  Archive  aus  ihrer  Verwaltung,  ihrer 
Aufbewahrung,  und  der  nur  allzu  häufigen  Unordnung  herrührten. 
Diese  wurde  seitdem  mehreremale  erneuert.  Zuletzt  wurde  die 
noch  jetzt  in  Thätigkeit  befindliche  Commission  den  12.  März 
1831  ernannt,  und  mit  weit  ausgedehntem  Vollmachten  versehen, 
als  die  früheren.  Sie  zählt  zu  ihren  Mitgliedern  Männer  von  der 
höchsten  Stellung,  wie  die  Lords  Brougham,  Melbourne  und  Al- 
thorp,  an  die  sich  berühmte  Gelehrte  anschliefsen.  Ihr  Secretär 
ist  Charles  Purton  Cooper,  dem  die  gelehrte  Welt  bereits  treff- 
liche Aufschlüsse  über  die  Ergebnisse  ihrer  Thätigkeit  verdankt. 

Unter  Anderm  hat  derselbe  im  Namen  der  Commission  ein  Schrei- 
ben an  die  Gelehrten  und  Altertumsforscher  in  Frankreich  erlassen. 
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das,  in  diesem  Jahre  zu  Paris  mit  einem  Vorworte  von  P.  R  o  y  e  r-C  o  1- 
1  ard  erschienen  "),  zur  Mittheilung  aller  auf  Englische  Geschichte  be- 
züglichen Documente  von  einigemWerth  auffordert.  „Die  von  der  Eng« 
tischen  Regierung  ernannte  Archivcommission  (Record-Commission), 
so  fangt  jenes  Schreinen  an,  hat  den  Auftrag,  alle  Materialien  zu 
sammeln,  die  irgend  Licht  auf  die  Geschichte  der  Brittischen  In- 
seln zu  werfen  geeignet  sind,  auf  Ursprung  und  Entwickelung  der 
Verfassung  Englands,  auf  die  Ausbildung  der  Euglischen  Gesetz- 
gebung, auf  die  früheren  Beziehungen  der  Brittischen  Inseln  zu 
den  fremden  Mächten.    Im  Gefühle  der  Wichtigkeit  und  des  Um- 
fangs  ihres  Auftrags  wagt  sie  es,  um  die  The  il  nah  nie  der  Fran- 
zosischen Nation  an  den  Arbeiten  zu  bitten,  die  sie  auf  Befehl 
ihrer  Regierung  übernommen  hat.    Die  Gelehrten  Frankreichs  ha- 
ben für  die  historische  Litteratur  mehr  geleistet,  als  die  des  übrigen 
Europa  insgesammt;  aus  ihren  Händen  sind  die  unvergleichlichen 
Werke  hervorgegangen,  deren  sich  als  Handbücher  alle  die  bedie- 
nen, die  Bich  des  Studiums  der  Paläographie,  der  Diplomatie,  der 
Jurisprudenz,  der  Archäologie  und  der  Geschichte  des  Mittelalters 
bcfleifsigen.     Frankreich  hat  die  beiden  Pithou  und  die  Balüzc 
hervorgebracht,  die  Düchesne  und  die  Dücange,  die  Mabillon  und 
die  Montfaucon.    Wendet  sich  nun  die  Englische  Archivcommis- 
sion  mit  ihrem  Aufruf  an  die  Mitbürger  dieser  durch  die  bestun- 
terrichtete Beharrlichkeit,  den  glühendsten  Eifer,  das  sicherste 
Urtheil  immer  denkwürdigen  Männer,  so  dürfte  sie  sich  auf  die 
Andeutung  der  Natur  ihrer  Arbeiten  um  so  mehr  beschränken,  als 
ihr  Gegenstand  meistentheils  von  gleichem  Interesse  für  beide  Na- 
tionen ist." 

Für  wen  das  gespendete  Lob  ehrenvoller  sei,  ob  für  die  Lo- 
benden oder  die  Gelobten ,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Auf  alle 
Fälle  freut  den  Unbefangenen  die  Würde,  mit  der  hier  ein  Volk 
zum  andern  spricht.  Vor  der  Anerkennung  fremden  Verdienstes 
fällt  die  Schranke,  durch  welche  die  oft  lächerliche  Nationaleifer- 
sncht  zwei  grofse  Volker  aus  einander  hielt.  Die  Wissenschaft 
schlingt  zwischen  ihnen  das  schönste  Band,  und  man  bemerkt  auch 
hier  mit  Erhebung,  dafs  es  nicht  sowohl  materielle  Verhältnisse, 
als  vielmehr  geistige  Bedürfnisse  sind,  welche  zuletzt  die  Welt 
beherrschen. 

„Um  gleichwohl,  fährt  das  Schreiben  fort,  den  Wünschen 

derer  zu  entsprechen,  die  uns  durch  ihre  Mitarbeiten  unterstützen 

*)    La  Commission  des  Archive s  d?  Anglet  erre  {Record-Commission) 
aur  savans  et  antiauaires  francais.    Paris,  i834.  58  S.  8. 
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durfiten,  and  nm  Urnen  schwierige  und  vielleicht  unnütze  For- 
schungen in  den  Archiven  nnd  Bibliotheken  Frankreichs  xn  er- 
sparen, glauben  wir  mit  Recht  ihnen  folgende  Fragen  und  Be- 
merkungen vorzulegen,  die  sie  mit  den  bedeutendsten  Punkten  be- 
kannt machen  werden,  auf  die  wir  vorzugsweise  ihre  Aufmerk- 
samkeit hinlenken. u 

Ks  ist  Schade,  dafs  der  Raum  uns  verbietet,  alle  Fragen  und 
Bemerkungen  hier  mitzutheilen,  die  mit  vieler  Umsicht  und  mit 
grofsem  Scharfsinn  ausgearbeitet  sind,  beides  Eigenschaften,  die 
den  Englischen  Gelehrten  von  jeher  auszeichneten,  und  besonders 
glänzend  in  dem  Anhange  zu  jener  Schrift  hervortreten.  Dersel- 
be enthält  nämlich  ein  Umlanfschreiben,  das  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Brittischen  Reiches  vertheilt  worden  ist,  und  aus  Fragen 
und  Aufgaben  besteht,  die  bis  in  die  besondersten  Einzelheiten 
eingehen,  wodurch  der  geschichtliche  Zweck  befordert  werden 
kann.  Müssen  wir  uns  aber  grade  deshalb  deren  Mittheilung  ver- 
sagen, so  dürfen  wir  doch  einige  von  jenen  Fragen  an  die  Fran- 
zosischen Alterthumsforscher  herausheben,  insofern  sie  von  allge- 
meinem Interesse  sind.    „Zunächst,  heifst  es,  ist  eins  der  Wer- 
ke, deren  Herausgabe  die  Archivcommission  vorbereitet,  ein  Cor- 
pus historicum  y  dem  sie  ungefähr  den  Plan  des  R  ecueil  des 
Historien*  des  Gaules  zu  Grande  legt.    Dem  zufolge  wünscht 
die  Commission  alle  Materialien  und  Documente  zu  kennen,  die 
in  den  Franzosischen  Bibliotheken  befindlich,  irgend  eine  mittel- 
bare oder  unmittelbare  Beziehung  zur  Geschichte  der  Brittischen 
Inseln,  vom  Untergange  des  Römischen  Reiches  an  bis  auf  unsre 
Tage,  haben.    Insbesondere  bittet  sie  um  genaue  Auskunft  über 
alle  Englische  oder  Angelsächsische  Urkunden,  über  die  allgemei- 
nen und  Specialgeschichten  von  England,  Schottland,  Irland  oder 
Wales;  über  die  Gesetze  oder  Statute  Englands;  über  die  Le- 
bensbeschreibungen Englischer  Heiligen  oder  andrer  merkwürdiger 
Menschen;  über  Schreiben,  die  auf  die  Geschichte  Englands  Be- 
zug haben  u.  s.  w«;  kurz  über  Alles,  was  in  den  Bereich  der  er- 
wähnten Sammlung  gehören  mag." 

Ferner  heifst  es  in  der  fünften  Frage  unter  Anderm  :  „  Die 
Unternehmer  der  Geschichtssammlnng  würden  noch  besondern  Nu- 
tzen für  ihre  Arbeit  aus  den  Aufschlüssen  ziehen,  die  man  in  Be- 
zug auf  die  Geschichte  von  England  finden  konnte  in  den  hand- 
schriftlichen Geschichten  oder  Jahrbüchern  Frankreichs  oder  der 
Französischen  Provinzen,  zumal  derer,  über  die  vor  Alters  Engli- 
sche Konige  herrschten,  oder  derer,  die  in  genauem  Verhältnissen 
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zu  England  standen.  Alle  jene  Handschriften  mü  Taten  dnrchTorscIit 
werden,  und  man  müfste  mit  ihnen  in  Betreff  Englands,  der  Eng- 
lischen Herrscher,  Unterthanen  und  Angelegenheiten  ganz  dieselbe 
Arbeit  vornehmen,  als  die  von  den  Compilatoren  des  Jiecueil  des 
JJistoriens  de  France  mit  den  ausländischen  Chroniken  vorge- 
nommen worden  ist;  nur  kommt  es  darauf  an,  dafs  man  mit  den 
Auszügen  nicht  ebenso  karge,  wie  Dom  Bouquet  und  andere  ge- 
lehrte Herausgeber  des  Recueil.  Man  mufs  nicht  die  Legenden, 
noch  die  Wunder,  noch  die  Volkssagen,  so  handgreiflich  und 
weltkundig  auch  ihre  Falschheit  sein  möge,  bei  Seite  liegen  las- 
sen. Freilich  sind  dergleichen  der  nüchternen  Aufzahlung  der  Ge- 
schichte fremde  Materialien,  aber  oft  werfen  sie  ein  helles  Licht 
auf  ihren  Geist  und  ihren  Charakter/4 

„Ein  anderes  Unternehmen,  das  unter  der  Leitung  der  Com- 
missi du  steht,  so  heifst  es  weiter,  ist  ein  neuer  Abdruck  des 
berühmten  Werkes  von  Rymer,  Foedora  u.  s.  w.    Sechs  Theüe 
dieses  Abdrucks  sind  schon  erschienen,  bis  zum  Jahre  1377  und 
zum  Ende  der  Regierung  Eduard's  III.;  aber  man  hat  die  Ab- 
sicht, einen  Supplementband  dazu  herauszugeben,  und  das  Werk 
nach  einem  besseren  Plan  fortzusetzen.     Rymer's  Sammlung  ist 
unvollständig  und  mangelhaft ;  es  fehlt  in  ihr  augenscheinlich  eine 
unzählige  Menge  Urkunden  in  Betreff  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten Englands.    Die  Commission  hat  sich  vorgenommen,  in  die 
neue  Ausgabe  den  vollständigen  Text  der  wichtigsten  unter  diesen 
Urkunden,  und  eine  blofse  Inhaltsanzeige  der  minder  wichtigen 
einzurücken,  so  dafs  aus  der  Vereinigung  des  Textes  der  einen 
und  der  Inhaltsanzeige  der  andern  ein  vollständiges  Corpus  di- 
plomaticum  sich  bilde ;  aufserdem  fortlaufend  Noten  über  die  Ge- 
schichtsschreiber und  die  Chroniken  beizufügen;  und  endlich  da- 
mit Belege  zu  verbinden,  die  geeignet  sind,  über  die  Geschichte 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  Englands  Licht  zu  verbreiten. 
So  möchte  sich  die  Commission  von  der  Eroberung  an  bis  auf  die 
Regierung  Jacob's  I.  vollständige  Terzeichnisse  verschaffen  von 
allen  noch  ungedruckten  Urkunden  in  Betreff  Englands*  Schott- 
lands, Irlands,  Wales,  und  der  übrigen  Domainen  und  Lehen 
Englands ,  die  sich  in  den  öffentlichen  Archiven  Frankreichs  be- 
finden dürften,  und  sich  unter  folgende  Rubriken  bringen  liefsen: 
Friedensschlüsse,  Waffenstillstände,  Bestätigungsurkunden,  diplo- 
matische Verhandlungen  oder  Noten,  Depeschen,  Formularien, 
Vollmachten,  ministerielle  Correspondenzen,  Huldigungen,  Urkun- 
den in  Bezug  auf  Geschichte   der  Bündnisse,  Streitschriften, 
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Friedensstiftungen ,  Kriege  zwischen  den  Brittischen  Inseln  nnd 
Frankreich,  die  Verrichtungen  der  Kundschafter,  Beobachter  und 
geheimen  Agenten  und  der  anerkannten  Botschafter,  mit  einem 
Wort,  Alles  was  die  auswärtigen  Beziehungen  Englands  betreffen 
mag.  Jene  Verzeichnisse  müfsten  das  Datum,  einige  Auszuge  und 
eine  kurze  Uebersicht  dessen  liefern,  was  jede  Urkunde  ent- 
hält" 

Ks  läfst  sich  erwarten,  dafs  der  ernsten  und  freudigen  Thätig- 
keit,  mit  welcher  die  Englische  Commission  ans  Werk  geschrit- 
ten ist,  gern  auswärtige  Gelehrte  sich  angeschlossen  haben  werden« 
Auch  liefert  die  Franzosische  Schrift  davon  Beweise  genug.  Be- 
sonders lebendig  spricht  sich  aber  die  Theilnahmc  in  einem  Send- 
schreiben „An  die  Alterthumsforscher  Deutschlands  und  des  nördlichen 
EuropaV4  *)  aus.    Der  Verf.  desselben,  Dr.  J.  M.  Lappenberg, 
Archivarius  der  freien  Hansestadt  Hamburg,  ist  durch  seine  verdienst- 
lichen Arbeiten  im  Gebiete  der  vaterländischen  und  der  Englischen 
Geschichte  rühmlichst  bekannt.  Nachdem  er  die  Grunde  angeführt« 
weswegen  nicht  blos  aus  Frankreich  nnd  Belgien,  als  die  in  vielfachen 
nahen  Verhältnissen  zu  England  gestanden  haben ,  sondern  auch  aus 
Deutschland  und  den  nördlichen  Staaten  sich  zahlreiche  Beiträge 
für  die  Englischen  Urkunden-  nnd  Geschichtssammlungen  erwarten 
lassen,  erzählt  er,  die  Record- Commission  sei  von  dem  lebhaftesten 
Wunsche  erfüllt,  das  Interesse  der  gelehrten  Geschichtsforscher 
und  Literaturen  Deutschlands  und  des  nördlichen  Europa's  auf 
ihre  Arbeiten  zur  Herausgabe  Englischer  Chroniken,  Urkunden 
und  Rechts-  und  Sprachdenkmäler  in  Lateinischer,  Englischer, 
Normanno  -  Französischer ,  Walisischer,  Gaelischer  und  Irischer 
Sprache,  vor  deren  in  einem  der  nächsten  Jahre  beabsichtigten 
Abschlüsse,  zu  lenken.    Sie  habe  deshalb  ihn,  welcher  seit  län- 
gerer Zeit  mit  ihren  Arbeiten  vertraut,  nnd  dessen  Wohnort  für 
eine  Vermittelung,  auch  der  wissenschaftlichen  Interessen  Deutsch- 
lands und  Englands,  besonders  geeignet  sei,  ersucht,  in  ihrem 
Namen  die  geehrten  Herren  Vorsteher  der  Archive  und  Bibiiothe-» 
ken  in  Deutschland,  Rufsland,  Dänemark  und  Schweden,  so  wie 
andere  dortige  Gönner  und  Freunde  historischer  und  litterarischer 
Forschungen  aufzufordern,  ihr  über  die  ibnen  bekannten,  bisher 
Unbenutzten  Handschriften,  welche  dem  Zwecke  der  Record-Com- 
mission  dienen  können,  gefalligst  Nachricht  zu  ertheilen,  so  wie 
Abschriften  derselben  zukommen  zu  lassen,  oder  doch  den  Weg 


*)   Hamburg  1834.  8.  S.  8. 
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anzugeben,  wie  letztere  veranlafst  werden  können.  Auch  ans  an- 
gedruckten, oder  doch  weniger  verbreiteten  Annalen  und  Städte- 
geschienten  jener  Lander  liefsen  sich  vielleicht  schätzbare  Nach- 
richten für  die  Geschichte  Großbritanniens  mittheilen. 

Ist  der  Ausspruch  wahr,  mit  welchem  Cooper  sein  Schreiben 
schliefst,  die  Wissenschaft  überhaupt,  die  Geschichte  insbesondere, 
gehöre  auf  gleiche  Weise  allen  Völkern  an,  und  wer  möchte 
daran  zweifeln?  so  verfehlt  jener  Aufruf  seine  Wirkung  auch  in 
Rufsland,  und  namentlich  in  den  Ostseeprovinzen,  nicht.  Allent- 
halben daselbst  erwacht  seit  einiger  Zeit  eine  regere  Theilnahme 
an  Allem,  was  die  Geschichte,  zumal  die  vaterlandische,  bietet* 
Den  hiesigen  Geschichtsfreunden  und  Alterthumsforschern  ist  es 
bekannt,  in  welch  vielfacher  Berührung  Kngland  seit  Jahrhunder- 
ten mit  Rufsland,  besonders  durch  die  Hufen  des  weifsen  und  des 
Haitischen  Meeres  steht,  und  so  läfst  sich  hoffen,  dafs  auch  hier 
die  Forschungen  nach  betreffenden  Urkunden  und  Nachrichten  für 
die  Geschichtssammlungen,  die  man  in  England  vorbereitet,  nicht 
ohne  Erfolg  sein  werden.  *) 

• 

1  *J  Herr  Dr.  Lappenberg  bittot  am  Scbloss  seines  Sendseh  reiben»,  die 
Wünsche  der  Record-Commisston  baldiget  berücksichtigen,  und  die  geeig- 
neten Mittheilungen  dem  Schriftführer  derselben,  Herrn  C.  P.  Cooper 
nu  London  {New  Box  well  Court,  Lincolns  Inn.) ,  oder  ihm  selbst  zu- 
kommen zu  lassen.  Er  werde  häufig  im  Stande  sein,  vorläufigen  Anfra- 
gen su  begegnen,  uud  dadurch  zuweilen  einen  unnöthigen  Aufwand  von 
Zeit  und  Mähe ,  oder  Versendungen  über  das  Meer  su  ersparen.  Auch 
verstehe  sich ,  dsss  jede  Auslage  der  Herren  Absender  werde  gedeckt, 
und  auf  Verlangen  jede  erfolgreiche  Bemühung  honorirt  werden.  Der 
Verfasser  obigen  Aufsatses  erklärt  sich  gleichfalls  mit  Vergnügen  bereit, 
für  Hiesige  Jede  gewünschte  Vermittlung  zu  übernehmen. 

K.  L.  Blum. 


XLVI. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Russischen 

Manufacturen. 

L' Industrie  des  peuples  et  la  prospe'rite'  dt» 
manufactures  sont  la  richesse  la  plus  süre 
<fun  etat.  Colbert. 

A.    Geschichtliche  Einleitung. 

Peters  des  Grofsen  schöpferischer  Geist  suchte  die  grofsen  Vor- 
Dorp. Jahrb.  III.  Bd.  29 


Digitized  by  Google 


—  450  — 

theile,  welche  er  die  gebildeten  Nationen  des  damaligen  Europa 
aus  ihren  Manufacturen  ziehen  sah,  auch  seinem  Reiche,  dessen 
unermefsliche,  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Schatze  er  erkann- 
te, anzueignen").    Er  wandte  seine  Aufmerksamkeit  zunächst  auf 
die  Bearbeitung  der  vaterländischen  Producte,  und  besonders  der 
Wolle,  des  Flachses,  des  Hanfs,  der  Häute,  des  Kisens,  des  Ku- 
pfers, des  Talgs,  der  Pottasche;  später  kam  die  Bearbeitung  einiger 
ausländischer  Erzeugnisse  hinzu,  wie  Seide  und  Zucker.  Er  liefs  in 
Moskau,  Petersburg,  Kasan  und  in  anderen  Städten,  wo  nur  die 
Umstände  es  erlaubten,  verschiedene  Fabriken  anlegen;  befahl,  die 
geschickteren  Arbeiter  nach  Moskau  ztt  schicken;  gab  den  Fabri- 
kanten mehrere  Privilegien;  ermunterte  die  Vornehmeren  zur  Be- 
gründung von  Fabriken;  berief  Kunstler  ans  dem  Auslande,  und 
schickte  wiederum  junge  Leute  hinaus,  und  legte  auf  diese  Wei- 
Be  den  ersten,  jedoeb  dauerhaften  Grund  zu  den  vaterländischen 
Manufacturen.    Um  sie  in  Aufnahme  zu  bringen,  verbot  er  die 
Einfuhr  derjenigen  ausländischen  Manufacturerzeugnisse ,  welche 
seine  Unterthanen  in  der  die  eigenen  Bedürfnisse  befriedigenden 
Quantität  zu  bearbeiten   im  Stande  waren.     Bald  erkannte  er 
aber  auch,  dafs  Fabriken  in  den  Händen  der  Privaten  besser  ge- 
deihen, als  in  denen  des  Staats,  und  befahl  daher,  alle  Fabrikan- 
stalten solchen  Fabrikanten,  die  sich  durch  technische  Erfahrung 
auszeichneten,  unter  der  Bedingung  zu  übergeben,  dafs  sie  sich  die 
Vervollkommnung  derselben  angelegen  sein  liefsen.    Durch  diese 
und  andere  Mittel  erreichte  es  Peter  der  Grofse,  dafs  Rufsland 
kurz  vor  seinem  Tode  schon  213  Fabriken  zählte,  darunter  38  in 
Petersburg,  39  in  Moskau,  30  in  den  Städten  an  der  Wolga,  39 
in  denen  an  der  Oka  **).   Obgleich  diese  Zahl  unter  seinen  Nach- 
folgern stieg,  z.  B.  unter  Elisabeth  bis  auf  500,  unter  Katharina  II. 
auf  2000 ,  unter  Paul  auf  2020  *") ,  ao  waren  doch  die  Resultate 
nicht  so  befriedigend,  als  man  erwarten  zu  können  glaubte.  Der 
Grund  davon  lag  hauptsächlich  darin,  dafs  die  innern  Märkte  des 
Reichs  den  Ausländern  geöffnet  waren.    Die  Fabrikanten  waren 

°J  tTeber  den  ältesten  Znstand  der  Rassischen  Gewerbe  s.  Geschichte  der 
Rassen  von  Ewers,  8.32,  120,  235,  491.  —  K&rsmsin's  Geschich- 
te des  Rassischen  Reichs,  3te  Ausgabe,  Bd.  I.,  S.  293;  Bd.  DD. ,  S. 
245;  Bd.  IV.,  S.  460;  Bd.  X.,  S.  292  des  Russ.  Orig. 

e#)  s.  Kiip ii.io na  Onncauie  HapcmBOBaiiia  ITeinpa  ßenmaro, 

d.  i.  Kirilow's  Beschreibung  der  Regierung  Peters  des  Grossen. 
"*j   >Kypiia.Vb  Main  4»aKmypb  h  ToprO&JH,  d.  i.  Manu/actur-  und 
Handeis -Journal,  1825,  Nr.  1. 
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nicht  im  Stande,  mit  ihnen  zu  concnrriren,  and  so  wurde  die  Ur- 
production  Hauptgegenstand  der  wirthschaftlichen  Thätigkeit  Der 
sehr  bedeutende  Absatz  der  rohen  Stoffe  liefs  das  mindere  Gedei- 
hen der  Fabriken  weniger  empfinden.  Als  aber  die  andern  Län- 
der Europa' s  dieselben  bei  sich  in  grofsern  Massen  zu  erzeugen 
anfingen,  und  auf  diese  Weise  die  Nachfrage  nach  Russischen 
Erzeugnissen,  und  dadurch  wieder  ihr  Preis  sich  verminderte,  als 
die  fortschreitende  Volksbildung  und  der  verfeinerte  Geschmack 
das  Bedurfuifs  nach  ausländischen  Producten  täglich  steigerte, 
da  sah  sich  die  Regierung  genothigt,  auf  Mittel  zu  sinnen,  den 
allgemeinen  Verfall  der  Manufacturen  abzuwenden.  Es  gelang 
auch  wirklich,  die  Anzahl  der  Fabriken  zu  vermehren,  z.  B.  im 
J.  1803  bis  auf  2364  ");  allein  man  machte  die  Erfahrung,  dafs 
Aufmunterungen,  Unterstützungen  und  Privilegien  allein  nicht  im- 
mer zum  Ziele  führten.  Die  damaligen  öfteren  und  allgemeinen 
Mifsernten  im  übrigen  Europa,  und  das  Continentalsjstem,  beför- 
derten das  Fortschreiten  des  Ackerbaues,  und  vermehrten  die  Aus- 
fuhr der  Bodenerzeugnisse.  Rufsland  wurde  die  Getreidekammer 
Europa's.  Doch  war  gerade  dies  der  Entwickelung  der  Manufac- 
turen hinderlich,  und  vereitelte  die  Unternehmungen  der  Regie- 
rung. Als  aber  nach  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedens 
die  Regierungen  der  verschiedenen  Europaischen  Staaten,  um  dem 
Verfall  ihrer  Agricultur  vorzubeugen,  die  Einfuhr  der  Bodenerzeug- 
nisse, theils  ganz  verboten,  theils  mit  sehr  bedeutenden  Zöllen  be- 
schwerten, wie  namentlich  in  Frankreich  und  England  geschah,  verlor 
Rufsland  die  Hauptmarkte  für  den  Absatz  seiner  Bodenerzeugnisse. 
Die  Regierung  suchte  nun  mit  erneuertem  Eifer  die  inländischen 
Manufacturen  zu  beleben,  uud  erkannte  als  das  sicherste  Mittel 
dazu,  ihren  Schutz  vor  dem  ausländischen  Mit  werben,  Dies  wur- 
de durch  den  Tarif  vom  J.  1822  erreicht.  Die  Hauptgrundsatze 
dieses  Tarifs  sind:  a)  die  für  unsere  Fabriken  nöthigen  Materia- 
lien sowohl,  als  die  Instrumente  und  Maschinen,  entweder  ohne, 
oder  mit  unbedeutendem  Zoll  zur  Einfuhr  zu  gestatten;  b)  die 
Einruhr  derjenigen  Manufacturprodncte ,  die  schon  im  Inlande  in 
genügender  Menge  erzeugt  werden,  zu  verbieten  ;  c)  alle  Gegen- 
stände des  Luxus  mit  einem  hohen  Zoll  zu  belegen;  d)  Märkte 
für  den  Absatz  der  vaterländischen  Manufacturproducte  zu  su- 
chen**).   Durch  diese  Mafsregeln  gelang  es  der  Regierung,  die 


•)  Ebendaselbst. 

•*)   Ebenda*.  Ueber  den  Tarif  vom  J.  1822,  vom  Fürsten  v.  WJ  aseraskij, 
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schnellere  Erweiterung  und  fcutwickelung  unserer  Manufncturen 
zu  befördern.  Dies  bestätigt:  1)  die  Vermehrung  der  Fabriken; 
2)  die  Zunahme  der  Einfuhr  roher  Materialien;  3)  die  Quantität 
der  Erzeugnisse;  4)  der  jährliche  Gewinn. 

1.    Die  allmälige  Vermehrung  der  Fabriken : 

a)  Im  Allgemeinen  beliei  sich  ihre  Zahl 

im  Jahre  1812  auf  2325  mit  119,093  Arbeitern  ") 

—  —    1822  —  4600  —  170,939   

—  —     1823  —  4838  —  185,842   

—  —     1824  —  5286  (?) 

—  —    1825  —  5119  —  189,435   

—  —    1826  —  5128  —  206,408   

—  —    1827  —  5122  —  209,547 

—  —    1828  —  5500  —  300,000 

—  —    1829  —  5269  —  231,624 

—  —    1830  —  5500  —  253,893 

—  —    1833  —  6000  "**) 

b)  In  den  einzelnen  Gouvernements  betrug  die  Zahl  der  Ma- 
uufacturen : 

Nach  dem  Mannfactur-  Nach  Balbi,  l Empire 

und  Handelsjournal.  Russe  *8q8. 

8t.  Petersburg.    Unbekannt.  170  (?) 

Esthland,  im  Jahre  1828,  4  mit  405  Arbeitern.  6 
Liviand.  Unbekannt  39 
Curland,  im  Jahre  1828,  4  mit  100  Arbeitern.  4 
Finnland.    Unbekannt.  72  (?) 

Moskau.     Im  ganzen  Gouvernement  unbekannt. 

In  der  Stadt  Moskau  im  J.  1829  3981 
verschiedene  Gewerbs  -  Anstalten  mit 
47,000  Arbeitern  und  100  Dampfma- 
schinen   540  (  ?!) 

Smolensk     im  Jahre  1828,   77  mit   1,700  Arb.  50 


in  Smirdin's  Lesebibliothek  (BnCiiorncRa  ,\.\>i  umciiui},  Maiheft, 
1834.  Kin  sehr  gründlich  und  mit  vollständiger  Sachkenntnis  geschrie- 
bener Aufsatz. 

*)  Nach  Anürosiow,  xo3üücniBCiiiiafl  CiiiainiicimiKa  Pocoiu,  6.  i. 

die  \rirthschaftliche  Statistik  Russlands,  1827,  S.  201. 
**)    Balbi,  V Empire  Russe,  compare  aux  principaux  e'tats  du  monde. 

1828. 

J    Die  letzteren  Angaben  sind  hauptsächlich  aus  dem  Mauufactur-  und  llan- 
dels-Juurnal  entnommen. 
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rieskau 

im  Jahre 

1828 

60   mit     440  Arb.  75 

TW 

— 

— 

— 

63   —  1,369 

— 

32  (!) 

Nowgorod 

— 

— 

— 

24   —  489 

— 

Olouez 

— 

— 

— 

32   —  110 

— 

24 

Archangel 

— 

— 

— 

38   —  200 

30 

Wologda 

— 

— 

— 

76   —  1,145 

— 

10  (!) 

Jaroslaw 

— 

— 

— 

108   —  8,622 

— 

85 

Kostroma 

— 

— 

— 

52    —  6,200 

— 

50 

Wladimir 

— 

— 

— 

350   —  39,156 

— 

430  •) 

Niskegorod 

— 

— 

— 

901    —  11,564 

— 

300  (!!!) 

Tambow 

— 

— 

— 

140   —  9,950 

— 

37  (!) 

Rjasan 

— 

— 

— 

104   —  6,317 

— 

70 

Tnla 

— 

— 

— 

87    —  1,450 

— 

55 

Kaluga 

— 

— 

131    —  11,560 

— 

49 

Orel 

— 

— 

— 

unbekannt 

— 

145  (?) 

Kursk 

— 

198   —  9,200 

— 

150 

Woronesh 

— 

88   —  4,335 

— 

55 

Kiew 

— 

103   —  2,941 

— 

65 

Tschernigow 

— 

unbekannt 

— 

65  (?) 

Poltawa 

— 

31    —  1,938 

— 

10  (!) 

Slobodischc 

Ukraine 

— 

88    —  2,458 

— 

7  (!!!) 

Jekaterinoslaw 

— 

22    —  200 

— 

1  (!!!) 

Cherson 

— 

91    —  786 

— 

12  (!) 

Krym 

i 

— 

unbekannt 

— 

3 

Hessarabien 

— 

4 

Wilna 

— 

115   —  713 

— 

70 

Ürodno 

— 

35   —  1,949 

— 

8  (!) 

Witebsk 

— 

39   —  100 

— 

3 

Mohilew 

— 

25   —  716 

— 

25 

Minsk 

— 

22   —  352 

— 

12 

Wolbynien 

— 

177   —  5,051 

— 

95 

Podolien 

— 

39   —  683 

39 

ßjalostok 

— 

ou   —  om> 

— 

Kasan 

unbekannt 

150  (?) 
29 

Wjatka 

40   —  6,260 

Perm 

226   —  703 

100 

Simbirsk 

49   —  4,410 

y 

90 
60 

Pensa 

68   -  4,000 

*)    Nach  Schnitsler  3N> 
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Astrachan  im  Jahre  1828   68   mit     320  Arb.  110  (?) 

Saratow  —    —  —    unbekannt  —  235  (?) 

Orenburg  —    —  1829  109   ~   2,740   —     1  (!!!) 

Tobolsk  —    —       —  unbek.  Nach  Schnitzler  53)  Sehr 

Tomsk  — -    —  —  desgl.  4oUweifel- 

lrkutsk  —    —  —  desgl.    50  j  halt. 

Iq  Polen,  nach  Balbi,  84,  was  jedoch  wenig  wahrschein- 
lich ist 

2.    Zunahme  der  Einfuhr  roher  Materialien:  *) 

Vom  Jahre       Vom  Jahre  Also 
1824  —  1834.    1814—1825.  mehr. 
Baumwolle  nngesponnen  1,002,669  Pud.    551,138  P.    451,531  R. 

  gesponnen      4,467,915  —    1,976,453  —  2,491,462  — 

Seide   130,354  —      137,664  ") 

Feine  Wolle ....      109,012  —        73,015  —  35,967— 

Indigo   208,675  —      154,487  —  54,188— 

Cochenille  .  .  .  .  ,  30,802  —  12,791  —  18,011  — 
Krapp  und  Farberrothe  552,271  —  388,723—  163,548— 
Sandelholz  u.  Feruambuk  3,577,501  —  1,664,795  —  1,912,706 — 
Sandzucker  .  .  .  .12,328,846  —  7,787,982  —  4,540,864  — 
Instrumente  u.  Maschinen  9,552,820  K.    7,295,820  R.  2,257,593 R. 

3.    Quantität  der  Erzeugnisse:  ***) 
a)  Der  Fabriken,  welche  Producte  des  Thierreichs  verar- 
beiten : 

«)  Tuchfabriken: 

Fa-  Ar-  Haupt- 

brikon.       beiter.  maschinen. 

2,8OO,0OOArschin 
2,918      2,796,024  — 
6,445      5,287,557  — 
11,000      7,665,889  — 

228,566  Hüte. 
213         174,880  — 
561         253,460  - 

*)    Ueber  den  Tarif  d.  J.  1822,  vom  Fürsten  von  WJasemskij. 
*°J    Die  Einfuhr  verminderte  sich  wegen  der  Verbreitung  de»  Gebrauche»  drr 
Grusinischeu  Seide. 

Hauptsächlich  nach  P  e  1 1  s  c  h  i  n  ■  k  i  j  in  der  Russ.  Handelsseitunir,  1832, 
Nr.  85.  -  Vergleiche  auch  Androssow,  w.  St.  Russlaiuls ,   8.  16G 

-  202. 


Im  Jahre  1812  auf  136  mit  35,000 

—  —  1815  —  226  —  36,000 
_   _     1820  —  304  —  52,703 

—  —    1830  —  389  —  67,241 

fi)  Hutfabriken: 

—  —     1811  —    42  —  960 

—  —     1820  —    77  —  1,249 

—  _    1830  —    87  —  1,256 
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V)  Seidenfabriken : 


Im  Jahre  1811  —  194  — 

9,110 
9,304 

4,496 

1,100,811  Arschin 

—   —    1820  —  159  — 

4,839 

1,775,244  — 

—   —    1830  —  213  — 

13,432 

7,732 

3,991,368  — 

J)  Talgsiedereiea : 

—    —     1820  —  318  — 

2,098 

1,067 

833,291  Pud. 

—   —    1830  —  505  — 

4,398 

1,458 

3,000,300  — 

*)  Wachsschmelze 

n: 

—    —     1820  —    41  — 

133 

103 

3,581  — 

—   —    1830  —   49  — 

170 

182 

23,590  — 

b)  Der  Fabriken,  welche  Materialien  des  Pflanzenreichs  ver- 
arbeiten: 


«)  Baumwollenfabriken : 
Im  Jahre  1811  auf  150  mit  12,568  8,052,477Arschin 

_    1820  —  440  —  36,667  25,963  34,718,995  — 

—   —     1830  —  538  —  76,228  56,071  83,889,421  — 


ß)  Schreibpnpierfabriken : 


1811  —   68  — 

6,721 
8,096 

220,000  Rbl. 

1820  —   87  — 

410 

283,183  — 

1830  —  104  — 
y)  Seilfabriken: 

10,180 

627 

506,827  — 

1811  —   48  — 

2,047 

249,799  Pud. 

1820  —   95  — 

2,620 

342 

447,256  — 

1830  —  108  — 
f)  Farbenfabriken: 

2,780 

468 

591,530  — 

1820  —    29  — 

220 

625 

25,742  — 

1830  —   30  — 
.)  Zuckerfabriken: 

238 

700 

43,791  — 

1820  —    38  — 

1,117 

203 

612,204  - 

1830  —    57  — 
<f)  Tabakfabriken: 

1,687 

333 

1,372,563  — 

1820  —   24  — 

144 

42 

12,169  Pud. 

1830  —   61  — 
»)  Lackfabrikeu : 

306 

118 

68,310  — 

1820  —     2  — 

3 

3 

120  — 

1830  —     7  — 

29 

14 

2,180  — 

c)  Der  Fabriken,  welche  Materialien  des  Mincralreichs  ver- 


arbeiten : 

«)  Stahl-,  Eisen-  und  Giifseisenfabriken: 
Im  Jahre  1820  auf  88  mit  12,917  1,101,201  Pud. 

_  1830  —  198  —  19,889         1128      4,195,744  — 
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74,4(34  Pud. 
98,301  — 

12,755  — 
60,967  — 


ß)  Kupferfabriken: 

Im  Jahre  1820  —    79  —    1,138  431 

_    —    1830  —  113  —   3,103  435 

y)  Salpeterfabriken: 

—  —     1820  —    18  —      336  22 

—  —    1830  —    98  —    1,470  415 

\  erschiedene  chemische  Materialien  wnrden  verarbeitet : 
Im  Jahre  1820  auf  18  von     114    mit    83         33,512  Pud. 

—  —    1830  —   55  —      790    —   386       139,951  — 

4.    Der  jährliche  Gewinn  ")  war  : 
Preis  der  verarbeiteten  Producte. 
im  J.  1831. 

Baumwollenfabriken  104,170,418  Rbl.  Im  J.  1820 auf 37,033,354 Rbl. 


Seidenfabriken  .  .  16,131,373 
Wollenfabriken .  .  50,000,000 
Flachs-  u.  Hanffabriken  22,615,940 


 1824  —  10,154,791  — 

 1824  —  59,748,085  — 

 1824  —  10,689,504  — 


Gerbereien  •  •  . 
Schreibpapierfabriken 
Hutfabriken  .  .  . 
Färbereien  ... 
Tabakfabriken  .  . 
Zuckerfabriken  .  . 
Seifensiedereien .  . 
Talgsiedereien  .  . 
Lack-  u.  Siegellackfabr.  2,000,000 
Versch.  ehem.  Fabriken  3,000,000 
Porcellanfabriken  .  4,000,000 
Glasfabriken  .  .  .  9,000,000 
Pottaschefabriken  .  6,000,000 
Piatina,  Gold  u.  Silber  25,905,680 
Kupfer,  Eisen,  Stahl, 

Gufseisen  .    .    .  98,448,736 


97,213,710 
6,468,968 
3,801,900 
3,000,000 
19,623,494 
23,007,004 
6,591,690 
8,095,584 


In  Allem  509,574,397  Rbl. 

Die  Handwerke  sind  hier  nicht  mitgerechnet,  weil  wir  dar- 
über keine  nähere  Kenntnifs  haben. 


*)  O  eocmoamii  iTpoMBmueHiii.ixf,  cnxr,  Poccw  ao  1832  roja, 
d.  i.  Ueber  den  Zustand  der  industriellen  Kräfte  Russlands  bis  cum  J. 
1832,  von  Peltschinskij,  1833,  8.  61.  -  Androstow,  wirth- 
acbaftl.  Statistik  Russlands,  S.  16ft-t02. 
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Das  Verhältnifs  der  productiven  Kräfte  Rufslands  war  im  J. 
1831,  nach  Peltschinskij  folgendes: 

menschliche  363,893 

durch  Dampf  15,400 

hydraulische  und  thierische  30,000 

In  Allem  409,293. 

Es  sind  darunter  die  100,000  Handwerker  nicht  mitgezählt. 

B.    Uebersicht  der  wichtigsten  Zweige  der  Russischen 

Manufacturen.  **) 
1)  Die  Baumwollenfahriken.  Die  Bearbeitung  der 
Baumwolle  macht  jetzt  den  bedeutendsten  Zweig  der  vaterländi- 
schen Manufacturen  aus,  obgleich  ein  fester  Grund  dazu  erst  im 
Jahre  1822  gelegt  wurde.  Bis  zu  dieser  Zeit  brauchten  wir  fast 
ausschliefslich  auslandische  Zeuge;  unsere  Manufacturisten  dage- 
gen beschränkten  sich  nur  auf  die  Fabrication  der  geringem  Sor- 
ten ;  und  selbst  hiezu  benutzten  sie  ausländisches  Gespinnst.  Die 
Gründung  der  Alexandrowschen  Manufactur  bei  St«  Petersburg 
hatte  auf  die  Fortschritte  in  der  Baumwollenfabrication  bedeuten- 
den Einilufs.  Aufser  dieser  Manufactur  sind  bemerkenswerth :  die 
von  Bitepage  und  Weber  im  Petersburgischen;  von  Titow  und 
Alexandrow  in  Moskau.  Höchst  wichtig  ist  in  dieser  Hinsicht 
das  dem  Grafen  Scheremerjew  gehörende  Kirchdorf  lwanowo 
im  Wladimirschen,  wo  im  Jahre  1825  170  Manufacturanstalten 
waren. 

Die  Fortschritte  der  Baumwollenfabrication  sind  schon  aus 
der  Quantität  der  seit  dem  J.  1822  bearbeiteten  Baumwolle  er- 
sichtlich : 


Im  Jahre : 

gesponnen : 

nngesponnen : 

1822 

156,540  Pud, 

58,838  Pud. 

1823 

222,904  — 

71,246  — 

1824 

335,794  — 

55,372  — 

1825 

285,504  — 

62,367  — 

1826 

390,003  — 

105,064  — 

1827 

376,672  — 

67,974  — 

1828 

420,402  — 

92,213  — 

1829 

524,673  — 

134,354  — 

1830 

449,£i9  — 

116,314  — 

1831 

607,365  — 

104,549  — 

•) 

A.  a.  0.  8.  64. 

-) 

Peltschinskij  a.  a.  0.  S.  7-68. 

—  Androasow  a.  a.  0. 
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In  Beziehung  auf  das  Drucken  der  Zeuge  hat  der  rühm- 
lichst bekannte  Manufacturist  Bitepage  sich  grofse  Verdienste  er- 
worben. 

Der  Hauptabsatz  ist  in  Asten.    So  wurde  ausgeführt : 


Im  Jahre 

1822 

ffir    972,524  Rbl. 

-— 

1823 

—  1,850,912  — 

1824 

—  1,708,804  — 

1825 

—  1,732,863  — 

1826 

—  2,264,880  — 

1827 

—  2,869,962  — 

1828 

—  4,734,061  — 

1829 

—  4,959,676  — 

1830 

—  4,371,012  — 

1831 

—  4,840,653  — 

2)    Die  Seidenfabriken*).    Im  J.  1720  befahl  Peter 
der  Grofse,  Einrichtungen  zum  Anpflanzen  von  Maulbeerbäumen 
am  Flusse  Achtuba  zu  treffen.   Sechsnnddreifsig  Jahre  spater  wur- 
deu  die  dort  augesiedelten  Kronsbauern  verpflichtet,  statt  der  ge- 
wohnlichen Abgaben  jahrlich  eine  bestimmte  Quantität  Seide  zu 
liefern,  und  den  Fleifsigen  zur  Aufmunterung  Geldbelohnungen 
versprochen.    Im  J.  1775  belief  sich  die  Anzahl  der  Ansiedler 
auf  5000.     Um   diese   Zeit   wurde  verordnet,  Maulbeerbaume 
in  der  Ukraine  und  in  Neu-Rnfsland,  und  im  J.  1786  in  Taurien 
anzupflanzen.     Doch  weder  diese  Mafsregeln,  noch  bedeutende 
Unterstützungen,  welche  die  Regierung  einigen  Ausländem,  z.  B. 
Bousseron  und  Verdiet,  angedeihen  liefs,  vermochten  die  Fort- 
schritte des  Seidenbaues  zu   befordern.     Bald  ging  Alles  zu 
Grunde. 

Die  Expedition  der  Staatswirthschaft  (3Kcne4Hiu\ff  locvjap- 
cmiiciiiiaro  XoaaiiciriBa)  beauftragte  ihr  Mitglied  Gablitz,  einen 
neuen  Plan  zur  Beförderung  des  Seidenbaues  zu  entwerfen.  Die* 
ser  scharfsinnige  Mann  erklärte  der  Expedition,  dafs  die  Verbrei- 
tung des  Seidenbaues  ohne  weitere  Rücksicht  überall,  wo  es  das 
Klima  erlaubt,  statt  des  erwarteten  Nutzens  leicht  Nachtheil  brin- 
gen könne;  denn  die  Bewohner  jener  Gegenden  würden  dadurch 
von  notwendigeren  Beschäftigungen  abgehalten,  und  die  Schwie- 
rigkeiten, mit  welchen  neue  Gewerbszweige  zn  kämpfen  haben,  konn- 
ten leicht  ihre  Verarmung  zur  Folge  haben.  Die  Expedition,  welcher 
dieses  einleuchtete,  beschlofs,  nur  da  den  Seidenbau  zu  verbessern 


*)   Maaufactui-  luid  Handys-Journal,  1829,  Nr.  !2. 
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und  zu  erweitern,  wo  die  Bewohner  schon  an  denselben  gewohnt 
waren.    Ihrer  Anordnung  zufolge,  welche  der  Kaiserlichen  Bestä- 
tigung gewürdigt  wurde,  sollten  die  Bauern  der  Kaukasus-Lander 
jährlich  eine  bestimmte  Anzahl  Maulbeerbaume  entweder  in  ihren 
eignen  Gärten,  oder  auf  den  von  der  Regierung  dazu  angewiesenen 
Plätzen  anpflanzen.    Eine  zwei  Jahre  später  veranstaltete  Unter- 
suchung über  die  Fortschritte  des  Seidenbaues  rechtfertigte  die 
Erwartungen  der  Regierung.    Im  J.  1800  wurden  alle  Kronsan- 
lagen ihrer  Uneinträglichkeit  wegen  aufgegeben,  und  der  Seiden- 
bau ganz  Privatunternehmern  überlassen ;  zur  Verbreitung  der  not- 
wendigen Kenntnisse  wurden  aber  fünf  lnspectoren  mit  zwei  Ge- 
hülfen angestellt.    Der  Hauptinspector  sollte  Anfangs  der  obenge- 
nannten Expedition,  später  dem  Ministerium  des  Innern  jährlich 
Rechenschaft  ablegen.    Gegenwärtig  führen  ein  Hauptinspector  mit 
einem  Gehülfen,  6  Privatinspectoren  mit  3  Gehülfen,  und  10  Sei- 
denmüller  die  Aufsicht  über  den  Seidenbau.    Die  bedeutendsten 
Anstalten  befinden  sich  im  Kaukasischen  Gebiete,  wo  sich  der 
Staatsrath  Rebrow  durch  besondere  Thätigkeit  auszeichnet.  Er  hat 
eine  Seidenmühle  erfunden,  und  seine  Seide  fand  das  Manufactur- 
Conseil  der  Italienischen  ähnlich.    Die  Gründung  der  Compagnie 
von  Castello  und  Didelot  im  J.  1827  brachte  eigentlich  keinen  Vor- 
theil, obgleich  die  Regierung  ihnen  auf  ihre  Versicherung,  dafs 
sie  in  Grusien  allein  jährlich  mehr  als  30,000  Pud  Seide  liefern 
würden,  eine  sehr  bedeutende  Unterstützung  *)  angedeihen  liefs. 
Im  J.  1832  wurde  eine  neue  Compagnie  nach  dem  Plane  des  Sar- 
dinien Tribodino  **)  errichtet.     Es  ist  zu  wünschen,  dafs  deren 
Resultate  günstiger  ausfallen  mögen. 

Die  Quantität  der  vom  J.  1822  bis  zum  J.  1831  in  unseren 
Fabriken  verarbeiteten  Seide  war: 

1822  12,573  Pud. 

1823  13,455  — 

1824  13,459  — 

1825  12,634  — 

1826  11,637  — 

1827  14,854  — 

1828  9,160  — 


♦)   Sie  bekamen  80,000  Rnbel  SilOer.     Manufactnr-  and  Handel sjou mal, 
1827,  Nr.  i  u.  3.  -  Ueberhaupt  hat  die  Regierung  seit  den  Jaüre  1800 
bis  zum  J.  1831  650,000  Rbl.  iu  diesem  Zwecke  ausgegeben.  Ebenda». 
•»)   Russische  Handelsneitung,  1832,  Nr.  I. 
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1829  12,994  Pud. 

1830  15,994  — 

1831  15,684  — 

Die  H aup ( Ursachen,  die  die  Fortschritte  des  Seidenbaues  ver- 
zögern, sind:  1)  Der  Mangel  an  Seidenmühlen  und  Fabriken  im 
sudlichen  Rufsland,  denn  obgleich  es  da,  wo  die  lnspectoreii  sich 
befinden,  einige  Seidenmühlen  giebt,  so  verhindert  doch  die  grofse 
Entfernung  das  Hinsenden  der  Seide,   besonders   in  unbedeu- 
tenden Quantitäten,  und  die  Besitzer  verbrauchen  dieselbe  daher 
lieber  zu  Schnuren  und  zu  anderem  Behuf  von  geringer  Bedeu- 
tung.   2)  Die  hauptsächliche  Beschäftigung  der  dortigen  Einwoh- 
ner besteht  in  Viehzucht  und  Ackerbau,  daher  sie  geni  den  we- 
niger vorteilhaften  Seidenbau  vernachlässigen.    3)  Die  geringe 
Bevölkerung,  und  als  Folge  davon  die  Unmöglichkeit,  Arbeiter  zu 
finden.    4)  Die  Heuschrecken  und  die  strenge  Külte  des  Win- 
ters*).   Alles  dieses  verursacht,  dafs  Rufsland  bis  jetzt  noch  sehr 
bedeutende  Summen  den  Ausländern  bezahlt;  so  im  J.  1828  mehr 
als  6,000,000  Rbl.;  im  J.  1831  6,131,733  Rbl.;  im  J.  1833 
7,500,000  Rubel.    Vom  15.  Aug.  1832  bis  zum  19.  Jan.  1833 
wurden  in  Moskau  allein  15,455  Pud*")  in-  und  ausländischer 
Seide  verkauft.  —  Ein  Pud  Italienischer  Seide  kostet  1500 Rbl.**") 
—  Die  bedeutendsten,  ja  fast  die  einzigen  Seidenfabriken  sind  in 
Moskau,  wo  jährlich  4  bis  6,000  Pud  Italienischer  Seide,  8  bis 
12,000  Pnd  Asiatischer,  worunter  6  bis  10,000  Pud  Kaukasischer  f) 
verarbeitet  werden.     Der  vor  kurzem  verstorbene  Fabrikant  Kon- 
draschew  hat  sich  grofses  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  vater- 
ländischen Manufacturen  erworben. 

3)  Die  Wo  11  enfabriken.  Obgleich  Rufsland  3  Racen 
von  Schafen  hat,  nämlich  eigentlich  Russische,  Kirgisische  und 
Tscherkessische,  so  ist  doch  deren  Wolle  für  feinere  Zeuge  nicht 
brauchbar.  Die  Regierung  suchte  darum  schon  seit  geraumer  Zeit 
die  besten  ausländischen,  besonders  Spanische  Racen  im  Inlandc 
zu  verbreiten.  Sie  gab  in  den  J.  1803,  1804,  1805  mehrere  Defsia- 
tinen  Land  einem  jeden,  der  sich  verpflichtete,  Schafe  der  ge- 
nannten Racen  zu  vermehren,  ft)     Sie  legte  Musterschäfereien 

*)    Manufactar-  and  Handels-Jouroal,  1829,  Nr.  12. 
Russische  Handelsaeüung,  1833,  Nr.  12. 
•*»)   Manufactur-  und  Handels-Journal,  1829,  Nr.  6. 

f)   Manofactur-  mid  Handels. Journal,  1833.  Nr.  3.    Peltsc  b  i  nskij  a.  a. 
O.  S.  Ii. 
tt)    Androssow  a.  a.  0.  S.  116. 
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an,  namentlich  1  in  Zarskoje-Sselo,  2  in  Livlund,  1  in  Esthlnnd 
und  1  in  Curland;  schenkte  dem  Sachsen  Speck  5,000  Defsiati- 
nen  in  Mariupol  unter  der  Bedingung,  dafs  er  in  10  Janren  5,000 
Schafe  haben,  eine  Anstalt  zum  Sortiren  und  Waschen  der  Wolle 
anlegeu,  und  jedes  Schaf  für  100  Rbl.  verkaufen  sollte.  Gleiche 
Vergünstigung  wurde  dem  Franzosen  Vassal  *).  Sie  ordnete  Woll- 
märkte an  **):  für  den  Sommer  in  Poltawa,  Homen,  Charkow, 
Woronesh,  Nishnij-Lomow,  Jekaterinosiaw,  —  für  den  Winter  in 
Orel,  Krementschug,  Kafsimow ;  sie  gründete  Anstalten  zum  Sor- 
tiren der  Wolle,  —  so  in  Moskau,  Krementschug,  Cherson,  Ri- 
ga ***) :  und  bei  der  ökonomischen  Gesellschaft  in  Petersburg  wur- 
de ein  Ceutralcomite  zur  Beförderung  der  Schafzucht  gegründet« 
Auch  hat  sich  eine  Gesellschaft  zu  deren  Verbesserung  in  Sibi- 
rien gebildet.  Der  Sachsische  Schafzüchter  Berger  und  der  Kauf- 
mann Haiwey  führten  die  Merinoschafe  in  Taurien  ein.  f) 

Auf  diese  Weise  gelang  es  der  Regierung ,  unsere  Wollfa- 
briken zu  heben.  Zwar  existirten  solche  schon  seit  früheren  Zei- 
ten, doch  eine  regelmässige  Entwickelung  erhielten  sie  erst  seit 
dem  J.  1822,  als  Maschinen  fast  überall  eingeführt  wurden.  Bis 
zu  dieser  Zeit  wurden  die  Russischen  Tücher  vorzugsweise  für 
die  Armee  gebraucht,  zu  allem  sonstigen  Gebrauche  dienten  aus- 
ländische. Im  Jahre  1822  lieferten  die  Russischen  Tuchfabriken 
5,287,557  Arschin;  im  J.  1830  7,665,889  Arschin.  Ihre  Fort- 
schritte sind  besonders  durch  die  Vermehrung  des  Absatzes  nach 
Asien  befördert.    Es  wurde  ausgeführt: 

Im  Jahre  1822  für    241,251  Rbl. 

—  -    1823  —    357,388  — 

—  —    1824  —     373,452  — 

—  —    1825  —  548,165 

—  —  1826  —  628,521  — 
--    —    1827  —     914,240  — 

—  —    1828  —  1,075,429  — 

—  —    1829  —  1,161,384  — 

—  —    1830  —    637,921    —  %  ||) 
  —    —    1831  —     584,647   —  / 

•)    Mauufactur-  und  Handels-Journal,  182G,  Nr.  6. 
—)    Manufactur-  und  Handels-Journal,  1830».  Nr.  1. 
0<M»J    Unter  der  Leitung  dea  Herrn  Thiele.    Manufactur-  und  Handels  -Journal, 
1831 ,  Nr.  8. 
f)    Russische  Handelszeitung,  1832,  Nr.  97. 
tt)    Die  Ursache  der  Verminderung  dea  Absatzes  in  den  beiden  letzten  Jah- 
ren war  die  Cholera. 
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Die  Fortdauer  des  Zolltarifs  vom  J.  1822,  und  die  öffentlichen 
Ausstellungen  dienten  dazu,  diesen  Zweig  des  vaterländischen  Ge- 
werbfleifses  zu  heben.  ")  Doch  liefern  die  Fabrikanten  haupt- 
sächlich nur  Mittelgattnngen,  indem  theils  das  alte  Vorurtheil  ge- 
gen die  vaterländischen  Tücher,  und  die  irrige  Meinung,  dafs  die 
Vollkommenheit  Erbtheil  der  Aualänder  sei  **),  noch  nicht  ganz  1 
uberwunden  ist,  theils  aber  die  die  Vollkommenheit  des  Fabrikats 
so  sehr  begünstigende  Arbeitstheilung  in  dem  Mafse,  wie  in  Eng- 
land und  Frankreich,  in  Rufslaud  noch  nicht  hat  durchgeführt 
werden  können. 

4)    Die  Lein-  und  Hanffabriken.    Wer  hat  nicht  die 
Frage  aufgeworfen,  warum  Rufslnnd,  wo  so  viel  Lein  und  Hanf 
gebaut  wird,  in  Beziehung  auf  die  genannten  Fabriken  noch  auf 
einer  so  niedrigen  Stufe  steht,  im  Vergleiche  mit  Holland,  Ir- 
land, Frankreich,  Böhmen,  Schlesien?    Die  Antwort**1),  dafs  in 
Holland  und  Frankreich  mehrere  Jahrhunderte  verflossen  sind,  bevor 
dieser  Zweig  der  Mannfacturen  denjenigen  Staudpunkt  erreicht  hat, 
auf  dem  er  jetzt  steht,  in  Rufsland  aber  noch  alles  neu  sei;  ist 
zwar  insoweit  richtig,  als  es  für  Rnfsland  noch  zu  früh  ist,  sieh 
mit  England,  Frankreich  und  Holland  messen  zu  wollen ;  aber  die 
Leistungen  der  Fabriken  in  Jaroslawl  und  Wladimir,  die  den 
Mittelpunkt  dieses  Manufacturzweiges  bilden,  der  Gang,  den  die 
Fabrication  auf  der  berühmten  Alexandrowschen  Manufactur  nimmt, 
und  die  mit  dem  Gefühle  erlaubten  Nationalstolzes  zu  betrachtenden 
Producte,  die  bei  der  letzten  Ausstellung  in  Petersburg  gesehen 
wurden,  beweisen,  dafs  die  Neuheit  dieser  Fabriken  keine  Recht- 
fertigung für  ihre  Mittelmäfsigkeit  sein  müsse.    Nur  müfste  die 
Gesammtheit  die   Fabrikanten   mehr  durch  Absatz  unterstützen, 
nicht  aus  Eitelkeit  sich  vorzugsweise  der  ausländischen  Fabrikate 
bedienen.    England  bietet  uns  in  diesem  Falle  ein  nachahmungs- 
werthes  Beispiel  dar;  was  es  für  seine  Leinfabriken  zur  Zeit  des 
Coutinentalsystcms  gethan  hat,  sollte  auch  für  die  unseren  ge- 
than  werden. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Thärigkeit  nnserer  Lein- 
fabriken sich  jährlich  vergrößert;  aber  es  ist  auch  ausgemacht, 


°)    Bei  der  letzten  Assateltang  in  St.  Petersburg:  habe  ich  von  mehreren 
Sachkennern  gehört,  dass  die  Tücher  des  Grafen  Kumarowskij  und  ües 
Moskauschen  Kaufmanns  Ribnikow  die  besten  gewesen  seien. 
<m»)   PeltschtnskiJ,  a.  a.  0.  8.  J»  und  23. 
•♦°)    Ebenda*.  8.  '25. 
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ilafs  diese  Vergrofseruug  nicht  den  unermefslichen  Hülfamitteln 
entspricht,  die  uns  die  Natur  selbst  und  die  Mafsregeln  der  Re- 
gierung darbieten.    Das  beweist  folgende  Tabelle. 

Es  wurde  seit  dem  J.  1822  bis  zum  J.  1831  Leinwand  aus- 
geführt : 

Im  J.  1822  für   8,572,464  Rbl. 

—  1823  —   7,328,835  — 

—  1824  —  12,482,892  — 

—  1825  —  13,675,727  — 

—  1826  —   8,993,320  — 
*      —  1827  —  11,721,139  - 

1828  —  10,339,432  — 

—  1829  —    6,698,996  — 

—  1830  —    7,384,073  — 

—  1831  —  10,276,257  — 

Die  Ausfuhr  der  Producte  der  Seilerarbeit  betrug: 

Im  J.  1822  für  1,223,202  Rbl. 

—  1823  —  1,428,022  — 

—  1824  —  1,794,073  — 

—  1825  —  2,710,971  - 

—  1826  —  1,949,751  — 

—  1827  —  2,347,173  — 
--  1828  —  2,804,785  — 

—  1829  —  2,630,058  — 

—  1830  —  1,948,652  — 

—  1831  —  2,524,469  — 

Die  bedeutendsten  Seilerwaarenfabriken  sind  :  in  Nisbnij-Now- 
gorod  17,  in  Petersburg  12,  in  Kaluga  9,  in  Archangel  6.*)  Die 
Uauptplatze  für  den  Absatz  sind  die  Häfen  des  Oaltischen  Meeres. 

5)  Die  Gerbereien.  Die  Gouvernements  an  der  Wolga 
und  Oka  sind  seit  früheren  Zeiten  deren  Hauptsitze.  So  giebt 
es  im  Nishegorodschen  161,  im  Kasanschen  130,  im  Orelschen 
113,  im  Moskauschen  93  Gerbereien.  **)  Die  ausgebreitete  Vieh- 
zucht Neurufslands  hat  auch  auf  die  Fortschritte  dieses  Gewerbs- 
zweigs grofsen  Einflufs.  Diese  Fortschritte  waren  in  den  letzten 
10  Jahren  sehr  bedeutend,  was  wir  aus  dem  Absätze  zur  Genüge 
ersehen  können. 


')  Androisow  a.  a.  O.  8.  181 . 
09 )    Kbeiulas.  S.  173. 
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Gegerbte 
Häute :  Rohe : 

Im  J.  1822  belief  gich  die  Ausfuhr  auf  3,945,660 Rbl.    2,105,029  Rbl. 

—  1823         —  —       4,499,605  —    1,745,589  — 

—  1824         —  —       3,980,832  —    2,541,696  — 

—  1825         —  —       3,994,785  —    2,812,725  — 

—  1826         —         -  —       4,306,606  —    2,616,157  — 

—  1827         —  —       5,667,907  —    3,011,151  — 

—  1828         —  —       5,422,690  —    3,788,930  — 

—  1829         —  —       5,668,439  —    4,325,249  — 

—  1830         —  —       3,947,369  —    5,445,770  — 

—  1831         —  —       4,326,245  —    4,799,808  — 
6)    Die  Tabakfabriken.     Obgleich  sowohl  in  Klein- 

und  Südrufslaud,  als  in  Polen  Tabak  schon  seit  langer  Zeit  an- 
gepflanzt wird,  so  erhalt  man  doch  von  demselben  nur  niedrige 
Sorten,  und  Rufsland  bezahlt  noch  bis  jetzt  sehr  bedeutende 
Summen  für  auslandischen  Tabak.  Seit  dem  J.  1822  bis  zum 
J.  1831  wurde  eingeführt : 


Im  J.  1822 

für 

1,374,345  Rbl. 

—  1823 

1,590,738  — 

—  1824 

2,101,691  — 

—  1825 

2,227,015  ~ 

—  1826 

2,229,787  — 

—  1827 

2,451,652  — 

—  1828 

2,182,741  — 

—  1829 

2,351,799  — 

—  1830 

2,228,548  — 

—  1831 

2,803,642  — 

7)    Die  Zuckerfabriken.    Es  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dafs  nächst  der  Baumwolle  der  Rohzucker  der  Haupt- 
gegenstaud  der  ausländischen  Einfuhr  ist.    Diese  belief  sich  : 
Im  J.  1822  — 1825  auf  5,757,402  Rbl. 

—  1825  —  1,113,303  — 

—  1826  —  1,067,388  — 

—  1827  ~  1,000,161  — 

—  1828  —  1,195,919  — 

—  1829  —  1,443,897  — 

—  1830  —  1,347,400  — 

—  1831  —  1,453,639  — 
Durch  den  Tarif  vom  J.  1822  wurde  die  Einfuhr  von  rafli- 

uirtem  Zucker  verboten,  welcher  bis  dabin  hauptsächlich  aus  dem 
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Auslände  bezogen  wurde.  Aufserdem  suchte  die  Regierung  Mit- 
tel, selbst  die  Einfuhr  des  Rohzuckers  durch  Fabrikation  von 
Surrogaten  im  Inlande  zu  ersetzen  *).  Durch  einen  Ukas  vom 
J.  1630  wurde  die  Bildung  eines  Actienvereins  in  Tula  für  die 
Fabrikation  des  Runkelriibenzuckers  gestattet;  doch  entsprechen 
die  Fortschritte  dieser  Unternehmung  bis  jetzt  wenigstens  nicht 
den  Erwartungen. 

8)  Die  Pottaschenfabriken.  Ihr  Hauptsitz  ist  in 
den  Gouvernements  Rjasan,  Kasan,  Orenburg,  Wjatka,  Simbirsk, 
Ssaratow  und  Wolhynien.  **)  Der  wichtige  Einflufs,  den  sie  auf 
die  Verminderung  der  Wälder  hatten,  veranlafste  in  den  letzten 
10  Jahren  einige  Versuche,  Pottasche  ans  Stroh  zu  bereiten. 
Die  Ausfuhr  der  Pottasche  ins  Ausland  betrug 

im  J.  1822  den  Werth  von  4,894,420  Rbl. 

  1823    4,582,780  — 

  1824    5,470,110  — 

  1825    3,568,404  — 

  1826    2,666,305  — 

  1827    3,180,875  — 

  1828    3,058,075  — 

  1829    3,990,675  — 

 .  1830    5,144,710  — 

  1831    3,714,709  — 

Hr.  Peltschinskij  bemerkt***),  dafs  die  Abnahme  der  Summe 
seit  dem  J.  1825  nicht  von  einer  Verminderung  der  Nachfrage, 
sondern  von  der  des  Preises  herrührt.  In  der  That  kostete  im  J. 
1822  ein  Berkowez  (100  Pud)  Pottasche  in  St.  Petersburg  112 
Rbl.  5  im  J.  1827  nur  60,  und  im  J.  1831  55  Rbl. 

9)  Der  Bergbau.  Zuverlässige  Nachrichten  über  den  An- 
fang des  Bergbaues  in  Rufsland  haben  wir  aus  der  Zeit  Johann's 
III.  Wafsiljewitsch.  Dieser  schickte  im  J.  1491  zwei  Deutsche 
Bergleute  zweimal  nach  dem  Flusse  Petschora,  wo  sie  das  erste 
Silber-  und  Kupfererz  entdeckten«  f)     Johann  der  IV.  ort  heilte 


•)   Vergl.  den  Swod  der  staatswirtbschattl.  Gesetae  (Cbo,**  3äKOHOBl> 

Focyj.  diaroycmpOHcmBa).  Th.  II.  S.  898.  §.  MI. 
**)    Androasow  a.  a.  0.  8.  185. 
•<"»)   a.  a.  0.  S.  50,  51. 

;  )    Ewers'  Geschieht«  der  Rassen,  S.  200.    Ksramsin's  Gesch.  d.  R. 

H  - ,  3*e  Aasgabe,  Bd.  VI,  8.  264,  265.     Eigentlich  an  der  Cilms.  — 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  30 
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den  Engländern  die  Erlauhnifs,  Eisenminen  an  der  Wytschegda 
aufzusuchen  und  Erz  zu  schmelzen,  unter  der  Bedingung,  dafs  sie 
Bergleute  aus  England  bringen,  Russische  Unterthanen  die  Kunst, 
das  Eisen  zu  bearbeiten  lehren,  und  bei  dpr  Ausfuhr  desselben 
eine  Denga  Ton  jedem  Wunde  bezahlen  sollten.  *)    Alexei  Mi- 
chailowitsch's  Mafsregelu  gelang  es,  dafs  Rufsland  schon  verschie- 
dene inländische  Eisenwaaren  sah,  von  denen  die  besten  Tula  lie- 
ferte, wohin  die  geschicktesten  Schmiede  des  ganzen  Reichs  ver- 
setzt wurden.  Ausländische  Bergleute  forderten,  unter  grofsen  Be- 
günstigungen, Eisen  iu  bedeutender  Quantität  zu  Tage.  **)  Inden» 
blieben  reichere  Kupferanbruche  an  der  Petschora,  vielleicht  aus 
Mangel  an  Bergverständigen,  unbenutzt.  ***)    Im  J.  1691  wurdfn 
in  Nertschinsk  Blei-  und  Silberminen  entdeckt.    Peter  der  Grofse 
wandte  während  seiner  Anwesenheit  in  Sachsen  im  J.  1698  seine 
Aufmerksamkeit  auf  den  Gang  der  dortigen  Bergwerke,  und  bat 
den  Konig  von  Polen  um  geschickte  Bergleute.    Dem  zufolge 
kamen  im  folgenden  Jahre  12  Arbeiter  mit  dem  Meister  Bliiher 
nach  Rufstand.     Dieser  fing  im  J.  1701  in  ülonez,  später  in 
Ural  uud  in  Sibirien  Kupfer  zu  bearbeiten  an.   Die  Errichtung  ei- 
ner Flotte  im  Baltischen  Meere  veranlafste  die  Bearbeitung  der 
unbenutzt  gebliebenen  Olonezkischen  Eisenminen ,  deren  Leitung 
dem  Obristlieutenant  Hennin  anvertraut  wurde.    Im  J.  1719  stif- 
tete Peter  der  Grofse  ein  Bergcollegium  anstatt  des  seit  dem  J. 
1700  existirenden   Bergamtes  (pyjnhiH  npiiKA3T>),   und  erliefs 
eine  besondere  Bergbauverordnnng.    Indessen  wurde  Hennin  nach 
dem  Ural  geschickt,   und  in  Jekaterinburg  eine  Bergverwaltung 
(ropiioc  ynpaBJGtiie)  angeordnet.    Vorzüglich  aber  beiorderte  die 
Entwickelung  des  Bergbaues  die  Aufhebung  des  Gesetzes,  nach 
welchem  alle  Mineralien  und  Metalle  ausschliefslich  der  Krone 
gehörten.    Im  J.  1727  begann  Demidow  die  Kolywanschen  Goid- 
und  Silberminen  zu  bearbeiten.    Unter  der  Regierung  Anna  Iwa- 
nowna's  wurde  schon  Eisen  ins  Ausland  ausgeführt.   An  die  Stelle 
des  Bergcollegiums  trat  damals,  dem  Plane  des  derzeitigen  Präsi- 
denten dieses  Collegiums,  Baron  von  Schonberg,  gemäfs,  das  Ge- 
neralbergdirectorium.     Alle  Kronsbergwerke  wurden  Privatleuten 
übergeben.    Im  J.  1741  jedoch  wurde  das  Bergcollegium  wieder- 
Johann bat  Kaiser  Friedrich  III.  durch  seinen  Gesandten  Trachaniot  nra 
Erzkundige.    Ewers  a.  a.  0.  8.  199.    Karamsin  a.  a.  0.  S.  249. 
*)    Ewers  a.  a.  O.  S.  284,  285.    Karamsin  a.  a.  O.  Bd.  VIII.  8.  270. 
**)    Ewers  S.  401. 
Ebendas.  S.  *97. 
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hergestellt.  Zur  Zeit  Elisabeth'»  gaben  die  Nertschinskischen 
Silberminen  jährlich  eine  Ausbeute  von  175  Pud.  Unter  der  Re- 
gierung Catharinaus  IL  schätzte  man  den  jährlichen  Ertrag  an 
Mineralien  auf  13,000,000  Rbl.  Im  J.  1803  wurden  alle,  so- 
wohl  Kr ou«-  als  Privatbergwerke  dem  Finanzministerium  unter- 
geordnet ■) 

Nach  den  verschiedenen  Metallen  kann  man  die  Russischen 
fiergwerke  in  folgende  Classen  theilen: 

1)  Gold berg werke.  Sie  gehören  theils  der  Krone,  theils 
Privatleuten. 

A.  Die  der  Krone  gehörenden  sinds  n)  im  Uralgebir- 
ge die  Beresowischen ,  Jekaterinburgischen,  Pyschmai sehen,  Uk- 
tussischen,  Elisabeth  sehen  und  Nishneissetschen  Bergwerke.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  jedoch  jetzt  der  goldhaltige  Sand  im  Perm- 
sehen  Gouvernement  an  den  Flüssen  Pyschma,  Schuran ,  Neiwa, 
Melkowka,  und  im  Tobolskischen,  im  Salairgebirge.  Man  erhält 
gewöhnlich  aus  100  Pud  Sand  *  bis  10  und  15  Solotnik  Gold. 
Es  giebt  auch  darunter  Klumpen  gediegenen  Goldes.  So  wurde 
z.  B.  im  J.  1826  n  Slatoust  ein  Klumpen  von  17  Pfund  an  Ge- 
wicht gefunden.**)  Der  Ertrag  des  goldhakigen  Sandes  im  Ural 
War: 

«)  In  Jekatef inburg: 
Im  Jahre  1814         Pud     3  Pfund     2  Solotnik. 


—  —    1817  6 

4 
31 

68 
61 

—   —    1833  31 

2 

87 

—   —    1826  26 

30 

88J 

ß)  In  Slatoust: 

—   —  1822 

21 

37 

—   —    1825  29 

36 

2 

—   —    1826  39 

16 

244 

Darunter  61  Klumpen  gediegenen  Goldes  6  Pud,  16  Pfund, 
2  Solotnik  an  Gewicht,  f) 

y)  In  Goroblagodat :  i 
Im  Jahre  1823         Pud    12  Pfund    68|  Solotnik. 

—  —     1824     2   —     10   —  7   

—  —    1826   25   —  —      74  tt) 

°)    Vgl.  Historisch -statistisches  Gemäldr  des  Russ.  Reichs  von  Storch, 
Th.  II.  —  Statistische  Beschreibung  des  Russ.  Reichs  von  Sj  abl  owskfj. 
—  Abriss  der  Statistik  des  Russ.  Reichs  von  Arssenjew,  Th.  I. 
•°)    Androssow  a.  a.  0.  S.  146. 

Ebenda*.  S.  150,  151.    t)  Ebendas.    tt)  **•»«*»• 
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J)  In  Bogoslow: 
Im  Jahre  1823  1  Pfand  19 

—  —     1824  4    —  31 

—  —    1825  6   —      10  •) 

b)  Im  Altaigebirge  die  Kolywano  -  Woskrefsenskiscbei 
Bergwerke. 

B.    Die  Privatleuten  gehörenden  sind  "*): 
a)  Die  des  Cornet's  Jakowlew  —  oder  die  sogenannt« 
Werchneifsetskischen  (an  der  oberen  Ifset).    Deren  Ertrag 
Im  Jahre  1819    '     Pud    17  Pfand 

—  —    1822   16   —     18  — 

—  —    1825   42   —     17  — 

—  —    1826   43   —     13  — 

b)  Die  der  Jakowlewschen  Erben: 

—  —     1820         —      1    —  20 

—  —    1823   24   —     20   —  67 

—  —    1826   19   —     27   —  29 

c)  Die  der  Gräfin  Stroganow: 

—  —    1822         —      2   —  11 

—  —    1824     9   —     34   —  15 

—  —    1826     2   —     38   —  71 

d)  Die  der  Erben  des  Kaufmanns  Rastorgujew: 

—  —    1822         —      6   —  62 

—  —    1824   28   —     30   —  12 

—  —    1826   44   —     26   —  20 

e)  Die  der  Erben  des  Kaufmanns  Jarzow: 

—  —    1823         —     31    —  36 

—  —    1824     2   —     12   —  21 

—  —    1825     3   —     37   —  5 

—  —     1826     4   —      2   —  50 

f)  Diä  Demidowschen  oder  sogenannten  Ni sehne- 
tagilskischen  (an  dem  unteren  Tagil).    Deren  Ertrag  war: 

im  Jahre  1823     4  Pud    22  Pfand   67  Solotnik. 

—  _     1824    43   —     32   —  12 

—  —    1825   40   —     30   —  79 

—  —    1826   38   —     26   —  84 

g)  Die  von  Gubin: 

—  -    1823         —     16   -  22  


•j    Androisow  a.  I.  0. 
—)    Die  nachfolgenden  Angaben  sind  ans  dem  Berg -Journal ,  1830,  Nr.  11 
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Im  Jahre  1824     5  Pud     9  Pfund    2t  Solotnik.  , 

—  —    1825     4   —     25   —  20   

—  —     1826     2    —     14   —  14   

h)  Die  der  Turtschaninowschen  Erben: 

—  —     1823  —  —  12   

—  —     1826     3   —      7   —  47   

i)  Die  der  Gräfin  Schnwalow: 

—  —     1825  —       5   —  76   

—  —    1826     1    —     29   —  91   

Die  in  Medscher,  Selenzow,  Wsewolojsk,  Bulgakowa  ge- 
machten Entdeckungen  sind  unbedeutend. 

In  Allem  wurden  seit  dem  J.  1725  bis  1810  172  Pud  Gold 
gewonnen.  *)    Seit  dem  J.  1822  bis  183f  2231  Pud. 

2)  Piatina.  Im  Uralgebirge  gehören  die  Platingruben  theils 
der  Krone,  theils  Privatleuten. 

a)  Der  Krone  gehörende: 
«)  Die  in  G  oro  blagodat.    Deren  Ertrag  war: 
im  Jahre  1824     1  Pud    39  Pfund    29  Solotnik. 

—  —    1825     6   —     11    —      30   ■ 

—  —    1826     2  —     33   —  53  

ß)  Die  in  Slatoust: 

—  —     1825         —  —  27   

—  —    1826         —  —  38   

b)  Privatleuten  gehörende: 
«)  Die  Nishnetagilsche  von  Demidow: 

—  —     1825     5   —     12    —  18   

—  —    1826   10   —     25   —  26   

ß)  Die  Bilimbajewsche  der  Gräfin  Stroganow 
ist  unbedeutend. 

Mitunter  werden  auch  Klumpen  gediegener  Piatina  gefunden,  z.  B. 

einer  von        10  Pfd.  54  S.  gef.  im  J.  1827,  jetzt  im  Cabinet  des 

ein  zweiter  von  19  —  53 —  Bergcorps. 

—  dritter    —  19  —  18—  \gef.  in  Nishnetagil,  jetzt  in  Petersb. 

—  vierter   —  13  —  53  — /       im  Besitz  des  Herrn  Demidow.  ***) 

3)  Silber.  Im  Altaigebirge  und  seit  kurzem  auch  im 
Ural,  in  den  Bergwerken  der  Demidowschen  Erben,  70  Werst  vom 
Tagil.  f)  Die  bedentendsten  Gruben  befinden  sich  zu  Barnaul,  Smi- 
ew,  Nertschinsk  und  Kolywan.    Der  jährliche  Ertrag  ist  1200  Pud» 

•)    Kubische  iraudelsEeitun* ,  1831,  Nr.  12. 

•«)   Peitschinskij  ».  a.  0.  S.  53,  54. 
Nordische  Biene,  1833,  Nr.  195. 
Journal  de  St.  Pttersbourg ,  !£3i,  Nr.  fct. 
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4)  Kupfer.    Hauptsächlich  im  Uralgebirge. 

5)  Eisen.    Man  zahlt  jetzt  19  Kronsgruben  und  1 48  Privatjzxuben. 
Wir  wollen  jetzt  nach  Peltschinskij  eine  Uebersicht  der 

Quantität  der  seit  dem  J.  1822  bis  zum  J.  1831  gewonnenen  Me- 
talle und  Mineralien  geben. 

a)  In  den  Kronsbergwerken : 

Im  J.  Platins.  Gold.  Silber.  Kupfer.   Gusseisen.    Eisen.     Stahl.  Mineralien. 

1822  —  49  1,142  59,338  1,023,136  593,152  18,827 11,682  Pud. 

1823  —  52  1,117  56,6721,154,290  566,81316,322  9,361  — 

1824  1  71  1,124  26,711    979,348  627,985  8,20811,502  — 

1825  3  89  1,128  46,7841,189,637  622,946  5,191  11,331  — 

1 826  5  91  1 ,1 27  44,700 1 ,379,501  688,2 1 4  4,(H2 1 0,268  — 

1827  1    108  1,121  51,5041,534,148  735,138  6,351  13,914  — 

1828  2   106  1,098  55,6401,422,684  857,801  7,1&5 12,380  — 

1 829  2   1 1 9  1 ,1 04  41 ,462  1 ,462,765  802,396  4,570 1 2,200  — 

1 830  3   1 66  1 ,1 63  51 ,61 1  1 ,738,026  809,985  9,503  — 

b)  In  den  Privatbergwerken: 

Jahr.  Platins.  Gold.  Silber.  Kupfer.    Gusseisen.        Eisen.  Mineralien. 

1822  —   25    2   132,293   8,310,324   6,056,615   11,601  Pud. 

1823  —   63    4   155,038   7,958,093   5,036,821    10,679  — 

1824  —  139  11    141,572   7,546,501        Es         9,937  — 

1825  5  157  12    156,258   8,454,835       feh-       11,578  — 

1826  10  147  11  156,463  8,179,195  len  12,413  — 

1827  23  151  12  174,845  9,636,631  die  13,298  — 

1828  91  156  12  182,478  9,294,923  Nach-  17,640  — 

1829  76  170  14  172,855  9,632,709  rieh-  21,556  — 

1830  ")  186  16  183,883  9,702,674  ten.  30,516  — 

1831  186  17   186,537   9,969,354  30,984  — 
£s  wurde  Eisen  ausgeführt: 

im  Jahre  1822  1,211,032  Pud* 

—  —  1823  1,258,642  — 

—  -  1824  1,215,458  — 

—  —  1825  1,556,676  — 

—  —  1826  1,211,121  — 

—  —  1827  1,536,993  — 

—  -r-  1828  1,191,396  — 

—  —  1829  1,542,804  — 

—  —  1830  1 ,320,299  — 

—  —  1831  1,423,933  —  *) 


°)    Es  fehlen  die  Nachrichten. 
•°J   Peltschinskij  s.  a.  0.  S.  5». 
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Alle  Bergproducte,  die  seit  dem  J.  1725  bis  1810  gewon- 
nen sind,  schätzt  man  auf  1,450,515,126  Rbl.  —  Jetzt,  nach 
Androssow,  auf  50,000,000  Rubel  jährlich.  —  Nach  Pei- 
tschinskij  für  das  J.  1831  auf  75,854,452  Rbl. 

Kin  Pnd  Piatina       kostet    18,000  Rbl.  Kop. 

—  —    Gold.    .     —       50,000    —  — 

—  —    Silber    .     —        3,270    —  — 

—  —    Kupfer  .     —  32    —  — 

—  —    Gufseisen    —  1    —  60  — 

—  —    Kiseu    .     —  5   —  25  — 

—  —    Stahl    .     —  12  —  

Diese  Uebersicht  zeigt  nur  Genüge,  dafs  die  Bemühungen  des 
Manufactorconseils,  welches  seine  Comitaten  und  Correspondenten 
in  einem  jeden  Gouvernement  hat,  und  die  von  der  Regierung 
zur  Beförderung  des  Gewerbfleifses  errichteten  Anstalten  und  \lals- 
rrgeln,  wie  das  praktisch- technologische  Institut  in  St.  Peters- 
bürg,  die  öffentlichen  Manufacturausstellungen  in  St.  Petersburg 
und  Moskau,  die  öffentlichen  Blatter,  wie  die  Handelszeitungeu, 
das  Manufnctur-  nnd  Handelsjournal,  und  das  Bergjourual,  ihren 
Xweck  nicht  verfehlen. 

N.  Iwanow. 


XLVII. 

Litterarisch  -  statistische  Miscellen. 

d  er  %.  54  des  Reglements  für  Privaterzieher  und  Hauslehrer,  dass  Per- 
sonen weiblichen  Geschlechts,  die  in  Lehranstalten,  welche  von  der  Regierung 
unterhalten  werden  .  und  unter  dem  Allerhöchsten  Schutze  I.  M.  der  Kaiserin 
stehen,  erzogen  sind ,  anf  Grundlage  der  ihnen  bei  ihrer  Entlassung  ertheilten 
Attestate  Zeugnisse  über  den  Grad  von  Hauslehrerinnen  erhalten  sollen,  ohne 
sich  einer  Prüfung  «n  unterwerfen ,  ist  auf  Vorstellung  des  Herrn  Ministers  des 
öffentlichen  Unterrichts  mittelst  Allerhöchsten  Befehls  vom  26.  August  d.  J. 
auf  die  Zöglinge  des  Marieninstituts  ausgedehnt  worden. 

Auf  Unterlegung  des  Herrn  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  haben 
Se.  Majestät  der  Kaiser  am  6.  Juli  d.  J.  befohlen,  in  der  adeligen  Pension.  bei 
dem  zweiten  Gymnasium  in  IVilna  20  Zöglinge  auf  Kosten  der  Krone  au 
unterrichten. 
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Zufolge  AUerhöchsten  Befehls  vom  6.  Juli  d.  J.  sollen  auch  diejenigen 

Soldatenkinder ,  welche  nach  der  Verabschiedung  ihrer  Viter  geboren,  nictu 
in  den  Kreis-  und  Elementarschulen  Csondern  in  den  verordneten  Militär- 
schnlen)  Unterricht  erhalten. 

Am  27.  September  d.  J.  hatte  in  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Kün- 
ste zu  St.  Petersburg  eine  ausserordentliche  feierliche  Versammlung  statt 
Nachdem  der  Herr  Präsident  der  Akademie  die  Veranlassung  au  derselben  be- 
kannt gemacht,  verlas  der  Conferenssecretär  einen  Bericht  über  die  Wirksam- 
keit der  Akademie ,  und  überhaupt  Uber  das  Fortschreiten  der  Künste  in  Hu- 
land  in  den  Jahren  1833  und  1834,  wornach  unter  andern  die  Zahl  der  die 
Akademie  besuchenden  Personen  im  vorigen  Jahre  147,  im  gegenwärtigen  270 
betragt.  Hierauf  wurden  die  Namen  derjenigen  Personen  ausgerufen ,  welche 
zu  Ehren-Kunstfreunden  ernannt  waren :  Der  Ingenieurgeneral  P.  van  Soch- 
telen ,  der  General  von  der  Cavallerie  Fürst  D.  Golinyn ,  der  wirklich«  Gehei- 
merath N.  Nowossilzow  und  der  General  von  der  Infanterie ,  Graf  Cancrin ;  se 
wie  der  neugewählten  Ehrenmitglieder:  Generaladjutant  Fürst  W.  Trabes  koi 
und  Kammerjunker  A.  Demidow.  Die  Würde  eines  Professors  emeritus  der 
Malerei  erhielt  der  Akademierath  Warne k.  Zur  Anerkennung  der  ungewöhn- 
lichen Talente  Carl  Brülow's  hat  die  Akademie  die  Allerhöchste  Genehmi- 
gung zur  Ertheilung  einer  der  ehrenvollsten  akademischen  Würden  an  densel- 
ben nachgesucht.  In  der  Würde  freier  Ehrentheilnehmer  sind  bestätigt  der 
der  Obristlieutenant  Barl  in ,  der  Architect  Plawow ,  der  Maler  Corneliua  tu* 
der  Architect  Kleine  in  München,  der  Professor  der  Malerei  Matthai  in  Dres- 
den, die  Maler  Horas  Verne i  und  Granet  in  Paris,  der  Architect  Schinkel  ia 
Berlin  und  der  Architect  Robinson  in  London.  Zu  Akademikern  sind  ernannt 
im  Fache  der  Malerei  Bruni ,  Habersettel,  Theodor  Brülow  und  Eginck,  im 
Fache  der  Architectur  Stakenschneider. 

Am  20.  September  d.  J.  hielt  die  Universität  tu  St.  Petersburg  ihre 
feierliche  Jahresversammlung.  Der  Secretir  des  Universitäts-Conseils,  ordent- 
liche Professor  Butyrsky ,  eröffnete  die  Sitaung  mit  Verlesung  einer  kurzen 
üebersicht  der  Wirksamkeit  der  Universität  und  ihres  Lehrbezirks  im  Laufe 
des  akademischen  Jahres  von  1833  auf  1834.  Darnach  betrug  die  Zahl  der 
Studirenden  in  allen  drei  Facultäten  206 ,  von  denen  31  im  Laufe  dea  Jahres 
aufgenommen  waren  -.  36  hatten  nach  geendigtem  Curaus  gelehrte  Grade  und 
Würden  erhalten,  6  hatten  die  Universität  vor  Beendigung  ihres  Curaus  ver- 
lassen. Im  Comite  zur  Prüfung  der  Civilbeamten  hatten  sich  15  Personen  dem 
Examen  unterworfen ,  und  4  davon  Attestate  erhalten.  Im  Comite  sur  Prü- 
fung der  Hauslehrer  hatten  sich  31  Individuen  gemeldet,  von  denen  27  (19 
Ausländer  und  8  Bussische  Unterthanen)  Zeugnisse  erhielten.  —  in  den  sechs 
Schuldirectionen  des  St.  Petersburgischen  Lehrbezirks  (St.  Petersburg, 
Pleskau ,  Nowgorod ,  Wologda ,  Olones  und  Archangel  3  befanden  sich  im  ver- 
flossenen akademischen  Jahre  8  Gymnasien  ,  48  Kreisschulen ,  66  Elementar- 
schulen und  97  Privatschulen,  in  Allem  219  Lehranstalten;  ausserdem  5  mit 
den  Gymuasieu  verbundene  adelige  Pensionen.  Aus  diesen  Lehranstalten  wur- 
deu  im  J.  1833  2962  Schuler  entlassen ,  darunter  nach  Beendigung  des  Curaus 
mit  den  Rechten,  welche  den  Zöglingen  dor  ehemaligen  adligen  Pensisn  und 
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höheren  Schule  vorbehalten  worden,  25 ,  ohne  solche  Rechte  mit  Entlassungs- 
seugntssen  145,  vor  Beendigung  des  Curaus  nach  dem  Willen  der  Eltern  2136. 
(Die  nach  beendigtem  Cursus  Entlassenen  gehören  meist  zum  adligen  und 
Kaufmannsstande,  die  vor  Beendigung  des  Curaus  ausgetretenen  zum  Stande 
der  Börger  (ftrbiu.aiie)  und  Leute  verschiedenen  Standes  (padHOUHHii^l). 
Aufgenommen  wurden  im  J.  1833  in  die  Anstalten  des  St.  Petersburgischen 
Lehrbezirks  3118  Schüler,  darunter  898  adligen,  32  geistlichen  Standes,  484 
aus  dem  Kaufmanns-,  552  aus  dem  Bürgerstande,  1140  verschiedenen  Standes 
und  12  unehelich  Geborene.  Die  Gesain  mtzahl  der  Lernenden  betrug  7923 
männlichen,  858  weiblichen  Geschlechts,  in  Allem  8781.  Diese  Zahl  verhalt 
sich  zu  der  Bevölkerung  der  6  Gouvernements ,  welche  den  Lehrbesirk  bilden, 
wie  1 :  547.  Es  muss  indess  bemerkt  werden,  dass  hier  die  Schüler  der  geist- 
lichen, der  Militärs  chulen  und  der  unter  andern  Ministerien  sortirendeu  Lehran- 
stalten nicht  mitbegriffen  sind.  —  Nach  Beendigung  dieses  Berichts  verlas  der 
ausserordentliche  Professor  Ustrialow  eine  Abhandlung  in  Russischer  Sprache 
Über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  historischen  Kritik  in  Russland,  und  der 
ordentliche  Professor  Fischer  eine  Abhandlung  in  Französischer  Sprache  :  Sur 
la  mar  che  de  la  civilisation  en  Rh  sie,  et  sur  la  pari,  que  doit  y  pren- 
dre  la  philosophie.  —  Zum  Schluss  wurden  die  Namen  der  neugewählten 
Ehrenmitglieder  der  Universität,  so  wie  der  Studirenden ,  welche  ihren  Curaus 
beendigt  hatten,  ausgerufen. 


Am  6.  September  d.  J.  fand  bei  der  Moskauschen  Abtheilung  der  me- 
dico-chirurgischen  Akademie  eine  feierliche  Versammlung  bei  Gelegenheit 
der  Entlassung  der  Zöglinge ,  die  ihren  Curaus  vollendet  hatten ,  statt.  Die 
Zahl  der  entlassenen  Zöglinge  beträgt  86 ;  davon  wurden  50  Kronszöglinge 
und  19  Volontärs  als  Aerzte ,  1  Kronszögling  als  Candidat  der  Medicin ,  3 
Kronszöglinge  und  1  Volontär  als  Veterinärärzte,  6  Kronszöglinge  und  3  Vo- 
lontärs als  Veterinärarztgehülfen ,  3  Kronszöglinge  als  Candidaten  der  Pharma- 
cie  dimittitt.  Von  den  Kronszöglingen  wurden  zum  Dienst  bestimmt  bei  der 
Landarmee  49  Aerzte  und  1  Candidat  der  Medicin,  bei  der  Flotte  2  Aerzte, 
beim  Civil  3  Aerzte  und  1  Candidat  der  Phannacie.  * 

Am  22.  August  d.  J.  ,  als  am  Krönungsfeste  Sr.  Majestät  des  Kaisers, 
wurde  im  Gouvernementsgymnasium  zu  Kursk  die  Reorganisation  desselben 
nach  dem  Schulstatut  vom  J.  1828  durch  einen  feierlichen  Act  begangen. 
Nach  Verlesung  des  betreffenden  Allerhöchsten  Befehls  hielt  der  Lehrer  Pau- 
linsky  eine  Rede  in  Französischer  Sprache  über  die  Vortheile  der  wahrhaft 
volkstümlichen  Erziehung ,  und  die  Nachtheile ,  dieselbe  Ausländern  anzuver- 
trauen. Hierauf  sprach  der  Oberlehrer  Borowikowsky  über  die  Wichtigkeit  des 
neuorganisirten  Gymnasiums  unter  den  Lehranstalten  des  Lehrbezirk.  Der 
Oberlehrer  Butschinsky  stellte  sodann  in  Lateinischer  Sprache  eine  Verglei- 
chung  des  Zeitalters  des  Augustus  mit  dem  Zeitalter  Nicolaus'  I.  an.  Zum 
Schluss  verlas  der  Secretär  der  Gymnasialconferenz  Schidlowsky  einen  kurzen 
historischen  Bericht  über  das  Gymnasium  und  die  unter  der  Kurskischen  Di- 
rection  stehenden  Lehranstalten  für  die  Jahre  1833  und  1834. 


Digitized  by  Google 


vom  3.  Juli 

d.  J.  ist  befohlen  worden,  das  physikalische,  mechanische  und 
sehe  Cabinet,  so  wi«  die  Bibliothek  des  aufgel 
in  Grodno  dem  in  den  Gebäuden 


Am  26.  Juli  d.  J  fand  in  dem  Flecken  Nemirow  ( Gouv.  Podolien  |  die 
feierliche  Eröffnung  einer  Kreis-  und  einer  Elementarschule  in  dem  für 
diese  Anstalten  von  dem  Grafen  Boleslaus  Potocki  erbauten  grossen 
Hause  statt. 


Die  allgemeine  Versammlung  des  Adels  des  Gouvernements  Tambow  hatte 
am  5.  Februar  d.  J.  beschlossen,  sum  Andenken  an  die  erste  Verum»  tal  tun* 
der  Adelswahlen  nach  dem  neuen  Wablstatut  in  Tambow  ein  Institut  für  die 
Erziehung  von  ia  Töchtern  armer  Edelleute  des  Tambowschen  Gouver- 
nements au  stiften.  Zu  diesem  Zweck  soll  durch  freiwillige  Beiträge,  welche 
nach  der  Zahl  der  mannlichen  Leibeigenen  repartirt  werden ,  im  Laufe  von  drei 
Jahren  ein  Capital  von  222,000  Rbl.  ausammeugetragen,  davon  72,000  auf  den 
Ankauf  eiues  Hauses  für  das  Institut  nebst  Zubehör  verwandt,  150,000  Rbl. 
aber  als  ein  unantastbares  Capital  in  eine  Staatscreditanstalt  auf  Zinsen  n 
5  Procent  begeben  werden,  welche  xum  Unterhalt  des  Instituts  verwandt  wer- 
den sollen.  Ausser  den  \1  auf  Kosten  des  Instituts  au  eraiehenden  Frauleia 
sollen  auch  andere  Töchter  von  Edelleuten  des  Tambowschen  und  anderer  Gou- 
vernements als  Pensionärinnen  aufgenommen  werden.  Dieser  Besch tuss  ist  ge- 
genwärtig der  Allerhöchsten  Genehmigung  gewürdigt  worden. 

Zweihundert  sechszehnte  Sitzung  der  Curländischen  Gesellschaft  für 
Litteratur  und  Kunst.   Mi  tau,  am  3.  October.  Nach  Eröffnung  der  Sitaung 
legte  Herr  Staatsrath  v.  Recke,  ausser  mehreren  neuerlich  von  berühmten 
Künstlern  des  Auslandes  gravirten  Denkinünsen,  die  Zeichnung  einer  von  ihm 
im  königlichen  Münakabinet  au  Dresden  angetroffenen  höchst  seltenen  and  allen 
vaterländischen  Sammlern  bisher  unbekannt  gebliebenen  Curländischen  Medaille 
vor.    Sie  ist  auf  die  älteste  Tochter  Heraogs  Gotthard,  Anna  fgeb.  1571,  gest. 
1592),  welche  1586  an  den  Heraog  Johann  Albrecht  Radaiwil  vermählt  wurde, 
geschlagen,  von  ovaler  Form,  1  Zoll  2  Linien  hoch,  1  Zoll  1/2  Linie  breit, 
vergoldet,  scheint,  nach  dem  an  ihr  befindlichen  Henkel  au  urtheilen,  eine  zum 
Tragen  bestimmte  Ehrenmedaille  gewesen  au  sein,  und  bat  folgendes  Gepräge  : 
A.  —  V.  G.   G.  ANNA.  I.  L1EFL.  Z.   C.  V.  S.  HERZ.  F.  Z.  OL1CA  V. 
NISV.    (Von  Gottes  Gnaden  Anna  in  Livland  au  Curland  und  Sem- 
gallen Heraogin,  Fürstin  au  Olika  und  Nieswiea.)    Das  Bildnis»  der 
Fürstin  links  sehend,  mit  sehr  hohem  fächerartig  geformten  Kopfpotse, 
stehendem  hohen  Kragen  und  um  den  Hals  hängender  Perlenschnur. 
R.  —  Das  auf  einem  aierlichen  Fussgestell  von  awei  geflügelten  Engeln  ge- 
haltene Curländische  Wapen,  über  dem  eine  Kunstlilie  frei  schwebt. 
Herr  Pastor  Schmidt  au  Edwahlen  hatte  dem  Provinclalmuseum  ein  sebätx- 
bares  Geschenk  mit  awei  eisernen  Streithämmern  und  einem  sichelförmigen 
Opfermesser  aus  der  Lettischen  Voraeit,  die  neuerlich  in  dem  unweit  des  dorti- 
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gen  Pastorats  befindlichen  See  Kakke-Esser  gefunden  wurden,  gemacht.  —  Von 
dem  Correspondenten  der  Gesellschaft,  Herrn  Caadidaten  L.  Löwenstein ,  war 
aus  Moskau  ein  Auszug  aus  dem  Bericht  eines  gewissen  au  Kronstadt  in  Sie- 
benbürgen geboruen  Johann  Martin  Honigberger  über  seine  seit  1824  in 
Asien  bis  nach  Lahor  am  Indus  unternommenen  Reisen  eingesandt,  der  von 
Herrn  Dr.  Lichtenstein  vorgelesen  wurde ,  und  insonderheit  manche  Ausbeute 
für  Orientalische  Numismatik  enthalt  °).  —  Herr  Peters-Steffenhagen  d.  J. 
verlas  von  einem  Aufsatz  des  Herrn  Pastor  adj.  au  Angern  Brandt:  Gemälde 
der  Menschenbildung  in  allgemeinen  Grundsätzen ,  meist  in  Beziehung 
auf  unsere  Landesverhältnisse  °°)  ,  den  aweiten  Abschnitt ,  überschrieben  : 
V olksmenschenbildung  als  Endzweck  der  Volksschulanstalten.  —  Mit  dem 
Vortrage  eines  Gedichts:  Der  Genius  des  Lebens,  wurde  die  Sitzung  vom 
Herrn  Ritterschaftsactuar  v.  Rutenberg  beschlossen. 


Der  Gutsbesitzer  des  Gouvernements  Kasan,  Obristlieuteuant  Alexander 
Strachau» ,  hat  au  dem  in  Kasan  aufzuführenden  Denkmale  Dershawin's 
1000  Rbl.  beigetragen.  —  Uebeihaupt  aind  bis  Jetzt  zu  diesem  Zwecke  47,171 
Rbl.  40  iß  Kop.  eingekommen. 


Mittelst  Allerhöchsten  Befehls  vom  3.  September  ist  der  Vicedirector  der 
Militärakademie  in  St.  Petersburg,  Generalmajor  Baron  von  Seddeler  des 
Dienstes  entlassen.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  der  bisherige  Director  des  Mos- 
kau'schen  Cadettencorps ,  Generalmajor  von  Rennenkampf  J.  Allerhöchst  er- 
nannt worden ,  und  zum  Director  des  Moskau'schen  Cadettencorps  der  Coniman- 
deur  der  zweiten  Leibgarde-Artilleriebrigade,  Generalmajor  Statkowsky. 


Der  ordentliche  Professor  Sateplinsky  und  der  Adjunct  Grönberg  an  der 
Universität  Charkow  sind  des  Dienstes  entlassen  worden. 


Der  Oberlehrer  des  patriotischen  Instituts  Gogolj-Janowsky  ist  als  Ad- 
junct-Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  au  St.  Petersburg  angestellt. 


Der  ordentliche  Professor  an  der  Universität  zu  Charkow  Tschahow  ist 
als  Inspector  des  Richelieu'schen  Lyceums  nach  Odessa  versetzt  worden. 

Die  Allerhöchst  bestätigten  Generalsuperintendenten,  Dr.  Christian  Rein, 
bisher  Diaconus  an  der  Nicolaikirche  zu  Reval ,  für  Est  Ulan  d ,  und  Reinhold 
von  Klott  bisher  Pastor  zu  Nitau ,  für  Livlaud ,  sind  feierlichst  in  ihr  Amt 
eingeführt  worden,  Jener  am  16.  September  in  der  Domkirche  au  Reval,  dieser 
am  7.  October  in  der  Kronskirche  zu  Riga. 


Der  Lehrer  an  der  Moskau'schen  Architecturscbule   Mjagkow  ist  zum 

*}   Einen  Abdruck  dieses  Aufsataes  wird  eines  der  nächsten  Hefte  der  Jahrbb. 
liefern. 

«°J    S.  diese  Jahrbb.  Bd.  II.  S.  473. 
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Staatsrath  avancirt  worden,  und  die  Lehrer  Charlamow  und  Jakowlow  an 
derselben  Schule  zu  Cullegienassessoren. 


Der  wirkliche  Staatsrath  ,  Stadtbefehlshaber  von  Odessa ,  Lewschin .  Ver- 
fasser der  Beschreibung  der  Kirgis-Kaisakischen  Steppe,  hat  den  St.  Stanislaus- 
Orden  Ister  Classe  erhalten. 


Dem  verabschiedeten  Obristen  Alexander  Tschertkow,  Verfasser  des  Werke«  : 
OüHCame  ÄpeBnilXT,  PycCKHXl  MOHCHI-b,  d.  i.  Beschreibung  alter  Russischer 
Mumien,  ist  für  Ueberreichung  desselben  an  Seine  Majestät  den  Kaiser  das 
Allerhöchste  Wohlwollen  eröffnet  worden. 


Am  3.  Ortober  d.  J.  starb  an  St.  Petersburg  der  durch  vielfache  Ueber- 
setzungen  ausländischer  Schriften  ins  Russische  wohlbekannt«  Obristlieut«nant 
Samuel  de  Chaplet.  Die  Russische  Iiesewelt  verdankt  ihm  die  Bekanntschaft 
mit  mehreru  Werken  von  Jouy ,  Walter  Scott ,  van  der  Velde  u.  a.  —  Auch 
hat  er  eine  neue  Uebersetaung  des  Don  Quixote  geliefert. 


Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 


XV.  Theologie. 

261.  Enaiirciic,  d.  i.  Das  Evangelium.  Moskau,  1834.  (a5Kop.) 

262.  Hineiiia  H3Jb  ueinbipexT,  EBaiireaucmoBT»,  d.  i.  Lesestöcke 
aus  deu  vier  Evangelisten.  Siebente  Auflage.  St.  Petersb. 
1834.  («5  Kop.) 

263.  KpaniKoe  H3ao»;eirie  rviaBiif>rxi,  aobojobt»  ii  CBii,vt>rnt\ibci u  i  n 
lieocuopuMO  vmBcp^vViiomiixi,  Hcninuv  h  CoiKecniBcuiioc 
npoucxox^eiiie  XpiicmiancKaro  OiiiKpoBeiiui.  Comiueme  Eiui- 
cKoua  •lon^oiicKaro  llopnibioca.  IIcpeBO,vh  ex  uieeniiia^ua- 
niaru  H:uani>i  AinviificKaro  no,umiuiu;a,  d.  i.  Kurze  Darle- 
gung der  Ilauptbeweisc  und  Zeugnisse,  welche  die  Wahrheit 
uud  den  göttlichen  Ursprung  der  christlichen  Offenbarung  an- 
umstöfslich  bestätigen.  Von  dem  Bischof  von  London  Por- 
t  u  s.  Nach  der  sechszehnten  Ausg.  des  Englischen  Originals 
übersetzt.    St.  Petersb.  1834.  XXII  und  182  S.  8. 

264.  RoroMMCieniioe  paaMBiiiueiiic  o  cinpacniaxh  Tocno^a  nauiero 
Incyca  Xpiicnia,  BHjmpennin  nc.ioBt»K  b  ii  BpauecniBo  ^yxoBitor, 
d.  i.  Andii  chtige  Betrachtung  über  die  Leiden  unseres  Herrn 


XL  VIII. 


(Fortsetzung.) 
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265.  HcnLrtimaii  nrnua  n.m  4Yiiieciiaciirnejbirbi/i  pa3MMiii.iema, 
na  (  (uiiiu'hhom i.  I  Iura iii ii  ociiOBatiiibia ,  mm biiiaMii  Cß/inibix'b 
Omen*!»  h  ApymxT»  yneHliHUiHXi»  MVXicn  n< mum mna>f,  iicmo- 
pieio  Cßau^etiuoio  h  CBfemcKOK),  HHOCKa3auiaMii  öoixxmobckhmh 
}Kpauioni!biH.  Cou.  6biBiiiaro  AcnipaxaiiCKaro  ITpeo6pa;i;en- 
CKaro  MOiiacmbip«  ApxiiMaimpHma  C  h .1  b  b  c  c  ra  p  a.  Bb  ÄBVX'b 
kii maxi»,  d.  i.  Die  unverwesliche  Nahrung,  oder  heilbringende 
Betracht  nimm ,  gegründet  auf  die  heilige  Schrift,  voll  der 
Meinungen  der  heil.  Väter  und  anderer  gelehrten  Männer,  mit 
Beispielen  aus  der  Kirchen-  und  Weltgeschichte,  und  theo- 
logische Parabeln.  Von  dem  ehemaligen  Archimandriten  des 
Astrachanschen  Preobrashenskischen  Klosters ,  Sylvester. 
In  zwei  Büchern.   Moskau,  1834.  (6  Rbl.*  22  Kop.) 

266.  O  no^pa/Kaiibf  Licycy  Xpiicnty.  IIopeB.  Cb  JlanuuicK.,  ch 
nopnipcinoM-b  aßraona  h  np.  Co*i.  0omm  KcMniiicKaro, 
d.  i.  Von  der  Nachfolge  Jesu  Christi,  liebere,  aus  dem  La- 
teinischen. Mit  dem  Bildnisse  des  Verf.  Von  Thoraas  a 
Kempis.    Moskau,  1834.  (8  Rbl.) 

267.  XpiicnriaiiCKaa  Miuocmimui,  bt.  ro4*b  i.ulk  <1.  i.  Christliches 
Almosen,  im  Hungerjahre.    St.  Petersb.  1834.  (3  Rbl.) 

268.  Miinea  06114a*,  d.  i.  Allgemeines  (Griechisch -Russisches 
Kirchen-)  Ritualbuch.    Moskau,  1834.  fol.  (11  Rbl.) 

269.  HpaBHja  ceMcuubia,  d.  i.  Familienregeln.  St,  Petersb.  1834. 
(4  Kop.) 

270.  BocnoMiiuanie  itoh  3aK.uoqeiiiii  ro#ja,  d.  i.  Erinnerungen 
am  Schlüsse  des  Jahres.  3te  Ausg.  St.  Petersb.  1834.  (2  Kop.) 

271.  rpfex-b  ue  6e3,rtuiiua,  d.  i.  Die  Sünde  ist  nicht  etwas  Ge- 
ringfügiges. 6te  Ausg.    St.  Petersb.  1834.  (2  Kop.) 

272.  IlyTneiuecniBeHHHua  OKOiwiiBiuaa  CBoe  nymeuiecmBie,  d.  i. 
Die  "Reisende  am  Ende  ihrer  Laufbahn.  St.  Petersb.  1834.  (4K.) 

273.  »I;Keivb  r.iyneu/b,  hjh  06*  o6a3annocnrH  roBOpHmb  Bcer^a 
npaB^y,  d.  i.  Der  dumme  Lügner,  oder  von  der  Pflicht,  im- 
mer die  Wahrheit  zu  sprechen.  St.  Petersb.  1834.  (2  Kop.) 

274.  Beiträge  zu  den  theologischen  Wissenschaften  von  den  Pro- 
fessoren der  Theologie  zu  Dorpat.  Zweiter  .Band.  Hamburg 
bei  Perthes  1833.  (Gedruckt  bei  Schünniaun  in  Dorpat)  413  S.  8. 

275.  Ueber  die  Hiram-  Salomonische  Schiffahrt  nach  Ophir  und 
Tarsis.  Eine  biblisch-archäologische  Untersuchung  von  Carl 
Friedrich  Keil,  Licentiat  der  Theologie,  Privatdocent  an 
der  Kaiserlichen  Universität  Dorpat.  Aus  den  Dorpater  theo- 
logischen Beitrügen  besonders  abgedruckt.  Dorpat,  1834. 
106  S.  8. 

276.  Neue  Mitgabe  für  Confirmanden  unter  den  Gebildeten  und 
für  Gebildete  überhaupt.  Ein  Versuch  von  CG.  Schmidt, 
Pastor  zn  Edwahlen  und  ordentlichem  Mitgliede  der  Curlän- 
dischen  Gesellschaft  für  Litterarur  und  Kunst,  und  der  Let- 
tisch-litterärischen  Gesellschaft.  Mitau,  1834.  VI  und  191 
S.  8. 
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277.  Bericht  der  Dörptschen  Bibelgesellschaft,  herausgegeben 
der  Comitat  derselben.    Dorpat,  1834.  8«  8» 

278.  Abschiedspredigt  des  Consistoriairaths  Hamelmann, 
diger  an  der  St.  Perrikirche  in  St.  Petersburg.  St.  Petersb.  ltÖi. 

279.  Standrede  am  Sarge  des  weiland  Professors  der  Geschichte 
am  Gymnasio  illustri  und  Predigers  der  reformirten  Gemeinde 
in  Mitau,  Mitgliedes  der  königlichen  Deutschen  Gesellschan 
zu  Königsberg,  der  Curländischen  Gesellschaft  für  Litterarur 
und  Kunst,  und  Ehrenmitgliedes  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Moskau,  Carl  Wilhelm  Cruse ,  gehalten  am 
29.  Marz  1834  in  der  reformirten  Kirche  in  Mitau,  von  Fr. 
Heise,  reformirtem  Prediger  in  Riga.  Auf  Verlangen  ge- 
druckt.   Mitau,  1834.  11  5.  8. 

280.  $5a*ni&a«  Ilffumi  ptecfffc  2mtta  braubfefan  £ree»ju  aolfh, 
d.  i.  Kirchengesetze  für  die  Lutherischen  Gemeinden  im  Rus- 
sischen Reiche.    Mitau,  1834.  24  S.  8. 

281.  <§tDel)ta  ommatai  gra&raata  preeffcf)  Sutera  brau6fe<«  mafatta; 
jeem  &rettt>ju  walfti  d.  i.  Buch  des  heiligen  Amtes  (Kirchen- 
agende) für  die  Lutherischen  Prediger  im  Russischen  Reiche. 
Riga,  1834.  87  und  23  S.  8. 

282.  &a  $een>a*fa(pof<fca!ia  eeffd)  £otr»eff*u  &ü«ni*a6m  fwffct: 
Dcena«  un  fwe^tfo«  irr  ja;turr,  d.  L  Wie  der  Gottesdienst  in 
Lettischen  Kirchen  an  Sonn-  und  Festtagen  gehalten  werden 
soll.    (Riga,  1834)  16  S.  8. 

283.  naMJnnmnvb  XpHcniiancKOH  Bfepti  bt»  Khttwb,  nepoBe^ewibiH 
ei»  KnuiaucKaro  JMbma  3axapoMi»  J  eo  m  in  h  e  bckhmt,, 
d.  i.  Denkmal  der  christlichen  Religion  in  China,  aus  dem 
Chinesischen  übersetzt  von  Zacharias  Leontjewskij. 
St.  Petersb.  1834.  23  S.  8.  (1  Rbl.) 

XVI.  Rechtswissenschaft. 

284.  npo^aiTnenic  Cnoja  3aKonom»  Poccihckom  Hftimpoi.  1832 
ii  lo55  ro^bi,  d.  i.  Fortsetzung  des  Swod  der  Gesetze  des 
Russischen  Reichs.  Jahrg.  1832  und  1833.  St.  Petersb. 
1834,  1210  und  29  S.  8. 

285.  yKa.iamc.ib  a.i<x>abiiiithi»ih  kt»  Cno,ry  3akoiiobt»  Pocc.  Hain, 
d.  i.  Alphabetisches  Register  zum  Swod  der  Gesetze  des 
Russischen  Reichs.  St.  Petersb.  1834,  XXIX  und  1005  S.  8. 

286.  Vorschriften  für  die  Studirenden  der  Kaiserlichen  Universi- 
tät Dorpat.    Dorpat,  1834.    32  S.  8. 

287.  ITojoiKeiiie  o  rpa/K,jaiicKiixi>  Myn.vipaxT»,  d.  i.  Verordnung 
über  die  Civil  uniformen.    St.  Petersb.  1834.  fol. 

288.  Bbicouaniiio  jmBPp^ciiuoe  oomee  no-ioxtenie  o  nopju** 
ii{>oitfßü,icinßa  B'i»  unni.i  no  rpa* jaHCKOii  iiacnm,  d.  i.  Aller- 
höchst bestÜt.  allgemeine  Verordnung  über  die  Ordnung  der 
Rangbctorderung  im  Civildienste.  St.  Petersb.  1834.  fol. 
(2  Rbl.  50  Kop.) 
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1289.  O  cyAonpoii3B04cniBli  FpayK4AHCKOM%.  CocmaBiun»  h.ti»  ev- 
mccinByioiiuiX'f»  ubiirb  yaaKoneiiiH  T.  C.  HiiROviaii  Pvkob- 
ckih,  d.  i.  Von  dem  bürgerlichen  gerichtlichen  Verfahren. 
Aus  den  jetzt  bestehenden  Gesetzen  zusammengestellt  vom 
Titulärrath  Nikolaus  Rukowskij.  Moskau,  1834.  156 
S.  8. 

290.  Gedächtniss  -  Feier  der  dreizehnhunderrjährigen  Dauer  der 
Gesetzeskraft  der  Institutionen  und  Pandecten  des  Römischen 
Rechts,  begangen  zu  Dorpat  am  30.  December  1833.  Riga 
und  Dorpat,  1834.    XXXIV  u.  71  S.  4. 

291.  De  iuris  lustinianei  in  gener ia  humani  cultum  in- 
signi  meritu  orationem,  quae  inest,  admemoriam  Pan- 
dectarum  et  Institutionum  lustiniani  ante  hos  milie  et 
trecentos  annos  pleno  valore  munitarum  pie  recolendam. 
d.  XXX.  M.  Decembr.  A.  MDCCCXXXIIl.  in  pri- 
mario  professorum  Seminario,  quod  Petropoli  ßoret, 
habuit  commentarioque  auxit  D.  II e  nricus  Rober- 
t  us  Stoec  k  hardt,  iur.  Rom.  Prof.  publ.  ord.  Petro- 
pol.  Adjecta  est  J  uschhowii,  iurium  in  prim.  Prof. 
Sem.  Studiosi,  oratio  Ius  Iustinianeum  cum  novissimo 
Iuris  Rossici  Codice  com ponens.  Petropoli,  <834*  VIII. 
et  4*3  pagg.  8. 

XVII.    Medicin.  % 

292.  <I>iuoco*miecKiH  paacv^vioiiia  o  Mcvuiumrfj  h  o  Bpawaxi,. 
Comuicnie  III.  Ii.  A:  Tap^ana,  4-  M->  9.  ITapiuKCKon  Ana- 
^cmiii,  ii  iipOM.  BojbiiBiH  nepeB.  ci>  <Dpauu>  4-  M.  «ohi 
.Aaura,  d.  i.  Philosophische  Betrachtungen  über  die  Heil- 
kunde und  die  Aerzte.  Von  Ch.  P.  L.  Gardan,  Med.  Dr., 
Mitgl.  der  Pariser  Akademie  u.  s.  w.  Freie  Uebers.  aus  dem 
Französ.  v.  D.  M.  von  Lang.  St.  Petersb.  1834.  70  S.  8. 

293.  Ciiocouiiocinii  t\yua\  ii  Mtcnia  nxi>,  no  yieiiiio  4oKmopa 
ra.MH.  Taumua,  et  .iHiiiorpa<t>iipoBaHiibiMi>  Hao6pa^enieMi* 
rciOBbi  »ic.ioBi»*iecKüH  b*l  iiipexi.  i  m  i,i  \  i,  h  np.,  et  üObaciie- 
uia.Mii,  d.  i.  Die  Seelenfahigkeitcn  und  ihre  Sitze,  nach  der 
Lehre  des  Dr.  Gall.  Tabelle,  mit  der  litbographirten  Ab- 
bildung eines  Menschenkopfes  in  drei  Stellungen  u.  s.  w. 
Mit  Erläuterungen.  (St.  Petersburg,  1834.) 

294.  Meletemata  circa  vim  propriam  Belladonnae  analyti- 
ce  investigandam.  Dissert.  inauguralis  medica,  quam 
conscripsit  et  de f endet  auetor  lulius  Mich.  The  od. 
Wulff.    Dorpati  Livon.  i834.  3*  pag.  8. 

295.  Pa3ev/meuie  o  B^pn-bHiueMi  cnocoöu  jnonipeftieiiu  JHifOH- 
naro  (OKa  bt»  KpoBoineneuiii  MauiouiiOMi>,  iipoiicxo,iaii^MT» 
unri.  paa<\ia6.iciiia  uamKU  nocJt  po^oBT»,  comiiii.  ^CJOHe^ 
d.  i.  Abhandlung  über  die  sicherste  Methode  der  Anwendung 
des  Citronensaftes  bei  dem  aus  Schwächung  der  Gebarmutter 
nach  der  Kntbindung  erfolgenden  Mtitterblutfluss.  \'mi  De- 
lonnay  (f).    Moskau,  1834.    (1  Rbl.  50  Kop.) 
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296.  O  pnruinnu.TVTi  CBoftcmBaxt  mo.iok<i,  h  bt>  ocoöcmiocrrrn  o 
ciiMnarnHMecKOM'B  t  i.i k  1 1 1 iw 1 1  jKeucKaro  mo.iok.i  na  M.ia,vim.i  n 
lucxiOKa  KOpoBb/iro  iia  VKvuieinibixT>  6fcinenbiMT>  sKimot n hm m  t . 
4miiauo  in,  CoBBni1>  IlMiiepamopCKaro  OömecniBa  HcnBima- 
maiefi  JTpHpo,u»i  1833  ro^a,  Ceiima6pfl  30ro  411/1,  d.  i.  Von 
den  verschiedenen  Eigenschaften  der  Milch,  und  insbesondere 
von  der  sympathetischen  Wirkung  der  Muttermilch  auf  den 
Säugling,  und  der  Kuhmilch  auf  die  durch  tolle  Thiere  Ge- 
bissenen. Vorgelesen  in  dem  Conseil  der  Kaiserl.  Gesell- 
schaft der  Naturforscher,  am  30.  September  1833.  Moskau, 
1834.  (1  Rbl.  30  Kop.) 

297.  Paacy/K^eiiie  o6t>  HCKycrnBeinibix'B  MHiiepajbiibrx'b  ßo^axi»  h 
lipo«!.,  co*j.  ,  (oiunopa  Koupa^u,  FaaBHaro  Bpaua  npn  KaB- 
Ra.iCKirxi>  Miuicpa^bHbrx'b  BO,\axi>,  d.  i.  Abhandlung  über  die 
künstlichen  Jlinerahvässer  u.  s.  w.  von  Dr.  Conradi,  Ober- 
arzt bei  den  Kaukasischen  Mineralwässern.  St.  Petersburg, 
1834.  (?) 

298.  O  o6pa30BainH  ecmecrriBeinibixb  *nrnepaJLHbixT»  i,n,\i>  bt» 
uB.maxi»  3cm.ii r,  11  061»  aHajioriH  iieKycnTBCuiibix  b  bo^t»,  npnro- 
moB.iacMbix'b  110  Memo^'B  4OKmoPa  lünipyBe,  11  mo/K^ccm- 
BCHiiocniii  ifxii  TnepaneBrnHuecKifX'b  ABHcniBÜi  ci>  ,  1,  i>  m V 11 1  biamh 
ecmccnmemibixb  irtwiiiinejbHbix'b  iicrnouHHKOBT».  Comuioiie  <I>. 
L 1 1  n  x  e  h  a ,  ßpaua  n  ^Hpenniopa  npu  Mockobckomt»  3aBe^eniu 
4.1a  npHrouiOBacHM  HCKycrnBeimbrx'b  Mnnepa.ibHbix'b  bo^te»,  d.  i. 
Von  der  Bildung  der  natürlichen  Mineralwasser  im  Schoosse  der 
Erde,  und  von  der  Analogie  der  künstlichen  Mineralwässer, 
welche  nach  der  Methode  des  Dr.  Struve  zubereitet  wer- 
den, und  der  Identität  ihrer  therapeutischen  Wirkungen  mit 
den  Wirkungen  der  natürlichen  Heilquellen.  Von  F.  Jäh- 
nichen,  Arzt  und  Director  der  Moskauer  Anstalt  für  Zube- 
reitung künstlicher  Mineralwässer.  Moskau,  1834.  89  S.  8. 
(Steht  auch  als  Vorrede  vor  dem  unter  Nr.  299  aufgeführten 
Werke  von  Beliawskij.) 

299.  OiiHcanie  MHiicpa.ibiibixi>  bo.vl,  ccmecmBeimbix'b  11  ucKycm- 
Beiiiibix'b,  cocmaB.iennoe  t&b  couRBeuiu  xyvamxb  hobbhuihxt» 
inicam<ucH  <I> p an ii,om  i.  Bc.iancKHM-b.  4«IJ*  ßpairyiouurx-b 
11  Bpauyioiinixca,  d.  i.  Beschreibung  der  natürlichen  und 
künstlichen  Mineralwässer,  zusammengestellt  aus  den  Schrif- 
ten der  besten  neuern  Schriftsteller  von  Franz  Beliawskij. 
Für  Aerztc  und  Kranke.  Moskau,  1834.  2  Thle.  XII., 
XCV.,  271  und  Vlll.,  504  S.  8.,  mit  einer  Hthographirten 
Vignette  und  dem  Bildnisse  Kreyfsig's.  (15  Rbl.) 
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XLIX.  v/ 

Urb rr  dir  Verfassuno  lnd  dir  Wirksamkeit  drr 
Brldersocietät  in  Livland. 

Zweiter  Artikel. 

Betrachten  wir,  nach  Darstellung  der  Grundzüge  der  Gemeinord- 
nung  unter  den  Mitgliedern  der  Brüdersocietät,  was  diese  Anstalt 
soll,  und  was  sie  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  leistet: 
so  läfst  sich  wohl  zuvörderst  gar  nicht  leugnen,  wie  viel  Schönes 
und  Treffliches  sie  anstrebt,  und  zum  Theil  wirklich  erreicht  hat« 
—  Hat  ja  doch  die  Idee  an  sich  für  jedes  tiefere  Gemüth  etwas 
überaus  Ansprechendes,  mitten  unter  dem  verkehrten  Geschlecbte 
derer,  die  die  Welt  und  was  iu  ihr  ist,  lieb  haben,  (1  Job.  2, 15.) 
eine  lebendige  Gemeinde  des  Herrn  zu  bilden;  mit  Gleichgesinn- 
ten und  Gleichgestimmten  sich  aufzuerbauen ,  als  lebendige  Stei- 
ne auf  Christo,  dem  Grunde  und  Ecksteine,  zu  einem  geistlichen 
Hause;  (1  Petri  2,  5.)  —  in  inniger  Verbindung  der  Glieder  un- 
ter einander,  sich  einzuverleiben  mit  Christo,  dem  Haupte,  zu 
Einem  Leibe.  Es  ist  ein  ehrwürdiges,  dem  religiösen  Sinne 
willkommenes  Streben,  mit  Verleugnung  der  Welt  und  ihrer  Ei- 
telkeit dem  sich  ganz  hinzugeben,  dem  wir  ja  doch  angehören, 
also,  dafs  in  unserm  Denken  und  Handeln  das  Heilige  sich  mit 
dem  Irdischen  verbinde;  dafs  Alles  in  uud  an  uns  ein  Zeugnifs 
werde  unserer  Liebe  zum  Erlöser,  ein  Zeichen  unserer  Jünger- 
schaft, ein  Beweis  unseres  Trachtens  nach  Gemeinschaft  mit  Ihm. 
Man  mag  die  Stiftung  ujhI  Entwickeln ng  der  Brudergemeinde  be- 
trachten, von  welchem  Standpunkte  man  wolle,  so  bleibt  sie  im- 
mer eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  christ- 
lichen Kirche,  die  uns  an  Zeichen  und  Wunder  glauben  heifst, 
in  der  Kraft  eines  entschiedenen  und  demüthigen  Glaubens  errun- 
gen und  vollbracht.  Man  mag  das  Irrthümliche  und  Verfehlte, 
das  ja  auch  dieser  Anstalt,  wie  jeder  menschlichen  Veranstal- 
tung, nicht  fehlen  wird,  noch  so  tief  empfinden,  so  kann  man  doch 
von  Seiten  der  Evangelischen  Kirche  nicht  umhin,  ihr  Dank  da- 
für zu  wissen,  dafs  sie  in  einer,  dem  Offenbarungsglauben  ganz 
entfremdeten  Zeit  fast  allein  noch  das  Wort  vom  Kreuze  und  die 
Lehre  von  der  Versöhnung  verkündete,  und  den  Muth  hatte,  Chri- 
stum zu  bekennen  wider  einen  Zeitgeist,  der  nicht  wollte,  dafs 
„man  die  Kniee  beuge  in  dem  Namen  Jesuf  und  dafs  alle  Zun- 
Dorp.  Jstirb.  DL  Bd.         .  31 
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gen  bekennen  sollten,  dafs  Jesus  Christus  der  Herr  sei ,  zur  Ehre 
Gottes  des  Vaters."  (Phil.  2,  10.  Ii.)    Man  mufs  gestehen,  daf. 
die  Brüdergemeinde  in  ihrem  Eifer  und  ihren  Anstrengungen  tut 
Bekehrung  der  Heiden  wahrhaft  ehrwürdig  dasteht,  in  Vielen  ih- 
rer Heidenboten  uns  ein  schönes  Bild  christlicher  Selbstverleug- 
nung und  freudiger  Glauheuszuversicht  darstellet,  und  im  Hinblic* 
auf  den  Einen  heiligen  Zweck  mit  den,  von  der  Evangelischen 
Kirche  ausgegangenen,  in  allen  Gegenden  der  Welt  in  Segen 
wirkenden  Missionsgesellschaften  Hand  in  Hand  geht,  um  denen 
die  Botschaft  des  Heils  zu  bringen,  „die  noch  in  Finsternifs  und 
Schatten  des  Todes  sitzen."  (Luc.  1,  79.)  —  So  w  ird  denn  auch 
gewifs  nicht  verkannt  werden  können,  dafs  diese  Gemeinschaft 
auch  in  unseren  Provinzen  ein  Sauerteig  gewesen,  der  eine  groke 
Masse  durchsäuert,  viele   tausend  Seelen  zur  Erkenntnifs  des 
Herrn  gefuhrt,  in  der  Liebe  zu  Ihm  gestärkt,  im  Trachten  nart 
Seinem  Reiche  befestiget  hat.    Es  waltet  ja  doch  im  Allgemei- 
nen unter  denen,  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehen,  ein  höheres, 
regeres,  christliches  Leben,  fruchtbarere,  das  Gemüth  durchdrin- 
gende Erkenntnifs  der  Heilswahrheiten,  ernstliche  Besorguifs  um 
das  Heil  der  Seele,  herzliche  Liebe  zum  Worte  Gottes  und  fres- 
diger  Eifer  zur  Verbreitung  desselben,  damit  „alle  Menschen  znr 
Erkenntnifs  der  Wahrheit  kommen  mögen"  (lTim.  2,4.);  wobri 
nur  beiläufig  erwähnt  werden  mag,  dafs  in  den  Lettischen  Kreisen 
unserer  Provinz  eigentlich  die  sogenannten  Herrnhutischen  Gemein- 
den fast  zuerst  an  das  Werk  der  Bibelverbreitung  Hand  anlegten, 
und  —  mit  Ausnahme  dreier  Kirchspiele  —  bisher  fast  ausschließ- 
lich daran  Antheil  nahmen.  —  Wir  finden  unter  denselben  nicht  in 
dem  Grade,  wie  in  manchen  anderen  Gemeinden,  die  rohe  Ge- 
meinheit, die  geistliche  Trägheit,  den  zum  Erschrecken  verweh- 
lichten Sinn,  welche  dem  Erwachen  des  innern  Seelenlebens  so 
machtig  entgegenwirken;  sondern  Empfänglichkeit  für  die  geistli- 
chen Gaben  und  himmlischen  Güter,  mit  denen  uns  Gort  in  Chri- 
sto gesegnet.  Wir  sehen  die  Anhänger  der  Brüdergemeinde,  wenn 
sie  nicht  durch  eine  Morgenbetstunde  und  weite  Entfernung  von 
der  Kirche  in  ihrer  Nachtruhe  gestört  worden,  aufmerksam  und 
andächtig  auf  die  Verkündigung  des  göttlichen  Worts  in  der  Kir- 
che achten,  vor  aller  Störung  der  öffentlichen  Andacht  sich  hüten; 
wir  hören  von  ihnen  einen  schönen,  sanften,  wenn  auch  rücksicht- 
lich der  Melodien  nicht  ganz  regelrechten  Kirchengesang,  der  ge- 
gen das  regellose,  mifstönende  Geschrei  in  anderen  Gegeuden  an- 
genehm contrastirt.   Wir  sehen  sie  mit  heiligem  Ernste  dem  AI- 
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tarc  des  Heim  nahen,  und  in  allen  kirchlichen  Verhaltnissen  An. 
dacht  und  Wurde  bewahren ;  —  wahrend  Prediger  mancher,  nicht 
Herrnhutischer,  bisweilen  noch  sehr  roher  Gemeinden  mit  Schmerz 
eingestehen,  wie  viel  sie  noch  in  allen  diesen  Beziehungen  zu 
wünschen  nnd  zu  kämpfen  haben.  —  Wir  sehen,  wie  Finsternifs 
und  Aberglaube  dem  Lichte  des  Evangeliums  weichen,  die  Spuren 
heidnischen  Unwesens  vor  den  siegenden  Schritten  der  Wahrheit 
schwinden,  wo  in  Gottseligkeit  erleuchtete  Gemeindeglieder  als 
Helfer  und  Arbeiter  dahin  wirken,  dafs  ihre  Pflegebefohlenen  sich 
von  den  Banden  des  Irrthums  frei  machen  lassen.  Wir  müssen 
freudig  erkennen,  wie  es  ihnen,  ohne  Anwendung  weltlicher  und 
polizeilicher  Strafmittel,  durch  tortgesetzte  Aufsicht  und  sorgfal- 
tige Einsenkung  neuer  und  lebendiger  Glaubenskeime  in  die  ver- 
wilderten Gemüther,  überraschend  schnell  gelingt,  das  Uebel  an 
der  Wurzel  auszurotten ;  während  wir  Prediger,  in  unserer  isolir- 
ten  Stellung  und  gröfseren  Entfremdung  von  unseren  Gemeinden, 
nur  in  seltenen  Fallen  die  specielleste  Kenntnifs  von  den  kranken 
Gliedern  unserer  Heerden  erhalten;  und,  nach  an  sie  verwand- 
ter Belehrung  und  nach  Anrufung  weltlicher  Strafgewalt,  nur  zu 
leicht  das  Eine  über  dem  Andern  aus  dem  Auge  verlieren,  die 
Fortschritte  christlicher  Erkenntnifs  und  Aufklärung  aber  nur  in 
geringem  Mafse  wahrnehmen.  Wir  finden  unter  den  Anhängern 
der  Brüdergemeinde  eine  feste,  der  ins  Einzelne  gehenden  See- 
lenpflege dienende  Disciplin,  die  jedes  einzelne  Glied  unter  die 
sorgsamste  Beaufsichtigung  christlich  erweckter  Brüder  und  Schwe- 
stern stellt;  die,  in  alle  Verhältnisse  des  Lebens  eindringend,  im 
Stande  ist,  das  Unwürdige  ans  Licht  zu  ziehen,  die  Gemeinde 
von  aller  Unreinigkeit  immer  mehr  zu  säubern,  jeden  Einzelnen 
durch  freundlichen  Zuspruch,  durch  abmahnende  Warnung,  durch 
strafende  Zurechtweisung  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten;  — 
wobei  doch  nicht  übersehen  werden  mag,  dafs  manche  dieser  ge- 
genseitigen Belehrungen  und  Ermunterungen  in  der  That  nicht 
selten  wirksamer  sein  mögen,  als  diejenigen,  mit  denen  der  Pre- 
diger die  Irrenden  zurechtzustellen  sich  bemühet;  da  sie,  in  glei- 
chen Lebensverhältnissen,  auf  gleicher  Stufe  der  Bildung,  in  glei- 
cher Gefahr  der  Versuchung  sich  befindend,  einander  so  viel  näher 
stehen,  einander  tiefer  ins  Herz  hineinsehen,  nnd  im  Gefühle  der 
Einigkeit  des  Geistes  und  der  Gemeinschaft  der  Liebe,  Eins  des 
Andern  Ermahnungen  williger  annehmen.  Während  gewifs  Alle, 
die  es  mit  ihrem  Predigerberuf  ernst  nehmen,  darüber  einverstan- 
den sind,  dafs,  etwa  nur  mit  Ausnahme  sehr  kleiner  Kirchspiele, 
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wegen  der  fast  unübersehbaren  Ausdehnung  vieler  Gemeinden,  tob 
eigeutlich  specieller  Seelenpflege  kaum  die  Rede  sein  könne, 
und    der  Erfüllung  ihrer  Obliegenheiten   überall  die  griifsesten 
Schwierigkeiten  entgegentreten  :  während  wir  es  für  einen  wesent- 
lichen Mangel  unserer  protestantischen  Kirchenverfassung  erken- 
nen, dafs  in  derselben  die  Kirchen zuch t,  im  geistlichen 
Sinne,  auf  so  schwankendem  Grunde  steht,  und  einer  durchgrei- 
fenden Entwickeluug  noch  so  dringend  bedarf ;  —  besitzt  die  Brü- 
dergemeinde einen  wahren  Schatz  an  der,  im  Ganzen  woblorga- 
nisirten  Gemeindisciplin,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  jedes  Glied 
der  Gemeinde  zu  kennen  und  unausgesetzt  zn  beobachten ,  jedes 
Abweichen  von  dem  rechten  Wege  zu  bemerken,  und  für  jeden 
Schaden  das  Heilmittel  anzuwenden,  welches  die  gläubige  Hinge- 
bung an  Christum,  den  besten  Helfer  und  Arzt  alles  Seelenscha- 
dens, so  wie  die  christliche  Liebe  und  geistliche  Erfahrung  als 
heilsam  empfehlen;  einen  Schatz,  der  bei  rechter  Verwaltung  ge- 
wifs  reichen  Segen  schaffen  kann.  —    Hat  doch  unser  Luther 
selbst  den  Mangel  und  die  Notwendigkeit  einer  bessern  Kirchen- 
zucht in  der  reformirten  Kirche  sehr  wohl  erkannt,  und  verspro- 
chen: „sobald  es  in  der  Kirche  etwas  ruhiger  wurde,  mit  allem 
Ernste  dazu  zu  thun."  —  Sagt  er  doch  selbst  in  deu  Berathun- 
gen,  welche  die  Abgeordneten  der  Mährischen  Bruder  im  Jahre 
1524  mit  ihm  und  Melanchthon  wegen  der  kirchlichen  Disciplin 
pflogen:  „Ich  mufste  die  bisherige  Ordnung  einreifsen,  weil  sich 
die  Leute  darauf  verliefsen.    Ich  will  aber  gern  eine  andere  Ord- 
nung einrichten,  damit  die  Kirche  nicht  zerrissen,  sondern  gebauet 
werde."*)  —  Wie  sollte  bei  solchen  Zeugnissen  nicht  willig  an- 
erkannt werden,  dafs  die  Gemeinordnung,  deren  sich  die  Bruder- 
gemeinde erfreut,  —  sofern  sie  nur,  ihrem  Statute  gemäfs,  nichts 
enthält,  „was  der  Lehre  Jesu  und  seiner  Apostel  entgegen  ist" 
(Tbl.  II.  P.  2.),  —  und  sofern  sie  mit  christlicher  Liebe  und 
Mufsigung  ausgeübt  wird,  ein  gesegnetes  Hülfsmittel  sein  könne, 
damit  diese  Gemeinschaft  „eine  Stadt  auf  dem  Berge  sei,  die  ihr 
Licht  leuchten  lasse  vor  den  Leuten;  ein  Volk  sei,  welches  ans 
Liebe  zu  Christo  seine  Gebote  zu  halten  ernstlich  beflissen  ist, 
und  bei  welchem  ein  Glied  des  andern  wahrnimmt  mit  Reizes 
zur  Liebe  und  guten  Werken."    (Statuten  der  Evangel.  Bruder- 
Unitat.  1819.  §.  6.) 


•3    David  Crans,  alt«  und  neu»  Brftdarhistori».    f.  %i.    Sali*  Üb.  VT. 
cap.  III. 
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In  Folge  solcher  eifrigeren  Beschäftigung  mit  den  Dingen, 
die  nicht  allein  zur  Nothdurft  des  Leibes  und  Lebens  geboren, 
bei  solch  festerem  Anhalten  in  der  Gemeinschaft  der  Lehre  und 
des  Gebets,  und  würdiger  Handhabung  der  eingeführten  Gemeiu- 
disciplin  ist  denn  auch  kaum  zu  verkennen,  dafs  die  Bruderge- 
meinde in  ihrem  Wandel  „Fleifs  thut,  unbefleckt  und  unanstöfsig 
erfunden  zu  werden  ;u  dafs  sie  sich  vor  den  gröberen  Ausbrüchen 
der  Leidenschaft,  vor  den  Lastern  der  Völlerei  und  Unzucht,  die 
sich  in  manchen  rohen  Gemeinden  nicht  selten  mit  einer  Schau- 
der erregenden  Gemeinheit  herausstellen,  sehr  hütet;  dafs  sie  mit 
lebendigerem  Gemeinsinn  wahrnimmt,  was  das  Wohl  der  Gemein- 
de, insbesondere  den  Unterricht  der  Jugend  in  tüchtigen  Schuleu, 
betrifft;  dafs  sie  in  ihrer  Kindererziehung  ernstlich  bemüht  ist, 
die  jungen  Seelen  dem  zuzuführen,  der  sie  theuer  erlöst  hat;  dafs 
ihre  Jugend  wohlvorbereitet,  und  mit  den  wichtigsten  Heilslehreu 
bekannt  und  vertraut,  sich  zum  Confirmationsunterricht  einstellt; 
—  wie  ich  denn  nicht  selten  habe  beobachten  können,  dafs  die 
Kinder  solcher  Gebiete,  die  nicht  zur  Brudergemeinde  gehören, 
bei  ganz  untadelhafter  Fertigkeit  im  Lesen  und  genügender  Kennt- 
nifs  des  Katechismus,  doch  keine  Idee  von  Anfassung  und  Auf- 
fassung des  Heils  in  Christo  haben;  wahrend  jene,  bei  oft  viel 
geringerer  Fertigkeit  im  Lesen,  sich  ihrer  Krlösungsbediirftigkeit 
und  des  Grundes  ihres  Glaubens  und  ihrer  Freudigkeit  zu  Christo 
sehr  wohl  bewufst  sind.  Dieser  Abstand  ist  erklärlich,  da  die 
Brüdergemeinde  sich  besonders  angelegentlich  der  Kinder  und  der 
Jugend  annimmt,  häufige  Andachtsversammlungen  mit  Kindern  und 
Ledigen  hält,  sie  fortwahrend  mit  christlichen  Ideen  in  Verbin- 
dung erhält,  indem  sie,  je  nach  der  Bedeutung  der  kirchlichen 
Zeit,  christliche  Lieder  auswendig  lernen,  und  in  den  Andachts- 
tstuuden  dieser  Classen  singen  läfst,  und  endlich  die  Eltern  und 
Erwachsenen  stets  anmahnet,  den  Jüngeren  mit  gutem  Beispiele 
vorzuleuchten,  und  zu  Hause  mit  ihnen  die  Schrift  andächtig  zu 
lesen,  und  sie  zum  Gebete  anzuhalten. 

Nachdem  denn  nun  die  Eigentümlichkeiten  der  Einrichtun- 
gen und  Ordnungen  unter  den  Anhängern  der  Brüdergemeinde  und 
die  daraus  hervorgegangenen  Vortheile  für  Förderung  des  Zwecks 
und  Aneignung  der  Segnungen  unseres  Herrn  Jesu  Christi  darge- 
legt worden :  erfordert  die  Pflicht  unparteiischer  Beleuchtung,  aueh 
das  Irrtliümliche  und  Verfehlte  nicht  zu  verschweigen,  das  dieser 
Anstalt  eigenthümlich  ist,  und  auf  die  Gefahren  hinzuweisen ,  die 
lieh  aus  demselben  entwickein. 
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Obwohl  zwischen  der  Protestantischen  Kirche  und  der  Evan- 
gelischen Brüdergemeinde  eigentliche  Differenz  des  Bekenntnisses 
gar  nicht  besteht,  noch  bestehen  soll,  und  demnach  wirkliche  Spal- 
tung und  Absonderung  am  allerwenigsten  in  unseren  Provinzen 
stattfinden  dürfte  •  wo  die  zu  ihr  sich  Haltenden  nur  Anhän- 
ger, nicht  aber  wirkliche  Glieder  derselben  sind,  und  obwohl  wir 
mit  ihnen  Gemeinschaft  der  Lehre,  des  Sacraments  und  des  Ge- 
bets haben,  so  kann  man  doch  nicht  umhin,  mit  herzlichem 
Bedauern  zu  gestehen,  dafs  diese,  in  der  Kirche  des  Herrn  zu 
fortwährender  Entwickelung  bestimmte,  durch  jede  Beschrän- 
kung, Absonderung,  Ausschliefsnng  aber  nnr  zu  leicht  gestorte 
Gemeinschaft  unter  uns  durcb  diese  Verbrüderung  in  nicht  gerin- 
gem Mafse  geschwächt  sei.  Die  Kirche,  der  Leib  Christi,  in 
welchem  der  Herr  voller  Gnade  und  Wahrheit  lebet  und  wirket, 
und  durch  seinen  Geist  an  seinen  Gliedern  sich  fortwährend  ver- 
herrlichet, kann  ja  doch  nur  in  Segen  wachsen  und  gedeihen, 
wo  der  Glaube,  das  Bewufstsein  von  der  segensreichen  Gemein- 
schaft des  Herzens  mit  dem  Erlöser,  nnd  durch  Ihn,  mit  Gott 
und  den  Brüdern,  lebendig  ist;  wo  der  Glaube,  als  Gemeingut 
Aller,  die  Vereinigung  der  Gläubigen  in  Liebe  vermittelt;  wo 
Alle,  als  Glieder  des  Einen  Leibes,  sich  im  Besitze  der  Gnadea 
nnd  Segnungen  wissen  und  gegenseitig  sichern,  durch  welche  sie 
Theil  haben  an  dem  Reiche  Gottes  und  Christi.  — -  Diese  Ge- 
meinschaft ist  aber  doch,  wenn  nicht  aufgehoben,  so  doch  in  nicht 
geringem  Mafse  gestört,  durch  das  Vorhandensein  einer  Hin- 
neigung zum  Separatismus,  vermittelst  des  Anschliefsens  an  die 
Brudergemeinde. 

Das  Bewufstsein  der  Kindschaft  Gottes  und  der  Lebensge- 
meinschaft mit  Christo,  welches  Jeder  für  Alle  und  Alle  für  Je- 
den haben  sollen,  ist  nicht  unter  uns  vorhanden,  wie  es  wohl 
sein  sollte ;  und  indem  die  Anhänger  der  Brüdergemeinde  das  An- 
recht an  die  Gottesgemeinschaft  fast  ausschliefslich  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  fehlen  sie  gegen  ihre  Bruder,  und  bringen  sich 
selbst  in  vielfache  geistliche  Versuchung.  Es  liegt  die  Gefahr  so 
nahe,  auf  solchem  Grunde  stehend,  geistlichem  Hochmuthe 
Thür  und  Thor  zu  Öffnen ;  und  die  Ausdrücke :  „  arge ,  böse 
Welt,"  „Kinder  des  Reichs"  —  im  Gegensatze  gegen  die  „Kin- 
der der  Welt,"  —  das  unduldsame  Verdammen  der  Andern ,  die 
an  der  Verbindung  nicht  Theil  nehmen,  so  dafs  Mancher  ohne 
alles  Herzensbedürfnifs  sich  zu  derselben  hält,  blos  weil  er, 
dran  Isen  stehend ,  in  seinen  häuslichen  und  bürgerlichen  Verhält- 
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nissen  überall  auf  Hindernisse  und  Verfolgungen  stufst:  alle«  dies 
beurkundet  ja  wohl  das  Vorhandensein  einer  solchen  Gesinnung. 

—  Freilich  dürfen  wir  nicht  in  Abrede  sein,  dafs  dieser  geistli- 
che Stolz  unter  unseren  Nationalen,  wegen  der  ihnen  noch  abge- 
henden innerlichen  Durchbildung  des  Gemüths,  greller  hervortreten 
mag,  ja,  dafs  wir  Prediger  wohl  selbst  einen  Theil  der  Schuld 
tragen  mögen,  indem  wir  diesem  Theile  unserer  Gemeinden  bis- 
her vielleicht  zu  wenig  Aufmerksamkeit  widmeten,  sie  in  ihren 
Beziehungen  zur  Brüdergemeinde  ihres  Weges  ziehen  liefsen,  ohne 
sie  mit  Liebe  und  Freimüthigkeit  auf  die  Gefahren  sectirerischer 
Richtungen  aufmerksam  zu  machen,  ohne  die  Gemeinschaft  der 
Liebe  zwischen  ihnen  und  dem  nicht  Herruhu tischen  Theile  der 
Gemeinde  zu  vermitteln.  —  Dafs  sich  aber  durch  solche  Abson- 
derung und  Arnual su iig,  als  ob  sie  die  Bevorrechteten  in  dem 
Reiche  Gottes,  das  Volk  der  Gnadenwahl  wären,  auf  der  andern 
Seite  eben  so  unchristliche  Erbitterung  erzeugt,  dafs  die  eigen- 
tümlichen Einrichtungen  der  Gemeinordnung,  die  Andachtsver- 
sammlungen ,  zu  denen  nicht  Alle  Zulafs  erhalten,  zu  vielfa- 
chen Verhöhnungen ,  zu  hämischen  Verleumdungen  und  Verdäch- 
tigungen Anlafs  geben,  liegt  ebenso  in  der  Natur  der  Sache,  als 
es  fortwährend  zur  Störung  der  christlichen  Gemeinschaft  gereicht. 

—  Und  weil  denn  vermittelst  der,  eigentlich  im  Sinne  der 
Brüdergemeinde  nicht  liegenden,  aber  unter  unseren  Nationalen 
dennoch  im  Schwange  gehenden  Proselytenmacherei ,  und  wegen 
der  Anfeindungen  im  bürgerlichen  Lebeu,  wegen  der  Zerwürfnisse 
unter  Ehegatten  und  Hausgenossen,  von  denen  ein  Theil  sich  zur 
Brüdergemeinde  hält,  der  andere  nicht,  —  gar  Manche,  ohne 
wirkliches  Herzensbedürfnifs,  ohne  aufrichtige  Hinneigung  zu 
dieser  Form  der  Erbauung,  sich  in  die  Gemeinde  aufnehmen  las- 
sen; so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  Viele  unter  ihneu  scheiueu 
wollen,  was  sie  nicht  sind;  dafs  nicht  Wenige  in  niedriger  Heu- 
chelei und  scheinheiligem  Wesen  ihre  eigenen  Herzen  der  wahr- 
haften Bufse  und  Heiliguug  verschliefsen,  und  diejenige  Gemein- 
schaft, die  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  gemäfs  so  sehr  auf 
durchdringende  Besserung  des  Herzens  dringt,  durch  ihre  Theil  - 
nahme  uud  das  gefährliche  Gift,  das  von  ihuen  auf  ihre  nächsten 
Umgebungen  ausgehen  mag,  verunreinigen. 

Nicht  wenig  aber  wird  diese  Richtung  zur  innerlichsten  Un- 
wahrhaftigkeit  gefordert  durch  einseitige  Auffassung  der  Heilsleh- 
rc,  dorch  vorwalteudes  Hinwirken  auf  ungestüme,  cxcentrische 
Aeufserungen  der  Bufsgefiihle,  durch  hervorgehobene  Betrachtung 
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des  stellvertretenden  Verdienstes  und  des  versöhnenden  Blutet 
Christi  in  spielenden  und  bildlichen,  das  Gebiet  unfruchtbarer  j 
Phantasie  und  Empfindelei  berührenden  Ausdruckst  eisen,  die  weit 
über  die  Grenze  hinausgehen,  welche  die  heilige  Schrift  uns  an- 
gewiesen hat,  —  und  nnr  zu  leicht,  namentlich  wenn  die  Leitung 
sich  in  ungeschickten  Händen  befindet,  zu  dem  Wahne  verleitet, 
als  sei  mit  dergleichen  äußerlichen  Ausbrüchen  der  Zerknirschung 
Alles  gethan,  und  auf  Erzeugung  derselben  komme  Alles  an.  Da- 
her denn  auch  bei  aller  Aufmerksamkeit  und  Andacht,  die  wir  an 
den  Anhängern  der  Brüdergemeinde  in  der  Kirche  gerühmt  haben, 
eine  gewisse  Ungeneigtheit,  auf  andere  Formen  christlicher  Er- 
bauung einzugehen,  sich  durch  andere,  als  die  bei  ihnen  gebräuch- 
lichen Ausdrucke  und  Vortragsw  eisen  erwecken  zu  lassen ;  daher 
bei  aller  Ehrfurcht  vor  der  heiligen  Schrift,  eine  gewisse  Vorlie- 
be für  die  in  diesem  Geiste  verfafsten  Tracrate  und  Berichte  über 
Bekehrungen  von  Christen  und  Heiden,  die  nicht  einmal  immer 
vollkommen  glaubwürdig  sein  mögen,  während  die  Verlesung  dei 
einfachen  Bihelworts  ihnen  kaum  ebenso  grofse  Erbauung  zu  ge- 
währen scheint. 

Auch  darf  wohl  nicht  übersehen  werden,  welche  nicht  un- 
erhebliche Ue hei stii nde  mit  der,  unter  den  Anhängern  der  Brü- 
dergemeinde eingeführten  Gemeinordnung  und  Disciplin  verbunden 
sein  mögen;  wohin  ich  zähle:  die  feierliche  Aufuahme  in  eine 
Gemeinschaft  und  deren  niedere  und  höhere  Grade,  die  doch  ei- 
gentlich weder  von  dem  Staate,  noch  von  der  Brüdergemeinde 
selbst  anerkannt  wird;  da  unsere  Nationalen  nicht  zu  den  wirk- 
lichen Gliedern  dieser  Gemeinde  gehören,  denen  z.  B.  die 
Allerhöchsten  Gnadenbriefe  von  1817  und  1826  ertheilt  sind.  Da- 
hin gehört  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde  und  Versetzung  in  die 
höheren  Grade  derselben,  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  dadurch  oft 
die  glücklichsten  häuslichen  und  ehelichen  Verhältnisse  auf  das 
empfindlichste  gestört  werden.  Dahin  gehört  die  Ausscbliefsnng 
derer,  die  für  unwürdig  erkannt  werden,  und  die  Wiederaufnahme 
der  Ausgestofsenen ,  wenn  sie  zum  Bewußtsein  ihrer  Schuld  ge- 
kommen sind ,  und  Früchte  der  Besserung  gezeigt  haben ;  -~ 
weiche  zwar  durch  das  Beispiel  der  ersten  christlichen  Kirch* 
gerechtfertigt  erscheint,  aber  dennoch  —  einestheils  wegen  der 
Differenz  in  der  Bedeutung  der  Kirchenzucht  in  der  ersten 
Kirche,  der  gegenwärtigen  kirchlichen  Gemeinschaft  immer 
nicht  die  Berechtigung  giebt,  sich  derselben  nach  eben  der  Ana* 
logie  zu  bedienen,  —  anderntheils  aber  ein  viel  zu  wichtig«1 
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Mittel  der  Kirchenzncht  ist,  ah  dafs  man  die  Ausübung  desselben 

in  dem  Mafse,  wie  sie  in  der  Brüdergemeinde  stattfindet,  unbe- 
dingt billigen  könnte.  —  Denn,  mufs  aucb  das  natürliche 
Recht  jeder  Gesellschaft,  also  auch  jeder  christlichen  Gemein- 
schaft, anerkannt  werden,  diejenigen  von  sich  zu  entfernen,  die 
ihren  Grundsritzen  untreu  geworden,   so   ist  es  doch  für  eine 
christliche  Gemeinde  immer  gefahrlich,  von  diesem  Rechte  Ge- 
brauch zu  machen,  da  es  bei  der  Frage  über  christliche  Würdig- 
keit oder  Unwürdigkeit  so  sehr  auf  die  innerste  Gesinnung  an- 
kommt, die  kein  menschliches  Auge  zu  ergründen  im  Stande  ist, 
und  daher  in  Rücksicht  der  sittlichen  Schätzung  der  Werke  sich 
nur  zu  leicht  täuschen  kann.   Wie  grofs  ist  doch  die  Anmafsung 
der  Brüdergemeinde,  dieses  oder  jenes  Glied  nicht  mehr  bei  sich 
dulden  zu  wollen,  da  nach  des  Herrn  Ausspruche  das  Unkraut  unter 
dem  Weizen  wachsen  soll,  bis  zum  Tage  der  Ernte;  da  der  Apo- 
stel lehret:    „Du  aber,  was  richtest  du  deinen  Bruder?  oder  du 
anderer,  was  verachtest  du  deinen  Bruder?     Wir  werden  Alle 
vor  dem  Richterstuhle  Christi  offenbar  werden!"   (Rom.  14,  10.) 
—  Wie  grofs  die  Gefahr,  Ihm  vorzugreifen,  der  sich  selbst  die 
Sichtung  der  ächten  und  unächten  Mitglieder  des  Reiches  Got- 
tes vorbehalten;  —  wie  grofs  die  Gefahr,  von  seinem  Vorbilde 
abzuweichen,  der  als  guter  Hirte  dem  einen  verirrten  Schafe 
nachgehet  und  es  suchet,  bis  er  es  finde!     Wie  grofs  die  Ver- 
suchung für  die  Gemeinde  und  ihre  Direction,  vorzugsweise  Sol- 
che auszustofsen ,   deren  Vergebungen  durch  öffentliches  Scandal 
Aufsehen  machten,  während  Andere,  deren  Unzucht,  Trunkenheit, 
Wucher  und  Betrug  in  Handel  und  Wandel,  Diebstahl  u.  s.  w. 
verheimlicht  werden  können,  Schonung  erfahren.    Wie  leicht  die 
Möglichkeit,  über  das  Betragen  der  Einzelnen  von  ihren  Anklä- 
gern um  der  unwürdigsten  Motive  willen  getäuscht,  oder  in  der 
Beibehaltung  Unwürdiger  um  zeitlicher  Rücksichten  willen  gelei- 
tet zu  werden.    Wie  nahe  liegt  endlich  die  Täuschung,  dafs  ein 
ausgesondertes,  aus  verwerflichen  Beweggründen  zurückkehrendes 
Glied,  in  das  Gewand  der  Bufse  sich  einhüllend,  mit  der  Demü- 
thigung  vor  Menschen,  vor  selbst  sündigen  Geschöpfen,  sich  abge- 
funden zu  haben  meine,  und  diese  äufsere  Demüthigung  mit  dem 
inwendigen  Sündenbekenntnisse  vor  Gott,  mit  der  Herzensdemü- 
thigung,  ohne  welche  keine  wahre  Bnfse  stattfinden  kann,  ver- 
wechsele. —  Es  gehört  hierher  noch  die  Unterordnung  unserer 
Gemeindeglieder  unter  die  Deutschen  Vorsteher  der  Brüdergemein- 
de, die  bei  aller  Liebe  und  Begeisterung  für  den  Herrn  und  das 
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Heil  der,  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Seelen  das  Vertrauen  und  die 
Liebe  der  Gemeinden  zu  ihren  Predigern  vielleicht  unwillkuhrlich 
nicht  wenig  schwachen.    Denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  zur 
Brüdergemeinde  sich  haltenden  Glieder  unserer  Gemeinden  den 
Deutschen  Vorstehern  vorzugsweise  unbedingtes  Vertrauen  schen- 
ken und  unbedingten  Gehorsam  leisten,  wahrend  dem  Prediger 
nur  zu  gern  verheimlicht  wird,  was  doch  offenbar  vor  sein  Forum 
gehört,  seinen  Anordnungen  aber  erst  dann  Folge  geleistet  wird, 
wenn  auch  die  Deutseben  Vorsteher  sie  bestätigten  und  gut  hei- 
fsen.  —  Auch  möchte  zu  bedenken  sein,   ob  die  inspicirenden 
Glieder  des  Klein-  Häufleins  durch  die  ihnen  übertragene  specielle 
Aufsicht  über  die  Gemeindeglieder,  namentlich  auch  während  der 
Audachtsstunden,  und  durch  die  vorzugsweise  Würdigkeit,  die  ih- 
nen in  der  Gemeinde  beigelegt  wird,  nicht  zu  sehr  von  der  Auf- 
merksamkeit auf  ihren  eigenen  Seelenzustand  abgezogen  werden 
mögen,  und  ob  das  Eindringen  in  die  innersten  Verhältnisse  der 
Familien  und  in  die  Geheimnisse  der  Einzelnen  von  jenen  nicht 
vielfach  gemifsbraucht  werden   könne!   —   Wenn  nun  endlich 
Manche,  namentlich  Ehemänner  und  Ehefrauen,  deren  Gatten  sich 
zur  Brudergemeinde  halten,  während  sie  selbst  entweder  nicht  auf- 
genommen sind,  oder  nicht  dazu  gehören  mögen,  nicht  selten  Kla- 
ge fuhren,   dafs  durch  Verheimlichung  dessen,  was  in  den  Ver- 
sammlungen vorgehe,  die  Einigkeit  und  der  Friede  der  Ehe  ge- 
stört, dafs  durch  den  häufigen  Besuch  der  Andachtsstuuden  die 
Pflichten  des  Hauswesens  und  der  Kindererziehung  versäumt,  der 
andere  Gatte  aber  am  Besuche  des  kirchlichen  Gottesdienstes  ge- 
hindert werde;  —  wenn  Prediger  bemerkt  zu  haben  glauben,  dafs 
ihre  Kirchen  leerer,  der  Unterricht  der  Jugend  im  Lesen  schlech- 
ter, die  fleischlichen  Sünden  wegen  iMangeis  an  Beaufsichtigung 
der  Jugend,  während  die  Aelteren  in  den  Versammlungen  sind, 
häufiger  werden ;  —  wenn  Puristen,  die  die  Ausbildung  der  Letti- 
schen Sprache  und  den  Gebrauch  derselben  nach  ihren  genninen 
Formen  zu  fördern  bemüht  sind,  sich  beschweren,  dafs  die  Rein- 
heit der  Sprache  durch  Einführung  unlettischer  Re deformen,  die 
ans  der  Deutscheu  Brüdergemeinde  übergetragen  werden  mögen,  lei- 
de, und  dafs  sich  in  der  hiesigen  Brüdergemeinde  eine  sogenannte 
ltngua  sacra  gebildet  habe,  die  allein  von  ihr  gern  gehört  und 
gelesen  werde:  so  mag  Manches  davon  in  verschiedenen  Gegenden 
mehr  oder  minder  gegründet  sein.    Doch  möchte  man,  da  wohl 
nicht  alle  Prediger  diese  Ausstellungen  ans  ihrem  Erfahrungskrei- 
se —  wenigstens  nicht  alle,  werden  bestätigen,  einige  sogar  he- 
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streiten  können,  meinen,  dafs  dieselben  zu  den  leichter  zu  besei- 
tigenden Uebeln  zu  rechnen  seien,  zu  deren  Hinwegräum  ung  un- 
ter Gottes  Beistande  nun  auch  wir  in  unserem,  durch  die  neuesten 
kirchlichen  Verordnungen  herbeigeführten  Verhältnisse  zu  den  An- 
hängern der  Brüdergemeinde  werden  mithelfen  und  wirken  kön- 
nen und  wollen. 

Tirsen  Pastorat,  den  10.  August  1834. 

C.  Schilling, 


L. 

Naturwissenschaften. 

Nouveaux  Memoirea  de  la  sociäte  imperiale  des  natu- 
ra  Ii  st  es  de  Moacou,  didita  ä  S.  M.  VEmpereur  Nicolas  I. 
Tome  III.  Formant  le  Tome  IX  de  la  CoUection  (,)  avec  3*  . 
plane hes.    Moscou,  4834.  3y4  S.  4. 

einem  herzlichen  Willkommen  haben  wir  diesen  neuesten 
Theil  der  Memoiren  aufgenommen,  da  er  uns  ein  neuer  Beweis 
ist  von  dem  freudigen  Gedeihen  der  Bemühungen,  die  der  uner- 
müdliche und  immer  noch  jugendlich  frische  Veteran  der  Natur- 
forscher Rufslands,  G.  Fischer  von  Waldheim,  zur  Verbreitung 
und  Forderung  der  Naturwissenschaften  in  diesem  Reiche  gehabt 
bat  Dieser  Gelehrte  vorzuglich  war  es,  der  in  Moskau  die  na- 
turforschende Gesellschaft  ins  Leben  rief  und  bis  jetzt  erhielt, 
der  von  da  aus  in  dem  Lande,  wo  er  heimisch  geworden  ist,  durch 
mundlichen  Vortrag  und  Schrift  Sinn  für  die  Naturwissenschaften 
verbreitete,  und  der  sich  redlichst  bestrebte,  nicht  Mos  selber  die 
naturhistorischen  Schätze  dieses  unermefslichen  Landes  auszubeu- 
ten,  sondern  auch  Andere  anregte,  dasselbe  zu  thun.  Gerne  er-i 
kennen  wir  dies  an,  freuen  uns,  dafs  Andere  den  Wünschen  des. 
hochverehrten  Vicepräsidenten  der  Gesellschaft  entgegenkommen«, 
und  wünschen  und  hoffen,  dafs  auch  durch  die  erwähnte  Gesell- 
schaft in  Rufsland,  was  zu  einer  richtigen  Erkennrnifs  der  Natur 
führe,  umfangreiche  Studien  und  eindringliche,  gründliche  ßeobach/i 
tung,  praktisch  recht  oft  an  den  Tag  gelegt  werde. 

Der  vorliegende  Theil  der  Memoiren  enthält  drei  Abhandlungen 
botanischen,  acht  zoologischen  und  anatomischen  und  zwei  physi- 
kalischen Inhalts,  die  wir  einzeln  jetzt  näher  anzeigen  wollen. 
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1.  W.  G.  Be  sser,  Tentamen  de  Abrotanis  seu  de  eeciione 
II.  Arlemisiarum  JLinnaeL  (S.3 — 92.  nebst  5  Kupfertaf  .1 

Der  Herr  Verfasser,  welcher  schon  seit  vielen  Jahren  an  einer 
Monographie  der  Gattung  Artemisia  L.  arbeitet,  beschenkte  uns 
im  Jahre  1829  mit  einer  synoptischen  Bearbeitung  des  ersten  sub- 
genuB  dieser  Gattung,  Absinthium  Tourn.  Er  legt  uns  nun- 
mehr das  Resultat  seiner  vieljährigen  Studien  vor,  anlangend  das 
zweite  subgenus  derselben  Gattung,  Abrotanum  Tourn* 

Nach  einer  Vorrede,  welche  4  Seiten  füllt,  und  in  welcher 
auf  die  Hülfsmittel  aufmerksam  gemacht  wird ,  die  dem  Verf.  bei 
dieser  seiner  Arbeit  zu  Gebote  standen,  erhalten  wir  (S.  9 — 19)  eine 
clavis  der  Arten,  deren  das  subgenus  Abrotanum  hier  74  hat, 
47  Arten  mehr,  als  Sprenge  Ts  Syst.  veget.  deren  aus  dieser 
Abtheilung  erwähnt,  wie  in  der  Abhandlung  selbst  bemerkt  wird. 
Bei  Seite  21  beginnt  die  ausfuhrlichere  Darlegung  der  Eigentüm- 
lichkeiten der  einzelnen  Arten.  Wir  erhalten  deren  Diagnosen, 
und  oft  noch  aufserdem  kurze  Beschreibungen  derjenigen  Dinge, 
die  nicht  in  die  Diagnose  gehörten.  Die  Augabe  des  Vaterlandes 
der  Arten  vermifst  Ref.  nicht  nur  nirgend,  sondern  er  findet  auch 
punktlich  selbst  die  Herbarien  citirt,  wo  diese  hierüber  Aufschlufs 
gaben;  das  Citiren  der  Herbarien  unterbleibt  auch  dort  nicht,  wo 
in  denselben  Belege  für  die  Synonymie  gefunden  wurden.  Es  ist 
ferner  bei  jeder  schon  vor  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  bekannt 
gewesenen  Art  derjenige  Ort  angezeigt,  an  welchem  man  die  Art 
zuerst  erwähnt  findet,  jedoch  mit  Uebergehung  der  Schriften  aus 
vorlinneischer  Zeit.  Hiervon  sind  indessen  die  Werke  älterer  Rus- 
sischer Botaniker  ausgenommen,  wie  G  m  e  1  i  n's  Flora  Sibirica. 
Die  Varietäten  sind  beachtet,  und  in  der  Schrift  sorgfältig  aufge- 
führt worden.  Zum  Vorbilde  hat  bei  dieser  Arbeit  der  Prodromus 
des  Hrn.  Prof.  de  C and  olle  gedient,  und  es  ist  daher  der  Ge- 
genstand ungefähr  in  derselben  Art  und  Weise  abgehandelt,  in  der 
es  dort  geschieht. 

Die  Arten  werden  einzeln  einer  genauem  Betrachtung  unter- 
worfen auf  S.  21  —  85;  S.  86  —  89  enthalten  einige  addenda 
und  corrigenda,  und  eudlich  wird  die  Abhandlung  geschlossen 
mit  dem  nothigen  Register  über  Arten  und  Synonyme,  welches 
von  S.  90  —  92  reicht. 

Als  neue  Arten,  oder  zum  Theil  als  solche,  die  wenig  be- 
kannt oder  in  neuern  Zeiten  wieder  vergessen  waren,  werden  uns 
folgende  gegeben:  Nr.  1.  Artemisia  Fiacheriana  ßess.  —  ad 
irnum  S,  FrancUci  in  California;  Nr.  2.  Art.  Kru/isiana 
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Beaa.  —  adainum  ochoticum  Sibiriae  orientalia ;  Nr.  4.  Art. 
Turczaninoviana  Beaa.  —  in  rupibna  ad  Selenginak  gub. 
irlutenaia  Sibiriae  orientalia;  Nr.  7.  Art*  Fachacholtziana 
Beaa,  —  in  ff'ahu  inaula  aandwichenai ;  Nr.  9.  Art.  vea- 
tita  ff^aüich  —  in  Nepalia;  Nr.  11.  Art.  Adamaii  Beaa.  — 
ad  Selengam  et  Baicalem;  Nr.  12.  Art.  Meaaerachmidiana 
Beaa.  —  in  Sibiria  orientali;  Nr.  18.  Art.  Stechmanniana 
Beaa.  —  in  Sibiria  et  Armenia;  Nr.  19.  Art.  Lindleyana 
■  Beaa»  —  in  America  aeptentrionali-occidentali ;  Nr.  22.  Art, 
Hooheriana  Beaa.  —  in  Rocky  montibua  Americae  aepten- 
trionalia ;  Nr.  23.  Art.  dubia  fV aUich  —  Kamaon  in  JSepa- 
lia;  Nr.  25.  Art.  Kraacheninnikoviana  Beaa.  —  in  Sibiria 
orientali;  Nr.  26.  Art.  punctata  Beaa.  —  in  Sibiria;  Nr.  28. 
Art.  hololeuca  M.  a  Bieb.  —  in  guberniia  Woronez  et  C/iar- 
kov;  Nr.  30.  Art.  aamamiaica  Beaa.  —  in  olpibua  aornami- 
aicia,  in  Kamtachatka;  Nr.  31.  Art.  eelengenaie  Turcz.  —  in 
inaulia  Selengoe  od  Selenginak ;  Nr.  32.  Art.  myriantha  PVal- 
lich  —  in  montibua  Avoe;  Nr.  35.  Art.  grata  Wallich  — 
culta  in  horto  calcuttenai;  Nr.  38.  Art.  Purahiana  Beaa.  — 
in  America  aeptentrionali ;  Nr.  39.  Art.  Douglaaiana  Beaa. 

—  in  America  aeptentrionali-occidentali;  Nr.  40.  Art. 
lactißora  Wallich  —  in  China,  in  India  orientali;  Nr.  41. 
Art.  Pallaaiana  Fiach.  —  patria?  Nr.  43.  Art.  leontopodi- 
oidea  Fiach.  —  in  inaulia  curilenaibua  et  in  Kamtachatka; 
Nr.  45.  jirt.  Steveniana  Beaa.  —  in  terria  arcticia  Sibiriae; 
Nr.  47.  Art.  aemavinenaia  Beaa.  —  ad  fretum  Semapin;  Nr. 
48.  Art.  arctica  Beaa.  —  in  plaga  arctica;  Nr.  50.  Art. 
Triniana  Beaa.  —  e  Sibiria;  Nr.  53.  Art.  Lagopua  Fiach.  -r- 
prope  Iachigam  in  littore  maria  ochotenaia;  Nr.  54.  Art. 
fVallichiana  Beaa.  —  e  Laddak;  Nr.  56.  Art.  Michauxiana 
Beaa.  —  in  Rocky  montibua,  ad  fluviumColumbiam;  Nr.  57. 
Art.  Preacottiana  Beaa.  —  in  America  aeptentrionali-occi- 
dentali; Nr.  59.  Art.  Baumgarteni  Beaa.  {Art.apicata  Rochel.) 

—  in  Tranailvania ,  Bannatu  etc.;  Nr.  60.  Art.  corymboaa 
Fiach.  —  circa  Ochotak;  Nr.  61.  Art.  heterophyUa  Beaa.  — 
od  ainum  S.  Laurentii,  in  Kamtachatka,  ad  Lenam ;  Nr.  64. 
Art.  longepedunculata  Rudolphi  —  in  Sibiria  ulteriore; 
Nr.  65.  Art.  Chamiaaoniana  Beaa.  —  in  Kamtachatka,  Una- 
laachka,  Sitka,  ad  fretum  Kotzebuenae  et  in  Rocky  monti* 
bua;  Nr.  66.  Art.  SteUeriona  Beaa.  —  ad  portum  Petro- 
pawlowak  Kamtachatkoe ;  Nr.  67.  Art.  Kotzebuenaia  Beaa.  — 
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ad  sinum  Kotzebuensem ;  Nr.  68,  Art.  carvifolia  TV ailicJi 
—  in  JSepalia;  Nr.  74.  Art.  pallens  TValUch  —  herbaria  I 
maderaspatan.  et  Heyncan.  j 

In  den  addendis  wird  bemerkt,  dafs  die  Art.  austraüs  Les~  { 
«Vi^  {in  Linnaea  483t),  die  ^r/.  Eschs  ckoltziana  Bess.  »ei; 
dafs  ferner  Art.  arctica  Lessing  (/.  c.)  zu  Art.  Chamissoni- 
ana  Bess.  gehöre. 

Von  schon  früher  bekannten  Arten  der  Gattung  Artemisia 
fanden  hier  ihren  Platz:  Nr.  3.  Art.  rutaefolia  Steph.;  Nr.  o. 
Art.  hispanica  Leun.;  Nr.  6.  Art.  judaica  L.;  Nr.  8.  Art. 
afra  Jacq.;  Nr.  10.  Art.  Gmelini  Stechm.;  Nr.  13.  Art.  pro-  i 
cera  TV. ;  Nr.  14.  Art.  Abrotanum  L. ;  Nr.  15.  Art.  Lobelii 
All.;  Nr.  16.  Art.  Jierbacea  Ehrh.;  Nr.  17.  Art.  macrant/ia 
Ledeb. ;  Nr.  20.  Art.  pontica  L. ;  Nr.  21.  Art.  Ludoviciana 
JSutt.;  Nr.  24.  Art.  Uiciniata  TV.\  Nr.  27.  Art.  canescens  j 
TV.;  Nr.  29.  Art.  austriaca  Jacq. ;  Nr.  33.  Art.  vulgaris  L.; 
Nr.  34.  Art.  indica  TV.;  Nr.  36.  Art.  integrifolia  L.;  Nr. 
37.  Art.  longifolia  Nutt.;  Nr.  42.  Art»  fasciculata  M.  a 
Bieb.;  Nr.  44.  Art.  glomerata  Ledeb.;  Nr.  49.  Art.  curilen- 
sis  Spr.;  Nr.  51.  Art.  tanacetifolia  All.;  Nr.  52.  Art.  Mcr* 
tensiana  TVallr.;  Nr.  55.  Art.  Tilesii  Ledeb.;  Nr.  58.  Art. 
spicata  Jacq.;  Nr.  62.  Art.  trifurcata  Steph.;  Nr.  63.  AH. 
norvegica  TV allr.\  Nr.  69.  Art.  annua  L.;  Nr.  70.  Art.  Tour- 
nefortiana  Reichenb.;  Nr-  71.  Art.  biennis  TV.;  Nr.  72. 
Jrt.  pectinata  Poll.;  Nr.  73.  Art.  palustris  L. 

Endlich  erhalten  wir  auch  Abbildungen  von  Art.  Turczani- 
noviana  Bess.,  Art.  Stechmanniana  Bess.,  Art.  Steveniana 
Bess.,  Art.  Trinia  .a  Bess.,  Art.  Chamissoniana  Bess.,  und 
Art.  Stelleriana  Bess. 

Ref.  enthält  sich  gern  jedes  Urtheils  über  die  specialia  die- 
per  Abhandlung;  er  ladet  Jeden,  dem  daran  liegt,  hierüber  etwas 
iu  erfahren,  ein,  selbst  nachzusehn,  ob  und  inwiefern  diese 
oder  jene  Art  wohlbegründet '  und  unterschieden  sei ,  ob  die  S vn- 
onymie  jeder  einzelnen  Art  richtig  sei  u.  s.  w.  Ref.  will  hierin 
nicht  dem  eignen  Urtheile  der  Leser  dieser  Jahrbücher  Torgreifen, 
um  so  mehr  nicht,  als  dieses  Urtheil  bei  unsrer  jetzigen  Einsicht 
in  die  Gattung  Artemisia  leicht  sehr  verschieden  von  verschie- 
denen Personen  gefallt  werden  mochte.  Ein  Urtheil  über  die 
Arbeit  im  Allgemeinen  lafst  so  gar  grofse  Differenzen  nicht  fürch- 
ten, und  ein  solches  zu  geben  dürfte  nothig  sein,  weil  1)  die 
angezeigte  Schrift  eine  langst  erwartete  ist,  und  es  mithin  unsera 
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Lesern  angenehm  sein  durfte ,  mit  der  Anzeige ,  dafs  die  Schrift 
erschienen,  zugleich  auch  zu  erfahren,  inwiefern  sie  auch  Erfül- 
lung ihrer  von  derselben  gehegten  Erwartungen  zu  hoffen  haben; 
weil  2)  diese  Abhandlung  nicht  blos  abgerissene,  einzelne  Arten 
beleuchtet,  sondern  etwas  Ganzes,  Abgeschlossenes  liefert,  nnd  da- 
her ein  solches  Urtheil  nicht  nur  zu  Iii  Ist,  sondern  wohl  auch  von 
Seiten  des  Ref.  verlangt. 

Die  Abhandlung,  so  schatzenswerth  dieselbe  auch  sonst  Ref. 
erscheint,  scheint  demselben  dennoch  keineswegs  in  jeder  Hinsicht 
den  Anforderungen  ein  Genüge  zu  thun,  die  man  an  sie,  als  an 
eine  Monographie  oder  als  an  einen  Prodromus  einer  Monogra- 
phie machen  darf.  So  sucht  Ref.  vergebens  in  ihr  nach  einer 
Angabe  von  Unterscheidungsmerkmalen  für  die  Arten,  welche  sich- 
rer wären,  als  die  bisher  angewendeten.  Der  Verf.  hat  sich  mit 
den  alten,  unzuverlässigen  beholfen,  und  es  sich  genügen  lassen, 
eines  Theils  die  bisherigen  Diagnosen  zu  vervollständigen,  wo  die- 
ses oder  jenes  gebräuchliche  Merkmal  in  sie  bisher  noch  nicht 
aufgenommen  war,  andern  Theils  im  Sinne  dieser  altern  Diagno- 
sen eben  dergleichen  neue  für  die  neuen  Arten  zu  machen.  Die- 
ser gänzliche  Mangel  irgend  eines  sichern  Kennzeichens  fuhrt  ei- 
nen andern  als  natürliche  Folge  herbei:  man  vermifst  nämlich  in 
der  Abhandlung  jene  Anordnungsweise  der  Arten,  welche  das  in 
wesentlichen  Merkmalen  Uebereinstimmende ,  das  Verwandte  zu- 
sammenstellt, und  den  Arbeiten  eine  gewisse  Rundung,  das  Ge- 
präge der  Gediegenheit  verleiht,  während  sie  auf  der  andern  Seite 
zugleich  einen  leichten  Ueberblick  über  die  Verschiedenheit  der 
Formen  gewährt,  welche  die  Gattung  zeigt.  Der  Verf.  kann  die 
verwandten  Arten  nicht  weit  genug  aus  einander  bringen,  und  man 
ist  daher  nie  recht  sicher,  dafs  nicht  diejenige  Art,  welche  man 
hinten  sucht,  ganz  vorne  in  der  Abhandlung  zu  finden  ist,  oder 
umgekehrt  Schon  allein  diese  \  erfahrungsweise  bei  der  Anord- 
nung der  Arten  beweist  die  Schwäche  der  angewendeten  Unter« 
Scheidungsmerkmale.  Der  Verf.  sucht  sich  selbst  zu  täuschen ;  er 
reifst  das  Verwandteste  gleich  von  vorn  herein  durch  nichtssagende 
di eignest ica  aus  einander,  und  ist  zufrieden,  wenn  er  die  Arten, 
die  schwer  zu  unterscheiden  waren,  nun  am  Ende  weit  von  ein- 
ander erblickt  Es  gehört  Kenntnifs  constanter  und  mithin  we- 
sentlicher Merkmaie  dazu,  um  das  Verwandte  zusammenzustel-» 
len,  denn  nur  die  Uebereinstimmung  in  dergleichen  bedingt  die 
Verwandtschaft ;  es  gehört  abermals  Kenntnifs  guter  Merkmaie  da«* 
zu,  um  zwischen  den  nun  bei  einander  stehenden  verwandten  Ar* 
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ton  Grenzen  zu  ziehn.  Ref.  giebt  zu,  dafi  es  sehr  schwierig  ist, 
hei  sehr  naturlichen  und  zugleich  grofsen  Gattungen  zu  einer  sol- 
chen Kenntnifs  zu  gelangen,  aber  möglich  ist  es,  und  daher  ist 
auch  Ton  einem  Monographen  zu  verlangen,  dafs  er  dieses  Ziel 
erreicht  habe,  wenn  er  nämlich  will,  dafs  seine  Arbeit  einige 
Ansprüche  auf  Vollkommenheit  machen  soll.  Die  Arten  der  Gat-  j 
tnng  Salix  galten  lange  Zeit  hindurch  für  inextricabiles ,  bii 
Koch  sie  endlich  eben  so  schon  als  einfach  ordnete;  an  vielen 
andern  Gattungen  hat  der  unsterbliche  de  Candolle  uns  Gelegen- 
heit gegeben,  seinen  vorzüglichen  Scharfsinn  zu  bewundern  u.  s. 
w.  —  warum  also  sollte  es  unmöglich  sein,  in  die  Gattung  sfr- 
temisia  Ordnung  zu  bringen?  Unser  Verf.  aber  wird  nicht  be- 
haupten können,  er  habe  die  Arten  nach  deren  Verwandtschaft 
geordnet  dadurch,  dafs  er  diejenigen  zusammenstellt ,  deren  co/a- 
thidia  3"'  oder  2§'"  u.  s.  w.  lang  siud. 

Der  Verf.  giebt  selbst  in  seiner  Vorrede  an,  dafs  kein  ein- 
ziges der  bisher  autgefundenen  Merkmale  bei  den  Arten  consrant 
sei,  und  mithin  fragt  Bich's  also  endlich  noch,  ob  diejenigen  Form- 
verschiedenheiten, die  der  Verf.  als  Arten  aufführt,  oder  altere  Bo- 
taniker als  Arten  aufstellten,  ob  diese  wirklich  Arten  seien,  und 
was  überhaupt  in  dieser  Gattung  als  Art  zu  betrachten  sei.  Die 
Entscheidung  dieser  ersten  und  wichtigsten  Frage,  die  ein  Mono- 
graph  zu  beantworten  hat,  war  und  ist  noch  ein  pium  desideriurn! 

Ref.  kann  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs  dem  Verf.  des  Hrn. 
Staatsrath  von  Ledebour  Arbeiten  über  die  Artemisien  des  Altai 
unbekannt  geblieben  sind.  Staatsrath  von  Ledebour  brachte,  wie 
bekannt,  eine  sehr  reiche  Sammlung  von  Artemi sien,  unter  diesen 
viele  neue,  im  Altai  zusammen,  und  bestimmte  dieselben  schon 
vor  vielen  Jahren.  Durch  die  Unbekannt  sc  halt  mit  diesen  Arbei- 
ten kann  die  Monographie  nicht  an  Vollständigkeit  gewinnen, 
vielmehr  der  Verf.  durch  dieselbe  nur  veranlafst  werden,  die  No- 
menclatur  mit  einigen  neuen  Synonymen  zu  bereichern. 

£ine  übersichtliche  Darstellung  der  Kennzeichen  der  einzel- 
nen Arten  ist  im  Allgemeinen  eine  höchst  scliatzenswerthe  Zugabe 
zu  Arbeiten  über  grofse  Gattungen;  eine  solche  aber,  wie  wir  sie 
hier  erhalten,  dient  nnr  dazu,  die  Unsicherheit  und  Unzulänglich- 
keit der  Unterscheidungsmerkmale,  auf  welche  die  Arten  basirt 
sind,  an  den  Tag  zu  legen,  keineswegs  dazu,  das  Aufsuchen  der 
Arten  zu  erleichtern.  Wer  wird  sich  beim  Bestimmen  einer 
Pflanze  wohl  auch  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  für  eine  von  zwei 
Rubriken  entscheiden  können,  die  folgende  Aufschriften  fuhren: 
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S.  Ii.  foliia  exiguia  und  foliia  mediocribua;  S.  13.  calathi- 
dibus  majoribua  3'"  und  Calathidibua  minoribua  2  — 
S.  10.  calathidibua  2  —  2j'"  und  calathidibua  l"';  S.  14.  ca- 
lathidibua minutia  (vix  l"')  und  calathidibua  mediocribua 
(1|  —  2"')?  Abgesehu  von  der  Unbequemlichkeit,  mit  einem  Zoll- 
stock in  der  Hand  die  Pflanzen  bestimmen  zu  müssen,  damit  man 
sich  ja  nicht  um  versehe,  ist  nicht  vorauszusetzen,  dafs  die 
Gröfse  der  Calathidien  überall  an  eiuer  und  derselben  Pflanze  die- 
selbe sei,  geschweige  denn  an  verschiedenen  apeciminibua  sei's 
auch  derselben  Art  Aber  noch  einen  andern  wesentlichen  Man- 
gel hat  die  Uebersicht,  nämlich  den,  dafs  sie  nicht  zu  übersehen 
ist.  Sie  nimmt  über  10  Quartseiten  ein,  und  die  einander  enU 
gegengesetzten  Columnen  sind  nur  durch  mühsames  und  langes 
Suchen  herauszubringen.  Der  Zeichen,  durch  welche  auf  die 
Gegensatze  verwiesen  wird,  sind  so  viele,  sie  wiederholen  sich 
zugleich  so  oft,  und  werden  durch  kein  gleichmäfsiges  Einrücken 
der  Zeilen  unterstützt,  so  dafs  sie  zur  Bildung  eines  Chaos  mehr 
beitragen,  als  es  entwirren.  De  Candolle  giebt  in  seinem  Syate- 
ma  naturale  regni  vegetabilia  t.  IL  p.  155  — 161  die  Art 
und  Weise  an,  wie  man  bei  dergleichen  Uebersichten  zu  verfah- 
ren hat,  wenn  sie  sehr  lang  werden.  Als  ein  Uebclstand  mufs 
ferner  noch  angeführt  werden,  dafs  eine  und  dieselbe  Art  nicht 
selten  an  vielen  Orten  in  dieser  Uebersicht  vorkommt.  Es  ist 
dieser  Uebelstand  eine  Folge  der  Unsicherheit  der  Kennzeichen, 
und  es  wird  dadurch,  dafs  der  Verf.  selbst  auf  denselben  und  auf 
den  Grund  desselben  aufmerksam  macht,  derselbe  noch  nicht  ge- 
hoben. Art.  vulgaria  z.  B.  kommt  vor  auf  S.  13,  15  und  17; 
Art,  austriaca  auf  S.  11,  13,  14  und  17. 

An  den  vielen  Druckfehlern  ist  der  Verf.  natürlich  unschul- 
dig; zu  rügen  aber  wäre  vielleicht  die  kleine  Inconsequenz,  wel- 
che derselbe  sich  zu  Schulden  kommen  läfst,  indem  er  an  eini- 
gen  Orten  das  Wort  „calat/iidium"  gebraucht,  (z.  B.  S.  6.  K. 
14;  S.  38.  L.  14;  auf  S.  64  zwei  Male,  auch  auf  S.  65.  L.  8 
u.  s.  w.),  wahrend  er  sich  in  der  Regel  des  Ausdrucks  „calathia" 
bedient.  An  den  gegebenen  Abbildungen  fehlt  durchgängig  die 
Analyse  der  Blüthen. 

Ein  schätzenswerther  Beitrag  zur  botanischen  Litteratur  bleibt 
die  Arbeit  indes  wohl  immer,  insofern  dieselbe  vieler  Formen 
erwähnt,  die  bisher  in  den  Pflanzen  Verzeichnissen  noch  vermifst 
wurden;  insofern  man  die  Unterscheidungsmerkmale,  wie  diese 
auch  sonst  sein  mögen,  sorgtältig  in  ihr  angegeben  findet,  und 
Dorp.  Jahrb.    III.  Bd.  32 
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insofern  sie  mithin  das  Vollständigste  ist,  was  wir  über  diese  Ab- 
theilung der  Gattung  besitzen. 

2.  C\  IL  Steven :  Observationea  in  plantas  rossicas  et  de- 
scriptiones  specierum  novarum.  (S.  93—170.) 
Der  Verfasser  giebt  hier  eine  Fortsetzung  jener  Reihe  tob 
Beobachtungen,  weiche  wir  schon  Th.  VII.  S.  259  der  Memoiren 
der  Moskauer  Societät  findeu.  Kr  verbreitet  sich  dieses  Mai  über 
die  Gattungen  Eremurus,  Tilia  und  Astragalus. 

1.    Eremuru8  # 

Eb  wird  der  Gattungscharakter  von  Eremurus,  wie  ihn  Staats- 
rath von  Ledebonr  in  seiner  flora  altaica  entwirft,  angenommen, 
jedoch  bemerkt,  dafs  die  corolla  nicht  sowohl  sechsblättrig  sei, 
als  vielmehr  einblättrig,  und  bis  zur  Basis  getheilt.    Die  einzige 
bisher  in  den  allgemeinen  Pflanzenverzeichnissen  aufgeführte  Art 
der  Erem.  spectabilis  M.  a  Bieb.,  welche  Formen  aus  mehrem 
von  einander  entlegenen  Gegenden  in  sich  begriff,  wird,  auf  Beob- 
achtungen an  lebenden,  im  Garten  gezogenen  Pflanzen  gestutzt, 
in  3  zu  Eremurus  gehörige  Arten  getheilt,  wrihrend  eine  vierte 
Form  zu  Asphodelus  gebracht  wird.    Zu  Eremurus  gehören: 
E.  caucasicus,  corolla  {flava)  limbo  rotato  laciniis  apice 
obliquis,  ante  anthesin  cytindrica,  peduneulo  fruetifero 
bracteam  aequante ,  seminibus  subtetraedris  immacula- 
tis,  foliis  margine  asperis.  —  Cis  Caucasum,  in  Iberia. 
E.  tauricus,  corolla  (alba)  limbo  campanulato  laciniis  apice 
inflexis,  ante  anthesin  clavata ,  peduneulo,  fruetifero 
bractea  longiore,  seminibus  oblique  prismaticis  macu- 
latis,  foliis  margine  laevibus.  —  In  rupibus  subalpi- 
nis  Tauriae  litloralis. 
E.  altaicus,  corolla  (ochroleuca)  campanulata  laciniis  in* 
curvis,  ante  anthesin  cylindrica,  peduneulo  fruetifero 
bractea  duplo  longiore ,  foliis  margine  sublaevibus.  - 
Ad  jl.  Irtyn. 

Die  Inderskische  Pflanze,  welche  Marschall  von  Bieberstein 
zu  Eremurus  spectabilis  citirt,  wird  von  dieser  Gattung  getrennt 
propter  corollam  haud  persistentem  nec  apice  involutam, 
siylum  non  reflexum.  Sie  wird  zu  Asphodelus  gebracht,  je- 
doch mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  auch  von  dieser  Gattung  durch 
einige  Eigentümlichkeiten  abweiche.  Wir  erhalten  für  sie  fol- 
gende Diagnose: 
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j4eph.  Inder  ienaia,  scapo  nudo  aimplici  apice  hiapidulo,  fo- 
liia  linearibua  margine  ciliato-acabria,  peduncidia  inar- 
ticulatis  braclea  longioribua.  —  Circa  lacum  Inderlen- 
ne m. 

Von  diesen  vier  Pflanzen  erhalten  wir  anfser  diesen  Diagno- 
sen noch  die  Synonymie  und  ausführliche  Beschreibungen,  und 
von  den  ersten  dreien  sogar  Abbildungen. 

Die  Auseinandersetzung  dieser  verschiedenen  Formen  verdient 
allen  Dank.  Marschall  von  Bieberstein  war  wohl  der  Erste,  der 
das  Y'ersehen  beging,  den  jiaphodelua  alt  virus  des  Pallas  zu  sei- 
nem Eremurua  apectabilia  zu  ziehen,  er  macht  indessen  auf  ei- 
nige  Unterschiede  aufmerksam;  auch  Staatsrath  von  Ledebour 
warf  die  Formen  nicht  so  gänzlich  zusammen,  wie  namentlich 
der  Umstand  beweist,  dafs  er  die  Saamen  der  Altaischen  Pflanze 
stets  unter  dem  Namen  „Erem.  cdtciicua"  versendet  hat;  Wein- 
mann endlich  erwähnt  in  seinem  Hortiia  Pawlowakienaia  eines 
Erem.  tauricua  und  aibiricua9  wenngleich  nur  als  zweifelhafter 
Arten:  immer  aber  blieb  es  unbekannt,  ob  es  für  diese  Formen 
ganz  constante  Unterscheidungsmerkmale  geben  mochte,  und  wei- 
che es  seien.  Der  Grund  hiervon  lag  darin,  dafs  das  Unterschei- 
dende dieser  Formen  an  trocknen  Exemplaren  nicht  so  leicht  in 
die  Augen  fallt,  nnd  dafs  es  wohl  keinem  von  denen,  die  mit  die- 
ser Gattung  zu  thun  hatten,  gleich  unserem  Verf.  möglich  wurde, 
lebende  Exemplare  der  3  Arten  dieser  verschiedenen  Gegenden  mit 
einander  zu  vergleichen.  Eine  auffallende  Nachlässigkeit  begin- 
gen übrigens  viele  Autoren,  indem  sie  den  Aapiu  oltaicua  PalL 
zum  Er.  apectabilia  M.  n  Bieb»  ziehen,  und  dennoch  Letzterem 
nur  die  Krym  und  den  Kaukasus  als  Vaterland  anweisen. 

Die  angegebenen  Unterscheidungsmerkmaie  der  Formen  glaubt 
Ref.  im  Ganzen  billigen  zu  müssen,  obschon  er  daran  zweifelt, 
dafs  sie  Alle  so  ganz  und  gar  constant  seien;  namentlich  durfte 
die  Gestalt  des  Saamens  nicht  so  ganz  beständig  sein,  wie  Ref. 
aus  der  Betrachtung  des  Saamens  von  Eremurua  altaicua  zu 
schliefsen  geneigt  ist.  Da  dem  Verf.  die  Saamen  dieser  Art  un- 
bekannt sind,  und  deren  Beschreibung  also  in  der  Abhandlung 
fehlt,  auch  sonst  nirgend  gefunden  wird,  so  will  Ref.  zur  Unter- 
stutzung  seines  Zweifels  die  Beschreibung  derselben  geben.  Sie 
sind  von  einer  hellbraungrauen,  mit  rofsfarbenen  Punctcn  und 
Querstreifen  versehenen,  dicht  anliegenden,  dünnen  Haut  (arillua?) 
umschlossen,  welche  man  leicht  abreiben  kann,  wo  dann  eine 
gleichfarbige,  schwarze,  glänzende,  feste  Saamenhaut  zu  Gesicht 
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kommt.     Diejenigen  Saamen,  die  »ich  frei  entwickeln  konntet 
sind  von  drei  Flachen   und   drei  Kanten  hegrenzt,    nach  bei- 
deu  Enden  hin  gleichmäfsig  zugespitzt,  und  nicht  voll  zwei  Ma 
so  lang,  als  breit.     Die  drei  Flachen  haben  bei  solchen  Saarnn. 
gewohnlich  eine  gleiche  Breite;  sie  sind  elliptisch,  nn  beiden  Ei- 
den spitz,  die  eine  Fläche  ist  etwas  gewölbt,  während  die  beidn 
andern  etwas  hohl  (concav)  sind;  indessen  pflegt  die  convexe 
Fläche  oft  auch  etwas  schmaler  zu  sein,  als  die  beiden  anders. 
Die  Räuder  erhalten  bei  diesen  Saamen  durch  die  dünne,  iin for- 
ste Haut  einen  schmalen  Flügel.    Bei  Saamen,  die  sich  weniger  ' 
frei,  in  einem  zu  engen  Räume  entwickelten,  wird  das  eine  Ende 
durch  eine  schiefe,  dreieckige  Fläche  begrenzt,  so  dafs  die« 
Grundflache  und  zwei  Seitenflächen  dann  dreieckig  sind,  wahrend 
die  dritte  Seitenfläche  gewöhnlich  noch  elliptisch  oder  eiformif 
erscheiut.     Der  cylindrische  Embryo  liegt  in  der  Mitte  des  Ei- 
weifses,  nimmt  die  Axe  des  Saameus  ein,  ist  nicht  viel  kürzer 
als  der  Saame  selbst,  und  dabei  ein  wenig  gekrümmt,  parallel  mit 
der  convexen  Fläche  des  Saamens.     Diejenigen  Saamen,  welche 
zur  Zeit  der  Fruchtreife  noch  nicht  zur  völligen  Ausbildung  ge- 
langt waren,  erscheinen  gleichfarbig  schwarz,  und  man  bemerkt 
das  äufserste,  feine  gestreifte  Häutchen  an  ihnen  nicht.     Es  süxi 
also  die  Saamen  dieser  Art  bald  prismatisch,  bald  tetraedristh. 
bald  gefleckt,  bald  gleichfarbig  schwarz. 

Der  Erem.  caucasicus  Stev.  hätte  wohl  den  Namen  „Erem. 
spectabilis  M.  a  Bieb"  behalten  sollen,  da  Marschall  von  Bie- 
berstein ganz  offenbar  diese  Art  beschreibt.  AVenn  man  aus  der 
Flora  taurico-caucasica  das  Citat  von  Poll,  und  PFilld,,  die 
als  Vaterland  angegebene  Krym,  und  endlich  die  var.  altaica 
und  inderiensis  cxcludirt,  so  hat  man  deu  reinen  Erem.  cauca- 
sicus Stev.  Diese  Dinge  aber  hätte  der  Verf.  auch  excludiren 
müssen,  indem  er  den  Erem.  spectabilis  M..  a  Bieb.  citirte: 
Mos  dieselben  Dinge  endlich  bei  Link's  Enumeratio,  nicht  aber 
den  ganzen  Artikel,  denn  Herr  Prof.  Link  meint  offenbar  dort 
den  Erem.  caucasicus  Stev.,  da  er  die  Blumenkrone  als  flava 
angiebt.  Beim  Citiren  von  SprengePs  Syst.  veget.  hatte  ebenso 
der  von  Sprengel  citirte  Aspliodelus  altaicus  Pall.  ausgeschlos- 
sen werden  müssen,  und  die  als  Vaterland  angegebene  Krym.  Durch 
einen  Druckfehler  ist  wohl  auf  den  5ten  Band  von  Schultes  ver- 
wiesen, statt  auf  den  7ten. 

Bei  Erem.  tauricus  Stev.  hätte  wohl  mit  einem  ?  der  Hort. 
Pawlowsk.  angeführt  werden  könuen;   derselbe  auch  bei  Erem. 
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altaicus,  da  der  von  Weinmann  erwähnte  Erem.  Sibiriens  hier- 
her zu  gehören  scheint.  Bei  der  letztern  Art  w  ird  Ledeb.  Flor, 
ciltaic.  angeführt,  aber  vergessen,  zu  erwähnen,  dafs  viele  der 
dort  citirten  Stellen  aus  Autoren  jetzt  nur  zum  Theii  für  diese 
Art  gelten. 

Der  Verf.  giebt  an,  dafs  ihm  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung, welche  Pallas  von  seinem  Asphodelus  altaicus  gegeben  hat, 
uubekaunt  geblieben  seien.  Diese  liegen  dem  'Ref.  vor,  und 
er  kann  hinzufugen,  dafs  die  Pallasische  Beschreibung  der  Be- 
schreibung derselben  Pflanze  von  unserem  Verf.  nur  darin  wider- 
spricht, dafs  sie  die  carina  der  Blütenblätter  grün  angiebt,  und 
nicht  gelb.  Die  Pallasische  Abbildung  läfst  die  Tafeln  unseres 
Verf.  in  einem  sehr  guten  Licht  erscheinen.  Die  sehr  weit  ge- 
öffneten Blumenkronen  an  der  Traube  der  Pallasischen  Abbildung 
sind  erkünstelt,  wie  die  beigefugte  richtigere  Analyse  der.  Blüthen 
zeigt,  welche  letztere  die  Krone  so  vorstellt,  wie  sie  auch  der 
Verf.  angiebt;  den  strict  aufrecht  abgebildeten  Blüthen  widerspricht 
die  Beschreibung,  welche  dieselben  subnutantes  nennt. 
2.  Tilia. 

Es  wird  bemerkt,  dafs  die  einzige  von  Marschall  von  Bieber- 
stein als  in  der  Krym  und  dem  Kaukasus  einheimisch  angegebene 
Art,  die  Tilia  grandlfolia  Ehrh,  (T,  platyphylla  Scop,)y  in 
erwähnten  Gegenden  gar  nicht  vorkomme  (vergl.  C.  A.  Meyer 
Verzeichnifs  der  Pflanzen,  welche  er  im  Kaukasus  u.  s.  w.  ge- 
sammelt. St.  Petersburg,  1831.  S.  224),  dagegeu  giebt  er  als 
dort  wildwachsend  an: 

T.  parvifolia  Ehrh*  (T.  microphyUa  V ent,)  pelalis  sirnpli- 
eibus,  folüß  glabris,  suhtus  venarum  axillis  barbat ist 
stylo  gläbro.  —  In  Tauriae  sylvis9  etiam  in  Iberia  et 
eis  Caucasum. 

7\  dasystyla  Stev.  petalis  simplkibus,  foliis  glabris  subtus 

basi  pilosiusculis,  axillis  venarum  barbatis,  stylo  tomen- 

toso,  —  In  littore  meridionali  Tauriae, 
T,  rubra  Dec.  petalis  foliis  glabris  subtus  basi  pe- 

tiolisque  pilosiusculis ,  venarum  axillis  barbat  i\  fruetu 

laevi,  stylo  glabro.  —  Tauria ,  Armenia. 

Von  der  Tilia  parvifolia  Ehrh.  sagt  der  Verf.:  „mir um 
in  modum  variat  fructus  forma ,  sinu  baseos  foluorum  et 
liorum  ad  petiolum  proportione,  ßorum  in  corymbulo  nu- 
mero,  ramulorum  colore  elc,  unde  cum  Sprengelio  conjun- 
go  vurias  ab  auetoribus  distinetas  species,  ut  T.  lrißoramx 
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intermedia™,  etc."  Herr  Arcliiater  Host  scheint  von  dieser  Ver- 
änderlichkeit nicht  überzeugt  gewesen  zu  sein,  da  er  seine  Flora 
austriaca  verfafste.  Die  jT.  dasystyla  wird  genau  beschrieben, 
und  die  Vermurhung  ausgedruckt,  dafs  Marschall  von  Bieberstein 
dieselbe  für  T.  grandifolia  Ehrh.  genommen  haben  konnte. 

Der  Verf.  erwähnt,  dafs  T.  argentea  Desf.  (T.  alba  TV. 
et  K.)  im  Chersonschen  Gouvernement  vorkomme,  und  dafs  die- 
selbe fructus  evidenter  costatos  besitze.  Er  meint,  man  habe 
derselben  bisher  wohl  nur  aus  Versehen  glatie  Fruchte  zugeschrie- 
ben, uud  sie  mit  der  Amerikanischen  T.  alba  TV.  (T.  helero- 
phylla  Vent.)  verwechselt.  Als  Unterschiede  zwischen  T.  alba 
TV.  et  K.f  und  T.  alba  TV.  giebt  er  folgende  an: 
T.  alba  TV.  (T.  heterophylla  Vent.)  foliis  subtus  dense 

niveo-tomentosis;  iunioribus  supra  pulverulentis,  pedi- 

cellis  calycem  vix  aequantibus ,  fructus  angulis  baii 

tantum  protninulis. 
T.  alba  TV.  et  K.  (T.  argentea  Desf.)  foliis  subtus  cano- 

tomenlosis;  iunioribus  supra  glabris ,  pedicellis  calyce 

fere  duplo  longioribus,  fructus  angulis  ultra  medium 

bene  conspieuis. 

Tilia  petiolaris  Dec.  soll  ohne  allen  Zweifel  zu  T.  ar- 
gentea Desf.  gehören.  Herr  Prof.  Reichenhach  in  seiner  Flora 
germanica  excursoria,  in  welcher  er  gerade  keine  sehr  kritische 
Bearbeitung  der  Linden  giebt,  scheint  Ref.  die  Vermuthung  hin- 
sichtlich einer  Verwechselung  von  T.  alba  TV.  et  K.>  und  T. 
alba  TV.  zu  bestätigen,  da  er  von  T.  argentea  Desf  sagt: 
„in  fruetu  costas  indicat  cl.  Lang,  ego  nullas  video,  nec 
ab  alio  quodam  exslant  descriptae.u 
3.  jistragalus. 

Ref.  fand  hier  auf  der  einen*  Seite  mehr,  als  er  erwartet  hat- 
te, auf  der  andern  Seite  weniger ;  weniger,  insofern  der  Verf.  nur 
die  Namen  der  genera  giebt,  in  welche  nach  ihm  das  alte  genus 
jTstragalus  zerfallt,  und  bei  jedem  seiner  Geschlechter  die  zu 
demselben  gehörigen  Arten  seines  Herbariums  citirt$  mehr,  inso- 
fern in  dieses  Namenregister  nicht  Mos  die  Astragalcn ,  sondern 
alle  Astragaleeu  aufgenommen  sind.  Eine  ausführlichere  Arbeit 
wird  vom  Verf.  versprochen. 

3.    M.  F.  Jdamsi  Descriptiones  plantarum  minus  cogni- 
tarum  Sibiriae,  praesertim  orientalis,  quas  in  itinere 
ann.  i8o5  et  4806  observavit. 
Man  giebt  uns  hier  (S.  231  —  252)  Diagnosen,  Beschreibun- 
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gen  und  Bemerkaugen,  anlangend  20  Pflanzeuarten,  welche  scboii 
in  den  Jahren  1805  und  1806  in  Sibirien  gesammelt  wurden. 
Diese  Pflanzen  sind:  1.  Plantago  canescens  Adams;  2.  Lysi- 
machia  glauca  Adams;  3.  Bupleurum  triradiatum  Adams; 
4.  Toßelda  Sibirien  Adams;  5.  Rhododendron  parvifolium 
u4dams:  6.  Andromeda  erieoides  Fall.;' 7.  Saxifragn  com- 
pacta  Adams;  8.  S.  coriacea  Adams;  9.  S.  Redofsky  Adams, 
10.  S.  nutans  Adams;  11.  S.  sobolifera  Adams;  12.  Ranun- 
culus  sarmentosus  Adams;  13.  R.  sibiricus  Adams;  14.  Pe- 
dicularis  an  lapponica?  15.  Draba  pilosa  Adams;  16.  Dr. 
lasiocarpa  Adams;  17.  Dr.  asper a  Adams:  18.  Dr.  macro- 
carpa  Adams;  19.  Cheiranihus  hispidus  Adams;  20.  Saus- 
suren  daurica  Adams.  Abbildungen  werden  geliefert  von  Nr. 
1,  3  und  9. 

Ref.  hatte  gern  von  manchen  dieser  Arten  wenigstens  die 
Diagnosen  hier  gegeben;  auf  der  einen  Seite  aber  sind  diejenigen 
Diagnosen,  welche  der  Verf.  ausgearbeitet  hat,  meistens  unvoll- 
ständig und  keineswegs  den  neuesten  und  bessern  Arbeiten,  wie 
z.  B.  denen  des  Herrn  Prof.  de  Candolle,  angepafst,  während  es 
auf  der  andern  Seite  nicht  rathlich  schien,  aus  den  blofsen  Be- 
schreibungen Diagnosen  zu  bilden,  ohne  die  Pflanzen  selbst  ver- 
gleichen zu  können.    Ueberhaupt  vermifst  man  an  dieser  Abhand- 
lung Berücksichtigung  der  neuern  Arbeiten.      So  citirt  der  Verf. 
bei  Bulpleurum   triradiatum    den   Hoffmann,  nicht  aber  de 
Candolle's  Prodromus ;  bei  Draba  pilosa  erwähnt  er  dessen  nbht, 
dafs  de   Candolle  dieselbe  unter  dem  Namen  „Draba  algida 
Adamsi(  auffnhrt,  uud  dafs  de  Candolle  noch  eine  andere  Art  un- 
ter dem  Namen  „Draba  pilosa  Adams"  beschreibt;  bei  Draba 
aspera  hatte  auch  der  Prodromus  des  de  Candolle  citirt  werden 
müssen,  denn  Letzterer  meint  wohl  dieselbe  Art,  wenngleich  er 
den  scapus  und  das  perianthiurn  als  unbehaart  angiebt  u.  s.  w. 
Aber  auch  altere  Werke  werden  übergangen,  wie  z.  B.  bei  Rho- 
dodendron parvifolium  die  Flora  rossica  des  Pallas ;  denn  Pal- 
las beschreibt,  wie  es  Ref.  dünkt,   ganz  ohne  Zweifel  dieselbe 
Pflanze  unter  dem  Namen  „Azalea  lapponica"  (vgl.  Poll.  FL 
ross.  II.  p.  $8  edit.  minor.).     Nur  aus  einer  ähiilicheu  Nicht- 
beachtung der  neuern  Litteratur  läfst  siclrs  erklären,   dafs  der 
Verf.  für  einige  seiner  neuen  Pflanzen  Namen  wählte,  die  bereits 
schon  anderen  Pflauzen  beigelegt  sind,  so  z.  B.  gab  es  schon  Iriu 
her  eine  Saxifraga  nutans ,  S.  compacla,  Draba  lasiocarpa 
u.  a.  m. 
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Auffallend  war  es  dem  Ref.,  in  der  Arbeit  eines  Botanikers 
Tom  Jahre  1834  die  Fruchte  eines  Ranunculus  auf  folgende 
W  eise  beschrieben  zu  finden;  „Fructus  ovatus,  obtusus  inter- 
dum  rotundatus.  Semina  parva  ....  stylo  ....  coronala" ; 
ferner  der  Blatter  des  Ranunculus  sibiricus  in  der  Diagnose 
erwähnt  zu  finden,  als  >  folia  simplicia"  u.  s.  w. 

Kein  sehr  günstiges  Vorurtheil  für  die  Arbeit  erweckt  noch 
manche  andere  Nachlässigkeit,  die  man  in  den  Beschreibungen  u. 
s.  w.  bemerkt;  so  z.  B.  beschreibt  der  Verf.  „petala"  an  Rho- 
dodendron parvifolium;  in  der  Diagnose  des  Bupleurum  tri- 
radiatum  nennt  er  den  caulis  „triflorus",  und  spater  nennt  er 
in  der  Beschreibung  die  umbella  „tri~raro  quadri-flora"  (statt 
„tri-raro  quadriradiata" ;  denn  jedes  einzelne  involucellum 
enthalt  ja  schon,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  17 — 20  Bluthen.). 
In  der  Diagnose  erhalt  Lysimachia  glauca  „pedunculos  race- 
mosos",  in  der  Beschreibung  heifst  es  dagegen:  »Panicula  ter- 
minalis  foliosa,  pedunculis  axillaribus,  alternis  oppositisque, 
interdum  verticillatis ,  multißoris,"  Audi  bemerkt  man  Wi- 
derspruche, wie  folgende:  der  Diagnose  zufolge  bat  Lysima- 
chia glauca  9  folia  opposita",  in  der  Beschreibung  dagegen 
werden  die  folia  angegeben,  als  „alterna"  (soll  heifsen  „sparsa«) 
„quandoque  opposita";  dem  Ranunculus  sibiricus  giebt  der 
Verf.  in  der  Diagnose  ,folia  simplicia"  (doch  wohl  statt  „in- 
tegra"),  wahrend  er  spater  die  folia  caulina  als  t,usque  ad  ba- 
sin tri-raro  quadri-fida"  beschreibt  u.  s.  w. 

4.  //.  Fischer  v.  W  aldheim:  Anas  cucullata,  n.  sp. 

Camtschatica  (S.  109  - 112). 
Es  erreicht  die  hier  beschriebene  Ente  eine  Lange  von  14  — 
15  Pariser  Zoll,  und  ist  in  Hinsicht  des  Spiegels  auf  den  Flü- 
geln der  A»  glocitans  Poll,  am  ahnlichsten.  Diagnose :  A.  cor- 
pore griseo-fusco,  cauda  acuta,  subtus  albo-flavescente ;  fronte 
et  vertice  nigris  albo-cinctis ,  maculaque  cruciata  cuculli 
adinstar  viridi-aenea.  Die  Abbildung  des  ganzen  Vogels  ist 
gelungen  zu  nennen.  Erwünscht  wHre  eine  nähere  Beschreibung 
des  Schnabels  und  eine  Ansicht  desselben  von  oben  gewesen,  des- 
gleichen eine  Angabe,  ob  der  Daumen  mit  einer  Membran  ein- 
gefafst  ist,  oder  nicht. 

5.  M.  Alendtries:    Notree  sur  quelques  lepidopteres  des 
Antilles  avec  la  description  de  plusieurs  especes  nouvelles. 

(S.  113 — 134  nebst  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen). 
Es  siud  50  Speeles  aufgeführt  (von  Papilio  3,  CoUas  <«, 
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Danaia  3,  Heliconia  3,  Cethosia  3,  Argynnis  5,  fanessa  4, 
Nymphalis  5,  Satyr us  q,  Hesperia  a,  Z,ygaena  /,  Sphinx  5, 
Phalaena  q,  Lithosia  /),  darunter  9  neue.  Die  Beschreibungen 
dieser  neuen  Arten  sind  sehr  ausführlich,  und  die  dazu  gehurigen 
illuminirten  Abbildungen  sorgfaltig  und  sauber  ausgeführt.  Nach 
den  reichen  Sammlungen  zu  urtheilen,  die  J Tiger  von  Haiti  über- 
sendet hatte,  kann  sich  die  Fauna  der  Antillen  mit  der  Brasiliens 
sowohl  in  Hinsicht  des  Farbenschmuckes,  als  der  Verschiedenheit 
in  den  Arten  messen.  Von  Schmetterlingen  finden  sich  auf  den 
Antillen  sehr  viele  vor,  die  auch  in  Brasilien,  einige  selbst,  die 
in  Nordamerika  vorkommen.  Jedoch  scheinen  von  einigen  Gattun- 
gen, von  welchen  in  Brasilien  sehr  viele  Arten  bemerkt  werden, 
namentlich  auf  Haiti,  nur  wenige  Arten  vorhanden  zu  sein :  dage- 
gen giebt  es  daselbst  viele  Colins-  und  Sphinx  -  Arten, 

6.  A*  Lowetzky:    Diagnosis  piscium  ad  genus  Aci pen- 
ser inum  pertinentium,  praeprimis  eorum,  qui  habitant  in 

aquis  imp.  Rossici  (S.  253  —  264  nebst  fünf  Tafeln). 

Aufgeführt  sind  8  Arten,  namentlich  A.  Huso,  hl  usonifor- 
mist  Güldenst aedlii ,  Schipa,  Sturio,  Ruthenus ,  aculeatus 
Fisch,  und  stellatus.  Von  A.  Ruthenus  wird  als  Varietät  un- 
terschieden A.  Kamensis,  ein  Stör  aus  dem  Flusse  Kama.  Die 
übrigens  sehr  kurzen  Beschreibungen  halten  in  Hinsicht  der  Ge- 
nauigkeit keinen  Vergleich  aus  mit  denen,  die  Brandt  und  Ra- 
tzeburg  von  der  Mehrzahl  dieser  Fische  gegeben  haben,  und 
sind  auch,  mit  Ausnahme  der  von  A.  Husonijormis  und 
Kamensisy  der  Hauptsache  nach  offenbar  nur  Auszuge  aus 
der  bekannten  Abhandlung  dieser  Gelehrten,  was  jedoch  hier 
nicht  gesagt  ist.  A.  Husoniformis  und  Karnensis  hatten 
sorgfaltiger  beschrieben  und  ihre  Dimensionsverhaltnisse  naher  an- 
gegeben werden  können.  Eine  ausführliche  Schilderung  der  übri- 
gen war  freilich  überflüssig.  Auch  die  Abbildungen,  die  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen,  sind  zum  gröfsern  Theile  durch  die  viel 
früher  von  Brandt  und  Katzeburg  gegebenen  überflüssig  ge- 
macht worden. 

7.  Heinr.  Rathke:  Ueber  fossile  Knochen  aus  den  Fel- 

senhöhlen bei  Schlangenberg  (S.  205  —  281). 
Der  Verf.  dieses  Aufsatzes  hatte  Gelegenheit,  eine  nicht  ge* 
ringe  Anzahl  fossiler  Knochen  zu  untersuchen,  die  der  als  Natur- 
forscher bekannte  Dr.  Gebier  von  Barnaul  nach  Dorpat  gesen-. 
det  hatte,  und  die  bei  Schlangenberg  im  Altaigebirge  von  ihm  ge- 
funden waren.     Die  meisten  rührten  von  Pferden  und  Hindern. 
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her,  einige  aber  auch  von  Nashörnern,  Bären  und  Hyänen.  Vom 

Baren  fand  sich  in  der  Sammlung  nur  ein  einziger  Eckzahn  vor, 
der  beträchtlich  grofs,  und  im  Vergleich  zu  seiner  Länge  dicker 
war,  als  die  Eckzähne  des  Urs.  jirctos  und  U,  maritima*, 
Ton  der  Hyäne  lagen  vor:  eine  verstümmelte  Unterkieferhäifte 
mit  einigen  Backenzähnen,  ein  einzelner  Eckzahn  des  Uuterkie- 
fers,  ein  einzelner  Backenzahn  des  Oberkiefers,  ein  Stuck  des 
Oberkiefers  mit  einem  Zahne,  und  ein  Schienbein.  Die  Thiere, 
von  denen  diese  Fragmente  herstammten,  sind  nach  der  Grofs« 
und  Form  der  Zähne  zu  urt heilen,  von  den  jetzt  lebenden  Arten 
der  Hyänen  verschieden  gewesen,  und  scheineu  der  H.  spelaea 
von  der  man  früher  schon  in  Deutschland  und  England  zahlrei- 
che Ueberreste  gefunden  hatte,  beigezählt  werden  zu  müssen. 
Von  den  wichtigern  der  hier  beschriebenen  Stucke  sind  die  Mafs- 
verhältuisse  genau  angegeben.  Der  Aufsatz  starrt  von  Druckfeh- 
lern, deren  einige  den  Sinn  ganz  entstellen.  Zu  ihm  gehören 
Fig.  1  —  5  auf  Tab.  XXU. 

8.    G.  Fischer  de  Waldheim :    Recher ches  sur  les  os~ 
semens  fossiles  de  la  Bussie  Nr,  II.   (S.  281  —  298), 

dazu  gehören  fünf  Tafeln  mit  Abbildungen« 
Es  enthält  diese  sehr  lehrreiche  Abhandlung  aufser  einer 
nähern  Angabe  der  Lage  und  Beschaffenheit  einiger  Kalkstein- 
höhlen im  Altai,  eine  Beschreibung  von  einer  Menge  fossiler  Säu- 
gethier -  Ueberreste ,  die  von  dem  Dr.  Gebler  in  jenen  Höhlen 
gefunden,  und  dem  Verf.  zugesendet  waren.  Es  befanden  sich  in 
der  Sammlung  Skelettheile,  1)  von  verschiedenen  Nagethieren, 
die  zwar  ähnlich,  doch  nicht  gleich  gewesen  sind  dem  Arctomys 
Bobac,  Myoxus  Glis,  Cricetus  vulgaris,  so  wie  auch  von  ei- 
nem Hypudaeus ,  2)  von  einigen  reifsenden  Thieren,  namentlich 
von  eiuem  Putorius  und  einer  Hyaena,  3)  von  einem  Rhino- 
ceros  (nach  der  Erklärung  der  Tafeln  von  R.  tychorinus),  4)  von 
Wiederkäuern,  namentlich  von  Kindern,  (Bos  latifrons  und  B. 
canaliculatus  Fisch.?)  und  einem  Hirsche,  der,  nach  dem  erhal- 
tenen Backenzahne  zu  urtheilen,  Cervus  megaloceros  gewesen 
zu  sein  scheint,  5)  endlich  von  Pferden.  Gelegentlich  bemerkt 
der  Verf.,  dafs  er  unlängst  einen  Schädel  von  Bos  canaliculatus 
aus  der  Umgegend  von  Moskau  erhalten  hat  (dessen  Dimensions- 
verhältnisse hier  ausfuhrlich  augegeben  sind),  desgleichen  fossile 
Ueberreste  von  Hirschen  aus  dem  Gouvernement' von  Kasan.  End- 
lich giebt  er  an,  dafs,  wie  er  erfahren  habe,  .auch  in  den  Gou- 
vernements von  Tula  und  Moskau  fossile  Ueberreste  von  Hirschen 
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gefunden  seien.  Die  mitgeteilten  Abbildungen  sind,  wie  es 
scheint,  wohl  gelungen. 

9.  A.   Zbor  zew  ski:     Observations  microscopiques  Sur 

quelques  fossiles  rares  de  Podolie  et  de  Volkynie 
S.  299  —  312  hierzu  vier  Tafeln) 
Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  seine  Sammlun- 
gen von  Mineralien  und  Versteinerungen ,  die  in  den  Gegenden 
zwischen  dem  Dnepr  und  Dnestr  gefunden  sind ,  und  in  denen  sich 
über  tausend  Arten  (especes)  von  Strahithieren,  und  eben  so  viele 
Arten  von  Mollusken  befinden  sollen,  iäfst  der  Verfasser  eine  leicht 
skizzirte  Schilderung  von  16  fossilen  angeblich  thierischen  Wesen 
folgen;  welche  Schilderung  aber  den  Naturforschern  wohl  kaum 
etwas  mehr  als  Orakelsprüche  gegeben  haben  durfte.  Acht  jener 
Thiere,  Micracanthozoa  und  Micrepizoa  genannt,  schienen 
dem  Ref.  nichts  weiter,  als  nur  untergeordnete  Theile  von  Thieren 
zu  sein,  deren  einige  wohl  zu  dem  Hautsysteme  gehören  durften. 

10.  E.  Eversmann:  Lacertae  imp.  Eossici  variis  in  iti- 
neribus  meis  observatae  (S.  337 — 370,  dazu  vier  zum 

Theil  illuminirte  Tafeln). 
Eine  sehr  interessante  Abhandlung,  in  welcher  14  Arten  von 
Eidechsen  mit  grofser  Umsicht  und  Genauigkeit  beschrieben  sind, 
darnnter  4  neue.  Die  bekanntern  sind  L.  viridis,  agilis,  cro- 
cea,  variabilis  und  velox,  Phrynocephalus  auritus,  caudivol- 
vulus  und  helioscopa ,  Trapelus  Aralensis  und  Stellio  vul~ 
garis;  die  neuen  heifsen  Lac.  sylvicola,  praticola,  saxicola 
und  vittata.  Von  jeder  siud  nach  des  Verf.  eignen  Wahrneh- 
mungen Aufenthaltsort  und  geogr.  Verbreitung  augegeben.  Lac. 
viridis  scheint  ostlich  von  der  Wolga  nicht  mehr  vorzukom- 
men :  im  Kaukasus  ist  sie  häufig,  theils  auf  Grasplätzen,  theils  an 
trocknen  Felsen  zwischen  St  räuchern.  L.  agilis  ist  häufig  im 
südlichen  und  ostlichen  Rufsland  in  grasreicheu  Gründen.  L.  syl- 
vicola  (supra  cupreo-brunnea  9  subtus  albida,  dorso  vittis 
tribus  paUidis,  lateribus  albo-guttatis ;  rostro  obtusiore,  cauda 
longiuscida)  hat  mit  E.  agilis  grofse  Aehnlichkeit  in  der  Form 
ist  lang  3"  2i*'  (Korper  1"  3»'S  Schwanz  1"  11"')  und  lebt  in 
Waldern  an  der  Wolga,  besonders  zwischen  Ssiiubirsk  uud  Ssysran. 
L.  praticola  (supra  Juscula,  subtus  laele  flava,  lateribus 
nigra,  cauda  longissima)  findet  sich  im  Kaukasus  zwischen  den 
Schwefelquellen  und  Sauerbrunnen  Nardzana,  ist  dünn,  schmäch- 
tig und  5'  3 j'"  lang  (Korper  1"  9'",  Schwanz  3"  4£*").  L.  cro- 
cea  lebt  in  Waldern,  häufig  im  Kasanischen  und  Orenburgischeu 
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Gouvernement.    L.  saxicola  fsupra  latitudine  capitis  pra- 
sina,  nigro- maculata,  lateribus  brunnea,  nigro  -  maculata, 
subtus   margariiacea,    versus   latera    coerulescens  9  rostro 
acutOy  capite  depresso;  cauda  Longissima  scutellis  argutt 
carinatis  annulata)  im  Kaukasus  an  Sandsteinfelsen  bei  Nard- 
zana;  ihr  Korper  ist  2"  4'",  ihr  Schwanz  3"  T  lang.    L.  v<z- 
riabilis  Paü.   häufig  in  den  sudlichen  Steppen  der  grofseo 
Tartarei,  wie  auch  in  den  sudlichen  Steppen  der  Kirgisen  und 
Kalmücken  zwischen  dem  untern  Ural  und  der  untern  Wolga  auf 
festem  ebenem  Lehmboden,  seltner  an  sandigen  mit  Kräutern  be- 
wachsenen Orten.    L.  velox,  die  Pallas  in  seiner  Reisebescbrei- 
bung  von  der  L.  variabilis  unterschied,  in  der  Zoographie  aber 
als  eine  Varietät  derselben  ausgab,  ist  wirklich  eine  besondere 
Art,  und  kommt  vor  an  den  hügeligen   Ufern  des  Inderschen 
Salzsees  in  den  Ritzen  der  Lehm-  uod  Mergelhügel,  desgleichen 
zwischeu  dem  untern  Ural  und  der  untern  Wolga  in  der  Kalmü- 
cken-Steppe.   Die  Unterschiede  zwischen  ihr  und  L.  variabilis 
sind  ausführlich  angegeben;  als  Diognose  steht  Folgendes:  L. 
su pra  sordide  lutescens,  dorso  serialim  nigro- punetato ,  la- 
teribus  serie  ocellorum  atrorum  coeruhscenti  pupillatorum, 
pedibus  posticis  areolis  subrotundis  dilutioribus   rostro  acu- 
to,  cauda  longissime;  venire  confertim  loricata.  —  L.  vit- 
tata  (supra  nigricans,  vittis  tribus  semisque  albist  serieque 
laier ali  macularum  albarum,  sublus  alba;  pedibus  albo- 
maculatis ;  cauda  longissima;  venire  confertim  loricata)  im 
Kaukasus  und  den  südlichen  Gegenden  der  Kirgisen-Steppen  ;  der 
Körper  ist  lang  1"  4'",  der  Schwanz  2'  8£'".  Phrynocepha- 
lus  auritusim  losen  Flugsande  der  südlichen  Kirgisen-  und  Kal- 
mücken-Steppe. Phryn.  c  audivolvulus  wn&  Phr.  Helio- 
se opus,  an  dürren  Hügeln  und  im  Flugsaude  derselben  Gegen- 
den.   Trapelus  Aralensis  in  Georgien  und  tin  dem  Aral- 
See  in  sandigen  Gegenden  zwischen  Sträuchern.    Sie  Iii o  vul- 
garis in  den  südlichen  Gegenden  des  Kaukasus:  wahrscheinlich 
ist  die  Lac.  muricata  PalL  (V.  Zoographia)  nur  ein  sehr 
grofses  Exemplar  von  diesem  Saurier. 

Ueber  Lac.  variabilis  theilt  der  Verf.  eine  die  Begattung 
betreifende  interessante  Beobachtung  mit:  „Das  Männchen  lief 
auf  das  Weibchen  zu,  nahm  den  Unterleib  desselben  oberhalb  der 
Hinterfufse  ganz  ins  Maul  uud  bifs  ihn  stark  zusammen ;  dann 
kamen  beide  mit  den  Geschlecbrsrheilen  an  einander,  indem  das 
Mäuucheu  den  rechten  Hinterfufs  über  die  Schwnnzwurzel  dei 
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Weibchens  schlug.  So  Ingen  sie  ganz  zahm  und  besinnungslos; 
wurden  sie  aber  (indem  man  sie  berührte)  gejagt,  so  ging  das 
Weibchen  und  schleppte  das  Männchen  nach,  ohne  dafs  diese  sonst 
so  schüchternen  Thierchen  sich  durch  diese  Störung  getrennt  hät- 
ten.   Der  Akt  währte  sehr  lange." 

Auf  den  zu  dieser  Abhandlung  gehörigen  Steindrucktafeln 
sind  von  mehreren  Eidechsen  die  Kopfschilder  genau  angegeben. 

4.  lieber  die  Proportionen,  in  den  (sie)  sich  die  JVärme 
mit  den  chemischen  Elementen  und  ihren  Verbindungen 
vereinigt,  und  über  die  Mischungsgewichte,  als  Quotienten 
der  speeifischen  Gewichte  der  Körper  durch  ihre  IVärme- 
capacität  betrachtet;  von  Ii.  H ermann.  (S.  135  —  229). 

Der  Hr.  Verf.  fand  die  Atomlehre  unzureichend,  tun  sich  von 
den  Ursachen  der  Gesetze  der  chemischen  Proportionen  eine  Vor- 
stellung zu  machen,  und  hoffte  dazu  —  wie  er  sagt  —  auf  dem 
Wege  der  dynamischen  Philosophie  gelangen  zu  können,  indem 
er  die  chemische  Anziehung  von  der,  durch  die  Wärmecapacität 
modificirten  Schwere  abhängig  findet,  was  er  durch  den  allgemei- 
nen Satz  ausspricht:  bei  chemischen  Verbindungen  ziehen  sich 
die  Elemente  an  mit  Kräften,  die  sich  wie  die  Quotienten  der 
Massen  durch  ihre  Wärmecapacitaten  verhalten.  Zu  diesem  Re- 
sultate gelangte  er  in  Folge  einer  Reihe  conseqnenter  Betrach- 
tungen und  experimenteller  Untersuchungen,  deren  wesentlicher 
Inhalt  in  Folgendem  dargelegt  werden  soll. 

1)  Ueber  die  speeifische  Schwere  der  Klemmte  und  über  Be- 
ziehungen zwischen  der  speeiiischen  Schwere  ihrer  starren  und 
gasartigen  Elemente. 

Da  bei  den  Gasen  die  Mischungsgewichte  den  speeiiischen 
Gewichten  proportionirt  sind,  vermuthet  der  Verf.,  dafs  auch  bei 
den  starren  Körpern  dasselbe  Gesetz,  nur  in  irgend  einer  Modi- 
iication,  gelten  werde.  Er  verglich  daher  das  speeifische  Ge- 
wicht der  starren  Körper  mit  dem  speeifischen  Gewichte  dersel- 
ben im  gasformigen  Zustande,  dividirte  jenes  durch  dieses,  uud 
fand  so:  dafs  die  Quotienten  oder  die  sogenannten  Verdichtuugs- 
zahlen  1-  bis  15fache  Multipla  der  Zahl  110  siud,  woraus  sich 
ihm  ergab,  dafs  die  Mischun gsgewichte  gleich  sein 
müssen  den  speeifischen  Gewichten  im  starren  Zu- 
stande, dividirt  durch  einige  wenige  Glieder  der  na- 
türlichen Zahlenreihe. 

Ref.  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dafs  die  hier  gefundenen  Quo- 
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ti  euren  der  specifischen  Gewichte  im  starren  und  Gaszustände 
eine  Zahlenreihe  bilden,  in  welcher  die  natürliche  Zahlenreihe 
nur  dadurch  hervortritt,  dafs  man  die  Bruche  zu  derjenigen  gan- 
zen Zahl  rechnet,  welcher  sie  am  nächsten  kommen,  und  z.  ß. 
der  dem  Selen  entsprechende  Quotient  5,  51  nicht  für  5,  5  son- 
dern,  eben  um  nur  gerade  Zahlen  zu  haben,  für  6  angenommei 
wird,  weshalb  die  Ableitung  des  aufgestellten  Gesetzes  doch  noca 
arbiträr  erscheint,  und  es  dadurch  nicht  weniger  wird,  dafs  der 
Verf.  auf  die  Möglichkeit  einer  Berichtigung  der  bisher  angenom- 
menen specifischen  Gewichte  der  festen  Körper  hindeutet,  und 
sogar  aus  obiger  Hypothese  ein  anderes  „normales"  specifisches 
Gewicht  derselben  ableitet. 

2)  Da  nach  Dalton,  Dulong  und  Petit  die  specifische  Wär- 
me der  Körper  ihrem  Atomgewichte  nahe  zu  umgekehrt  propor- 
tional ist,  findet  der  Verf.  die  relative  Wärme  der  Körper,  d.  h. 
ihre  specifische  Wärme  multiplicirt  mit  ihrem  specifischen  Ge- 
wichte obigen  Verdichtungszahlen  proportional,  oder,  wenn  man 
dieses  vom  Verf.  aufgestellte  Gesetz  voraussetzt,  läfst  sich  dar- 
aus, wie  der  Verf.  es  thut,  das  Dulong- Petitsche  Gesetz  ablei- 
ten; so  wie  sich  auch  ergiebt,  dafs  die  Mischungsgewichte  des 
specifischen  Gewichten,  dividirt  durch  die  relativen  Wärmen, 
gleich  Bind.  Demnach  ist  dem  Verf.  die  chemische  Thätig- 
keit  das  Resultat  von  der  entgegengesetzten  Wir- 
kung der  in  einem  gewissen  Räume  enthaltenen 
Schwere  und  Wärme. 

Nennt  man  nun  a  das  specifische  Gewicht,  b  die  specifi- 
sche Wärme,  m  das  Mischungsgewicht  eines  Körpers,  so  ist  nach 

Obigem  m  =  ~  =  ^,  und  zwar  in  einer  Reihe,  wo  das  31i- 

«chungsgewicht  des  Wassers  zur  Einheit  genommen  ist.  Und 
Weil  das  specifische  Gewicht  eines  wasserbildenden  Gnsgemen- 
ges  zum  specifischen   Gewicht  des  Sauerstoffs  =  0,375 : 1 ,  so 

ist:  das  Mischungsgewicht  der  Körper  iu  einer  Reihe,  wo 

das  Mischungsgewicht  des  Sauerstoffs  als  Einheit  betrachtet  wird. 
Es  scheint  aber,  dafs,  um  diese  Reihe  auf  das  Mischungsgewicht 
des  Sauerstoffs  als  Einheit  zu  gründen,  nicht  das  specifische  Ge- 
wicht eines  wasserbildenden  Gasgemenges  =  0,375,  sondern  das 
des  wirklichen  Wassers  in  Dampfgestalt,  also  0,625  nach  Gay- 
Lussac  dazu  genommen  werden  müfste. 

3)  Bestimmung    der  specifischen    Wärme  der 
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Korper.  Der  Verf.  erhielt  mit  dem  Calorimeter  von  Lavoisier 
ungenügende  Resultate,  ohne  den  Grund  davon  auflinden  zu  kön- 
nen. Dabei  hatte  der,  an  sich  unstatthafte  Begriff  von  absoluter 
Warme  des  Wassers,  die  der  Verf.  nach  einem  Versuche  = 
0,01224)  nach  einem  andern  =  0,01179  findet,  vermieden  werden 
können.  Die  specifische  Wärme  des  Phosphors  fand  der  Verf. 
aus  zwei  sehr  gut  ubereinstimmenden  Versuchen,  aber  nach  einer 
nicht  richtigen  Berechnungsmethode  =  0,2588  statt  0,234. 

Der  Verf.  schlagt  vor,  bei  calorime  frischen  Versuchen  die 
Menge  des  geschmolzenen  Eises  nach  Volum  zu  messen;  doch 
mochte  dies  aus  Gründen  unstatthaft  sein,  die  nicht  allein  in  der 
von  ihm  zu  diesem  Zwecke  erfundenen  Vorrichtung,  sondern  auch 
besonders  darin  liegen,  dafs  das  Wasser  beim  Frieren  und  mithin 
auch  das  Eis  beim  Aufthauen  sehr  verschiedenen  Graden  der  Vo- 
lumveränderung unterliegt.  Auch  stutzt  der  Verf.  die  Empfehlung 
dieser  Methode  nicht  auf  Erfahrungen ,  und  wendet  sich  daher  zu 
der  von  Dnlong  und  Petit  angewandten,  welche  auf  der  Annahme 
beruht,  dafs  die  specifischen  Wärmen  sich  wie  die  Abkühlungs- 
zeiteu  verhalten,  mit  der  Veränderung,  dafs  die  Abkühlung  nicht 
in  einem  silbernen  Gefafse,  sondern  in  einem  aus  Weisblech,  und 
nicht  im  warmen,  sondern  in  einem  mit  Eisstucken  gelullten  Ge- 
fafse vorgenommen  werde.  Weil  hiebei  aber  verschiedene  Um- 
stände abweichende  Resultate  herbeiführten,  entschlofs  der  Verf. 
sich,  Abkuhlungsgefafse  von  verschiedenen  Dimensionen  und  Sub- 
stanzen zu  machen,  und  ganz  empirisch  dasjenige  unter  ihnen  in 
Gebrauch  zu  ziehen,  welches  die  Wärmecapacitäten  eben  so  ergab, 
als  sie  mit  dem  Calorimeter  von  Lavoisier  und  La  Place  gefunden 
werden.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  war  offenbar  dieser :  die 
noch  unbekannte  Wärmecapacität  verschiedener  Körper  auf  eiue 
minder  umständliche  Weise  als  die  bisher  übliche  zu  bestimmen. 
Da  indessen  die  Elemente  dieser  neuen  Methode  keiner  specielien 
Schätzung  unterworfen  wurden,  blieb  es  grofsentheils  dem  Znfall 
überlassen,  ob  die  neuen  Bestimmungen  zu  übereinstimmenden  Re- 
sultaten mit  denjenigen  fuhren  würden,  auf  welche  die  empirische 
Construction  des  Apparats  gegründet  wurde. 

4)    Nach  der  sub  Nr.  2.  angegebenen  Formel  m  =  £  berech* 

nete  der  Verf.  für  eine  Menge  von  Korpern  aus  dem  Mischungs- 
gewichte ihre  specifische  Wärme,  und  fand,  wie  sichs  nach 
Obigem  erwarten  liefs,  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung  mit  der 
durch  directe  Beobachtung  gefundenen  specifischen  Wärme,  aus- 
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genommen  das  Kadmium,  wo  die  berechnete  zur  beobachteten  ape- 

eifiseben  Wärme  =  3:2,  den  Phosphor ,  wo  sie  sich  =2:3 
das  Tellur,  wo  sie  sich  =1:2  uud  das  Silber,  wo  sie  sich  r= 
1  :  2  verhalten ,  woraus  der  Verf.  folgert ,  dafs  die  von  ßerzelioi 
diesen  Stoffen  zugewiesenen  Mischungsgewichte  nicht  die  wahr« 
seien,  sondern  dafs  sie  eine,  obigen  Verhältnissen  entsprechend« 
Veränderung  zu  erleiden  hätten. 

Der  Verf.  wendet  nun  die,  in  dem  Vorigen  entwickelten  Ge- 
setze auf  die  binären  chemischen  Verbindungen  an,  und  beweiit 
durch  eine  gröfsere  Anzahl  treffender  Falle  den  Satz :  dafs  diV 
specifische  Wärme  dieser  Stoffe  das  arithni.  Mittel  der  speeifi- 
sehen  Wärme  ihrer  Elemente  ist,  z.  B. : 

Wasserstuffgas  11,1  X  6,00%  =  66,706 
Sauerstoffgas     88,9  X  0,3750  =  33,337 

Wasser  100  100,(M3. 
Also  die  berechnete  specifische  Wärme  des  Wassers  =  1,0004 

und  beobachtete       —  —      —       —       =  1,0000 

wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dafs  die  specifische  Wärme  des 
Sauerstoffs  von  0,375  aus  der  sub  Nr.  2  angestellten  Betrachtung, 
die  des  Wasserstoffes  von  6,0096  aber  aus  jener  durch  das  Atom- 
gewicht des  Wasserstoffs  =  0,0624  dividirt  hervorgegangen  ist. 
Kr  zeigt  sodann,  wie  rückwärts  das  Mischungsgewicht  der  chemi- 
schen Verbindungen  sich  aus  den  Quotienten  der  Zahl  0,375 
durch  die  specifische  Wärme  berechnen  läfst,  und  nennt  dies 
das  dynamische  Mischungsgewicht,  annehmend,  dafs  dasselbe  ein 
Ergebnifs  der  dynamischen  Naturansicht  sei,  obgleich  es  doch  ei- 
gentlich nur  aus  einer  Betrachtung  nach  Grundsätzen  der  Atomi- 
stik hervorgegangen  ist. 

Bei  diesen  Untersuchungen  stellte  dem  Verf.  sich  das  Ergeb- 
nifs heraus,  dafs  in  Sauerstoffsäuren  die  specifische  Wärme  sich 
in  bestimmten  Proportionen  vermindere;  ja,  er  betrachtet  dies  als 
einen  Charakter  derselben,  dafs  sie,  im  Gegensatze  mit  den  Ba- 
sen, Sauerstoff  von  geringerer  Wärmecapacität  enthalten,  und 
schlielst  also  weiter,  dafs  wohl  auch  in  einem  und  demselben 
Stoffe  alkalische  oder  saure  Eigenschaften  hervortreten  können  aus 
der  blofsen  Veränderung  der  Proportion  seiner  speeifischen  Wär- 
me, und  dafs  es  mithin  wohl  eine  grofse  Paradoxie,  aber  doch 
keiue  Ungereimtheit  sei,  anzunehmen,  ein  und  derselbe  Körper 
könne  mit  sich  selbst  ein  Salz  darstellen,  einen  wahren  chemischen 
Hermaphroditen,  —  ein  Resultat,  wogegen  derjenige  wohl  nichts 


Digitized  by  Google 


—  513  — 

einzuwenden  haben  mochte,  der  nur  erst  die  Möglichkeit  zugiebt, 
dafs  der  Sauerstoff  einmal  eine  gröfsere,  ein  andermal  eine  gerin- 
gere Wärmecapacität  haben  könne. 

Nachdem  der  Verfasser  an  23  einfachen  Stoffen  die  Verhält- 
nisse der  dynamischen  Mischungsgewichte,  der  Atomgewichte  nach 
Berzelius,  die  sogenannten  normalen,  d.  h.  nach  des  Verf.  Hypo- 
these corrigirten  specifischen  Gewichte,  die  beobachteten  specifi- 
sehen  Gewichte,  die  Verdichtungszahlen,  die  normalen  relativen 
Wärmen  des  starren  und  des  gasformigen  Zustandes,  die  beobach- 
teten specifischen  Wärmen  und  die  normalen  specifischen  Wär- 
men in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  geht  er 

5)  zur  Untersuchung  der  Proportionen  über,  in  denen  sich 
die  Warme  mit  den  Verbindungen  zweiter  Ordnung  vereinigt, 
worunter  er  binäre  Verbindungen  versteht,  in  welchen  aber  die 
Glieder  selbst  Verbindungen  erster  Ordnung  sind,  und  zeigt  an 
einer  Menge  interessanter  Fälle,  dafs  auch  hier  die  für  die  binä- 
ren Verbindungen  aufgefundenen  Gesetze  gelten,  nach  welchen 
sich  aus  dem  Mischungsgewichte  und  der  specifischen  Wärme 
der  Elemente  die  speeifische  Wärme  ihrer  Verbindungen,  und 
umgekehrt  die  speeifische  Wärme  einzelner  Elemente  aus  denen 
der  übrigen  Elemente  und  des  Ganzen  berechnen  lassen. 
12.    Memoire  sur  Les  puits  artesiens  ou  fbre's,  par  JE.  Ma- 

rin-IXarbel.  (S.  313  —  336.) 

Dies  ist  der  Abdruck  eines  Vortrages,  der  dasjenige,  was  der 
Eingang  verspricht,  nämlich :  durch  eine  kurze  Uebersicht  des  Be- 
kannten, mit  Hinzufugung  einiger  die  Lorali tät  von  Moskau  be- 
treffenden Bemerkungen,  an  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  zu 
erinnern,  ohne  Zweifel  geleistet  hat;  und,  da  man  gerade  nicht  • 
sagen  kann,  dafs  die  liier  berührte  wichtige  Entdeckung  bei  dem 
gröfsern  Publikum  schon  in  soweit  besprochen  sei,  um  eine  Wie- 
derholung des  Bekannten,  besonders  in  einem  gewissen  Kreise  von 
Zuhörern  und  Lesern,  für  überflüssig  erklären  zu  dürfen,  mochte 
auch  der  Druck  dieses  Vortrages  seine  Rechtfertigung  finden.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  Aufsatzes,  wo  die  Frage  über  die  Anwend- 
barkeit der  artesischen  Brunnen  in  der  Gegend  von  Moskau  be- 
handelt wird,  mochte  der  Verf.  allerdings  den  Mangel  tief  einge- 
hender geognostischer  Data  drückend  empfunden  haben;  aber  eine 
genauere  Berücksichtigung  analoger  Fälle  in  fremden  Ländern,  und 
selbst  ein  Blick  auf  die  zwei  ersten  in  Rufsland  mit  Erfolg  ge- 
machten Versuche  hätte  vielleicht  zu  einem  etwas  entschiedeneren 
Resultate  fuhren  können ,  als  in  den  Worten  des  Verfassers  liegt : 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  33 
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„a  cette  queslion:  peut-on  espirer  de  rencontrer  par  le  eon- 
dage  des  eaux  jaillissantes  dans  ces  lieux  ?  nous  re'pondrom 
pour  ViriBtant  qu'on  ne  saurait  le  de'cider ;  que  quelques  in- 
dices  sembleraient  le  faire  p  res  um  er ,  en  Vabsence  de  rai- 
son* positives  contraires." 

Einzelne  Angaben  des  Verf.  durften  vor  einer  strengem  Kri- 
tik auch  wohl  einer  Berichtigung  unterliegen,  als  z.  B.,  dafs  toi 
artesischen  Brunnen  nur  da  die  Rede  sei,  wo  das  Wasser  eine  bis 
drei  Arschinen  hoch  über  das  Bohrloch  hinaus  sprützt;  dafs  die 
Menge  des  jährlich  auf  der  Erde  niederfallenden  Regens  1J  Arsckia 
betrage;  dafs  80  bis  100  Sashen  die  grofste  Tiefe  sei,  welche 
die  geschicktesten  Sondeurs  jemals  erreicht  hätten;  dafs  die  H<- 
henberechnung  von  Barometerbeobachtungen  an  Orten,  die  weh 
vom  Meere  liegen,  ohne  Zwischenstationen  nie  zu  übereinstimmen- 
den Resultaten  gefuhrt  habe;  und  dafs  die  artesischen  Brunnen 
eine  constante  Gleichförmigkeit  der  Temperatur  von  8  bis  10° 
Reaum.  zeigen, 

Trautvetter,  Rathke  nnd  Parrot. 


LI. 

Classischk  Philologie. 

1.  Alex.  Theod.  Sverdsioei  D.  Phil,  in  gyrnn. 
Iiigens,  praeeept.  super,  ord.  Vindiciae  praeeepti  Bert' 
tleiani  de  genitivo  substantivorum  in  ins  et  ium  desinen- 
tium.  Rigae  et  Dorpati  apud  Ed.  Frantzenium,  4832. 
So  S.  8. 

■ 

2.  Einladung  zur  öffentlichen  Prüfung  und  feierli- 
chen Entlassung  im  hiesigen  Gymnasium  u.  s.  w.  Vor- 
ausgeschickt ist:  Alex.  The  od.  Sverdsioei  de  verbo- 
rum  ov\*l  et  oC\oXvr«t  signißcatione  disquisitio  critica. 
Riga,  gedruckt  in  der  MullerscJien  Buchdruclerei,  4  834. 
#a  S.  4. 

i.  Die  zuerst  von  Bentley  aufgestellte  Behauptung,  dafs 
die  Substantiva  auf  im  und  ium  bis  zu  den  letzten  Jahren  des 
August  us  den  Genitiv  ausschliefslich  mit  einfachem  {bildeten, 
und  dafs  Propertius  und  Ovidius  die  ältesten  Dichter  sind,  bei  wel- 
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eben  auch  ii  in  dieser  Knihing  vorkommt,  ist  in  der  neuesten  Zeit, 
nachdem  sie  von  Ruhnkenius,  Brunck,  Reiz,  Wolf  n.  A. 
als  erwiesen  angenommen  war,  wieder  von  ausgezeichneten  Gelehr- 
ten, vornehmlich  von  Huschke  und  Heinrich,  in  Zweifel  ge- 
zogen worden.  Es  ist  daher  dankenswerth,  dafs  Herr  Sverdsjoe 
die  ganze  Frage  durch  Zusammenstellung  der  Zeugnisse  der  Gram- 
matiker und  durch  kritische  Beleuchtung  der  gegen  Bentley's 
Bemerkung  angeführten  Dichterstellen  einer  nochmaligen  Prüfung 
unterwarf.  Er  hat  dies  mit  so  grofser  Gründlichkeit  und  so  rich- 
tigem Urtheil  gethan,  dafs  man  seiner  Entscheidung  über  die  Haupt- 
sache,  welche  man  schon  durch  den  Titel  der  Schrift  als  eine 
Rechtfertigung  der  bestrittenen  Regel  erkennt,  nothwendig  beistim- 
men mufs.  In  gleichem  Sinne  wie  er  bat  sich  wenig  spater 
Wagner  zu  Virg.  Aen.  IX,  151  ausgesprochen,  ohne  dafs  dem- 
selben ,  wie  es  scheint,  die  Schrift  des  Herrn  Sv.  schon  bekannt 
gewesen  wäre. 

Unter  den  Grammatikern  ist  allein  Nigidins  Figulus,  der 
Zeitgenosse  des  Cicero,  der  Ansicht  Bentley's  unmittelbar  gün- 
stig, indem  er  sagt,  dafs  die  Accentnation  von  Valeri  davon  ab- 
hänge, ob  es  Genitiv  oder  Vocativ  sei.  Allerdings  aber  erhellt, 
wie  der  Verf.  S.  12  sagt,  daraus,  dafs  die  Grammatiker  so  oft 
ihre  Regel  über  die  Notwendigkeit  des  doppelten  i  einscharfen, 
grade  dies,  dafs  sich  ihnen  das  einfache  i  öfters  darbot  Nur 
mochten  wir  nicht  mit  ihm  daraus  folgern,  dafs  das  einfache  * 
noch  bei  den  Zeitgenossen  jener  Grammatiker  üblich  gewesen  sei. 
Charisius  in  der  S.  9  angeführten  Stelle  tadelt  diejenigen,  qui 
maluerunt  (nicht  qui  malunt)  per  unum  i  imperi  et 
ingeni  dicere ,  quam  declinare  secundum  regulam  im- 
peri i  et  inge  nii  9  geminata  i  littern.  Und  wenn  Consentius 
(bei  unse  rm  Verf.  S.  12)  sagt:  quam  quam  a  plerisque  iam  per 
unarn  i  ejferatur  iste  genitivus,  ut  est  Promissa  Lavini 
moenia,  Pauperis  et  tuguri,  Nec  cura  peculi;  so  schliefst 
iam  den  Gegensatz  gegen  eine  frühere  Zeit  ein,  in  welcher  es 
anders  war.  Es  scheint  darnach,  dafs  Consentius  nur  von  der  Or- 
thographie spricht,  deren  man  sich  bei  den  älteren  Dichtern  be- 
diente, wo  die  Endung  durch  den  Vers  als  einsvlbig  erkannt 
wurde.  Manche  schrieben  in  solchen  Fallen  ii,  welches  nach  der 
Bemerkung  von  Vossius  Aristarch.  TV,  5  auch  in  unsern  Hand- 
Schriften  selbst  in  dem  leichtfafslichen  daktylischen  Versmafs  ge- 
funden wird;  und  dies  erklärt  Consentius  für  das  richtige,  wie- 
wohl in  seiner  Zeit  gebrauchlich  war,  wo  Ein  i  gesprochen  wur- 
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de,  auch  nur  eines  zu  schreiben.  Man  kann  vielleicht  die  Worte 
des  Grammatikers  anch  so  deuten,  dafs  die  Endung  ii  als  die  ur- 
sprüngliche angenommen  werde,  welche  all  mal  ig  von  dem  ein- 
fachen i  verdrängt  sei;  wie  nach  Charisius  S.  60  Plinius  quoque 
dubii  ser mortis  quinto  dicit,  esse  quidem  rationem  per  dw 
ii  scribendi9  sed  multa  tarn  consuetudine  super  ari.  Da& 
aber  zu  den  Zeiten  der  Grammatiker  *  noch  im  Gebrauch  gewe- 
sen wäre,  und  diese  sich  bemuht  hätten,  die  jüngere  Form  auf  j* 
zur  herrschenden  zu  machen,  wie  der  Verf.  meint,  widerspricht 
durchaus  dem  Gebrauch  des  iam. 

Der  erste,  welcher  die  Endung  ii  neben  i  zuliefe,  ist  nach 
Herrn  Sv.'s  Meinung  Lucilius.     Er  sucht  dies  theüs  durch 
zwei  Verse  desselben  zu  beweisen,  die  Charisius  S.  60  aufbewahrt 
hat,  in  welchen  der  Dichter  selbst  zu  verstehen  gebe,  dafa  ii  und 
i  gebraucht  werden  könne,  theils  durch  einige  Fragmente,  in  wel- 
chen das  Metrum  die  Endung  ii  verlange.     Er  erkennt  an,  daü 
die  Deutung  jener  beiden  Verse  für  sich  betrachtet  sehr  unsicher 
ist,  daher  wir  uns  zuerst  zu  den  Stellen  wenden,  in  denen  der 
Dichter  wirklich  ii  gebraucht  haben  soll.  Die  erste  derselben  ist 
der  Vers  bei  Aon  ins  v.  crepare  S.  255,  14 :  Percrepa  pugnam 
Pompiii,  f ata  Corneli  cane.     Hier  müsse,  obgleich  Pompiii 
überliefert  ist,  des  Versmafses  wegen  Pompilii  geschrieben  wer- 
den.   Gewifs,  wenn  überhaupt  von  einem  Pompilius  die  Rede  ist 
Der  einzige  PompiHus,  der  in  der  Romischen  Geschichte  vor- 
kommt, ist  der  König  Numa,  und  dieser  hat  keine  Kampfe  ge- 
fuhrt.   (Der  Name  des  Volkstribunen  bei  Livius  IV,  44  ist  nach 
den  Varianten  höchst  zweifelhaft.)    Die  Behauptung  von  Perizo- 
nius  Animadv.  hist.  cap.  10,  dafs  es  zur  Zeit  des  Numantini- 
schen  Krieges  keine  Pompilii  in  Rom  gegeben  habe,  gilt  nicht 
von  jener  Epoche  allein.    Wäre  eine  alte  Gens  des  Namens  vor- 
handen gewesen,  so  würde  man  sicher  diese  von  dem  Könige  Nu- 
ma hergeleitet  haben,  an  dessen  angebliche  Söhne  Pompo,  Pinns, 
Calpo  und  Mamercus  man  nach  Plutarchus  Cap.  21  den  Ursprung 
der  Pomponii,  Pinarii,  Calpurnii  und  Marcii  anknüpfte,  während 
man  seine  Tochter  Pompilia  zur  Mutter  des  Königs  Ancus  Mar- 
cius  machte.    Zwar  hiefs  ein  Grammatiker  in  Sulla's  Zeit  Pom- 
pilius Andronicus,  den  wir  aus  Sueton.  de  illustr.  gramm.  8. 
kennen ,  und  der  Name  Pompilius  kommt  einigemal e  in  Inschrif- 
ten vor,  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  in  spateren;  da  nun  die  bei- 
den M.  Pompilius  bei  Gruter  MXXXI.  9.  der  Tribus  Qnirina 
angehören,  welche  um  das  Jahr  500  der  Stadt  aus  den  Sabinern 
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um  Cures  gebildet  wurde  (Niebuhr  Rom.  Gesch.  Bd.  III.  S. 
650),  so  möchte  die  Vermuthung  nicht  zu  gewagt  sein,  dafs  es 
nur  unter  den  Sabinern  Pompilii  gab,  welchen  erst  durch  die  Ver- 
leihung des  Bürgerrechts  an  ihre  Gemeine  der  Zutritt  zu  den 
Comitien  eröffnet  wurde.  Gewifs  ist,  dafs  keiner  des  Namens 
sich  in  Rom  irgendwie  ausgezeichnet  hat.  Desto  berühmter  sind 
die  Popilii  oder  Popillii,  deren  einer  von  den  Nu  man  tinern  ge- 
schlagen war.  Was  kann  nun  näher  liegen,  als  dafs  Lucilius, 
welcher  selbst  vor  Numantia  Kriegsdienste  gethan  hatte,  und  ein 
Freund  des  jüngeren  Scipio  war,  die  Niederlage  jenes  Popilius 
und  den  Sieg  des  Cornelius  Scipio  zusammenstellte?  Als  Belege 
dafür,  wie  geneigt  die  Abschreiber  waren,  den  Popilius  in  Pom- 
pilius  zu  verwandeln,  wollen  wir  nur  die  Varietes  lectionis  zu 
Cic.  de  Off.  I,  11,  36.  Philipp.  8,  8.  Liv.  XXVI,  6,  1.  Flor. 
II,  17,  17  anführen.  Wenn  es  uns  gelungen  ist,  den  Verf.  zu 
überzeugen,  dafs  Lucilius  in  diesem  Verse  nicht  Pompilii ,  son- 
dern Popili  schrieb ,  so  wird  er  noch  bereitwilliger  zugeben,  dafs 
in  den  Worten  bei  Gellios  II,  24,  Legem  vitemus  Licini, 
eine  unbefangene  Betrachtung  nur  daktylisches,  nicht  iambisches 
Mafs  finden  kann,  und  dafs  also  nicht  Licinii  geschrieben  wer- 
den darf,  wie  er  vermuthete.  Endlich  in  dem  Hexameter  bei  Ci- 
cero de  Fin.  I,  3,  9,  M  unicipem  Ponii,  Triianni,  centurio- 
num,  ist  die  Variante  Tili,  Anni  für  Tritanni  vorbanden,  wor- 
aus der  Verf.  raeint  Titii  machen  zu  müssen.    Man  könnte  ihm 

wohl  entgegnen,  dafs,  wenn  bei  Lncretius  remigi  oblitae  in  ei- 
nem Hexameter  stehen  darf,  wie  er  S.  38  urtheilt,  auch  bei  Lu- 

cilius  Titi9  Anni  nicht  falsch  sein  mochte.  Ist  es  aber  denkbar, 
dafs  diese  bekannten  Namen  sollten  in  den  höchst  seltenen  Tri- 
tanni corrumpirt  sein?  ist  nicht  vielmehr  das  Gegentheil  überwie- 
gend wahrscheinlich?  Einen  Tritannus  kennen  wir  aus  Plinius 
Hist.  Nat.  VII,  20.  Corpore  vesco,  sed  eximiis  viribus  Tri- 
tannum  in  gladiatorio  ludo  Samnitium  armatura  celebrem, 
filiumque  eius  militem  Magni  Pompeii ,  et  rectos  et  trans- 
versos  cancellatim  toto  corpore  habuisse  nervös,  in  brachiis 
etiam  manibusque ,  auetor  est  V arro  in  prodigiosa  virium 
elatione;  atque  etiam  hostem  ab  eo,  ex  provocatione  dimi- 
cantem,  inermi  dextra  uno  digito  superatum,  et  postremo 
correptum  in  castra  translatum.  Diese  letzte  Erzählung  bezieht 
Solinns  S.  6  auf  den  Sohn.  Lucilius  jedoch  lebte  nicht  bis  auf 
die  Z«it  des  Pompejns,  und  es  mtifste  also  auch  der  Vater  KnVgst 
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dienste  gethan  Laben,  wenn  man  anders  den  Tritannus  des  Lu- 
ciliua  bei  Plinius  wiederfinden  soll.    Die»  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich,  da  auch  ein  Centnrio  Pontius  nach  Cic.  de  Seneor. 
10,  33  wegen  eines  ungewöhnlichen  Mafses  von  Körperkraft  be- 
kannt war.     Es  wird  also  dem  A  Um  eins  in  jenen  Versen  vorge- 
worfen, er  spiele  den  feinen  Griechen,  um  nicht  mit  so  handfestes 
Gesellen,  wie  die  Centnrio  neu  Pontins  und  Tritannus,  verwechselt 
zu  werden.    Dafs  der  spate  Versificator  bei  Salmasius  com  Sob- 
nus  S.  26  die  erste  Sylbe  in  Tritanni  verkürzt,  wird  der  Verf. 
nicht  gegen  unsere  Kritik  des  Verses  des  Lucilius  geltend  machen 
wollen.    Nachdem  wir  so  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  dafs  in 
keinem  der  drei  von  Herrn  Sv.  angeführten  Verse  des  Lucilioi 
die  Endung  ii  angenommen  werden  könne,  kehren  wir  zu  der 
oben  erwähnten  Stelle  des  Charisius  zurück.     Lucilius  tarnen- 
keifst  es  daselbst,  et  per  unum  i  in  genilivo  scribi  poese  ex- 
islimat;  ait  enim:  Servandi  numeri  et  versus  faciendi; 
Nos  Caeliy  Numeri,  numerum  ut  servtmiC  modumque, 
Numquam  enim  hoc  intulisset,  nisi  et  Caelii  et  Numerii 
per  ii  huius  Numerii  faciendum  crederet.     Denique  et  in 
libro  quarto  sie  ait:  Porro  hoc  si  ßtiu*  Luci  —  ferit  Col- 
lum, ut  Corneli  Cornificique,  Et  paullo  post :  Pupilli,  pueriy 
Luciii,  hoc  uniu'  fieU     Die  letzten  Worte  gehen  darauf,  dafs 
Lucilius  im  Genit.  Sing,  i,  dagegen  im  Nom.  Plur.  ei  forderte. 
Bemerkenswerth  ist  dabei  nur,  dafs  Luciii  ohne  Weiteres  in  eine 
Reihe  mit  pupilli  und  pueri  gestellt  wird.     Wenn  aber  der  Vf. 
S.  20  sagt:  Genitivum  in  ii  terminatum  a  Luci  Ii  o  indu- 
ctum  esse  Charisii  verba  testantur;  so  scheint  uns  vielmehr 
in  der  Weise,  wie  Charisius  aus  den  Worten  des  Lucilius  fol- 
gert, dafs  derselbe  wohl  müfste  ii  für  die  regelmäfsige  Endung  ge- 
halten haben,  der  Beweis  zu  liegen,  dafs  er  diese  Flexion  niclit 
bei  ihm  nachweisen  konnte.    Mit  mehr  Schein  konnte  sich  Herr 
Sv.  auf  die  Stelle  des  Caesellius  A  index  bei  Cassiodorus  berufen, 
welche  er  S.  9  anfuhrt,  aber  für  die  gegenwärtige  Frage  aufser 
Acht  gelassen  hat:   Si  lucus,  magnus ,  magus  sunt  nomine- 
tivi,  unum  i  in  genilivo  habebunt ,  plurali  quoque  nomine- 
tivo  et  vocativo,  sed  et  dativo  et  ablalivo  similiter  scriben- 
tur;  si  autem  Lucius,  Magnius  (?),  Magius  proferanturf 
duo  ii  in  genitivo  habebunt,  ut  Lucii ,  Magnii,  Magii: 
quod  ipsum  Lucilius  antwtavit,  quam  a  numero  Nume- 
rius  discernereU    Diese  Unterscheidung  der  Nominativen  cae- 
Uun  und  Caelius,  numerus  uud  yumerius,  ist  nfleuhar  in  dea 
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Versen  des  Lucilius  gegeben,  die  wir  dem  Charisius  verdanken; 
aber  der  Dichter  konnte  recht  wohl  sagen,  data  auch  zu  der  En- 
dung iua  der  Genitiv  auf  i  gehöre,  welcher  zu  gebrauchen  sei, 
selbst  wo  es  einen  gleichlautenden  Genitiv  eines  andern  Wortes 
gebe,  nur/i  er  um  ui  servemu?  modumque:  ein  Grund,  welcher 
allerdings  nicht  auf  alle  Worter  dieser  Form  Anwendung  leidet, 
und  welcher,  wie  Herr  Sv.  S.  14  sagt,  die  gleiche  Notwendig- 
keit des  einfachen  /  auch  für  den  Nominativ  Plur.  herbeiführen 
würde.    Darin  liegt  für  sich  nur  das  Anerkenntnifa  des  Lucilius, 
dafs  die  Analogie  für  ii  sei,  nicht  aber  das  Zeugnifs,  dafs  ii  irgendwo 
wirklich  vorkomme,  noch  weniger  aber  eine  Hinweisung  darauf, 
dafs  der  Dichter  selbst  sonst  diese  Endung  gebrauche.    Und  mehr 
ist  auch  in  den  Worten  des  Caesellius  Vindex  nicht  zu  suchen, 
als  dafs  Lucilius  Numerius  von  numerus  bei  der  Angabe  des 
Genitivs  unterschied;  worin  dem  Grammatiker  die  Andeutung  ent- 
halten zu  sein  schien,  dafs  eigentlich  Lucii  und  Magii,  dagegen 
lud  und  magi  gesagt  werden  müsse.    Was  aber  findet  tlcrr  Sv. 
in  jenen  Versen?  Eine  Rüge  der  Unachtsamkeit  der  Abschreiber, 
welche  in  den  Satiren  des  Lucilius  überall  nach  dem  herrschen- 
den Gebrauch  i  schrieben,  da  doch  der  Dichter  sich  mitunter  der 
Analogie  gemäfs,  und  um  die  Unterscheidung  des  Genitivs  vom 
Vocativ  zu  erleichtern,  der  zu  seiner  Zeit  ungewöhnlichen  Endnng 
II  bedient  habe.     Man  mochte  meinen,  dafs  er  dann  viel  zweck- 
mäfsiger  eingeschärft  haben  würde:    Nos  fltivii,  genii,  gladii, 
oder  etwas  Aehnliches,  wenn  auch  der  hier  unwesentliche  Gleich- 
klang zweier  Worter  verloren  gehen  sollte.     Doch  wir  konneu 
uns    überhaupt   nicht    überzeugen,    dafs    die  orthographischen 
Anweisungen,  welche  mehrmals  aus  dem  neunten  Buche  des  Lu- 
cilius angeführt  werden,  aus  einer  Strafpredigt  an  die  Abschrei- 
ber, und  noch  dazu  insbesondere  an  die  Abschreiber  seiner  Sati- 
ren, hergenommen  sein  sollten.     Wenn  Lucilius  Neuerungen  in 
der  Orthographie  einführte,  oder  wenn  er  auch  nur  über  bisher 
schwankende  Fragen  feste  Regeln  befolgte,  so  lag  es  sehr  nahe, 
dafs  er  sich  über  diese  erklärte,  mochte  er  es  in  Prosa  oder  in 
Versen  thun ;  und  wir  haben  nicht  anzunehmen,  dafs  er  erst  durch 
die  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  dazu  venin lafst  Bei,  welche  den 
iu  den  Urschriften  seiner  Satiren  befolgten  Gebrauch  übersehen 
hatten. 

Mufsten  wir  in  dem  Bisherigen  dem  Verf.  widersprechen,  so 
haben  wir  ihm  in  Beziehung  auf  den  grofseren  Theil  seiner  Schrift, 
welcher  sich  mit  der  Kritik  der  einzelnen  Steilen  der  Dichter 
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beschäftigt,  die  der  Regel  Bentley's  nach  der  Meinung  der  Geg- 
ner entgegenstehen  sollen,  fast  überall  beizustimmen.  Natürlich 
sind  seine  Ansichten  über  diese  Stellen  ihm  nicht  alle  eigen- 
thümlich;  aber  gleich  bei  der  ersten,  Lucret.  VI,  434.  (S.  32) 
war  es  nicht  überflussig,  Huschke's  Bemerkung  über  die  Quan- 
tität von  brachium  zu  niederholen,  da  nicht  nur  bei  Forbiger, 
sondern  auch  noch  bei  W.  £•  Weber  die  das  Metrum  zerstö- 
rende Schreibung  brachii  stehen  geblieben  ist  Dafs  bei  Vir- 
gil. Aen.  III,  385  sali»  Ausonii  keinen  Anstofs  geben  dürfe, 
wird  noch  weiter  durch  das  S.  37  Gesagte  bewiesen.  Bei  Hora- 
ti ns  ad  Pison.  387  hat  Jahn  in  der  zweiten  Ausgabe  nach  An- 
dern Maeci  geschrieben,  was  Herr  Sv.  (S.  35)  mit  Recht  für 
noth wendig  hielt  Unter  den  eigenen  Verbesserungen  des  Verf. 
scheint  uns  vorzüglich  die  bei  Plautus  gelangen,  Mil.  Glor. 
III,  2,  51,  (S.  54)  quaeso  tarnen,  tu  meam  partem,  infor- 
tunium  si  dividetur,  me  absente  accipito  tarnen.  Das  Be- 
denken (S.  42)  gegen  die  Emendation  bei  Virgil.  Aen.  III,  702, 
Gela,  a  fluvio  cognomine  dicta,  dafs  nicht  dürfe  ein  langes  a 
mit  der  Prapos.  a  in  der  Aussprache  verschmolzen  werden,  hatte 
Herr  Sv.  um  so  mehr  unterdrücken  sollen,  als  er  in  eben  dieser 
Auseinandersetzung  (S.  44)  selbst  einen  Vers  des  Silius  Ita- 
liens anfuhrt,  worin  Gela  ein  kurzes  a  hat;  wie  man  ja  auch 
durchaus  nicht  verlangen  kann,  dafs  der  Romische  Dichter  in  der- 
gleichen Namen  der  Griechischen  Quantität  folgen  müsse.  —  In 
dem  Verse  des  Ennius,  S.  157  bei  Hessel,  Brundusii  sargus 
bonus  est,  schlügt  der  Verf.  S.  52  Brundusio  vor,  mit  Verglei- 
chung  der  Worte  des  Lucilius,  quem  Aegypto  sargus  mo- 
vebit,  oder  des  Plautus,  video  ibi  hospiiem  Zacyntho.  Ge- 
wifs  konnte  Ennius  für  Brundusinus  sargus  sagen,  Brundusio 
sargus;  wir  zweifeln  aber,  dafs  er  hier  so  geschrieben  hat  Be- 
kanntlich hatte  Archestratus  eine  Entdeckungsreise  nach  allem, 
was  gut  schmeckt,  gemacht,  und  legte  die  Resultate  seiner  Be- 
obachtungen zum  Nutzen  derjenigen,  welche  nach  ihm  jedes  Beste 
in  seiner  Art  an  Ort  und  Stelle  durchkosten  wollten,  in  einem 
Gedicht  nieder,  welches  Ennius  abgekürzt  ins  Lateinische  über- 
setzte. Daher  heifst  es  in  den  zahlreichen  Anfuhrungen  des  Ar- 
chestratus bei  Athen;!  us  immer:  an  diesem  oder  jenem  Orte,  oder: 
wenn  du  dahin  kommst  Vergl.  Athenäus  III.  S.  92  d.  105  a. 
111  f.  116  a.  VII.  S.  278  c.  285  b.  288  b.  295  c.  300  e.  30i  f. 
305  e.  311  a,  314  e.  318  f.  320  b.  324  b.  325  e.  326  d.  327  d. 
328  a.  330  a.    Diesen  Stellen  mochte  kaum  eine  andere  gegen- 


«herzustellen  sein,  als  die  bei  Athenäus  1.  S.  29  b.,  in  wel- 
cher A rchcs tra tus  den  Wein  aus  Lesbos,  und  zunächst  den  Tha- 
m sehen  empfiehlt;  diesen  mag  also  der  Reisende  bei  sich  fuhren. 
Mögen  darum  immerhin  Anriphanes  und  Hermippus  bei  Athen.  L 
S.  27  d.  und  Phiiemon  bei  demselben  VH.  S.  288  f.  aufzahlen, 
was  aus  jedem  Lande  oder  jeder  Stadt  Gutes  herkomme;  für  das 
Gedicht  des  Archestratus  pafst  diese  Darstellung  nicht.  Und  auch 
Ennius  giebt  in  jener  Stelle  Aeni^  sfbydi,  Mytilenae,  Tarenti 
u.  s.  w. ;  weshalb  man  im  Anfange  Clupeae  wird  zu  schreiben  ha- 
ben, welches  nur  durch  den  Irrthum,  als  wäre  der  Fisch  gemeint, 
in  clupea  als  Nominativ  verwandelt  sein  dürfte.  Will  man  aber 
ja  die  Ablativen  Clupea  und  Brundusio  vertheidigen ,  so  wird 
man  die  Freiheit  in  dem  Gebrauch  des  Ablativs  statt  des  Geni- 
tivs  in  den  Städtenamen  der  ersten  nnd  zweiten  Declination  für 
den  Ennius  annehmen  müssen,  welche  Muncker  zum  Hyginus 
Fab.  247  für  die  Späteren  bewiesen  hat.  Der  Verf.  scheint  zwi- 
schen seiner  eigenen  Vermuthung  und  dem  Vorschlage  Francke's 

zu  schwanken,  dafs  Brundisi  zu  schreiben  sei,  indem  BrundUium 
nicht  mit  dem  Daktylus  anfange,  sondern,  wo  es  so  scheine,  viel- 
mehr dreisilbig  gesprochen  werden  müsse.  Diese  Messung  werde 
unterstützt  durch  die  Griechische  Form  Bfirrfatw  oder  Bft>o*i<r»ov, 
wornach  auch  in  den  Digesten  einmal  Brentesium  gelesen  wer- 
de.   Sehr  ahnlich  vermnthet  Wagner  zu  Virg.  Aen.  IX,  151, 

Ennius  mochte  Brentesi  oder  Brendesi  geschrieben  haben.  Wir 
wollen  nicht  die  Möglichkeit  bestreiten,  dafs  in  Brundisium  die 
zweite  Sylbe  lang  sein  konnte,  wiewohl  uns  der  zwischen  i  und 
u  schwebende  Laut  nur  als  kurz  bekannt  ist.  Aber  die  Meinung,  • 
man  müsse  auf  dieselbe  Art  die  Verschiedenheit  der  Messung  von 
Mamuriu*  bei  Ovidius  und  Properrias  beseitigen,  indem  auch  bei 
Ovidius  u  lang  sei,  und  der  Name  mit  der  Synizesis  gesprochen 
werden  müsse,  wird  der  Verf.  selbst  nicht  beharrlich  aufrechthal- 
ten wollen;  denn  es  würde  dadurch  Fast.  III,  392  in  die  zweite 
Hälfte  des  Pentameters  ein  Spondeus  hineinkommen.  Dafs  Plutar- 
chus  Num.  13  Mmpripot  schreibt,  beweist  ebenso  wenig  für  die 
Quantität  des  Lateinischen  Namens,  als  wenn  man  aus  AhrovXoi, 

KmVovXo;,  auf  Lentulus ,  Catulus  schliefsen  wollte.  Aufserdem 
ist  jene  Schreibung  nicht  einmal  bei  den  Griechen  allgemein,  son- 
dern Dionysius  Halic.  H,  71  giebt  M*poftot.  —  Einleuchtend 
ist  die  Bemerkung  des  Verf.  S.  61,  dafs  gladii  in  der  Stelle 
des  Naevius  bei  Varro  de  L.  L.  VII,  6  ein  Glossem  sei,  welches 
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durch  enimvero  eingeführt  wird.  Aber  in  dem  von  Geilius  X, 
25  erhaltenen  Verse,  in  welchem  Lingula  vorkommt,  ist  die  Aen- 
dernng  iam  videatur  oder  tu  videare  für  videar  nicht  wahr- 
scheinlich, dagegen  empfiehlt  sich  ne  statt  sine.  Dafs  jedoch  Gel- 
lins  bei  der  Anführung  des  einzelnen  Verses  soUte  den  Namen 
der  sprechenden  Person  (Hesione)  davorgesetzt  haben,  was  Herrn 
Sv.'s  Meinung  zu  sein  scheint,  indem  er  aus  dem  ei  (in  sine) 
JSsi.  macht,  kommt  uns  nicht  glaublich  vor. 

Zuletzt  sucht  der  Verf.  noch  die  anderweitigen  Bedenklich- 
keiten zu  entkräften,  welche,  abgesehen  von  der  überlieferten  Les- 
art an  einzelnen  Dichtersteilen,  gegen  Bentle/s  Bemerkung  er- 
hoben sind.  Gegen  Forbiger,  welcher  es  unglaublich  findet, 
dafs  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters,  zumal  Propertius, 
qui  minime  nouotorem  se  exhibuit,  ohne  den  Vorgang  irgend 
eines  alteren  Gewährsmannes  sich  sollten  die  Endung  ii  erlaubl 
haben,  in  welcher  Weise  sich  schon  früher  Weichert 
sprochen  hatte,  wird  erinnert,  dafs  der  altere  Gewährsmann 
Lucilius  sei.  Unseres  Erachtens  würde  Herr  Sv.  mit  mehr  Recht 
den  Varro  genannt  haben.  Nachdem  der  gelehrte  Grammatiker  die 
längere  Form  als  analog  vertheidigt  hatte,  war  es  wohl  naturlich, 
dafs  die  Dichter  dieselbe  zunächst  in  solchen  Wörtern  annahmen, 
deren  Genitiv  nur  so  dem  daktylischen  Versmafs  angepafst  wer- 
konnte,  wie  in  officii,  imperii,  ingenii  n.  a.  Hatte  der 
feilende  Vitgüius  dieses  Erleichterungsmittel  verschmäht, 
so  ergriff  es  der  bequemer  arbeitende  Ovidius;  und  vielleicht  hat 
dieser  auch  dem  Propertius  das  Beispiel  der  Neuerung  gegeben. 
Darin  aber  müssen  wir  Herrn  Sv.  ganz  beitreten,  dafs  er  es  leug- 
net, dafs  schon  zu  Ennius  Zeit  ii  in  die  gemeine  Sprache  ge- 
kommen, und  i  nur  als  alte  Form  in  der  Schriftsprache  meistens 
beibehalten  sein  sollte,  bis  allmälig  der  Gebrauch  des  gemeinen 
Lebens  die  Schriftsteiler  mit  fortrifs.  Gegen  eine  solche  Annah- 
me spricht  schon  der  Gebrauch  der  Komiker  5  aufserdem  bemerkt 
der  Verf.  mit  gutem  Grunde,  dafs  die  abgeschliffene  Form  grade 
dem  gemeinen  Leben  viel  mehr  eigen  sei,  als  die  verlängerte. 
Gegen  Jahnas  Einwendung,  dafs  nicht  allein  in  Handschriften, 
sondern  auch  iu  Inschriften  ii  gerunden  werde,  wird  richtig  er- 
wiedert,  dafs  erst  die  Zeit  dieser  Inschriften  bestimmt  werden 
müsse,  wenn  man  daraus  etwas  über  den  Gebrauch  vor  dem  Alter 
des  Augustus  schliefsen  wolle.  Da  Jahn  auch  meint,  man  kön- 
ne nur  untcr  der  Voraussetzung,  dafs  zu  allen  Zeiten  ii  geschrie- 
ben, doch  dies  so  rasch  gesprochen  sei,  dafs  es  fast  wie  Eine 
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Sylbe  klang,  die  Regel  des  Nigidius  Figulus  über  Vah*ri  als  Ge- 
nitiv und  Vdieri  als  Vocativ  begreifen;  so  nimmt  Herr  Sv.  Ver- 
anlassung, die  Behauptung  Ritter's  zu  prüfen,  dafs  der  Vocativ 
wie  der  Genitiv  stets  Valeri  gelautet  habe,  wie  Gellitis,  Prisci- 
anus  und  Servius  für  ihre  Zeit  bezeugen,  und  dafs  die  entgegen- 
gesetzte Lehre  willkuhrlich  von  Nigidius  Figulus  aufgestellt  sei. 
Kr  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs  dieser  nicht  spricht 
wie  einer,  der  eine  neue  Regel  giebt,  sondern  vielmehr  wie  einer, 
der  die  Aussprache  beider  Casus  als  eine  allgemein  anerkannte 
erwähnt.  Können  wir  nun  auch  mit  Herrn  Sv.  nicht  darin  über- 
einstimmen, dafs  das  i  des  Vocativs  nicht  aus  ie  zusammengezo- 
gen sei,  so  erkennen  wir  doch  das  Treffende  in  seiner  Verglei- 
chnng  zwischen  dem  zurückgezogenen  Accent  dieses  Vocativs  und 
der  gleichen  Erscheinung  in  verschiedenen  Griechischen  Wörtern 
(S.  74)  völlig  an.    Gegen  Hein  rieh's  Ansicht,  dafs  nicht  nur 
bei  Cicero,  sondern  auch  bei  Horatius,  ja  selbst  bei  Knnius,  £ 
und  ii  gleich  richtig  sei,  und  dafs  die  Entscheidung  darüber  von 
dem  Wohlklange  abhangig  gemacht  werden  müsse,  wird  bemerkt, 
dafs  Valerius  Probus,  welchen  Heinrich  anfuhrt,  nur  für  den 
Accus.  Plur.  der  dritten  Declinarion  auf  es  und  is  dem  Gehör 
das  Urtheil  uberlasse,  dafs  er  aber  von  einer  doppelten  Endung 
des  Genitivs  der  Wörter  auf  ius  und  ium  schweige,  wiewohl  er 
bei  der  Erwähnung  jener  Endung  eine  nahe  liegende  Veranlassung 
gehabt  hätte,  auch  von  dieser  zu  sprechen,  wenn  er  sie  durch  Vi- 
gilius oder  einen  anderen  Dichter  derselben  Zeit  bestätigt  gefun- 
den hätte.    Jedoch  ein  solcher  Schlufs  aus  dem  Schweigen  eines 
Schriftstellers  auf  das  Nichtvorhandensein  eiuer  Sache,  voa  wel- 
cher er  hätte  sprechen  können,  bleibt  immer  mifslich.  Da  Spen- 
gel  vermuthet  hatte,  Cicero  möchte  in  seinen  späteren  Schriften 
nach  Varro's  Regel  ii  gebraucht  haben,  wie  er  demselben  nach 
Charisius  in  dem  Gebrauch  der  Formen  poemalorum  und  poe- 
matU  (als  Dat.  Plur.)  gefolgt  sei;  so  zeigt  Herr  Sv.,  dafs  die 
Schriften  des  Cicero,  in  welchen  Charisins  diese  Formen  las.,  frü- 
her herausgegeben  waren,  als  der  Verf.  das  Werk  Varro's  gesehen 
hatte.    Verliert  durch  diese  wohlbegründete  Bemerkung  die  Mei- 
nung Spengel's  an  Gewicht,  so  möchte  doch  auch  die  Ansicht 
des  Herrn  Sv.  nicht  allgemeine  Beistimmung  finden,  dafs  Cicero 
wenigstens  in  den  Reden  die  in  dem  Sprachgebrauch  herr- 
schende zusammengezogene  Form  des  Genitivs  beibehalten  habe; 
in  welchen  Worten  ja  wohl  dies  mit  enthalten  ist,  dafs  er  in  deij 
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wissenschaftlichen  Werken  eine  andere  Flexion  befolgt  haben 
möchte. 

2.    Die  Abhandlung  des  nämlichen  Verfassers  über  »vX«/  nnd 
ovX»*vr*4  bezieht  sich  auf  die  von  Butt  mann  im  ersten  Bande 
des  Lexilogus  S.  191  fgg.  dargelegte,  und  seitdem  ziemlich  all- 
gemein, namentlich  von  Schneider,  Passow,  Nitzsch,  ange- 
nommene Ansicht,  dafs  jenes  Wort  nicht,  wie  die  alten  Gramma- 
tiker meinen,  mit  oXo*  zusammenhange,  sondern  vielmehr,  wie  noch 
klarer  an  der  Attischen  Form  oX«/  erkannt  werde,  reines  Verbale 
zu  «X»  sei,  und  in  der  Bedeutung  ebensowohl  wie  etymologisch 
vollkommen  mit  dem  Lateinischen  mola  übereinkomme,  indem 
die  dnrch  die  Grammatiker  verbreitete  Meinung,  als  hatten  sich 
die  Griechen  des  ganzen,  nur  etwa  gerosteten,  Getreides  bei  dem 
Opfer  bedient,  sich  ausschliefslich  auf  die  bei  denselben  durchweg 
angenommene  falsche  Herleitung  von  oXot  zu  gründen  scheine. 
Herr  Sverdsjoe  erkennt  zwar  die  Herleitung  des  Wortes  von 
«X»  an,  leugnet  aber  die  Identität  von  ovX«/  oder  eX«/  und  mola, 
und  behauptet,  dafs  zufolge  der  Ableitung  von  fX«  das  fragliche 
Wort  nicht  geschrotenes,  sondern  ausgedroschenes  Getreide 
bedeute,  nnd  dafs  auch  andere  Schriftsteller  aufser  den  Grammati- 
kern die  Verschiedenheit  zwischen  den  wX«/  und  der  Italischen 
mola  bezeugen. 

Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  dafs  Bu ttmann  Lexil.  Bd.  II. 
S.  143  nicht  nöthig  hatte,  in  den  Worten  *h  Soi*  u^ynrt 
,f  Zs«f  ?X«w  btUtrat  pte*  hi  #W,  «my,  Odyss.  *.  132.  *.  250, 
für  «X<r«;  die  Bedeutung  schlagend  anzunehmen,  sondern  dafs 
dafür  die  Bedeutung  des  Fortdrangens  genüge,  indem  das  vom 
Blitz  getroffene  Schiff  in  die  Fluthen  versenkt,  nnd  so  zertrüm- 
mert werde.  Damit  geht  aber  jede  Begründung  für  die  Annahme 
verloren,  «X«  heifse  schlagen  oder  stofsen,  und  ovX«,  sei 
zcrstofsenes,  geschrotenes  Getreide  gewesen.  Wenn  je- 
doch der  Verf.,  um  gegen  Bnttmann  zu  beweisen,  dafs  die  An- 
nahme von  dem  Gebrauch  des  ganzen  Getreides  bei  den  Opfern 
nicht  allein  auf  der  Herleitung  der  ovX«/  von  oXos  beruhe ,  zeigen 
will,  dafs  diese  Ableitung  gar  nicht  allgemein  angenommen  gewe- 
sen sei,  sondern  dafs  Herodianus  bei  Zonaras  Lex.  IL  S.  1460 
die  richtige  Etymologie  von  «X«,  ©XjJ,  ov\i  darbiete  (S.  5  in  der 
Mitte,  S.  6  oben,  S.  8  gegen  Ende);  so  übersah  er,  dafs  Hero- 
dianus von  ovXif,  die  Narbe,  spricht,  welches  er  seiner  Ablei- 
tung gemäfs  i  cvttvrf»^^  e«ff,  i  ffvr*x$t7<r*  <rx$i,  erklart.  Nur 
dies  kann  m;in  etwa  daraus  schliefsen,  dafs  die  Alten,  da  sie  die 
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Möglichkeit  erkannten,  »vXy  mit  ?X«  in  etymologischen  Zusam- 
menhang zu  bringen,  besondere  Grunde  haben  mufsten,  warum  sie 
jene  ovXtd  bei  den  Opfern  lieber  mit  oXos  zusammenstellen  woll- 
ten. Der  Verf.  bemerkt  hierauf,  dafs,  wiewohl  noch  in  mehreren 
als  den  von  Buttmann  angeführten  Beispielen  das  m  im  An- 
fange bald  hinzugefugt,  bald  weggelassen  werde,  doch  oXaU  oder 
ovXxt  und  mola  nicht  auf  gleiche  Art  zusammengestellt  werden 
dürfen,  theils  weil  mola  vielmehr  dem  Griechischen  /tivXn  ent- 
spreche, theils  weil  ovXtl  ein  Verbale  sei,  dagegen  von  mola  erst 
molere  gebildet  werde.  Ks  ist  nicht  leicht  zu  sehen,  mit  wel- 
chem Grunde  er  dies  letzte  behauptet ;  man  möchte  im  Gegentheil, 
wenn  man  an  coquere  und  coquus,  mergere  und  mergus,  scri- 
bere  und  scn'ba,  suader e  und  suada,  fugere  und  fuga 
und  das  offenbar  erst  aus  diesem  gebildete  fugare,  cura  und 
curare,  umbra  und  umbrare  denkt,  mola  für  das  von  molere 
abgeleitete  zu  halten  geneigt  sein.  Indessen  grade  dies  erschwert 
die  Annahme  einer  Stamm  Verwandtschaft,  da  «X*  und  molo  weiter 
aus  einander  liegen,  als  die  Substantiv»;  wogegen  man,  wenn 
molere  erst  von  mola  herkäme,  mola  unmittelbar  auf  oXn  zu- 
rückfuhren könnte. 

Nach  Herrn  Sv.'s  Ansicht  sind  also  ix«l,  in  Gemäfsheit  der 
Herleitung  von  «X«,  grana  hordei  premendo  liberata  spicis. 
Dieselbe  Bedeutung  des  Ausdreschens  nimmt  er  als  die  ursprüng- 
liche an  für  «Xm,  welches  Verbum  jedoch  mit  allen  seinen  Ab- 
leitungen, *\ti$*9  eckrros,  «XrTf/r,  «XtTftvm,  StXtiUo,  SO  ausschlief»« 
lieh  auf  das  Mahlen  geht,  dafs  sich  jene  Meinung  schwerlich 
durch  etwas  Anderes,  als  die  scheinbare  Verwandtschaft  mit  eX«, 
wird  begründen  lassen;  denn  die  von  dem  Verf.  angeführte  Er- 
klärung des  Pollux  durch  Urrffßttp,  rflßttr,  Xtadvttv,  Ifttnuw,  be- 
deutet eben  zerreiben,  also  entweder  schroten  oder  mahlen, 
wiewohl  rs!ßtiv  sonst  allerdings  dreschen  ist.  Dagegen  ist 
äKA,  wiewohl  es  sonst  schlagen  heifst,  bei  dem  Getreide  doch 
nie  stampfen,  sondern  immer  dreschen,  und  so  ist  in  der 
Demosthenischen  Rede  gegen  Phänippus  S.  1040  o  fftrot  o 
Xofjuhos  das  ausgedroschene  Getreide.  Ob  nun  die  oXcd  mit  «Xrfr 
oder  mit  *Xo«r  näher  zusammengehören,  wird  aus  den  Nachrich- 
ten über  die  wirkliche  Beschaffenheit  derselben  entschieden  wer- 
den müssen.  Diese  werden  aber  von  Verschiedenen  verschieden 
gedeutet.  Indessen  scheint  uns  Herr  Sv.  mit  Recht  zu  behaupten, 
dafs  aus  der  Stelle  des  Dionysius  von  Halicarnassus  Vll,  72 
nicht  die  Gleichheit  der  bei  dem  Romischen  Opfer  gebräuchlichen 
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mola  salsa,  die  der  Schriftsteller  mit  der  die  Eigentümlichkeit 
derselben  übergehenden  Benennung  Aiy/usr***  xxprrot  bezeichnet,  nnd 
der  Griechischen  ovkod  folge,  sondern  dafs  möglicherweise  Diony- 
sius, bei  seinem  am  Schlufs  des  Capitels  eingestandenen  Strebes, 
die  völlige  Gleichheit  Griechischer  und  Romischer  Opfergebriocke 
nachzuweisen,  die  kleinen  Verschiedenheiten  mit  Absicht  verde- 
cken könne,  so  wie  er  auch  den  Unterschied  zwischen  den  Spelt- 
graupea,  mit  welchen  die  Römer  das  Opferfleisch  bestreuten,  und 
den  bei  den  Griechen  zu  gleichem  Zweck  dienenden  Gerstengraa- 
pen, nicht,  wie  Buttmann  sagt,  hervorhebt,  sondern  möglichst 
leicht  darüber  hinweggeht,  indem  er  den  «X<p/™f  die  ftfm 
gegenüberstellt,  wie  wenn  diese  jenen  ganz  gleich  wären.  In  der 
Stelle  des  Porphvrius  de  abstin.  11,  6  wird  das  ov\qxvti7?5x*  als 
altere  Sitte  dem  spateren  ***ff*a$ou  tJ*  4t9u<r$tl<rns  rf<ptrs  entge- 
gengesetzt, woraus  unzweifelhaft  folgt,  dafs  nach  der  Meinung 
dieses  Schriftstellers  die  nicht  geschrotenes  Getreide  sind. 

Aber  eben  daraus,  dafs  das  ovXoxvtwS«!  als  das  ursprüngliche, 
««  «fxv*9  erwähnt  wird,  welches  später  dem  gleichen  Gebräues 
der  rf<pi  Platz  gemacht  habe,  erhellt  zugleich,  dafs  der- 

selbe die  ovX«/  nicht  mehr  ans  eigner  Anschauung  kannte,  was 
auch,  durch  die  folgenden  Worte  bestätigt  Wird:  ft»  in  »'  m 
Wfos  tu»  riXtt  rwv  SvtjXZy  rots  ^xtv5e7<ri  SvX^uxcrt  xfuut5*.  Es  möchte 
daher  keinen  wesentlichen  Unterschied  machen,  ob  jene  Stelle 
noch  aus  dem  vorher  genannten  Theo  ph  ras  tu  s  entlehnt  ist,  wie 
Herr  Sv.  annimmt,  oder  ob  sie,  wie  Buttmann  meint,  dem  Por- 
phyrius  eigentümlich  ist;  jedenfalls  spricht  einer,  der  sich  nur 
als  Gelehrter  über  die  #*W  eine  Meinung  gebildet  hatte.  Wens 
man  aber  auf  die  Worte  des  von  Suidas  unter  ovXo5vrr7v  excer- 
pirten  Schriftstellers  (8.  3  unten),  rar  x?i$x{  pfxpt  wvv  'q\x>  x^Ma 
ol  f*&v*rrtt  tau*  wwtoi  so  viel  Gewicht  legt,  wie  der  Verf.  (S. 
10),  und  wenn  man  annimmt,  dafs  der  usus  hordei  non  molüi 
in  sacrifieiis  posterioribus  etiam  temporibus  apud  Graecos 
mansit  (S.  8),  so  scheint  es  uns  consequenter,  die  Erwähnung 
der  ^ata^brm,  SvXvuxt»  einem  Schriftsteller  der  Römischen  Zeit 
beizulegen.  In  Hinsicht  auf  die  Stelle  des  Aristophanes ,  Ritter 
1175,  stimmen  wir  Herrn  Sv.  (S.  10)  darin  bei,  dafs  die  ix*l, 
ans  welchen  die  pm&nn  des  Kleon  gebacken  ist,  recht  wohl  für 
Gerste  überhaupt  genommen  werden  können.  Aber  den  vilissi- 
mus  panis,  e  granis,  quae  in  sacrißcando  in  solum  proci- 
derunty  coctus,  können  wir  nicht  darin  finden;  vielmehr  erinnert 
Kleon  das  Volk  an  den  von  ihm  geleisteten  Dienst  in  Beziehung 
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auf  Pylus.  Buttmann's  Emendation  der  Glosse  des  Hesyehius: 
ml  cX*/,  **:  «l«»f*>  scheint  uns  nicht  so  sicher;  der 
Grammatiker  könnte  wohl  die  »*<>r*X«v<ou  oX«/  durch  n-o^-av*  erklärt 
haben. 

Neue, 


LH. 

Russische  schöne  Litteratur. 

Maaena.  Co«iniienie  Oa^ea  EyjrapHHa,  d.  i.  Ma- 
zeppa,  von  Thaddäus  Bulgarin.  St.  Petersburg, 
in  der  Buchdrucherei  der  Wittwe  Pluchart  und  Sohn, 
,833.  Erster  Band.  VI  und  368  S.  Zweiter  Band.  45, 
S.  8. 

H  err  v.  Bulgarin  hat  das  unleugbare  Verdienst,  derjenige  zu 
■ein,  der  in  der  Russischen  Romanenlitteratur  die  Bahn  gebrochen 
hat.  In  seinem  „Iwan  Wyshigin"  lieferte  er  den  ersten  Rus- 
sischen Originalroman;  denn  was  früher  von  Schriften  dieser  Art 
vorhanden  war,  ist  wohl  kaum  der  Rede  werth.  Die  Erscheinung 
dieses  Sittengemäldes ,  welches  —  über  die  Gegenwart  und  die 
gewöhnlichste  Wirklichkeit  in  derselben  sich  verbreitend  —  mit 
glücklicher  Satire  alle  die  dem  raschen  Beobachter  sich  darbie- 
tenden Mifsbräuche  und  Mangel  der  Zeit  und  des  erwählten  Schau- 
platzes geifselt,  —  wirkte,  gleich  einem  elektrischen  Schlage,  auf 
das  lesende  wie  auf  das  schreibende  Publicum  in  Rufsland,  indem 
dieses  Werk  nicht  nur  sofort  einen  reifsenden,  bisher  unerhörten 
Absatz  fand,  sondern  auch  bald  eine  nicht  geringe  Zahl  von 
Schriftstellern  zur  Nachfolge  erweckte  und  entzündete.  Es  war 
in  der  That,  als  ob  jetzt  Allen  die  Zunge  gelöst  sei;  und  wenn 
man  früher  sich  damit  begnügt  hatte,  Romane  und  Novellen  des 
Auslandes  zu  übersetzen  und  nachzubilden,  so  erschien  seitdem 
eine  Menge  in  diese  Kategorie  gehörender  Erzeugnisse,  unter  de- 
nen sich  —  neben  vielen  mittelmafsigen  und  mifslungenen  — 
doch  auch  einige  von  entschiedenem  Werthe  befinden. 

Nicht  lange  nach  Herausgabe  des  Iwan  Wyshigin  begann 
Herr  v.  Bulgarin  sich  auch  im  Felde  des,  seit  Walter  Scott  fast 
zum  Uebermafs  überall  vorherrschend  gewordenen  historischen 


Digitized  by  Google 


Romans')  zu  versuchen ;  er  lieferte  einen  solchen  in  seiner 
^HMHmpnl  CaM03BancirB«  (der  falsche  Demetrius),  welcher  indefs 
weniger  befriedigte,  weil  man  in  demselben  ein  tieferes  Eindrin- 
gen in  die  Zeit,  die  geschildert  werden  sollte,  und  eine  bestimm- 
tere lndividualisirung  der  Charaktere  zu  vermissen  glaubte.  Der 
zweite  historische  Roman,  mit  dem  er  seine  Landsleute  beschenk- 
te, ist  nun  der  vorliegende  Mazeppa,  —  ein  Werk,  welche«, 
nach  des  Referenten  Dafürhalten,  nicht  nur  alle  früheren  Romane  de* 
Herrn  Verfassers  hinter  sich  zuriickläfst,  sondern  auch  überhaupt 
ungeachtet  mancher  Langen  und  des  herben  Schlusses,  zu  den  ge- 
lungensten Producten  dieser  Gattung  gehört,  welche  die  Russee 
besitzen. 

Der  Herr  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede  unter  Anderem: 
„In  diesem  Romane  habe  ich  mir  vorgesetzt,  Umrisse  von  dem 
„Charakter  Mazeppa's,  wie  ich  ihn  nach  der  Geschichte  und 
„nach  üeberiieferungeu  begriffen,  zu  liefern.  Mazeppa  war  einer 
„der  geistreichsten  und  gelehrtesten  Magnaten  seines  Zeitalte«, 
„und  zu  einem  grofsen  Manne  fehlte  ihm  nur  —  Tujrend!  Ohne 
„sie  vermochten  Geist,  Gelehrsamkeit,  Ehrenbezeigungen,  Reich- 
„thum  und  Macht  ihn  nicht  glucklich  zu  machen.  —  Dies  ist 

„das  Thema  meines  Romans!  Lord  Bjnm 

„und  A.  Puschkin  haben  die  besten  Episoden  ans  Mazeppa's  Leben 
„benutzt;  seine  romantische  Liebe  in  der  Jugend  und  im  Alter, 
„mit  den  anziehenden  und  schrecklichen  Folgen  dieser  nngezugel- 
„ten  Leidenschaft.  Ich  hielt  es  für  weise,  mit  so  ausgezeichneten 
„Talenten  mich  nicht  in  einen  Wettkampf  einzulassen,  und  be- 
„rührte  daher  dasjenige  nicht,  was  schon  von  dem  Englischen  und 
„dem  Russischen  Dichter  geschildert  ist.  Ich  beschränkte  mich 
„auf  den  politischen  Charakter  Mazeppa's,  ihn  —  wenn  ich  mich 
„so  ausdrucken  darf  —  in  dem  Rahmen  seines  Privatlebens  dar- 
zustellen." 

In  der  That  hat  der  Herr  Verf.  dieses  Thema  seines  Romans, 
wie  es  in  den  vorstehenden  Worten  bezeichnet  ist,  im  Ganzen 
mit  Gluck  durchgeführt,  indem  er  uns  ein  ebenso  lebendiges  als 
belehrendes  Bild  von  einem  Wesen  entworfen,  welches  durch 
gränzenlosen,  von  keiner  sittlichen  Umsicht  gehemmten,  in  Falsch- 
heit und  Heuchelei  seinen  Hauptstutzpunkt  suchenden  Ehrgeiz, 

•J  Dass  übrigens  die  besondere  Vorliebe,  welche  gerade  zu  unserer  Zeit 
dieser  Gattung  des  Romans  sugewandt  wurde,  niebt  als  etwas  Zufälli- 
ges anzusehen  ist,  dafür  spricht  das  gleichzeitige  Hervortreten  der  hi- 
storischen Richtung  in  den  Wissenschaften. 
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Lei  allen  glanzenden  Eigenschaften  des  Geistes,  sich  das  unselig- 
ste  Leben  bereitet,  und  endlich  verzweifelnd  untergeht.  Die  fol- 
gende Darlegung  des  Inhalts  wird  die  Leser  in  den  Stand  setzen, 
einigermafsen  selbst  hierüber  urtheilen  zu  können,  so  fern  dies, 
ohne  das  Buch  gelesen  zu  haben,  möglich  ist. 

In  einer  historischen  Einleitung  giebt  uns  der  Verf.  zuerst 
einen  kurzen  Ueberblick  der  Geschichte  des  von  Kosaken  bewohn- 
ten Landstrichs  (Kleinrufslands  und  der  Ukraine)  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, wo  die  Handlung  anhebt,  und  macht  uus  mit  der  Oert- 
lichkeit  der  letzteren  bekannt.  Durch  den  Kinflufs  Golizyn's, 
des  Günstlings  und  vertrauten  Raths  der  Prinzessin  Sophia  Alc- 
xejewna,  die  damals  die  Regentschaft  führte,  war  es  Mazeppa'n 
endlich  gelungen,  Hetnian  zu  werden.  Uugeliebt  vom  Volk  und 
Militär,  gehafst  selbst  von  den  meisten  Kriegsobersten,  ist  Ma- 
zeppa  nur  durch  seiue  Überlegeue  Klugheit  und  Schlauheit,  so 
wie  durch  den  Schutz  des  Russischen  Hofes,  bei  welchem  er 
durch  Gefälligkeit  und  anscheinende  Unterwürfigkeit  sich  viele 
Freunde  unter  den  dem  Throne  nahe  stehenden  Grofsen  erworben 
hatte,  im  Stande,  sich  zu  erhalten.  Dennoch  entwirft  er  mit  den 
beiden  einzigen  ihm  Getreuen  —  seinem  Neffen  Woinarowski 
und  seinem  Zögling  Orlik  —  den  Plan,  dem  unter  seiner  Ver- 
waltung stehenden  Lande  Unabhängigkeit  zu  verschaffen.  Sein 
Hauptaugenmerk  ist  das  Verhältuifs  Carls  des  Zwölften  zu  Polen 
und  Rufsland;  mit  grofser  Schlauheit  weifs  er  indefs  alle  ent- 
scheidenden Schritte  zur  Verbindung  mit  Polen  und  Schweden  zu 
vermeiden,  und  Anhänglichkeit  au  den  Russischen  Hof  zu  erheu- 
cheln, da  er  von  letzterem  aufmerksam  beobachtet  wird.  Unter 
dem  Vorwande  einer  Krankheit  entzieht  er  sich  dem  Volke  und 
dem  Kriegsheere  ganzlich,  verschliefst  sich  in  seinen  prachtvollen 
Pallast  zu  Baturin,  —  wo  er  mit  dem  Glänze  eines  souveriineu 
Fürsten  lebte,  —  und  hat  nur  seine  beiden  oberwähnten  Freunde, 
den  Jesuiten  Pater  Salcuski  (einen  Polnischen  Unterhändler),  und 
einen  stummen  Tataren  um  sich,  welcher  letztere  —  als  Kind  von 
den  Saporogern  gefangen,  und  nach  Tödtung  seiner  Elteru,  auf 
Befehl  des  Hetmans  Doroschenko  der  Zunge  beraubt,  um  in  der 
Folge  an  ihm  einen  um  so  bescheidenem  und  verschwiegenem 
Diener  zu  haben  —  den  furchtbarsten  Hafs  gegen  die  Christen  in 
seinem  verschlossenen  Innern  nährte,  und  von  Mazeppa,  da  nur 
er  seine  stummen  Zeichen  verstand,  gelegentlich  zum  Belauschen 
fremder  Gespräche  gebraucht  wurde.  Zu  derselben  Zeit  waren 
auch  in  Baturiu  zwei  Abgesandte  von  Mazcppa's  gröfstem  Feinde, 
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dem  (Obersten  Palci  —  welcher,  u  ach  dem  er  den  Polen  die  ja 
seit  des  Dneprs  gelegene  Provinz  entrissen,  dort  unabhängig  is 
Mazeppa,  jedoch  die  Russische  Oberherrschaft  anerkennend,  w> 
tete,  —  erschienen.    Einer  dieser  Abgesandten,  Namens  OgneuL 
wird  einst  von  der  Leibwache  des  Hetmnif  s  anf  verdächtigem  U* 
herschleichcn  im  Corridor  des  Pallastes  ertappt,  und  zu  Mazep^ 
geführt;  dieser  läfst  ihn  darauf  einsperren,  und  sucht  ihm  durch 
Folter  das  Geständnifs  abzupressen,  er  sei  von  Palei   zn  sei»«? 
Ermordung  abgesandt.   Ognewik  leugnet  dies,  gesteht  jedoch  nick 
die  Ursache  seines  nachtlichen  Besuches.      Während   der  Foli« 
stürzt  ein  junges  Mädchen,  Natalia,  welche  Mazeppa  in  Pole: 
hatte  erziehen  lassen,  und  die  von  ihm  kürzlich  zurückberufe 
war,  herein,  und  giebt  sich  als  Geliebte  Ognewik's  zu  erkenn« 
der  sie  in  eben  dieser  Nacht  hatte  entfuhren  wollen.  Mazeppa 
scheint  gerührt,  läfst  Ognewik  sorgfältig  verpflegen,  und  macl 
ihm  Hoffnung  zur  Vereinigung  mit  Natalien,  weil  er  ihn  an  ziei 
zu  fesseln,  nnd  durch  ihn  die  Versöhnung  mit  Palei  zu  erlauges 
wünscht.    Dieser  Letztere  erfahrt  nnterdefs  durch  einen  aufgefan- 
genen Spion  die  Absicht  des  Fürsten  Dulski,  eines  Polnisch« 
Magnaten  und  geheimen  Verbündeten  Mazcppa's,  ihn  in  Reinras 
Wohnsitze  zu  Belaja-Zerkow  zu  überfallen;  er  beschlicfst,  ihm 
darin  zuvorzukommen,  welchen  Plan  er  auch  mit  grofser  Kühnheit 
ausführt.  Er  überlafst  des  Fürsten  Schlofs  seinen  Kosaken  zur  Plün- 
derung :  von  diesem  seihst  aber  verlangt  er,  als  einzige  Bedingung 
seiner  Freiheit,   er  solle  durch  seine  Schwägerin,  die  Fürstin 
Dulska,  welche  die  erklarte  Braut  Mazeppa's  war,  die  Freilassung 
Ognewik's,  seines  Pflegesohns,  bewirken.     Dieser  erscheint  je- 
doch, freigegeben  von  Mazeppa,  noch  während  Palei's  Anwesen- 
heit in  Dulskfs  Schlosse,  und  es  gelingt  ihm,  dem  von  Mazeppa 
völlig  Getäuschten  und  Gewonnenen,  seinen  Pflegevater  znr  Ver- 
söhnung mit  jenem  zu  bewegen.    Mazeppa  hatte  zum  Orte  seines 
Zusammentreffens  mit  Palel  die  kleine  Polnische  Stadt  Berdi- 
rschew  bestimmt.     Es  war  gerade  Jahrmarkt  in  dieser  Stadt,  als 
Beide  sich  dahin  begaben.    Palei  hegte  kein  Mifstrauen,  eben  weil 
zu  der  Zeit  daselbst  viel  Volks  versammelt  war,   dessen  unbe- 
grenzte Liebe  er  besafs;  dennoch  hatte  Mazeppa  beschlossen,  sich 
hier  seines  Todfeindes  auf  immer  zu  entledigen.     Zugleich  fand 
sich  liier  auch  Mazeppa's  Geliebte,  die  Fürstin  Dulska,  ein,  die 
aber,  ohne  Mazeppa  zu  Helten,  nur  das  Interesse  Polens,  ihres 
Vaterlandes,  im  Auge  habend,  ihn  auf  jede  mögliche  Weise  zu 
bewegen  suchte,  die  Versicherung  seiner  Verbindung  mit  dem  vou 
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Carl  XII.  eingesetzten  Könige  Stanislaus  Leszinski  schriftlich 
von  sich  zu  gehen,  was  indefs  jener  noch  immer  zu  umgehen 
wufste.     Mazeppa  hatte  hei  seiner  öffentlichen  Versöhnung  mit 
Palei  den  Zweck,   sowohl  in  den  Augen  des  Volks  sich  dadurch 
in  ein  besseres  Licht  zu  stellen,  als  auch  den  Palei  so  sicher  zu 
machen,  dafs  er  den  übrigens  ebenfalls  schlauen  und  tapferen  Krie- 
ger um  so  leichter  verderben  könne.     Kr  nimmt  ihn  zu  Berdi- 
tschew  aufserst  liebevoll  anf,  erheuchelt  die  redlichsten  Absichten, 
und  weifs  den  —  Anfangs  immer  noch  nicht  ganz  trauenden  — 
Alten  endlich  sicher  zu  machen  und  völlig  für  sich  zu  gewinnen. 
Palei  verspricht  sogar  —  wiewohl  ungern,  und  von  einer  unwill- 
kürlichen  warnenden  Vorahnung  ergriffen  —  Theil  an  einem 
Feste  zu  nehmen,  das  Mazeppa  den  Polnischen  Grofsen  und  der 
Fürstin  Dulska  zu  Ehren  giebt.    Dem  Palei  wird  bei  dieser  Ge- 
legenheit ein  Schlaftrunk  beigebracht,  und  Mazeppa  fuhrt  darauf 
den  schläfrigen  Alten  in  sein  Gemach,  wo  er,  fest  eingeschlafen, 
gefesselt  und  heimlich  fortgeführt  wird.    Vorher  war  Palefs  treiie- 
■ter  Anhänger,  ögnewik,  zur  Sicherheit  entfernt  worden,  unter 
dem  Vorgeben  einer  Krankheit  Natalien!  in  Batnrin,  wohin  ihn 
Mazeppa  mit  einem  Uriasbriefe  sandte:   der  Brief  enthielt  näm- 
lich den  Auftrag  an  den  Obersten  Tschetschel,  den  Ueberbringer 
unverzüglich  aus  der  Welt  zu  schaffen.     Das  Verschwinden  Pa- 
lei's  wird  indefs  in  Berditschew  bald  ruchbar,  und  zwei  seiner 
treuen  Anhänger,  Iwantschuk  und  Moskalenko,  wiegeln  das  Volk 
mit  dieser  Nachricht  auf;  es  besetzt  unter  Iwantschuk's  Anfuhrung 
Mazeppa's  Wohnung,  und  verlangt  stürmisch   die  Auslieferung 
Palei's.     Mazeppa  erscheint  jedoch  vor  dem  Volke ,  weiset  dem- 
selben den  von  ihm  heimlich  ausgewirkten  Kaiserlichen  Verhafts- 
hefehl  gegen  Palei  vor,  in  Folge  dessen  dieser  nach  Sibirien  ver- 
schickt werden  soll,   und  schiefst  vor  Aller  Augen  den  Iwan- 
tschuk als  Aufwiegler  nieder;  das  in  Schrecken  gesetzte  Volk 
zerstreut  sich  wieder.    Moskalenko  setzt  eilig  dem  Ognewik  nach, 
den  er  auch  —  da  derselbe  durch  Zufall  unterwegs  aufgehalten 
worden  —  noch  vor  Baturin  einholt,   und  ihm  das  Geschehene 
mittheilt.    Beide  erbrechen  den  von  Mazeppa  dem  Ognewik  mit- 
gegebenen Brief,  nnd  dadurch  überzeugt  von  Mazeppa's  Arglist 
und  Verratherei,  kehren  sie  nach  Berditschew  zurück.  Hier 
sucht  Ognewik  eine  gewisse  Maria  Lomtikowska  auf,  um  sich  mit 
ihr  über  die  zu  ergreifenden  Mafsregeln  zu  besprechen.  Diese 
Marie,  eine  getaufte  Jüdin  aus  Polen,  und  frühere  Geliebte  Ma- 
zeppa's,  war  Letzterem  früher  leidenschaftlich  ergeben  gewesen, 
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nun  aber  durch  seine  Treulosigkeit  zum  tödtliclisten  Hasse  gfffi 
ihn  entflammt.     Sie  war  vielleicht  das  einzige  Wesen,  welche» 
Mazeppa'n  ganz  durchschaute,  dem  sie  ihren  Hafs  sorgfältig  ver- 
barg ;  immer  noch  im  Besitz  seines  Vertrauens  und  seiner  tiefstn 
Geheimnisse,  wufste  sie  auch  um  seine  Pläne  mit  Palei  uni 
Ognewik.     Für  Letzteren  in  der  leidenschaftlichsten  Liebe  em- 
brannt,  beschliefst  sie,  sowohl  ihn  selbst  zu  retten,  als  auch  Um 
Mittel  zur  Kettung  seines  Wohlthäters  Palei  an  die  Hand  zu  ge- 
ben*.   Sie  rüth  ihm  —  da  mit  Gewalt  nichts  auszurichten  sei  — 
seine  Zuflucht  zum  Zaren  in  St.  Petersburg  zu  uehmen,    wo  sif 
ihm  durch  ihren,  auf  unbegreifliche  Weise  weit  verbreiteten  Ein- 
flufs  Unterstützung  zu  verschaffen  verheifst.   Ognewik  begiebt  sieb 
denn  auch  nach  Petersburg,  wo  er  Gelegenheit  hat,  eine  Xeitlau: 
dem  interessanten  Entstehen  der  nenen  Kaiserstadt,   so  wie  dem 
unermüdlich  thätigcn  Schaffen  und  Wirken  des  Zaren  selbst  zu- 
zuschauen.   Die  Schilderung  dieser  grofsartigen  Wirksamkeit  de» 
gewaltigen  Zaren,  durchwebt  mit  höchst  charakteristischen  Anek- 
doten aus  dessen  Leben,  bildet  eine  Episode,  welche  zu  den  an- 
ziehendsten Partieen  des  Romans  gebort.  Endlich  gelingt  es  dem 
Ognewik,  Peter  dem  Grofsen  seine  Bitte  um  Befreiung  Paleff 
vorzutragen;  er  empfangt  jedoch,  da  Peter  zu  fest  auf  Mazeppa 
vertraut,  eine  abschlagige  Antwort,  und  ist  zuletzt  genothigt  — 
weil  der  Zar  Gefallen  an  dem  schönen  jungen  Manne  findet  — 
Dienste  auf  dessen  neuer  Flotte  in  Kronstadt  zu  nehmen. 

Unterdefs  sah  Mazeppa  sich  seinem  Ziel,  unabhängiger  Herr- 
scher Kleinrufslands  zu  werden,  um  Vieles  näher  gerückt;  sein 
gefährlichster  Feind  war  entfernt ;  er  zog  dessen  Besitzungen  ein; 
seine  übrigen  Gegner,  ihrer  einzigen  Stütze,  Palei's,  beraubt,  un- 
terwarfen sich  ihm;  Carl  XII.,  von  dem  er  die  Bestätigung  sei- 
ner Unabhängigkeit,  als  Lohn  für  den  ihm  heimlich  zugesagten 
Beistand  gegen  Rufsland,  hoffte,  näherte  sich  immer  mehr  der 
Russischen  Grenze;      Doch  traf  auch  Peter  seine  Zurüstungen 
zum  bevorstehenden  Kampf,   und  drängte  Mazeppa'n  mehr  als  je 
zur  Absendung  seines  Hülfscorps  zum  Hauptheere.    Mazeppa  hielt 
ihn  immer  unter  dem  Vorwadde  hin,  als  bedürfe  er  selbst  zu  sehr 
seiner  Kosaken  zur  Besetzung  Kleinrufslands.     Um  diese  Zeit 
hält  ein  junger  Pole,  Poniatowski,  um  Natalie  an;  sie  weist  ihn 
jedoch  ab.    Mazeppa,  der  die  Verbindung  wünscht,  giebt  sich  ihr 
als  ihren  Vater  zu  erkennen,  aber  weder  durch  Güte,  noch  durch 
Strenge  kann  er  ihre  Einwilligung  erlangen,  da  sie  Ognewik's 
Aufenthalt  erfahren  hat,  und  heimlich  mit  ihm  Briefe  wechselt. 
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Mazeppa  ahnt  den  Grand  ihres  standhaften  Weigerns,  und  be- 
auftragt Marie,  von  deren  Treue  und  Ergebenheit  er  noch  über- 
zeugt ist,  sich  nach  Kronstadt  zu  begeben,  und  Ognewik  zu  ver- 
giften.    Sie  übernimmt  den  Auftrag,  damit  Mazeppa  nicht  einen 
Anderen  statt  ihrer  dahin  sende.      In  Kronstadt  angelangt,  ent- 
deckt sie  dem  Ognewik  deu  ganzen  Anschlag,  giebt  ihm  einen 
Rath,  wie  er  Natalie  entführen  soll,  entdeckt  ihm  aber  auch  zu- 
gleich, dafs  Mazeppa  Nataliens  Vater  sei.     Ognewik  verläfst  den 
Dienst  des  Zaren,   und   eilt   nach   Bachmatsch,   einem  festen 
Schlosse  in  der  Nah«  Baturin's,  wohin  Mazeppa  sich  unterdefs 
begeben  hatte.     Auch  hier  weifs  Marie  durch  ihren  Einflufs  ihm 
und   seinem  Freunde  Moskalenko  Eingang  zu  verschaffen,  und 
Alles  ist  zu  Nataliens  Entführung  bereit.      Da  gelingt  es  aber 
Mazeppa'n,  mit  dem  sie  bei  dieser  Gelegenheit  zufällig  zusam- 
mentreffen, durch  List,  ihnen  Marie  selbst  verdachtig  zu  machen, 
und  hierdurch  die  Entführung  zu  vereiteln.     Ognewik  und  Mos- 
kalenko entfliehen;  Mazeppa  verschliefst  Natalie  in  den  entlegen- 
sten Thurm  des  Schlosses,   ist  aber  selbst  durch  die  politischen 
Verhaltnisse  genothigt,  das  Schlots  noch  in  derselben  Nacht  zu 
verlassen.     Er  konnte  es  nicht  länger  umgehen,  dem  Zaren  die 
verlangten  Hülfstruppen  zu  schicken ;  er  sandte  indefs  einstweilen 
nur  ein  Regiment,  und  zwar  das  schlechteste,   das  er  auftreiben 
konnte.    Das  ganze  übrige  Kosakenheer  aber  liefs  er  eiligst  zum 
Kriegszuge  sich  rüsten,  um  damit  zu  Carl  XII.  zu  stofsen,  was 
jedoch  aufser  ihm  nur  Orlik  und  Woinarowski  wufsten.  Das 
ganze  Heer  war  in  der  Ueberzcugung ,  er  rüste  sich  gegen  die 
Schweden.    Ehe  er  aus  Baturin ,  wohin  er  vorläufig  sich  begeben 
hatte,  auszog,  beschlofs  er  noch,  sich  Mariens,  die  ihm  endlich 
höchst  verdächtig  geworden  war,   und  Ognewik*s  zu  entledigen, 
und  beauftragte  damit  seinen  vertrauten  Kosaken  Kondatschcuko 
und  den  stummen  Tataren.    Letzterem  händigte  er  auch  den  Schlüs- 
sel zu  dem  verborgenen  Gemach  ein,  in  welchem  Natalie  sich  be- 
fand; denn  in  der  Eile  hatte  er  hei  seinem  nächtlichen  Abzüge 
vergessen,  diesen  Schlüssel  im  Schlosse  zurückzulassen.  Ognewik 
benutzte  unterdefs  die  Entfernung  Mazeppa's,  um  nochmals  mit 
Gewalt  die  Entführung  Nataliens  zu  versuchen;   er  umschwärmto 
mit  einer  zahlreichen  Schaar  der  vormaligen  Palei'schen  Krieger 
Bachmatsch.     Um  diese  Zeit  trifft  der  stumme  Tatar  in  eiuem 
Walde  nahe  bei  diesem  Schlosse  mit  Marie  Lomtikowska  zusam- 
men, und  schneidet  ihr  ohne  Weiteres  den  Kopt  ab;  ihr  Hülfe- 
geschrci  war  aber  zufällig  von  Ognewik  gehört  worden:   er  eilt 


»ogle 


—  534  — 

herbei,  und  befiehlt  —  entsetzt  über  den  Anblick  —  den  Tataren 
sogleich  au  einen  Baum  zu  hangen.     Dieser  zeigt  in  furchtbarer 
Todesangst  den  von  Mazeppa  empfangenen  Schlüssel  zu  Natalien« 
Gcfängnifs  vor,  und  sucht  sich  durch  Zeichen  über  dessen  Bedeu- 
tung verstandlich  zu  machen 5  es  versteht  ihn  aber  Niemand,  und 
er  wird  erhängt,  wahrend  Moskalenko  den  Schlüssel  zu  sich  steckt. 
Bald  darauf  macht  Ognewik  einen  Angriff  auf  Bachmatsch,  und 
wird  durch  Venrath  im  Innern  Meister  des  Schlosses.    Hier  sucLt 
er  lange  Zeit  vergebens  Natalien.     Endlich  gelangt  man  an  eine 
Thür,  die  durch  keine  Gewalt  zu  öffnen  ist-,  da  versucht  Moska- 
lenko den  mitgebrachten  Schlüssel,    und   erschliefst  die  Thür. 
Darinnen  findet  man  —  die  traurigen  Ueberreste  Nataliens,  wel- 
che der  Hunger  getodtet  hatte ;   denn  der  Ort  ihres  Aufenthalts 
war  keinem  im  Schlosse  bekannt,  und  seit  sie  von  Mazeppa  dort 
eingeschlossen,  und  ohne  Speise  und  Trank  verlassen  worden, 
waren  mehrere  Tage  verflossen.     Ognewik  ergreift  im  Wahnsinn 
den  Leichnam  ,   wirft  sich  mit  ihm  auf  ein  Pferd,  und  jagt  zum 
Schlosse  hinaus.  —  Mazeppa  zog  indefs  Carl  XII.  entgegen ,  der 
ihn  in' einem  Polnischen  Grenzstadtchen,  €*orki  an  der  Prona, 
sehnlich  erwartete.     Das  Schwerste  stand  ihm  nun  bevor,  das 
Heer  zu  enttäuschen;  er  that  es  in  einer  kurzen  Anrede,  in  wel- 
cher er  seinen  Schritt  mit  der  Sorge  für  die  wahre  Wohlfahrt 
ihres  Vaterlandes  zu  rechtfertigen  suchte,  darauf  hindeutend,  wie 
die  Rechte  und  Freiheiten  desselben  durch  den  mächtigen  Herr- 
schergeist  des  Zaren  im  höchsten  Grade  gefährdet  seien.  Seine 
Anhänger  riefen  zuerst  ein  lautes  Hurrah!  sogleich  stimmte  das 
leicht  bewegliche  Kosakenhecr  ein,  und  in  vollem  Galopp  sprengte 
man  über  die  Polnische  Grenze.    Auch  sämmtliche  Obersten,  ob- 
gleich grofseutheils  entschieden  anderer  Meinung,  waren  Mazep- 
pa'n  in  einer  Art  Schreckensbetäubung  über  die  Grenze  gefolgt: 
hier  aber  berief  der  Tschernigowsche  Oberste  Polubotok  zuerst 
seine  Krieger  zusammen,  hielt  ihnen  mit  kräftigen  Worteu  die 
Schändlichkeit  des  Unternehmens  vor,  schwenkte  linksum,  und 
eilte  mit  den  Seinigen  zum  Heere  des  Zaren :  fast  die  Hälfte  des 
Kosakenheeres  folgte  ihm  nach.  —  Noch  vor  seiner  Vereinigung 
mit  den  Schweden  hatte  Mazeppa  eiuen  Traum,  der  ihn  fortwäh- 
rend quälte,  und  sein  starkes  Gemüth  niederbeugte.    Es  war  ihm 
in  den  Zeiten  seiner  ersten  und  zärtlichsten  Liebe  von  einer  jun- 
gen Polin  ein  Sohn  geboren,  den  er  wahrhaft  väterlich  noch  jetzt 
in  der  Erinnerung  liebte.     Er  hatte  ihn  nur  eine  kurze  Zeit 
nach  der  Geburt  gesehen,  dann  war  er  verloren  gegangen,  uud  er 
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konnte,  trotz  aller  Bemühungen ,  später  nie  etwas  von  ihm  erfah- 
ren ;   dennoch  vermochte  er  ihn  Zeit  seines  Lehens  nicht  zu  ver- 
gessen.    Nun  träumte  ihm  auf  diesem  Feldzuge,  er  befände  sich 
mit  eben  diesem  Sohn  und  seiner  Tochter  Natalie  au  einem  Ab- 
gruude:  da  begann  der  Sand  unter  seinen  Füfsen  zu  weichen,  uud 
während  er  sich  entfernen  wollte,  umklammerte  Natalie,  schon  im  Be- 
griff, hinabzustürzen,  seine  Kniee ;  er  aber  stiefs  sie  in  den  Abgrund. 
Jetzt  schlang  der  kleine  Sohn  seine  Arme  um  des  Vaters  Hals, 
und  schnürte  ihn  gewaltsam  zusammen;  Mnzeppa  wollte  ihn  fort- 
schleudern ,  aber  vergebens :  der  Kleine  erwürgte  ihu.  —  Es  folgt 
nun  die  Erzählung  der  Kriegsbegebenheiteu   bis  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Foltawa.     Nach  einem  Gefechte  zwischen  den  Rus- 
sen und  Schweden  finden  wir  ein  kleines  Kosakenhäufchen,  Mos- 
kalenko  an  dessen  Spitze,  in  einem  Walde  ermattet  umherirrend; 
endlich  gelangen  sie  an  einen  Flufs,  und,  dessen  Lauf  verfolgend, 
an  ein  kleines  Häuschen.     Hier  finden  sie  üguewik  bei  einem 
Einsiedler,  und  erfahren  uuu,  dafs  dieser  ihn  im  Walde  gefunden 
habe,  eine  Leiche  im  Arm.    Der  Einsiedler  hatte  ihn  zu  sich  ge- 
nommen, und  es  war  ihm  allmälig  gelungen,  ihn  von  seinem 
Wahnsinn  zu  heilen.    Moukaleuko  sucht  ihn  jetzt  durch  manche 
gute  Nachricht,  das  Vaterland  betreffend,  so  wie  durch  die  Kun- 
de, dafs  der  Zar,  vou  Mnzeppa's  Treulosigkeit  uberzeugt,  Palei 
aus  seiner  Verbannung  zurückberufen  habe,  aufzurichten.  Endlich 
erinnert  er  ihn  noch  an  das  dem  Palei  gegebene  Versprechen,  ihn 
einst  an  Mazeppa  zu  rächen.     Dies  bestimmt  zuletzt  Ognewik, 
den  Schauplatz  des  Krieges  mit  zu  betreten.     Die  Schlacht  bei 
Poltawa  naht  heran.    Mazeppa,  schon  in  vielen  seiner  Erwartun- 
gen getäuscht,  erwartet  uun  die  Entscheidung  der  Schlacht.  Ob- 
gleich Carl  ihn  persönlich  schätzte,   so  stand  er  doch  beim  gau- 
zen  Heere  nicht  im  geringsten  Ansehen,    Orlik  war  sein  einziger 
Freuud;  obwohl  sein  Gewissen  sich  oft  zu  regen  anfing  wegen 
des  an  Rufslaud  begangenen  Verraths,  so  erstickte  doch  seine 
blinde  Ergebenheit  gegen  Mazeppa  jedes  edlere  Gefühl.  Mazeppa 
weigerte  sich  staudhaft,  persönlichen  Autheil  an  der  Schlacht  bei 
Poltawa  zu  nehmen :  er  hielt  sich  unterdessen  bei  der  Bagage 
auf.     Das  Schicksal  der  Schweden  bei  Poltawa  entschied  auch 
des  Hetman's  Geschick :  er  durfte  nichts  mehr  hoffen,  und  floh  mit 
Carl  nach  Bender.      Hier  verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit, 
von  welcher  er  jedoch  allmälig  wieder  genas.   Jetzt  endlich,  ange- 
regt durch  einen  Russischen  Jlönch ,   der  ihu  öfter  besuchte,  fhi£ 
er  au,  seine  vielfachen  Vcrirrungen  und  Verbrechen  aufrichtig  zu 
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bereuen;  besonders  beschäftigte  ihn  das  Schicksal  seiner  Kinder. 
Kines  Tages  schleicht  sich  ein  Kosak  in  Mazeppa's  Zimmer :  es 
ist  Ognewik,  der  ihn  —  nachdem  er  ihm  alle  seine  Vergebungen 
vorgehalten,  und  sich  lange  an  seiner  Verzweiflung  geweider, 
zwingt,  dasselbe  Gift  zu  nehmen,  mit  welchem  einst  Marie  ika 
selbst  in  Kroustadt  tödten  sollte.  Mazeppa  verlangt,  als  er  schon 
die  Wirkung  des  Giftes  empfindet,  nach  einem  Heiligenbilde,  um 
davor  zu  beten;  Ognewik  reicht  ihm  das  seinige,  das  er  auf  der 
Brust  trägt  An  diesem  Bilde  erkennt  Mazeppa  in  Oguewik  sei- 
nen verloren  geglaubten  Sohn.  Ognewik,  sobald  er  zu  dem  kla- 
ren Bp  willst  sein  gelangt,  dafs  er  ein  Vatermörder  sei,  stürzt  ver- 
zweifelt hinaus.  Bald  darauf  stirbt  Mazeppa  unter  den  furchtbar- 
sten Qualen  des  Korpers  und  der  Seele.  Drei  Tage  darauf,  als 
man  Mazeppa  zur  Erde  bestattet,  findet  man  eineu  Leichnam,  den 
die  Wellen  des  Flusses  ans  Ufer  geworfen  haben:  Orlik  <  i  kennt 
in  demselben  —  Ognewik. 

Man  ersieht  aus  diesem  gedraugten  Auszuge,  dafs  es  in  dem 
Romane  an  Begebenheiten  nicht  fehlt.  Der  Leser  findet  seine 
Aufmerksamkeit  fast  immer  gespannt  und  gefesselt,  und  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  sind  auf  eine  ungezwungene  und  natür- 
liche Weise  in  die  Erzählung  verflochten.  Als  Hauptcharakter 
tritt  stets  Mazeppa  hervor,  der  —  wie  wir  schon  oben  bemerkten 
—  in  scharfen  Zügen,  und,  unseres  Bedunkens,  auch  im  Ganzen 
der  Geschichte  getreu  geschildert  ist.  Sein  Schicksal  erscheint 
wahrhaft  tragisch;  und  wenn  sein  arglistiger,  kalter  nnd  selbst- 
süchtiger Charakter  auch  ein  wahres  Mitleid  nicht  aufkommen 
lafst,  und  überhaupt  nicht  jene  Theilnahme  in  uns  zu  erregen 
vermag,  welche  wir  bei  den  Kämpfen  und  Leiden  eines  wahrhaft 
grofsen  Menschen  empfinden,  so  können  wir  doch  nicht  umhin, 
für  ihn  dasjenige  Interesse  zu  hegen,  weiches  eine  starke  Seele 
und  ein  machtiger  Geist  jederzeit  in  uns  erwecken.  —  Ein  Ge- 
genstück zu  ihm  ist  der  alte  Kosakenheld  Palei:  bieder,  treuher- 
zig, und  dennoch,  wo  es  darauf  ankommt,  voll  Schlauheit;  in 
Streifzügen  ergraut,  verwegen  oft  bis  zur  Tollkühnheit,  erscheint 
er  als  das  Idol  und  Vorbild  der  Kosakenkrieger,  deren  Rohheit  er, 
nebst  ihrer  Freiheitsliebe  und  allen  Eigentümlichkeiten  ihres  Na- 
tionalcharakters,  theilt.  Ihn  scheint  der  Herr  Verfasser  mit  be- 
sonderer Vorliebe  gezeichnet  zu  haben.  Aufserdem  erregen  der 
junge  Ognewik  und  Natalie,  seine  Geliebte,  unsere  vorzügliche 
Theilnahme.     Ognewik  ist  gewissermafsen  nächst  Mazepp«  der 
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Held  des  Romans,  nud  die  Liebenswürdigkeit,  der  Muth  und  die 
edle  Gesinnung,  die  wir  ihn  nie  verleugnen  sehen,  nimmt  uns  für 
ihn  ein.  Dennoch  mochte  Referent  behaupten,  dafs  sein  Charak- 
ter nicht  mit  derselben  Bestimmtheit  gezeichnet  ist,  wie  der  des 
Mazeppa  und  des  Palei,  die  sich  als  wirkliche,  lebende  Indivi- 
duen unserer  Phantasie  bemächtigen.  Ebenso  allgemein  ist  der 
Charakter  Natal  iens  gehalten :  auch  sie  erscheint  als  ein  Hebens-  , 
würdiges  Mädchen,  ohne  dafs  sich  jedoch  ihre  Persönlichkeit  be- 
stimmter hervorhöbe,  und  nur  durch  ihre  Schicksale  nimmt  sie, 

« 

wie  ihr  Geliebter  —  besonders  gegen  den  Schlu fs  hin  —  die 
lebhafte  Theilnahme  des  Lesers  in  Anspruch.  —  Mit  kraftigeren 
Zügen  ist  Mazcppa's  ehemalige  Geliebte,  die  Jüdin  Marie  Lom- 
tikowska,  geschildert:  ein  Wesen,  erfüllt  von  all'  der  Leiden- 
schaftlichkeit, sinnlichen  Gluth  und  Rachsucht,  die  in  dem  Cha- 
rakter ihres  Volkes  zu  liegen  scheinen;  doch  bleibt  in  Hiusicht 
auf  ihre  Verhältnisse,  ihre  geheimen  Verbindungen  und  verborge- 
ne Wirksamkeit  dem  Leser  Vieles  dunkel.  —  Das  Rieseubild 
Peters  des  Grofsen  wandelt  nur  Ein  Mal  rasch  an  uns  vorüber, 
mit  wenigen  kraftigen  Pinselstrichen  hingemalt;  Carl  Xll.  bleibt 
völlig  im  Hintergrunde. 

Als  eine  besondere  Gruppe  heben  sich  aus  dem  Gemälde  die 
Polen  hervor,  welche  mit  ihrem  Ungestüm,  ihren  ehrgeizigen  Be- 
strebungen und  politischen  Intrigtien  mit  lebhaften,  obwohl  nicht 
günstigen  Farben  geschildert  sind.  Die  Politik  ist  so  sehr  das 
vorherrschende  Element  in  ihnen,  dafs  selbst  die  Frauen  demsel- 
ben unterworfen  sind,  und  jedes  andere,  mehr  weibliche  Streben 
vor  diesem  zurücktritt,  —  was  besonders  in  der  schönen  Fürstin 
Dulska,  dieser  kalten,  ehr-  uud  herrschsüchtigen  Koketten,  sich 
herausstellt.  —  Die  übrigen  Charaktere  sind  —  aufser  etwa  Ügne- 
wik's  tapferem  Freunde  Moskalenko,  Orlik  und  dem  stummen 
Tataren  —  nur  mit  ganz  flüchtigem  Pinsel  hingeworfen. 

Wenn  wir  nnn  aber  diesem  historisch-romantischen  Gemälde 
im  Ganzen,  so  wie  in  den  meisten  einzelnen  Partieen,  unseren 
Beifall  nicht  versagen  können,  so  scheint  uns  der  Schlufs  nicht 
nur  unbefriedigend,  sondern  auch  verletzend  und  unkünstlerisch  zu 
sein.  Die  poetische  Gerechtigkeit  wird  au  Mazeppa  in  vollem 
Mafse  geübt,  und  dagegen  haben  wir  nichts  einzuwenden;  allein, 
indem  ein  schweres  Strafgericht  über  den  arglistigen ,  heuchleri- 
scheu,  mit  Verbrechen  aller  Art  belasteten  Helden  des  Romans 
einbricht,  sehen  wir  auch  fast  Alles  um  ihn  her  verderben,  und 
der  Leser  scheidet  auf  dem  Kirchhofe  von  sammtlichen  Personeu. 
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die  ihn  mehr  oder  minder  angezogen  hatten.  Daher  läfst  der  Ko- 
rnau in  dem  Leser  ein  niederdrückendes  Gefühl  zurück,  und  e> 
fehlt  an  jener  Erhebung  und  Beruhigung,  die  von  jedem  Kunst- 
werke wohl  mit  Recht  gefordert  werden.  Man  weude  nicht  ein, 
dafs  der  historische  Roman,  als  solcher,  eine  Ausnahme  mach« 
dürfe,  indem  der  Dichter  hier  durch  den  historischeu  Stoff  bt- 
schraukt  erscheine:  eine  solche  Herrschaft  des  Stoffes  darf  der 
Dichter  durchaus  nicht  anerkenuen,  wo  derselbe  mit  den  poeti- 
schen Anforderungen  in  Streit  gerät  Ii ,  weil  ein  Kunstwerk  ebtu 
vor  allen  Dingen  —  ein  Kunstwerk  sein  soll. 

Der  Stil,  in  welchem  dieser  Roman  geschrieben  ist,  recht- 
fertigt durchweg  das  allgemeine  Urtheil  der  Russischen  Kritiker, 
welche  den  Herrn  Verf.  als  einen  der  besten  jetzt  lebenden  Pro- 
saisten Rufslands  bezeichnen.  Die  häufig  eiugewebten  Kleinru*- 
sischen  Ausdrücke  und  Redensarten  in  den  —  freilich  bisweilen 
vielleicht  etwas  zu  lang  ausgesponnenen  —  Gesprächen,  so  wie  ein 
Paar  Volkslieder  in  dieser  Mundart,  nehmen  sich  gut  aus,  ufld 
tragen  dazu  bei,  dem  Gemälde  eine  locale  Färbung  zu  geben.  — 
Druck  und  Papier  sind  vorzüglich. 

C.  v.  d.  Borg. 


Uli. 

Russische  Journalistik. 

L 

JKyfMHLn  MiiHHcmcpcmiia  Hapojuaro  IIpocBUuieiiHi ,  <L  I 
Journal  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterricht*. 
T/U.  III  in  3  Heften  (Juli,  August  und  September). 
LXXJI  und  568  S.  gr.  8.  nebst  zwei  Tabellen  und  einer 
Karte. 

U  Anordnungen  der  Regierung :  a)  Zwanzig  Allerhöch- 
ste Befehle,  auf  Allerhöchsten  Befehl  erfolgte  Anstellungen,  Ent- 
lassungen und  Belohnungen  v.  i.  Juni  bis  zum  28.  August,  3!r« 
50  —  69.  S.  I— IX.  XVII -XL1V  und  L1U—  L1X.  b)  Neu 
ministerielle  Verfügungen  aus  demselben  Zeitraum.  S.  X  —  X^  I. 
XLV  —  LH  und  LX—LXX1I,  nebst  zwei  Tabellen,  Formular« 
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enthaltend.  Das  Wesentlichste  aus  diesen  Rubriken  ist  in  diesen 
Jahrini  ehern  bereits  mitgetheilt. 

2.  Litteratur  und  Wissenschaft :  a)  Hnupteigenschaften 
der  Griechischen  und  Romischen  Litteratur,  vom  Docenten  am 
Kit heli cu sehen  Lyceum  M.  Rosberg.  S.  1 —  26.  b)  Allgemei- 
ner Blick  auf  die  Geschichte  der  Mechanik  und  Optik,  vom  or- 
dentlichen Professor  Ssimonow  in  Kasan.  S.  27 — 57.  c)  Ueber 
den  Ursprung  der  Benennung  „Bojarin"  oder  „Boljarin",  vom 
ordentl.  Prof.  Wladimir  Bulygin  in  Kasan.  S.  58  —  71.  d) 
Leber  den  Geist  der  Hebräischen  Poesie,  vom  Adjunct- Professor 
Stephan  Schewyrew  in  Moskau.  S.  187  —  214.  e)  Ueber 
die  nationale  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts,  aus  dem 
Französischen.  S.  215  —  242.  f)  Ueber  die  Werke  des  Griechen 
Maxim,  von  Teres tschenko.  8.  243—278.  g)  Von  der  Re- 
gierungsweise bei  den  Chazaren ,  von  W.  Grigorjcw.  S.  279 
—  295.  h)  Rede  über  die  Wichtigkeit  des  Einflusses  des  Justi- 
nianischen Rechts  auf  die  Bildung  des  Menschengeschlechts,  vom 
ordentl.  Prot,  an  dem  pädagogischen  Centraliustitut  H.  R.  Stock- 
hardt, Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen.  ")  S.  377  —  408. 
i)  Ueber  das  Mittelalter,  Antrittsvorlesung  des  Adjunct-Professors 
an  der  Universität  zu  St.  Petersburg  K.  Gogol j.  S.  409  —  427. 

3.  Nachrichten  über  gelehrte  und  Lehransialten  in 
jRufsland:  a)  Auszüge  aus  den  Sitztuigsprotocollcn  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  S.  72  fgg.  und  428  fgg. 
b)  Bericht  der  Akademie  der  Wissenschaften  über  die  dritte  Zu- 
erkennung  der  Demidowschen  Preise.  *•)  S,  78  fgg.  c)  Feierli- 
che Versammlungen  der  Universitäten  zu  Moskau  und  Kasan.  *"*) 
S.  99  fgg.  d)  Kurze  Nachricht  über  den  Zustand  der  St.  Wla- 
dimir-Universität, f)  S.  103.  e)  Feierliche  Eruffuuug  der  St. 
Wladimir- Universität  in  Kiew  und  die  bei  dieser  Gelegenheit 
gehaltenen  Reden,  tt)  S.  296  fgg.  f )  Nachriebt  über  verschie- 
dene Arbeiten  der  unter  dem  Ministerium  des  üifentlichen  Unter- 
richts stehenden  Professoren.  S.  436  fgg. 

4.  Nachrichten  über  ausUindische  gelehrte  und  Lehr» 
anstalten:  a)  Bemerkungen  über  das  Gesetz  über  den  Elemeutar- 


*)  Siehe  oben  S.  479.  Nr.  291. 

•*)  Siebe  oben  S.  83  fgg. 

•<">)  Siehe  oben  S.  184  und  377. 

t)  Vgl.  oben  S.  272  fg. 

fyj  Vgl.  ebendaselbst. 
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Unterricht  in  Frankreich  v.  28.  Juni  1833.  S.  107  fgg.  b)  Ver 
fassung  der  Juristenfacultäten  verschiedener  auslandischer  Unirer- 
sitäten,  insbesondere  in  Deutschland,  von  M.  B.  S-  316  f«. 
Beilagen  dazu  S.  472  fgg.  c)  Nachrichten  über  die  Beschäftigun- 
gen der  jungen  Russischen  Gelehrten,  welche  ihre  Kenntnisse  in 
Auslande  vervollkommnen.  S.  457  fgg. 

5.  Geschichte  der  Aufklärung  und  bürgerlichen  Citi- 
lisation.  Kurze  Uebersicht  der  Fortschritte  der  Wissenschaften  im 
westlichen  Europa  im  Laute  der  zwei  ersten  Drittheile  des  Jahre* 
1833.  S.  116  fgg. 

6.  Neuigkeiten  und  Miscellen:  a)  Reisen.  Auszug  au> 
den  Briefen  des  reisenden  Astronomen  Basil  Fedorow  an  der 
Director  der  Dorpater  Sternwarte  Struve.  S.  150  fgg.  b)  Li- 
terarisches Budget  Frankreichs  für  das  Jahr  1833,  aus  der  Fronet 
litteraire.  S.  162  fgg.  c)  Die  Leipziger  Osterbüchermessc  im 
J.  1834,  aus  Menzel'*  Litteraturblatt.  S.  342  fgg.  d)  Anzeigen 
19  ausländischer  Bucher,  und  zwar  11  Französischer,  4  Deot- 
schcr,  3  Englischer  und  1  Lateinischen.  S.  524  fgg.  v  )  Journa- 
listik: Uebersicht  der  Russischen  Zeitungen  und  Journale  tut 
die  erste  Hälfte  des  Jahres  1834,  von  A.  Krajewskij.  (Die 
Fortsetzung  folgt.)  S.  353  fgg.  f)  Verschiedene  Kachrichten.  S. 
178  fgg.,  369  fgg.  und  550  fgg. 

Die  diesem  Bande  beigefügte  Karte  stellt  das  Europäische 
Rufsland  dar  nach  seiner  Eintheilung  in  Lehrbezirke,  und  mit 
Angabe  der  hohem  uud  mittlem  Lehranstalten. 

II. 

Eu&iiontcKa   fljn  unieui/i  h  npou.,  d.  i.  L,esebibliothel\ 
Fünfter  Band.    Heft  4  und  q.   (August  und  September 
4834.)  qq4.  4*8.  #20.  4o.  4o.  3o  und  434  S.    Sechster  Band. 
{Qctober  4834.)  436.  4Q0.  468.  46.  32.  46  und  84  S.  gr.  8. 
Inhalt  des  fünften  Bandes: 
1.    Bussische  scheine  Litteratur:  a)  Leben  und  Tod,  ein 
Mysterium,  von  Timofejew.    S.  1  — 19.    b)  Zwei  Gedichte 
von  A.  Puschkin.  S.  20.    c)  Das  Winterquartier  der  Schlan- 
gen, ein  Bruchstück  ans  der  Naturgeschichte  meiner  Grofsmutter, 
von  I.  Os  —  ij.  S.  21 — 26.    d)  Erinnerungen  an  Syrien,  von 
Joseph  Morosow.  S.  27  —  41  und  151  —  160.    e)  Die  Höhle 
jenseits  des  Friedhofs,  von  I.  Os  —  ij.  S.  42  —  58.    f)  Der  letz- 
te Consul  in  Kafta,  Erzählung  von  A.  Schidlowskij.   S.  59 
— 150.    g)  Das  Opfer  des  Lasters,  Scencn  aus  dem  städtischen 

1 
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L.eben,  von  Alexius  Schlichter.  S,  1G1  — 194.  h)  Muhrchen 
von  dem  Diebe  und  der  rothen  Kuh,  von  dem  LuganischenKosa- 
ken  (Pseudon.  ür.  W.  F.  Dahl).  S.  195—  203.  i)  Vorbote  des 
Tode»  Katharina"»  II,  vom  Grafen  Chwostow.  S.  204  fg.  k)  Die 
Schlacht  bei  Tiberias,  vom  Verf.  der  Heise  zu  den  heil.  Orten. 
8.  206—  214.  1)  Kleinere  Gedichte  von  S.  Gedeonow,  Wa- 
fsilij  Mysnikow  und  W.  Garnenko.  S.  215—224. 

2.  Ausländische  hitteratur :  a)  Wie  beschreibt  man  Rei- 
sen? aus  der  Revue  Britannique.  S.  1  —  16.  b)  Die  Römi- 
schen Dichter  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt,  aus 
Nisard,  etudes  de  moeurs  et  de  critique,  nach  der  Revue  de 
Paris.  S.  17  —  48.  c)  Was  ist  Freiheit?  aus  dem  New  Month- 
ly Magazine.  S.  49 — 68.  d)  Die  Epochen  des  Verfalles  der 
Lattcratur,  von  0.  Sseukowskij.  8.  69  — 108.  e)  Die  Eng- 
lischen Reiseromane,  nach  Toni  Cringle's  Log  und  Peter  Sim- 
ple, von  E.  Korse  h.  S.  109  — 138.  f)  Seltsame  Wunder,  aus 
dem  New  Monthly  Magazine  nach  der  Quarterly  Review, 
von  E.  K.  S.  139  —  148. 

3.  ff'issenschaften  und  Künste:  a)  Der  Graf  Panin,  von 
Banty sch- Kamenskij.  S.  1  — 14.  b)  Die  Schwindsucht  und 
ein  neues  Heilmittel  für  dieselbe,  von  W 1.  Michailow,  aus 
dem  Athenäum.  S.  15  —  34.  c)  Die  Freiheit  des  Getreidehan. 
dels,  nach  der  Edinburgh  Review,  1826  und  1834,  Quarterly 
Review,  Blackwooüs  Magazine f  Revue  Britannique,  S.  35 
—  64.  d)  Gefühle,  Fähigkeiten  und  Leiden  der  Fische,  aus  dem 
Foreign  Quarterly  Review  und  dem  Monthly  Review.  S. 
65  —  80.  e)  Die  Temperatur  der  Erdkugel,  aus  dem  Annuaire 
du  Bureau  des  Longitudes.  S.  81  —  92.  f)  Tagebuch  einer 
Reise  über  Jamburg,  Narwa,  Gdow,  Pleskau,  lsborsk,  Petschory, 
Gouvernement  Pleskau,  Riga,  Livland,  von  K.  Arfsenjew.  S. 
93  —  120. 

4.  Industrie  und  Landwirthschaft :  a)  Ucber  Blitz-  und 
Hagelableiter,  von  N.  Fi  lipo  w.  S.  1  —  19.  b)  Von  einer  Mas- 
se zur  Vertilgung  der  Tarakane,  von  demselben.  S.  19  fg.  c)  Von 
der  Veredlung  der  Racen  der  Hausthierc,  von  demselben.  S.  21 
— 38.    d)  Drei  kürzere  Aufsatze ,  von  demselben.   S.  38  —  40. 

5.  Kritik:  a)  Die  Geisteskrankheiten  u.  s.  w.  von  But- 
kowskij.  St.  Petersburg  1834.  (Russisch.)  S.  1  —  16.  b)  Die  Re- 
gentschaft Byron's,  Erzählung  von  Konstantin  31afsalskij.  St. 
Petersburg  1834.  c)  Jermak,  oder  die  Eroberung  Sibiriens,  Ro- 
man von  Paul  Swinjin.    St.  Petersburg  1834.    d)  Der  Nacht- 
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wandler,  eine  Begebenheit,  ton  A.  Weltmann.  Moskau,  183*. 
(Sitmmtlich  Russisch.)  S.  17  —  40. 

G.  Literarische  Chronik:  a)  Karze  Anzeigen  von  48  im 
Juli  uud  21  im  August  erschienenen  Schriften.  S.  1 — 17  und 
21  —  26.  b)  Verschiedene  Nachrichten.  S.  17  fg.  c)  Das  Rus- 
sische Theater  in  St.  Petersburg,  von  M.  Ja....  S.  19  fg.  ud<1 
27  —  30. 

7.  Miscellen. 

Inhalt  des  sechsten  Bandes: 

1.  Russische  schöne  Lit/eratur:  a)  Gedichte  von  M. 
Markow,  J.  Koslow,  W.  Shukowskij,  A.  Pnschkii 
uud  A.  Bistro m.  S.  1  —  16.  b)  Kaukasische  Umrisse ,  ron  A. 
Marlinskij  (Pseudon.  Bestushew).  S.  17  —  54.  c)  Wie  ui 
die  Erziehung  der  Entwicklung  der  Geistesfahigkeiten  anzupas- 
sen, vom  Professor  J.  Dawydow.  S.  55  —  67.  d)  Der  hängen- 
de Gast,  vom  Bnron  Brambäus.  S.  68 —  87.  e)  Die  Finnische 
Kochin  in  St.  Petersburg,  oder  das  Frauenzimmer  in  allen  Rech- 
ten eines  Mannes,  oder  la  femme  emaneipee  des  Saint -Si- 
jnoniens,  ein  Epilog  zu  den  philosophischen  Dummheiten  des 
neunzehnten  Jahrhunderts,  von  Thaddäus  Bulgarin.  S.  88— 
99.  f)  Locale  Sprichworter  der  Russischen  Welt,  von  J.  Snt- 
girew.  S.  100—109.  g)  Das  Abstehegeld,  Erzählung  von  K. 
Gretsch.  S.  110—136. 

2.  Ausländische  Litleralur:  a)  Die  zwei  Männer,  eine 
Erzählung  von  Anna  Ssitnikow.  S.  1  — 26.  b)  Zu  Hause 
gezogene  Genien,  aus  der  Revue  Britannique  und  dem  Edin- 
burgh Quarterly  Review.  S.  27  —  56.  c)  Die  Chinesischen 
Dichterinnen,  aus  der  Revue  Britannique.  S.  57  —  64.  d)  G£- 
the  in  seinen  nachgelassenen  Werken,  aus  dem  Foreign  Quar- 
terly Review.9)  S.  65  —  92.  f)  Ma-ka-  taj-me-she-kia  -kiak 
nach  Life  of  Ma- ka-tdi-me -she  -  kia~  liak,  or  Illach 
Hawh  n.  s.  w.  Boston,  1834.  S.  93  —  106.  g)  Haider  Saib, 
eine  Ostindische  Geschichte,  aus  dem  New  Montldy  Maga- 
zine, von  Wl.  Michailow.  S.  107—120. 

3.  Wissenschaften  und  Künste:    a)  Untersuchung  über 

k — i — . 

•J  In  einer  Anmerkuujr  zu  diesem  Artikel  bemerkt  die  Redaction ,  das»  die 
aus  ausländischen  Journalen  entlehnten  Artikel  in  der  Bibliothek  keine 
blossen  Uebersetzungen  derselben,  sondern  aelbststandige  Bearbeitungen 
sind  ,  auwei  len  ans  mehrern  Artikeln  susamtnen gesogen ,  mit  Weglaa« 
lungeu,  Zusitsen  u.  s.  vr. 
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die  alteo  Hochzeitsgebrüuche  bei  deu  Russell,  von  D.  Jasjkow. 
S.  1  —  36.  b)  Sixtus  V.,  von  S.  Schewyrew.  S.  37 — 76. 
c)  Ueber  die  Zuverlässigkeit  der  alten  Ru ssisehen  Geschichte,  von 
Pogodin.  S.  77  — 104.  d)  Mittelasien,  Reisen  Murawjew's, 
Meiendorfs,  Conolly'i  nnd  Burns',  von  E.  K.  S.  105— -136. 
c)  Die  jetzige  Architcctiirschule  in  Deutschland,  von  M.  Mi- 
cha i  low  nach  der  Foreign  Quarterly  Review.  S.  137  — 
168. 

4.  Industrie  und  Landwirthschaft :  a)  Leichtes  Mittel, 
verschiedene  Sachen  zu  vergolden  und  zu  versilbern,  von  N.  Fi- 
lipow.  S.  1 — 8.  Ii)  Bereitung  des  nnter  dem  Namen  des  Fran- 
zösischen bekannten  aromatischen  Senfs,  von  demselben.  S.  9  — 
11.    c)  Noch  6  andere  kleine  Artikel  von  demselben.  S.  11  — 16. 

5.  Kritik:  a)  Jacobo  Sannasar,.  dramatische  Phantasie 
von  N.  Knkolnik.  St.  Petersburg,  1834.  (Russisch.)  S.  1  —  14. 
b)  Kin  Blick  auf  Vonirtheile  nnd  Aberglauben,  von  Polykarp  Pn- 
zinna.  St.  Petersburg  1KU.  (Russisch.)  S.  14—32. 

6.  Litterdrische  Chronik:  a)  Kurze  Anzeigen  von  33 
neuen  Werken.  S.  1  — 13.  b)  Verschiedene  Nachrichten.  S.  13 
—  16. 

7.  Miscellen. 


UV. 

Sitzungen  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  St.  Petersburg.  . 

Nachtrag  vom  Jahre  # 833.  *) 
October  4. 

I  (crr  Knpffer  überreicht,  im  Namen  des  correspondirenden  Mit- 
gliedes, Baron  W  ran  gel,  auf  Sitcha,  Beobachtungen  über  die 
stündlichen  Veränderungen  in  der  magnetischen  Abweichung,  an- 
gestellt an  einem,  ihm  von  der  Akademie  anvertrauten  Gambey- 
schen  Instrumente.  Hr.  Kupffer  bemerkt  dabei,  dafs  die  Insel 
Sitcha  nunmehr  der  sechste  Punkt  im  Russischen  Reiche  sei,  wo 


Siehe  oben  S.  231.  Anm.  *«J 
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dergleichen  correspondirende  Beobachtungen  angestellt  werden,  und 
dafs  das  Netz  dieser  Punkte  bereits  einen  Raum  von  180  Längen- 
graden umfafst.  —  Derselbe  Akademiker  überreicht  ein  von  Hrn. 
Spasky,  Zögling  des  pädagogischen  Instituts,  berechnetes  Resiim«- 
sümmtlicher,  von  LT26  bis  1820  bei  der  Akademie  gemachter  me- 
teorologischer Beobachtungen.  —  Herr  Lenz  liest  eine  Abhand- 
lung :  lieber  die  Kraft  eines  Magneten  in  Beziehung  zur 
Kraft  der  einzelnen  Magnete,  aus  welchen  er  zusammen- 
gesetzt ist.  —  Der  bestandige  Secrctär  überreichte  im  Namen 
des  Hrn.  Professors  Rathkc  in  Dorpat,  correspondirendeu  Mit- 
gliedes der  Akademie,  zwei  Abhandlungen:  Beschreibung  der 
Oceania  Blumenbachii ,  einer  bei  Sewastopol  gefundenen 
leuchtenden  Meduse;  und;  Ueber  einige  auf  der  Halbinsel 
Taman  gefundene  fossile  Knochen;  beide  Abhandlungen  sind 
mit  Zeichnungen  begleitet.  Der  Vf.  kündigt  der  Akademie  noch 
zwei  Abhandlungen  an,  die  eine:  Ueber  die  Macrocephali  von 
Kertsch,  und  die  andere:  Ueber  einige  in  der  Krym  entdeckte 
neue  Crustaceeu  und  Anneliden,  und  macht  der  Akademie  zugleich 
Hoffnung  auf  einen  Theii  der  Ausbeute  an  Naturalien,  die  er  auf 
seiuer  wissensebaftlicheii  Heise  gewonnen.  Obige  zwei  Abhand- 
lungen wurden  Herrn  Brandt  zur  Berichterstattung  überwiesen. 

Öctober  11. 

Herr  Fr  ahn  liest  eine  Abhandlung:  De  Il-Chanorum  seu 
Chulaguidarurn  numia  commentatio  prior.  —  Derselbe  Aka- 
demiker berichtet  über  einen  im  Tscberepow  ez'schcn  Kreise  des 
Nowgorodschen  Gouvernements  gemachten  Orientalischen  Münzfund, 
und  Hr.  Gräfe  über  einen  dergleichen  bei  Wladimir  in  Wolhy- 
nien.  —  Hr.  Kupffer  überreicht  meteorologische  Beobachtungen, 
die  ihm  aus  Californien  durch  Hrn.  Douglas,  von  der  Insel 
Unalaschka  durch  den  Priester  Weljaminow,  uud  aus  den  Berg- 
werken von  Bogoslawsk  zugekommen  sind,  so  wie  einen  Theil 
seiuer  Arbeit  über  die  klimatischen  Verhältnisse  Petersburgs  zum 
Behuf  der  vom  Ministerium  des  Innern  herauszugebenden  Stati- 
stik dieser  Hauptstadt. 

Octobcr  18. 

Hr.  Gräfe  liest  eine  Abhandlung:  De  nonnullis  f am  Wa- 
rum Romanarum  numis  rectius  explicandis.  — Hr.  Brandt 
stattet  einen  sehr  günstigen  Bericht  über  die  obenerwähnten  zwei 
Abhandlungen  des  Hrn.  Prof.  Hathke  ab,  in  Folge  dessen  die 
Akademie  deren  Aufnahme  in  die  Memoires  des  savans  et  Tan- 
gers verfügt. 
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October  25. 

Hr.  T  rinius  liest  eine  Abhandlung:  Paniceorum  geneia 
speciebus  compluribus  iüustrata.  —  Hr.  Strojew  berichtet  der 
Akademie  über  eine  ausführliche  Arbeit,  die  er  unter  Händen  hat, 
die  Materialien  zur  Geschichte  der  Slavisch-Russischen  Litteratnr 
bis  zum  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts,  ihre  Wichtigkeit  und 
ihre  künftige  Bearbeitung  betreffend.  —  Der  bestandige  Secretar 
uberreicht  eine  von  dem  ruhmlichst  bekannten  Mathematiker  Os- 
sipowsky,  ehemals  Professor  in  Charkow,  unternommene  und  bis 
zum  Ende  des  4ten  Bandes  vollendete  Russische  Uebersetzung 
der  Mecanique  Celeste  von  Laplace,  welche  die  Erben  des  Ue- 
bersetzers  zur  Verfügung  der  Akademie  stellen,  mit  dem  Wun- 
sche, dafs  diese  sich  der  Herausgabe  derselben  annehmen  möge. 
Hr.  Östrogradsky  wird  beauftragt,  darüber  zu  berichten.  —  Da  die 
Bewerbungstermine  um  den  botanischen  Preis  vom  J.  1829,  und 
um  den  mathematischen  vom  J.  1831  in  diesem  Jahre  abgelau- 
fen Bind,  ohne  dafs  beachtenswerthe  Bewerbungsschriften  einge- 
gangen wären,  so  ernennt  die  Akademie  zwei  Commissionen ,  die 
eine  aus  sämmtlichen  Mitgliedern  der  naturhistorischen  Classe,  die 
andere  aus  den  Mitgliedern  der  mathematischen  Section  bestehend, 
zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  genannte  Preise  zurückzuziehen, 
oder  ob  die  Bewerbungstermine  derselben  weiter  hinauszuschieben 
sind.  Die  erste  dieser  Commissionen  wird  aufserdem  beauftragt, 
zur  Bewerbung  um  einen  für  das  Jahr  183G  auszusetzenden  zool- 
ogischen Preis,  ein  Programm  zu  entwerfen.  —  Der  bestandige 
Secretar  kündigt  der  Akademie  den  Tod  ihres  Ehrenmitgliedes, 
des  K.  Preufsischen  Geh.  Medicinalrathes  Herrn  bstadt,  gestor- 
ben zu  Berlin  den  22,  October  n.  St.,  an. 

November  1. 

Hr.  Co  Hins  liest  eine  Abhandlung:  Sur  la  resolution  des 
equations  fonctionales.  —  Der  Herr  Dirigirendc  des  Ministeriums 
des  öffentlichen  Unterrichts  meldet  der  Akademie  mittelst  amtlichen 
Schreibens,  dafs  S.  M.  der  Kaiser,  nach  Durchlesung  des  bereits 
vor  mehrern  ,1.  ihren  bei  der  Akademie  entworfenen  Planes  zum 
Bau  einerneuen  akademischen  Sternwarte,  AUcrgnadigst  zu  be- 
fehlen geruht  haben,  sofort  zur  Bestellung  der  in  gedachtem  Plane 
namhaft  gemachten  Instrumente  zu  schreiten,  im  Frühling  des 
künftigen  Jahres  aber  den  Bau  zu  beginnen,  zu  welchem  Zweck 
vorläufig  100,000  Rbl.  angewiesen  werden  sollen.  Die  Wahl  des 
Platzes  zur  Anlegung  der  neuen  Sternwarte  wird  der  Akademie 
selbst  überlassen.  Der  Herr  Dirigirende  des  Ministeriums  ernennt 
Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  35 
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zur  Leitung  dieser  Angelegenheit  eine  Commissi on ,  bestehend 
aus  den  Akademikern  Wischniewsky,  Fufs,  Parrot  und  Stnm. 
Die  Akademie  beauftragt  den  beständigen  Secretar,  ihr  den  Ent- 
wurf zu  einem  Schreiben  vorzulegen,  mittelst  dessen  sie  ihrea 
Präsidenten  ersucht,  den  Ausdruck  ihres  Dankes  zu  den  Fufsn 
des  Monarchen  zu  legen,  für  diesen  neuen  Beweis  des  Schutze*, 
den  Se.  Majestät  den  Wissenschaften  angedeihen  lafst.  —  Der  Se- 
cretar uberreichte  meteorologische  Beobachtungen  von  den  H.H 
Mendel ejew  und  Protopopow,  Gouvernements-Schuldireet»- 
ren  von  Tobolsk  und  Pensa.  —  Die  Akademie  ernennt  Commissio- 
neu  zur  Prüfung  von  sieben  Druckschriften  die  zur  Beiverb  üb.; 
um  die  Demidow'schcn  Preise  eingesandt  sind. 

November  8. 

Der  Secretar  liest  ein  amtliches  Schreiben,  mittelst  dessen 
S.  E.  der  Herr  Präsident  den  ehemaligen  Eleven  der  Akademie,  jj 
Hrn.  Alexander  Sagorsky,  zum  Conservator  des  anatomisch- 
zootoinischen  Museums  ernennt.  —  Der  Secretar  liest  den  Entwurf 
zu  dem  obenerwähnten  Dankschreiben,  welcher  von  der  Akademie 
genehmigt  wird.   —    Derselbe  legt  der  Akademie  im  Namen  des 
Hrn.  wirkt.  Staatsrates  von  Zeidler,  Civilgouverneurs  von  Ir- 
kutsk,  eine  Statistik  dieses  Gouvernements  in  sieben  Tabelle! 
vor.  —  Hr.  Sagorsky  überreicht  ein  trocknes  Präparat  eines  drei- 
monatlichen meuschlichen  Fötus,  welcher,  nach  Angabe  des  Eia- 
seuders,  neun  Monate  lang  im  Uterus  getragen  worden  sein  soll. 
Hr.  Sagorsky  bezweifelt  zwar  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
wegen  der  guten  Erhaltung  der  weichen  Theile,  halt  aber  das 
Präparat  doch  des  Autbewahrens  werth.  —  Die  Akademie  prüft  ver- 
schiedene ihr  von  Hrn.  Cräfe  vorgelegte  Entwürfe  zur  Inschrift 
für  die  Denkmünze,  die  sie  zur  Vertheilung  an  diejenigen  Pri- 
vatgelehrtcn  zu  stiften  beabsichtigt,  welche  ihr  befriedigende  Re- 
censionen   über   Bewerbungsschriften  um    Demidow'sche  Preise 
liefern.     Nach   dem  Sinn  der  Dcraidow'schen   Stiftung  ist  die 
Akademie  nämlich  befugt,  falls  der  Gegenstand  des  zu  prüfendes 
Werkes  nicht  zu  ihrer  Competenz  gehört,  dasselbe  der  Begutach- 
tung anerkannter  Gelehrten  zu  unterwerfen.  —  Hr.  Trinius  liest 
den  Commissiousbericht  über  die  zur  Bewerbung  um  den  im  Jahr 

1S29  ausgesetzten  botanischen  Preis  eingegangenen  Schriften.  ")  

Hr.  Brandt  berieb tet  belobend  über  Hrn.  D  u  b  o  i  Conchyliolo- 

•)   Der  Beichlnsi  der  Akademit  ia  dem  Bericht  aber  die  öffentliche  Jib- 
roiitsua*  oben  3.  23?. 
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gie  fossile  et  apercu  gcognostique  des  formations  du  pla- 
teau  V olliyni -  Podolien*  —  Hr.  Hefs  stattet  einen  gleichfalls 
gunstigen  Bericht  über  Hrn.  Jeremejew's  Russische  Ueberse- 
tzung  des  lsten  Bandes  von  Berzelius  Handbuch  der  Chemie 
ab,  bemerkt  aber,  dafs  über  jlie  Zulässigkeit  dieser  Arbeit  zum 
Druck  erst  dann  ein  Urtheil  wird  ausgesprochen  werden  können, 
wenn  das  gauze  Werk  übersetzt  vorliegen  wird.  Denn  da  schon 
in  diesem  lsten  Bande  sä  mint  liehe  Entdeckungen  der  letzten  vier 
Jahre  nachgetragen  werden  müssen,  so  wird  dies  noch  viel  mehr 
der  Fall  sein,  wenn  erst  das  ganze  bandereiche  Werk  übersetzt 
sein  wird.  —  Der  Secretar  legt,  für  die  bevorstehenden  Wahlen, 
das  vollständige  Verzeichnifs  sowohl  der  lebeuden  Ehrenmitglieder 
und  Correspondenten  der  Akademie,  nach  den  Fächern  geordnet, 
als  auch  der  Candidaten,  auf  das  Bureau  nieder,  und  die  Akade- 
mie bestimmt  die  Sitzungen  des  15ten,  22sten  und  29sten  .No- 
vember zur  Annahme  neuer  Vorschlage  für  die  Candidatenliste, 
die  Sitzungen  vom  13ten  und  20sten  December  aber  zu  den 
Wahlen. 

November  15. 

Hr.  Sjögren  überreicht  im  Namen  des  Hrn.  geheimen  Con- 
ferenzrathes  Finn  Magnus en  in  Copenhagen  eine  handschrift- 
liche Abhandlung,  betitelt:  Disquisitio  de  carmine  Gothico  in 
ludis  simiüs  Hominis  olim  Constantinopoli  recitato,  und  stat- 
tet über  dieselbe  einen  günstigen  Bericht  ab,  in  dessen  Folge  die 
Akademie  die  Aufnahme  gedachter  Abhandlung  in  die  Mimoires 
des  savans  etrangers  anordnet. 

November  22. 

Hr.  Brandt  überreicht  im  Namen  der  Commissi on  einen 
Entwurf  zum  Programm  einer  zoologischen  Preisfrage.  Die  Aka- 
demie genehmigt  denselben.")  —  Auf  den  Vorschlag  des  Secretärs 
bestimmt  die  Akademie,  dafs  künftig  auch  Vorlesungen  in  Deut- 
scher Sprache  in  den  öffentlichen  Sitzungen  zugelassen  werden, 
und  dafs  die  Classen  reihenweise  an  diesen  Vorlesungen  Theil 
nehmen  solieu.  Da  nun  im  Jahr  1632  die  Astronomie,  im  Jahr 
1831  aber  die  Zoologie  den  Gegenstand  der  Vorlesungen  abge- 
geben, so  wäre  dieses  Mal  die  Reihe  an  der  historisch-philologi- 
schen Classc,  in  deren  Auftrag  Hr.  Akademiker  Schmidt  sich 
mit  der  Ausarbeitung  einer  Abhandlung:  Ueber  die  Volkssiäm- 
me  der  Mongolen,  für  den  gedachten  Zweck,  beschäftigt 

*)    9.  de»  Bericht  ftber  4i#  MVntlieb»  Jah^nVuxu  r,  8.  233. 
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November  29. 

Hr.  Knp  ff  er  überreicht  den  ersten  Theil  einer  ausführlich« 
Arbeit:  Ueber  Majse  und  Gewichte,  die  er  als  Mitglied  ei- 
ner Commission  unternommen,  welche  durch  die  H.H.  Minister 
der  Finanzen  und  des  Innern  niedergesetzt  ist,  um  die  Russisches 
Mafs-  und  Gewichteinheiten  genau  zu  bestimmen,  und  dieselbe! 
mit  denjenigen  der  übrigen  Europäischen  Staaten  aufs  sorgfältigste 
zu  vergleichen.  Der  vorliegende  erste  Theil  von  Hrn.  Kupf- 
fer's  Arbeit  betrifft  die  Vergleichung  der  ausländischen  Mafse  und 
Gewichte  mit  den  Russischen  Normalmafsen  und  Gewichten.  — 
Der  Hr.  Dirigirende  des  Ministeriums  sendet  in  Begleitung  eines 
amtlichen  Schreibens  1963  alte  Russische  Münzen  mit  dem  Auf- 
trage, solche  zu  bestimmen,  die  für  das  akademische  Museum 
tinglichen  demselben  einzuverleiben,  und  aus  dem  Rest  fünf  Samm- 
lungen von  gleicher  Vollständigkeit  für  die  Russischen  Universi- 
täten zu  bilden.  Die  Akademie  überträgt  dieses  Geschäft  den 
Herren  Krug  und  Sjögren.  —  Die  Commission  für  den  Bau  der 
Hauptsternwarte  meldet  mittelst  Protocollextracts ,  dafs  sie  sich 
hinsichtlich  der  Wahl  des  zweckmäfsigsten  Locals  für  die  Anle- 
gung dieser  Anstalt  für  die  Plattform  des  Pulkowa- Berges  ent- 
schieden, und  dem  Minister  darüber  ihre  Unterlegung  gemacht  hat 

—  Die  mathematische  Section  berichtet,  dafs  die  im  Jahr  1831  auf- 
gestellte Preisfrage  über  die  Theorie  der  Ebbe  und  Flut h  für  den 
jetzigen  Standpunkt  der  mathematischen  Analyse  von  der  grofsten 
Wichtigkeit,  und  dafs  allem  Anschein  nach  nur  die  Kürze  des 
Termins  an  der  Nichtbe  Werbung  derselben  Schuld  sei.  Sie  schlägt 
daher  vor,  den  Bewerbnngstermin  bis  zum  1.  August  1836  hin- 
auszuschieben. Die  Akademie  genehmigt  diesen  Vorschlag.  — 
Hr.  Gräfe  berichtet,  dafs  er  unter  den  ihm  von  Hrn.  Fr  ahn 
überwiesenen  Münzen  von  Lory  in  Georgien  231  Stück  dem  Eu- 
ropäischen Münzcahinet  einverleibt  hat.  Die  eine  derselben  ist 
eine  alte  Münze  der  Republik  Venedig,  die  übrigen  datiren  aus 
den  letzten  Byzantinischen  Zeiten.  ■ —  Hr.  Lenz  liest  eine  Abhand- 
lung: Ueber  die  Bestimmung  der  Richtung  der  durch  elek- 
trodynamische Vertheilung  erregten  galpanischen  Ströme, 
und  bittet  um  die  Erlaubnifs,  dieselbe  Hm.  Professor  Po  gg en- 
do rff  in  Berlin  für  seine  Annalen  schicken  zu  dürfen.  Bewilligt. 

—  Se.  Erl.  der  Hr.  Finanzminister  sendet  zum  Behuf  des  Kalenders 
eine  Nachricht  über  den  Ertrag  an  Schmiede-  und  Gufseisen  von 
den  Olonez'schen  und  UraPschen  Kronswerken  für  das  Jahr  1830. 

—  Der  Secretär  legt  der  Akademie  die  ihm  zum  Behuf  des  Jahres- 
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berichte  eingesandten  Berichte  über  die  Bereicherungen  und  den  Be- 
stand folgender  Institute  vor:  1)  der  Bibliothek,  von  den  11.11. 
Bibliothekaren  Ssokolow  und  Sjögren;  2)  des  anatomischen 
Museums,  von  Hrn.  Sagorsky;  3)  des  zoologischen  und  zooto- 
mi scheu  Museums,  von  Ilm.  Brandt;  4)  des  Mineral iencabinets, 
von  Ilrn.  Posteis;  5)  des  Münzcabinets ,  von  Hrn.  Gräfe; 
6)  des  Asiatischen  Museums,  von  Hrn.  Fr  ahn. 

December  13. 

Hr.  Akademiker  Ostrogradsky  las  eine  Abhandlung,  be- 
titelt: Note  sur  les  integrales  des  fonctions  algebriques. 
—  Der  bestandige  Secretar  verlas  ein  amtliches  Schreiben,  mittelst 
dessen  der  Hr.  Dirigirende  des  Ministeriums  der  Volksaufklärong 
der  Akademie  die  Allerhöchst  vollzogene  Ernennung  des  Hrn.  Ad- 
mirals  Greig,  Ehrenmitglieds  der  Akademie,  zum  Präsidenten 
der  Commission  notificirt,  welcher  die  Leitung  des  Baues  der 
neuen  Centralsternwarte  übertragen  ist.  —  Hr.  Akademiker  Stru- 
v  e  überreichte  einige  Probebogen  einer  Arbeit  des  Hrn.  Professors 
\  V  e  i  f  s  in  Krakau,  die  die  Reduction  der  Bessel'schen  Aequator- 
s Lerue  zum  Zweck  hat,  und  deren  Herausgabe  von  den  Astrono- 
men gewünscht  wird.  Auf  Hrn.  Struve's  Empfehlung  beschliefst 
die  Akademie,  den  Verlag  des  gedachten  Werkes  zu  übernehmen.  — 
Der  beständige  Secretar  theilt  der  Akademie  im  Kamen  des  Hrn. 
Generallieutenants  von  Schubert,  Ehrenmitglieds  der  Akademie, 
eine  kurze  Nachricht  über  die  unter  seiner  Leitung  im  vorigen 
Sommer  ausgeführte  Chronometerexpedition  mit.  —  Derselbe  über- 
reicht im  Namen  des  Hrn.  Barons  von  Morogues  in  Paris  zwei 
Schriften:  Recherches  des  causes  de  la  richesse  et  de  la 
misere  des  peuples  civilisds  ( lithographirt),  und  de  Vutilite 
des  machines,  de  leurs  inconveniens  et  des  moyens  dy  re- 
me'dier.  Die  H.H.  Akademiker  Hamel  und  Herrman n  wer- 
den beauftragt,  über  diese  Werke  zu  berichten.  —  Die  Akademie 
schreitet  zu  den  Wahlen  neuer  Ehrenmitglieder  und  Correspou- 
denten,  die  in  der  bevorstehenden  öffentlichen  Sitzung  zu  pro- 
clamiren  siud. 

December  20. 

Der  Herr  Dirigireude  des  Ministeriums  sendet  in  Begleitung 
amtlicher  Schreiben,  zur  Beurtheilung  der  Akademie  :  1)  Eine 
schriftliche  Abhandluug,  betitelt:  Kurze  Uebersicht  des  Fort- 
gangs und  Nutzens  der  Chemie  %  nebst  den  Grundzägen 
eines  Lehrplans  der  /Wissenschaft,  die  ciu  Hr.  Georg  B on- 
set, als   Bewerbuugsschrilt  um  den  Lehrstuhl  der  Cjiemic  an 
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der  Kasanischen  Universität  vorgestellt.  Hm.  Akademiker  Hefi 
überwiesen.  2)  Das  Programm  Qbcr  zwei  aus  dem  Persischen  in* 
Franzosische  übersetzte  AVcrke  des  Hrn.  Professors  Cliarator, 
die  derselbe  von  der  Akademie  edirt  zu  sehen  wünscht.  Die  Be- 
urtheilnng  wird  den  H.H.  Akademikern  Fr  ahn  uud  Schmidt 
ubertragen.  —  Der  beständige  Secretär  legt  der  Akademie  den  zum 
öffentlichen  Vortrage  in  der  bevorstehenden  feierlichen  Sitzung 
bestimmten  Jahresbericht  vor,  welcher  in  allen  Punkten  geneh- 
migt wird. 


LV. 

Bericht  über  eine  Reise  di  rch  einen  Theil  des 

8ld  westlich  en  asiens. 

(M  itget  heilt  von  dem  Hrn.  Cand.  Lö w enstein  in  M es  lau.) 

Johann  Martin  Honigberger,  gebürtig  ans  Kronstadt  io 
Siebenbürgen ,  ging  im  Jahre  1814  nach  Constantiuopel ,  wo  er 
•ich  drei  Jahre  aufhielt,  uud  die  Türkische,  Neugriechische  und 
Italienische  Sprache  erlernte.  Er  begab  sich  hierauf  von  Coa- 
stantinopel  nach  Alexandrien,  und  von  da  nach  Syrien,  besuchte 
Jerusalem,  die  Ruinen  von  Baalbeck  (Heliopolis)  und  Tadmor 
(Palmyra),  und  blieb  sieben  Jahre  hinter  einander  in  Damaskus, 
wo  er  sich  theils  mit  dem  Handel  beschäftigte,  theils  anch  dir 
Arzneikunde  ausübte,  von  welcher  er  einige  Kenntnisse  besitzt, 
da  sein  eigentliches  Gewerbe  die  Pharmacie  ist.  Er  erlernte 
die  Arabische  und  Persische  Sprache,  zwar  nicht  grammatisch, 
doch  brachte  er  es  dahin,  sich  mit  den  Eingeborneu  in  einer  von 
diesen  Sprachen  zu  unterreden.  Er  wanderte  hierauf  nach  Bagdad, 
nahm  einen  Pafs  von  dem  dortigen  Katholischen  Bischof,  und 
schiffte  sich  zu  Bassora  nach  den  Mündungen  des  Indus  (Sind' 
ein,  und  landete  in  Hyderabad,  in  der  Stadt,  wo  der  machtige 
Indusstrom ,  sich  in  mehrere  Arme  theileud ,  das  Indus .  Delta 
zu  bilden  anfangt.  Von  da  wanderte  er  nach  Labore  im  Pend- 
schab,  dem  Hauptsitze  der  Fürsten  der  kriegerischen  Sikhen, 
wo  er  mit  dem  Gehalte  von  18  Rupien  taglich  (d.  i.  etwas  über 
drei  Dukaten)  in  die  Dienste  des  berühmten  Rundschit»Singh  als 
Arzt  trat.  Er  fand  in  diesem  Lande  schon  mehrere  Europaer 
Vor,  den  Italiener  Ventura,  Neutral  der  Armeen  Rundsehit-Siiigh  « 


Digitized  by  Google 


—  551  — 

und  Gouverneur  einer  grofsen  Provinz,  den  Franzosen  Allard, 
General  der  Cavallerie,  zu  denen  noch  spater  hinzukamen  der 
Neapolitaner  Paul  Avitahile,   und  der  Franzose  Court;   alle  vier 
Europäer  hatten  unter  Napoleon  gedient,   aber   die  niedrigsteil 
militärischen  Grade  bekleidet,  hier  hingegen  schwangen  sie  sich 
zu  dem  Range  von  Generalgouvern euren  hinauf.    Houigberger  be- 
schäftigte sich  in  seinen  Mufsestunden  mit  botanischen  Excursio- 
nen  und  mit  dem  Eroffnen  alter  Gebäude,  —  ähnlich  dem  be- 
rühmten Monument  von  Manikyala  am  Dschilnm  (Hydaspes),  von 
w  elchem  schon  Mountsruart  -  Elphinstone  die  Beschreibung  und 
Abbildung,  der  General  Ventura  aber  erst  vor  einigen  Jahren  den 
Bericht  über  die  in  diesem  Gebäude  angestellten  Nachgrabungen 
mitgetheilt  hat  —  die,  nach  ihrer  Gestalt  zu  urtbeilen,  nichts  An- 
deres als  die  Gräber  von  Königen  siud,  in  denen  er  sehr  wichtige 
Aiterthümer  gefunden  hat.     Nachdem  Ilonigberger  durch  seine 
Arzneikunde  und  durch  die  Errichtung  vou  Pulvermühlen,  Fabri- 
ken und  Maschinen  allerlei  Art  ein  ziemlich  bedeutendes  Vermö- 
gen gesammelt  hatte,  cntschlofs  er  sich  im  Spätherbst  1832  zur 
Rückkehr  nach  Europa,  um  seine  seit  20  Jahren  nicht  gesehenen 
Eltern  und  Verwandten  wieder  zu  besuchen.     Gegen  den  Rath 
seiues  Freundes  Allard  wäbltc  er  den  Landweg  über  Afghanistan 
und  die  Bucharei  nach  Rufsland,  und  schlug  einen  Weg  ein,  den 
bis  jetzt  noch  kein  Europäer  betreten  hat;   vielleicht  dafs  Moor- 
croft  auf  demselben  Wege  in  die  Bncharei  vorgedrungen  sein 
mag,  worüber  aber  bis  jetzt  noch  nichts  Näheres  bekannt  geworden 
ist,  da  seine  sämmtlichen  Papiere  nicht  gerettet  worden  sind;  das 
gepriesene  Werk  des  neuesten   von  der  Brittisch  -  Ostindischen 
Compagnie  ausgeschickten  Reisenden,  Lietit.  Alexander  Burnes, 
habe  ich  noch  nicht  gelesen;  dieser  besuchte  von  Labore  aus 
den  ganzen  Pendschäb,  Kabul  und  die  Bucharei. 

Von  Dere-Ghasi-Chau  in  der  Provinz  Dschelal-abad  im  Pend- 
scbAb  trat  Houigberger,  nach  erhaltener  Erlaubnifs  vom  Ma- 
haradscha Rundschit-Singh ,  seine  Reise  an.  Er  setzte  über  den 
Indus,  und  wandte  sich  in  nordwestlicher  Richtung  nach  einer 
Gebirgskette,  die  südlich  vom  Hin  do-K husch  ausläuft,  und  in 
fast  paralleler  Richtung  mit  dem  Induslaufe  sich  nach  Beludschi- 
stan  hinzieht.  Dieses  Gebirge,  bekannt  unter  dem  Namen  Tacht  Pi- 
gamher  Soliman  (d.  i.  der  Thron  des  Propheten  Salomon, 
eine  Benennung,  die  ziemlich  häufig  in  Kaschmir  den  Bergen  bei- 
gelegt wird),  überstieg  er  bei  Derabend  (d.  i.  Derbend,  der  Pafs) 
Kuh-Kalsa,  welches  ein  Pafs  ist,  der  nach  Ghazne  fuhrt.  Mit 
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einer  Karavane  Ton  Luanis,  einem  Stamme  von  Afghanen,  die 
sich  besonders  mit  dem  Handel  mit  Indigo  beschäftigen,  setzte  er 
diese  Heise  fort.     Er  betrat  zwar  Ghazne  (oder  Ghazna)  nicht, 
sah  aber  in  der  Entfernung  die  Ueberreste  hoher  Thürme,  starker 
Wälle,  nnd  weitläufiger  Gebäude,  von  denen  Georg  Forster,  der 
Ghasne  im  Jahre  179G  besuchte,  so  viel  ich  mich  erinnere,  nichts 
erwähnt;  es  sind  diese  Trümmer  vielleicht  aus  der  Glanzepoche  des 
Mahmud  von  Ghazna,  Sobokthegiu's  Sohn,  des  Stifters  der  Giiaz- 
neviden  -  Dynastie  (um  das  Jahr  1000  nach  Chr.  Geb.)  übrig  ge- 
blieben, der,  berühmt  unter  den  Moslemen  als  der  erste  Eroberer 
Indiens  nach  Alexander  dem  Grofsen,  nnd  als  Verbreiter  des  Is- 
lams daselbst,  mit  den  erbeuteten  Schätzen  Indiens  die  herrlich- 
sten  Prachtbauten  in  seiner  Hauptstadt  Ghazne  errichtete,  von 
denen  der  grofse  Persische  Geschichtschreiber  Mirchond  nähere 
Nachricht  giebt.    (Vgl.  Mirchondi  historia  Gasneuidarum 
persice  ex  cocUL  Mss.  bibl.  BeroL  nunc  primum  edidil 
Frider»  TVilken.    Berolini  4 832.  4.  Cap.  XV.  S.  199  und 
sonst).    Von  Ghazne  ging  die  Reise  nach  Kabul,  wo  er  dem 
Begleiter  des  Lieut.  Alexander  Humes,  Dr.  James  Gerard,  seine 
schönsten  Alterthümer  übergab,  um  sie  seinem  Freunde  Allard  zu- 
zustellen, der  sie  zur  See  nach  Europa  befordern  sollte.  Voi 
Kabul  gelangte  er  in  vier  Tagereisen  zu  den  Vorhöhen  des  In- 
dischen Kaukasus,   genannt  Hindu  -  Khusch ,  und  zwar  zu  den 
so  berühmten  Monumenten  von  Bamiyan.    Ich   habe  in  meiner 
Abhandlung  über   Buddha,   und   über   die  Monumente  dessel- 
ben in  Asien,  eine  ausführliche  Beschreibung  von  Bamiyan  ge- 
geben, nebst  einer  kurzen  Geschichte  derselben.    Die  Stadt  liegt 
nach  Honigberger  im  Thale,  rings  umgeben  von  Gebirgen,  durch 
welche  der  Pafs   sich   hindurchwindet,    ein  kleines  Flüfschen 
durchströmt  das  schmale  Thal    aufser  der  grofsen  Anzahl  von  Höh- 
len, die  von  den  Persern  noch  gegenwärtig,  wie  zu  Akbar's  Zeiten, 
Summidsche  genannt  werden  (s.  j4bulfazl  Ayeen  Albery  ed. 
Gladwin  T.  II.  p.  468,  Lond,  ed,)>   und  die  leider  von  ihm 
nicht  näher  untersucht  worden  sind,  ziehen  ganz  besonders  die 
Aufmerksamkeit  des  Reisenden  zwei  Riesenstatueu  auf1  sich,  die 
zu  allen  Zeiten  bewundert  wurden.      Sie  sind  aus  dem  Gebirge 
selbst  gehauen,  stehend  und  bekleidet,  nach  Honigberger  Laben 
dieselben  Indische  Gesiclitshildung,  und  werden  von  den  Ein^e- 
bornen  But  (Idol)  genannt;  nach  demselben  ist  die  eine  Figur 
männlich  uud  die  andere  weiblich.  Sic  sind  mit  dem  Antlitze  nach 
Südosten    gewandt,    gleichsam   uach.  dem   Lande  hinblickend, 
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Ton  wo  wahrscheinlich  die  Urheber  derselben  gekommen  waren« 
Die   Statuen   stehen  wie   in  einer  Nische.      Einige  Castelle 
stellen  auf  den  Bergen,   genannt  Pendsch  -  Pilan.     Von  da  eine 
Tagereise  nordlich  kam   unser  Reisende   nach  Agrabad,  noch 
innerhalb  des   Gebirgszuges  liegend,  wo  er  von  einem  Hän- 
fen Hesaras,  einem  Afghanischen  Stamme,  überfallen  wurde,  und 
nachdem  er  ausgeplündert  worden,  nur  mit  Mühe  mit  dem  Leben 
davonkam.    Von  Agrabad  kam  er  nach  Balch,  dem  alten  Baktra, 
einer  jetzt  ganz  verlassenen  Stadt,  von  der  weitläuftige  Trümmer 
von  Gebäuden  aus  den  verschiedensten  Epochen,  ihre  ehemalige 
Bedeutung  dem  Wanderer  verkünden.     Hier  werden  noch  sehr 
häufig  von  den  Bucharen  kostbare  Griechische  Alterthümer  in  dem 
Schutte  der  verfallenen  Gebäude  und  in  den  unterirdischen  Gan- 
gen gefunden,  die  über  Bochara  ihren  Weg  nach  Rufsland  neh- 
men, wo  sie  theuer  verkauft  werden.    Der  Aufenthalt  in  Balch  ist 
sehr  ungesund.    Von  Balch  zog  Honigberger  nach  Bochara,  dem 
Vaterlande  so  vieler  berühmten  Gelehrten  des  Islams,   das  daher 
auch  für  heilig  gehalten  wird.  Die  Moslimen  sind  da  sehr  fanatisch, 
und  gestatten  den  Christen  keinen  Aufenthalt  in  demselben.  Bör- 
nes war  nur  einige  Tage  da;  Honigberger  hielt  sich  vier  Mo- 
nate auf.   Von  Bochara  ging  der  Weg  durch  die  Kirgisensteppe 
auf  demselben  Wege,  den  der  Herr  Baron  von  Meyendorff  nahm, 
nach  Orenburg.    Unfern  der  Russischen  Grenze,  aber  noch  in  der 
Steppe  fand  er  eine  Pflanze,  die,  wenn  sie  mit  der  Amerikani- 
schen dieselben  Wirkungen  thut,  von  grofser  Wichtigkeit  für  die 
Europaischen  Aerzte  werden  kann,  nämlich  eine  Salsafarilla,  die 
ganz  der  Amerikanischen  ähnlich  ist,  aber  deren  Wirkung  noch 
chemisch  untersucht  werden  mufs.    Die  Pflanze  selbst  hat  er  aus- 
gegraben, und  mit  der  Wurzel  und  Blattern  mitgebracht,  doch 
wird  man  sich  frische  Exemplare  verschaffen  müssen,  um  sie  zu 
untersuchen.     Ebenso  behauptet  er,  dafs   eine   Art  des  Poly- 
gonum  Orientale  im  Pendschab  mit  Erfolg  g^gen  Augenkrank- 
heiten angewandt  wird.    In  einem  Schreü-en  des  zu  früh  verstor- 
beneu Franzosischen  Naturforschers,  Victor  Jacquemont,  aus  Kasch- 
mir vom  6.  Juli  1831,  zeigt  er  Honigberger  an,  dafs  er  zwar  die 
schone  Pflanze  Polygonum  Orientale  dort  gefunden  habe,  aber 
die  Wirkungen  derselben  in  Augenkrankheiten  dort  unbekannt 
sind;  auch  fand  er  in  Kaschmir,  was  Jacquemout  erzählt  wurde,  die 
Pockeneiuimpfung  nicht. 

Obgleich  nach  genauer  Durchsicht  der  Papiere  des  Hrn.  Ho- 
nigberger, die  Beobachtungen  desselben  keinen  bedeutenden  Werth 
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für  die  Kcnntuifs  Asien«  haben,  indem  dieser  Mann  nicht  die  er- 

forderlichen  kmu misse  besitzt,  um  mit  Nutzen  für  die  Wissen- 
schaft die  Lander-  und  Völkerkunde  Asiens  zu  erweitern,  die 
dach  gerade  hl  diesem  Theile  unseres  Erdballes  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  für  den  Alterthums-  und  Geschichtforscher  sind;  so 
hat  er  sich  dennoch  ein  Verdienst  erworben,  iudem  er  Nachgrabun- 
gen angestellt,  Münzen  aller  Art  gekauft,  und  dieselben  nach  Eu- 
ropa gebracht  hat;  und  über  diesen  Theil  seiner  Reise,  was  seine 
antiquarischen  Entdeckungen  betrifft,  will  ich  nach  Prüfung  der 
Münzen  einige  Bemerkungen  und  Beschreibungen  von  denselben 
geben. 

Alexanders  Eroberunzszug  nach  Indien  ist  dadurch  merkwür- 
dig  und  fast  einzig  in  der  Geschichte,  dafs  durch  denselben  Grie- 
chische Cuitnr  und  Griechische  Sprache  bis  nach  den  Landern, 
die  der  Indus  durchströmt,  verbreitet  wurden,  welche  allerdings  durch 
die  nach  seinem  Tode  neu  entstandenen  Griechischen  Dynastieen 
in  Asien  noch  mehr  befestigt  wurden.     Bald  nachdem  Seleucus 
Nicator  das  Seleucidenreich  begründet  hatte,  wurde  Theodotus 
(!2oo  nach  Chr.  Geb.,  Olymp.  131,  2)  der  Begründer  des  Bäk  fri- 
schen Reiches,  welches  endlich  durch  einen  Einbruch  von  einem 
innerasiatischen  Volke,  vielleicht  Tataren,  von  den  (-riechen  Iu- 
doscythen  genannt,  zerstört  wurde,  deren  Konige  den  Griechi- 
schen Thron  der  Baktrischen  Konige  einnahmen,  und  ihre  Mün- 
zen mit  Griechischen  Umschriften  prägen  liefsen.    Diese  Invasion 
der  Tataren  wird  aber  auch  von  den  Indischen  Dichtern,   und  in 
der  Chronik  von  Kaschmir  erwähnt,  die  Nordindien  bis  zu  dem 
Nerbuddaflusse  hin  eroberten,   und  lange  Zeit  besetzt  hielten. 
Mehrere  Konige  aus  der  Griechisch-Baktrischen  Dynastie  sind  als 
Eroberer  des  Fünfstromlaudes  (PcudschAb)  oder  des  nördlichen  In- 
diens bekannt,  wie  Menander,  von  dem  auch  noch  Münzen  vor- 
handen sind,  auch  Apolludotus  und  Theodotus;  besonders  hat  sich 
ein  berühmter  Alterthumsforscher  bemüht,  über  diese  interessante 
und  entfernteste  Griechische  Dynastie  Licht  zu  verbreiten,  Theoph. 
Sicgfr.  Bayer  (s.  historia  regni  Graecorum  Bactriani  9  in 
qua  s  'um iL  Graecarurji  in  India  coloniarum  vetus  memoria 
explicatur,    Petropoli  iy38.  4.)*     Mehrere  Könige  aus  dieser 
Dynastie  wurden  durch  neu  entdeckte  3Iunzen  gleichsam  aus  der 
Vergessenheit  wieder  hervorgerufen.     So  I.  durch  die  Reise  des 
Herrn  G.  v.  MeyendorfT  (voyage  ä  Boulhara.  Paris  4826.  SA 
wurde  zuerst  durch  das  Auffinden  einer  schonen  Silbermünze,  wo- 
von auch  die  Abbildung  mitgetheilt  worden  ist,  das  Dnsein  eine* 
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Baktrischen  Königs  Demetrius  bestätigt.  Bayer  (1.  !•  caP-  XXXII. 
S.  74 ein  sonst  so  gewissenhafter  Forscher,  verwarf  diesen  De- 
metrius ganz,  obgleich  Strabo  (S.  355.  356  ed.  Casaub.)  dessel- 
ben ausdrücklich  erwähnt,  auch  Polybius,  und  er  als  Eroberer  des 
Indus-Delta  von  ersterem  genannt  wird.  Die  Silbermiinze  des  Hrn. 
v.  Meyendorff  stellt  den  Kopf  des  Königs  vor,  bedeckt  mit  der 
Haut  eines  Elephantenkopfs ,  woran  noch  der  Rüssel  sichtbar  ist, 
als  Zeichen  seines  Sieges  über  Indien.  Die  Münze  von  Honig- 
berger  stellt  auf  der  einen  Seite  eine  Minerva  mit  Lanze  und 
SchUd,  und  der  Umschrift  BASIAES22  AHMHTPIOT  dar.  Revers. 
Kopf  des  Königs  ohne  Elephantenhaut  Sie  ist  klein  uud 
von  Silber,  in  Buchara  gekauft* 

II.  Eine  sehr  dicke  Sübermünze,  ein  Tetradrachme,  in  der  Bu- 
charei  gefunden.  Auf  der  einen  Seite:  ein  nackter  Mann  sitzend 
auf  einem  Block,  gestützt  mit  der  Linken  auf  einen  Bogen,  in  der 
Rechten  den  Pfeil  haltend,  vielleicht  ein  Hercules,  mit  der  In- 
schrift: BASlAEßE  ANTIOXOT  und  dem  Zeichen  ©.  Revers. 
Der  schöne  Griechische  Kopf  des  Antiochus. 

III.  Ein  Silber-Tetradrachme.  A.  Ein  nackter  Hercules  mit 
der  Keule,  sitzeud  auf  einem  Felseu,  mit  der  Inschrift :  BA2IAE&S 

ET0TAHMOT,  und  dem  Sigillum  R.  Der  schöne  Kopf  des 

Königs  mit  dem  Diadem.  Eine  Silberdrachme  von  demselben 
Euthydemus,  mit  derselben  Inschrift,  und  dem  Brustbilde  des  Kö- 
nigs, mit  der  gröfseren  sehr  übereinstimmend. 

IV.  Silber-Tetradrachme.  A.  Ein  nackter  aufrecht  stehender 
Mann  mit  Pfeil  und  Bogen,  mit  der  Inschrift:  BASlAEßS  ETKPATIA 
(Eukratidas).  Revers.  Der  Kopf  des  Königs  mit  dem  Diadem. 
—  Eine  Silberdrachme  von  demselben  Könige  stellt  auf  der  einen 
Seite  zwei  in  vollem  Laufe  begriffene  Reiter  dar,  und  der  Re- 
vers, den  Kopf  des  Königs  mit  dem  Helm  und  dem  herabhangen- 
den Rofsschweife.  Aufserdem  drei  noch  andere  ganz  ähnliche 
Münzen ,  auf  denen  nur  der  Kopf  des  Königs  ohne  Helm  darge- 
stellt ist. 

V.  Ein  sebr  merkwürdiges  Silber-Tetradrachme  mit  der  In- 
schrift: BASIAEnSMErAAOTHAlOKAEnSXHeliocles).  Die  Schrift 
ist  zwar  ziemlich  undeutlich ,  denn  man  könnte  wie  Burnes  gele- 
sen hat,  HAIoKPAHoT  lesen,  allein  ich  glaube  mit  der  gröfsten 
Sicherheit  den  acht  Griechischen  Namen  Heiioc  1  es  zu  erkennen, 
der  ebenfalls  zu  den  Griechisch-Baktrischen  Königen  gehört,  von 
dem  Ennio  Quirino  Visconti  eine  Münze  zuerst  bekannt  ge- 
macht hat,  und  denselben  als  den  sechsten  Baktrischen  König  ansah, 
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(g.  Visconti,  Iconographie  Grecque  T.  HL).  Diese  in  der 
Bucharei  gefundene  Münze  bestätigt  Visconti'*  Behauptung. 

Dafs  der  Indische  Cultus  in  Mittelasien  im  hoben  Alterthume 
verbreitet  war,  beweisen  die  Hindo-Scythiscben  Münzen,  die  mit 
Griechischen  Umschriften  versehen  sind.  Schon  A.  W.  v.  Schle- 
gel hat  auf  diese  interessante  Erscheinung  aufmerksam  gemacht 
(s.  Observation*  sur  quelques  medailles  baciriennes  et  indo- 
scythiques  nouveüement  dtcouvertes  im  Nouveau  Journal 
Asiatique  T.  IL  p.3*jr-35o.  4828.)',  auch  der  Britte  James 
Tod  hat  mehrere  Münzen  dieser  Gattung,  die  er  Parthische 
nennt,  bekannt  gemacht  (s.  Transact.  of  Royal  Asiat ic  So- 
ciety for  Great-Brit.  T.  I.  pari.  2.  p.  3*3-343  and  the 
plate). 

I.  Eine  in  der  Bucharei  gefundene  Silbermünze,  eine  Drach- 
me. A.  Ein  sitzender  Krieger  mit  Pfeil  und  Bogen,  mit  der  Ma- 
cedonischen  Chlamys  umhüllt,  und  der  in  kleinen  aber  schonen 
Buchstaben  ausgeführten  Inschrift:  BA2IABÖ2  MErAAOT  ATSAKOT 
0EOÜATOPO2  NIKATOPOT.  Revers.  Ein  bärtiger,  schöner 
männlicher  Kopf,  mit  einer  Mitra  bedeckt,  und  einer  Umschrift 
von  acht  Buchstaben,  die  entweder  Pehlvi-  oder  Zend-BuchsU- 
ben  sind. 

IL    Eine  kleine  Silbermünze,  BASIAEßS  BASlAEßN  

das  Uebrige  von  der  Schrift  war  mir  unmöglich  zu  entziffere. 
Revers.  Der  Kopf  eines  bärtigen  Mannes  mit  langem,  gekräu- 
seltem Haupthaar,  auf  der  einen  Seite  des  Kopfs  der  Mond,  und 
rechts  ein  Stern,  vielleicht  eine  Sassanidcn-Münze. 

III.  Eine  kleine  Silbermünze,  in  Kabul  gefunden.  A.  Ein 
Griechischer  männlicher  Kopf  mit  dem  Diadem,  welches  am  Nacket 
herabhängt,  mit  der  Umschrift:  BA2IAEQ2  SßTHPOS  EPMAAOT 
(Hennalos).  Revers.  Der  König  sitzend  auf  seinem  Throne,  mit 
einer  Umschrift  von  14  Pehlvi -Buchstaben. 

IV.  Eine  sehr  kleine  Goldmünze,  die  wahrscheinlich  Altper- 
«ischen  Ursprungs  ist.  Die  eine  Seile  stellt  einen  Mann  dar  in  ei- 
nem sehr  langen  Gewände,  auf  den  Knieen  liegend,  mit  einer  Krone, 
die  vier  Spitzen  hat,  auf  dem  Haupte,  mit  der  Lsnze  in  der  Rech- 
ten uud  dem  Bogen  in  der  Linken,  die  Figur  ist  ähnlich  dem 
Könige  Darios  in  den  Ruinen  von  Persepolis.  Die  andere  Seite 
der  Münze  ist  unkenntlich. 

V.  Eine  Altpersische  Goldmünze,  in  der  Bucharei  gefunden, 
mit  sehr  zahlreicher  Altpersischer  Schrift  bedeckt,  mit  dem  Brust- 
bilde  eines  Königes  in  dem  prachtvollen  Asiatischen  Anzüge,  wor- 
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an  man  Perlenschnure  bemerkt.  Revers*  Zwei  stehende  Manner 
mit  einer  kleinen,  aber  sehr  deutlichen  Altpersischen  Umschrift. 

VI.  Eine  Goldmünze  von  der  Gröfse  eines  Dukatens.  A. 
Eine  Gottheit  in  langem  Gewände,  vielleicht  Ormnzd,  mit  dem 
Monde  auf  dem  Haupte,  in  der  Linken  einen  Dreizack  haltend, 
in  der  Rechten  den  Stier  führend.  R.  Eine  eigentümlich  geklei- 
dete Figur,  die  schlecht  geprägt  ist,  in  kurzem  Gewände,  die 
Rechte  über  den  Feueraltar  haltend,  in  der  Linken  den  Dreizack. 
Die  Schrift  besteht  gröfstentheils  aus  Rundungen,  und  es  ist  mir 
unbekannt,  welchem  Volke  sie  angehört;  doch  scheint  mir  die 
Schrift  eher  Indisch  als  Persisch  zu  sein.  Man  konnte  aber 
auch  mit  A.  W.  v.  Schlegel  die  eigentümlich  gekleidete  Figur 
für  das  Bildnifs  des  Monarchen  in  Barbarischer  Tracht,  der  Weih- 
rauch auf  den  Altar  streut,  ansehen ;  auf  der  Kehrseite  den  Indischen 
Gott  Siwas  mit  seinem  Stier  Nandi  erkennen.  Alexander  Bur- 
nes  im  Journal  of  the  dsiatic  Society  of  Bengale  Juni 
1833.  Nr.  18  giebt  ebenfalls  die  Beschreibung  von  Münzen  von 
dieser  Hindo-Scythischen  Königsdynastie. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  der  Tope  von  Manikyala, 
den  Elphiustone  unweit  vom  Dschilnm  (Hydaspcs)  entdeckte,  nnd 
Ventura  vor  einigen  Jahren  eröffnete,  unstreitig  das  Grabmal  ir- 
gend  eines  alten  Königs  ist.  Doch  ist  dieser  Tope  nicht  der 
einzige,  sondern  Honigberger  erzahlte  mir,  dafs  er  mehrere  von 
diesen  kuppelartigen  Gebäuden,  die  aus  grofsen  Quadersteinen 
errichtet  sind,  in  Kabul  nnd  vier  Tagereisen  davon  südöstlich  bei 
Dschelal-abad  in  Afghanistan  gesehen  habe,  und  dieselben  genauer 
untersuchte.  Die  kolossalsten  dieser  Grabmaler  findet  man  im 
Lande  Chaibar,  nordöstlich  von  Peschawer,  in  den  Gebirgsgegen- 
den, wo  auf  einem  solchen  runden  Gebäude,  welches  oben  eine 
Kuppel  hat,  und  auf  einem  Timm  Ins  von  Erde  errichtet  ist,  noch 
auf  dem  Gipfel  der  Kuppel  dieses  Riesendenkmals,  gegenwärtig 
ein  Castell  stehen  soll. 

Bei  der  Stadt  Kabul  eröfTuete  Honigberger  einen  solchen  Tope, 
nnd  fand  unter  der  Kuppel  versteinertes  Hirschhorn,  welches  im 
Orient  für  den  Stein  der  Weisen  gehalten  wird,  eiserne  herme- 
tisch verschlossene  Büchsen,  goldene  Öhr-  und  Nasenringe,  Asche 
nnd  Erde,  alles  zusammen  in  einer  grofsen  metalleneu  Schale; 
aber  eine  zwei  Dukaten  schwere,  schöne  goldene  Münze,  von  der 
Gröfse  eines  Tetradrachmen,  beweist  uns  auch,  von  welchem  Kö- 
nige dieses  Grabmal  gewesen  ist,  nnd  dessen  Name  jetzt  zum  er- 
stenmal genannt  wird:   nämlich  die  eine  Seite  der  Münze  stellt 


Digitized  by  Google 


uns  das  Brustbild  eines  alten  Mannes  von  Tatarischem  Ansehen  dir, 
mit  einer  Mitra  das  Haupt  bedeckt ,  in  der  aufgehobenen  Recket 
ein  zackiges  Scepter  haltend,  und  mit  der  Linken  den  Griff  sei- 
nes Dolches  (Ch  and  schar),  welcher  in  seinem  Gürtel  liegt,  fas- 
send; die  deutliche  Griechische  Umschrift  ist:   KAA$1CHC  BAß 
ABTC  OOH  ^jf.  Die  Kehrseite  stellt  einen  nackten  Mann  dar,  in  der 
Rechten  einen  hohen  Stab  haltend  (vielleicht  ein  Speer),  um  des- 
sen  Schulter  eine  Schnur  sichtbar  ist,  die  an  der  linken  Hotte 
in  drei  langen  Faden  ausläuft;  die  Umschrift  ist  in  der  Zni- 
oder  Pehlvi-Schrift.    Eine  kleinere  Goldmünze,  die  in  der  Bad* 
rei  gefunden  wurde,  trefflich  erhalten,  stellt  uns  denselben  Küdpht- 
ses  dar,  Umschriften  und  Gepräge  ganz  dieselben,  wie  auf  der  pt- 
fseren  Goldmünze.    In  diesem  Grabmaie  haben  wir  also  das  ein« 
Indo-Scythischen  Königs;  auch  Burnes  ist  geneigt,  diese  Top« 
für  die  Gruber  Baktrischer  und  1  ndo-Scy thischer  Könige  anzusehen 
Einen  andern  Tope  eröffnete  Honigberger  bei  Dschelal-abad 
in  Afghanistan,  wodurch  wir  ebenfalls  das  Grab  eines  andern  Ii- 
disch-Baktrischen  Königs  kennen  lernen.     Er  fand  in  demselN 
ungefähr  30  kupferne  Münzen,  Perlen,  Asche,  Edelsteine,  wie  Ru- 
bine, Türkise,  beide  acht  Asiatische  Edelsteine,  der  eine  i* 
Ceylon,    der  andere  aus  Chorasan,  dann  eine  dünne  goldene 
Büchse  mit  Verzierungen,  von  pyramidaler  Form,  wovon  die  Ba» 
den  Deckel  hat,  sie  enthielt  Asche  und  Erde,  Perlen,  Türkise, 
goldene  Nasen-  und  Ohrringe  u.  dergl.  m.     Eine  KupfenniiD« 
mit  undeutlichem  Brustbilde  eines  Königs  hatte  die  Griechische 
Umschrift:  BACIAETC  BACIAEßN  2ÖTHP  H(?;ErAC.  R.  Ein  Main 
zu  Pferde.     Die  übrigen  Kupfermünzen  haben  dasselbe  Gepräge, 
aber  die  Griechischen  Umschriften  sind  völlig  unleserlich.  In  dem 
Tope  von  Manikyala  fand  Ventura  nur  Rubine,  aber  das  zuletzt  er- 
wähnte Grab  enthalt  schon  Türkise,  was  sehr  merkwürdig  ist,  da 
ihr  Fundort  bekanntlich  zuNisabur  in  Chorasan  ist,  sie  also  ebenfalli 
wie  der  edle  Rubin  zu  religiösen  Zwecken  dienten.     In  meisei 
schon  oben  citirten  Abhandlung  über  Buddha  u.  s.  w.  habe  ich 
die  Beschreibung  des  Monuments  von  Manikyala  ausführlich  »it* 
getheilt,  die  Eröffnung  desselben  durch  Ventura,  und  die  Beschrei- 
bung der  darin  gefundenen  Gegenstände,  und  mehrere  Vermuthon- 
gen  über  die  Religion  der  Erbauer  dieses  Monuments  aufgestellt 
(s.  S.  49  ,  60  und  51). 

Eine  andere  in  Kabul  gefundene  Kupfermünze  läfst  den  N** 
men  eines  Königs  KANEPKOC  erkennen,  eine  Silbermünie  mit 
zahlreichen  sehr  kleinen  Griechischen  Buchstaben  erlaubte  mir  bloi 
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zu  erkennen  die  Worte:  B ACIAETC (?)  BACIAEON  TPCAKOT  (Hyr- 
sakos),  nnd  eine  ganz  ahnliche  Silbermunze  mit  derselben  In- 
schrift liefs  mich  wegen  der  Kleinheit  der  Schrift  nichts  erken- 
nen, Aufserdem  besitzt  Honigherger  viele  kleine  Silbermun- 
zen  von  Erbsen gröfse,  die  Griechische  Buchstaben  haben,  aber 
sonst  völlig  undeutlich.  In  einem  andern  Grabmal  bei  Dschalal- 
abad fand  er  eine  Kupfermünze  mit  der  kaum  lesbaren  Umschrift: 
ANA¥HPOT  (Anapseros).  Die  Sammlung  von  Cameen  und  In- 
taglios  ist  von  keinem  bedeutenden  Werthe,  sie  sind  alle  von  der 
Grofse  von  Erbsen,  nur  ein  Paar  derselben  sind  schön,  wie  der 
Kopf  eines  Indischen  Frauenzimmers ,  ein  Griechischer  Kopf, 
der  Kopf  eines  Persers  u.  s.  w. 

Dies  waren  nun  die  wichtigsten  Alterthumer,  die  Honigber- 
ger mitgebracht  hat;  leider  mufs  man  bedauern,  dafs  er  kein 
Tagebuch  gefuhrt,  nichts  über  die  Religion  und  Sitten  der  Sikhen 
beobachtet  hat,  um  die  von  dem  trefflichen  Sir  John  Malcolm 
gemachte  Beschreibung  der  Sikhen  (Memoir  ort  the  SikJis  in 
AsiaticJs  Research.  T.  VIII.)  zu  vervollständigen,  da  es  ihm 
doch  an  Mufse  und  Gelegenheit  nicht  gemangelt  haben  kann.  Er 
verdient  also  nur  in  sofern  unsere  Aufmerksamkeit,  als  er  den 
Muth  und  die  Ausdauer  besafs.  eine  so  beschwerliche  und  gefahr- 
liche Rückreise  von  19  Monaten  queer  durch  Asien  nach  Europa 
zu  unternehmen* 


LVI. 

Verzeichnis  der  von  der  Mitte  des  Jahres  1834 
bis  zu  der  Mitte  des  Jahres  1835  zu  haltenden 
Vorlesungen  auf  der  Universität  zu 

St.  Petersburg* 

Priester  Mag.  Theol.  Boshanow,  Glaubenslehre ,  2mal.  *) 
Philosophisch  -  juridische  FacuUät* 
Prof.  Butyrskij,  Politische  Oekonomiey  2 mal.  Prof. 
Schneider,  Römisches  Privatrecht,  nach  vorausgeschickter 

♦J   Bs  wird  ein  für  allemal  bemerkt,  dass  Jeder  Vertraf  swei  Standen  nac* 
einander  dauert.  / 
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Geschichte  des  Römischen  ReclUs,  2mal.  Prof.  Baron  Wran 
gell,  Geschichte  des  Russischen  Rechts,  Russisches  Crim- 
nalrecJit,  und  Civil-  und  Criminalprocefs ,  3mal.  Prof.  Fi- 
8  eher,  Psychische  Anthropologie  und  Logik ,  2mal;  o*i 
Metaphysik  und  Moralphilosophie ,  2mal.  Adj.  Roshdest- 
wenskij,  Russisc/ies  Civilrecht,  2mal.  Cand.  P  .iiibin,  ifa 
die  Rechte  der  verschiedenen  Stände,  lmal. 

Physico  -  mathematische  Facultät. 

Prof.  Ssolowjew,  Chemie  der  anorganischen  Korper k 
ihrer  Anwendung  auf  die  Technologie,  2mal.  Prof.  Tschi- 
show,  Mechanik,  und  Anwendung  der  Anfangsgründe  de 
Mechanik  auf  die  Rerechnung  der  Kraft  der  im  gemeinen 
lieben  vorkommenden  Maschinen*  3maL  Prof.  Wisch- 
niewskij,  Astronomie,  3 mal :  nnd  Anleitung  zu  astronomi- 
schen Reobachtungen  und  Rechnungen.  Prof.  Ssokolov, 
Mineralogie  und  Geognosie,  2maL  Prof.  Bongard,  Bota- 
nik; nnd  kryptogamische  Pflanzen  und  Petersburger  Flor& 
2mal.  Prof.  extr.  Sembnizkij,  Angewandte  Botanik,^- 
Prof.  extr.  Ankndowitsch,  Differential-  und  Integralrech- 
nung, 3mal.  Stellvertr.  Prof.  Kutorga,  Zootomie,  lmal;  uher 
Entozoenund  Akalephen,  lmal;  Zoologie  der  Forwelt,  in»1- 
Adjunct  S  tscheg  low,  Allgemeine  und  besondere  Phyül, 
4 mal.  Adj.  Ssemenow,  Allgemeine  Zoologie,  2mah  Afy 
Po  st  eis,  Anfangsgründe  der  Mineralogie,  2mal.  Adj.  An- 
drejewskij,  Chemie  der  organisc/ien  Körper,  mit  Anwen- 
dung auf  die  Technologie,  2mal;  derselbe  wird  Experimen- 
te im  physikalischen  Museum  der  Universität  anstellen.  Cand. 
Tschishow,  Descriptive  Geometrie,  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Lehre  vom  Schatten  und  von  der  Perspective,  2a* 
Cand.  Iwastscheuko,  Ergänzungen  der  Algebra,  ebene 
und  sphärische  Trigonometrie,  nnd  Algebra  in  ihrer  An- 
^Wendung  auf  die  Geometrie,  3mai. 

Historisch  -  philologische  FacultäU 

Prof.  Grate,  Erklärung  einiger  Tragödien  des  Sopno- 
lies  und  Aeschylus,  2mal ;  Erklärung  des  Horazisclien  Brie 
fes  an  die  Pisonen  und  eines  Theils  der  Oden,  2mat.  Pr^ 
Ssenkowskij,  Arabisch,  und  zwar  für  die  Studirenden  d<* 
zweiten  Cursus  über  das  Ruch  Kaiila  und  Dimna,  über  iÄ" 
dollatifs  Denkwürdigkeiten  Aegyptens ,  über  das  Gedicht 
Schanfar's  und  die  sogenannten  Moallakdt  nebst  den  Ara- 
bischen Auslegungen  von  Seusen,  dabei  Fortrag  der  Ar&' 
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bischen  Grammatik  nach  den  Arabern,  und  Uebersetzung 
des  Reisebuchs  von  Plano-Carpini  aus  dem  Russischen  ins 
yf rabische,  lmal;  für  die  Studirenden  des  dritten  Curaus,  Er- 
klärung von  HarirVs  Consessus  in  Arabischer  Sprache, 
nebst  mündlichen  und  schriftlicJien  Uebungen  in  der  Ara- 
bischen Sprache,  lmal;  Türkisch,  und  zwar  Grammatik,  Er- 
Klärung  der  Geschichte  der  Afghanen,  von  Excerpten  aus 
den  Historiographen  Naima,  Raschid,  Yzzi,  Vassif,  Chod- 
scha-Sead-ed-din ,  von  Resmi-Achmed-EfendPs  Erzählung 
der  Thaten  Rumianzow 's ,  und  von  ausgewählten ,  Stellen 
des  Gedichts  Jussuf  und  Suleicha,  nebst  Anleitung  zum 
Türkisch- Schreiben  und  Sprechen,  2  mal.  Prof.  Charmoy, 
Persisch,  und  zwar  für  die  Studirendtn  des  ersten  Cursus  vom 
Januar  1835  an,  Grammatik^  und  Erklärung  der  prosaischen 
Stücke  in  Boldyrewys  Chrestomathie,  lmal;  für  die  Studiren- 
den des  zweiten  Cursus,  Erklärung  von  SaadVs  Gulistan  und 
von  Ferid-ed-din  s  Pend-name ,  nach  Sylv.  de  Sacy's  Aus- 
gabe, lmal;. für  die  Studirenden  des  dritten  Cursus,  im  ersten  Se- 
mester, Erklärung  der  Persischen  Uebersetzung  der  Fabeln 
BidpaVs  unter  dem  Titel  Enwar  -  Sucheiii ,  und  des  Ge- 
dichts von  Dshami,  Jussuf  und  Suleicha;  im  zweiten  Se- 
mester, Erklärung  von  TVassaf**  Geschichte  der  Mongolen 
und  von  einigen  Stücken  aus  FirdusVs  Schah-name,  so  da  Ts 
in  beiden  Semestern  die  Gedichte  in  Persische  Prosa  ubergetragen, 
und  die  prosodischen  Regeln  angegeben  werden,  lmal.  Prof.  Plet- 
new,  Geschichte  der  Russischen  Litteratur,  2mal.  Prof. 
Schulgin,  Geschichte  der  tausend  Jahre  nach  der  Zerstör 
rung  des  JVestromischen  Reichs,  2 mal.  Prof.  KjvIow,  All- 
gemeine Statistik,  lmal;  Russische  Statistik,  lmal.  Prof. 
extr.  Popow,  Erklärung  des  Herodotus  von  I,  5g  an,  des 
Thucydides  von  III,  34  an,  und  ausgewählter  ldyüien  des 
Theoer itus ,  2mal;  Erklärung  des  QSsten  Buchs  des  Livius, 
und  ausgewählter  Oden  des  Uoratius ,  nebst  Uebungen  im 
Lateinisch- Schreiben  und  Sprechen,  2mal.  Prof.  extr.  Niki- 
tenko,  Theorie  der  Beredsamkeit  und  Poesie,  2mal.  Prof. 
extr.  Ustrialow,  Russische  Geschichte,  2mal.  Adj.  Mirza 
Dshafar-Toptschi-Baschi,  für  die  Studirenden  des  ersten 
Cursus,  Persische  Grammatik ,  und  Uebersetzung  von  At* 
tar's  Pend-name  und  SaadVs  Gulistan  und  Bustan  ins  Rus- 
sische; für  die  Studirenden  des  zweiten  Cursus,  Erklärung  aus* 
gewählter  Gedichte  des  Hafis,  des  Enwar  -  Sucheiii ,  und 
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einiger  Stellen  des  Mesnewi- Mewla- Rumi ;  für  die  Stu- 
direnden  des  dritten  Cursus ,  Erklärung  ausgewählter  Stel- 
len aus  Firdusis  Schah-name,  und  aus  der  Geschichte  der 
BucJiar ei  unter  dem  Titel  Teskire-i-Mukym-Chani.  in  Serbin- 
dung  mit  der  Geschichte  PF* assaf*s,  und  U ebungen  im  Persisch- 
Schreiben  nach  Mahsenul-Inscha ,  und  im  Sprechen  ;  3m*\ 
Adj.  Wolkow,  Anfangsgründe  der  Arabischen  Spracht, 
und  Erklärung  der  Fabeln  Lok man 's,  der  drei  ersten  Su- 
ren des  Koran,  und  ausgewählter  Stücke  aus  Sylv.  de  Sa- 
cfs  Chrestomathie,  2mal.  Adj.  Brut,  Vergleichende  Geogra- 
phie, lmal ;  Physikalische  Geographie,  Intal.  Adj.  Ssok o  1  o w. 
Griechische  Grammatik,  verbunden  mit  der  Lesung  vor. 
Jacobs  Elementarbuch,  und  mit  Uebungen  im  Griechisch- 
Schreiben  nach  dem  von  ihm  Russisch  bearbeiteten  Uebungs- 
buche  von  Rost,  2mal.  Adj.  Gogolj-  Jano wskij,  GescIüciUi 
des  Mittelalters,  2mal;  Alte  Geschichte,  lmal. 

Lector  Pollner,  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur  I 
des  iSten  und  igten  Jahrhunderls,  verbunden  mit  Lesung 
Deutscher  Classiker  und  mit  Uebungen  im  Deutsch-Schrei- 
ben; Deutsche  Grammatik,  und  Uebungen  im  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Russische  und  aus  dem  Russischen 
ins  Deutsche,  2mal.  Lector  Saint  -  Julien,  Französische 
Grammatik,  und  Regeln  des  Stils  nach  den  verschiedener. 
Gattungendesselben,  mit  Reispielen  aus Noets Chrestomathie, 
2mal;  Geschichte  der  Französischen  Litteratur,  lmal.  Lector 
M;i  ncini,  Italienische  Grammatik,  und  Darsttltunir  dir 
Italienischen  Litteratur  und  Beredsamkeit,  mit  praktischer. 
Uebungen,  2mal.  Lector  Warend,  Englische  Grammatik 
und  Erklärung  ausgewählter  Stellen  aus  Englischen  Clas- 
sikern,  2  mal,  Ivcrscn,  Anweisung  zum  Zeichnen  und 
Malen,  2mal. 

Noch  wird  bemerkt,  dafs  die  Vortrage  über  Glaubenslehre, 
über  den  ersten  Tbeil  der  Philosophie,  psychische  Anthropologie 
und  Logik,  Lateinische,  Russische  und  sonstige  neuere  Litteratur, 
desgleichen  die  Anleitung  zum  Zeichnen  und  Malen,  für  die  Stu- 
direndeu  aller  drei  Facultaten  bestimmt  sind ;  dafs  die  Studiren- 
den  der  historisch-philologischen  und  der  philosophisch-juridischen 
Facultät  zusammen  bei  denselben  Professoren  sowohl  über  Philo- 
•  sophie,  wie  über  Geschichte  und  Statistik  hören;  und  dafs  die 
Bibliothek  taglich  von  9  bis  12  Uhr,  und  von  2  bis  6  Uhr  geöffnet  ist 
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Litterarisch  -  statistische  Miscellen. 

Auf  Vorstellung  des  Herrn  Finanzministers  ist  mittelst  eines  au  24.  Septem- 
ber il.  J.  Allerhöchst  bestätigten  Gutachtens  des  Reichsratli»  festgesetzt  wor- 
den :  1)  die  Professoren  und  andere  Gelehrte,  welche,  nach  den  Statuten 
der  Russischen  Universitäten,  das  Recht  der  zollfreien  Hinfuhr  von  Effect 
ten  und  Sachen  für  eine  bestimmte  Summe  gemessen,  sollen  in  Zukunft 
dergleichen  Effecten  und  Sachen  nicht  nach  deren  Werth  ,  sondern  nach  der 
Quantität  des  dafür  zu  berechnenden  Zolles  beziehen  dürfen.  Dieser  soll  für 
erlaubte  Waaren  nach  dem  gegenwartig  geltenden  Tarif,  und  für  verbotene 
nach  dem  Tarif  vom  J.  1819  berechnet  werden,  und  zwar  wird  für  diejenigen 
Personen,  welche  gegenwärtig  das  Reckt  haben,  Sachen  für  2000  Rbl.  s.  M. 
an  Werth  einzuführen ,  der  Betrag  des  zu  erlassenden  Zolles  auf  3000  Rbl. 
B.  Ass. ,  und  für  diejenigen ,  welche  Sachen  für  3000  Rbl.  B.  Ass.  einführen 
dürfen,  auf  1500  Rbl.  B.  Ass.  einschliesslich  festgesetzt,  2)  In  diese  Summe 
ist,  wie  bisher,  nicht  der  Zoll  für  solche  Sachen  einzurechnen,  welche  von  den 
Professoren  selbst  mitgebracht  werden ,  und  ohnehin  von  allen  nach  Russland 
kommenden  Passagieren  zollfrei  eingeführt  werden  dürfen.  3j  Diese  Bestim- 
mungen sind  blos  auf  diejenigen  Professoren  und  Gelehrten  anzuwenden ,  wel- 
che nach  Erlassung  dieser  Verordnung  in  Russland  ankommen. 


Mittelst  Allerhöchsten  Befehls  vom  6.  October  d.  J.  ist  verordnet  worden : 
dass,  wenn  ein  Russischer  Künstler,  welcher  sich  ausserhalb  Landes  be- 
findet, um  die  Erlaubniss  bittet,  seinen  Aufenthalt  im  Auslande  zu  verlän- 
gern ,  darüber  nicht  eher  vorzustellen  sei ,  als  bis  von  den  resp.  Russischen 
Gesandtschaften  durch  den  Vicekanzler  Nachrichten  über  die  Fortschritte  des 
BittateUers  in  seinem  Fache  eingezogen  sind. 

Der  verabschiedete  Flottlieutenant  fFassilif  Durnowo  hat  im  Januar  d.  J. 
ein  Testament  angefertigt,  vermittelst  dessen  er  sein  ganzes  wohlerworbene» 
Vermögen,  bestehend  aus  vier  Häusern  in  Moskau  und  mehr  denn  100  Bauern 
männlichen  Geschlechts,  gleichwie  mehreren  Billeten  der  Depositencasse  des  Fin- 
delhauses, Pfandbriefen  und  anderen  Schuldverschreibungen,  mit  Ausschluss  des- 
sen ,  was  er  seiner  Frau ,  seinen  Anverwandten  und  zu  andern  Gegenständen 
bestimmte,  überhaupt  für  311,298  Rubel  an  Werth,  zum  Besten  der  ärmsten 
Kinder  vom  Adel  im  Gouvernement  Kostroma,  vorzugsweise  aus  den  Fa- 
milien der  Durnowo,  unter  der  Bestimmung  vermacht,  dass  diese  Kinder 
im  St.  Petersburgischen  See-  oder  im  Moskau'scben  Landcadettencorps  unterge- 
bracht, und  in  denselben  auf  Rechnung  der  Zinsen  von  besagtem  Capital  erzo- 
gen werden.  —  Das  zweite  Departement  des  Moskau'scben  Obercivilhofs  hat 
alle  Verfügungen  dieses  Testaments  bestätigt,  diejenige  der  Aufnahme  der  Kin- 
der in  den  Cadettencorps  unter  dem  Namen  der  Pensionäre  Durnowo's  ausge- 
nommen, wozu  die  Allerhöchste  Bestätigung  erforderlich  war.  Der  Minister  des 
Innern  hat  hierauf  über  diesen  Gegenstand  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  berichtet, 
Vorauf  die  Alleihöibste  Bestätigung  der  vom  Edelmann  Durnowo  getroffenen 
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Vorfügungen  erfolgt  ist,  mit  dem  Befehl,  da«  wohlthitige  Verfahren  des  mü- 
den Stifters  zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen ,  und  in  Zukunft  alle  ihali- 
chen  testamentarischen  Verfugungen  dieser  Art  au  bestätigen. 

Auf  Vorstellung  des  Hrn.  Curators  des  Moskauschen  Lebrbezirks  bat  in 
Herr  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  es  genehmigt ,  dass  in  den  aUge««- 
neu  vorbereitenden  Cnrsus  für  die  zur  ersten  Classe  gehörenden  StudirtnH 
der  Universität  zu  Moskau  der  Vortrag  der  Logik  aufgenommen  werfe 
und  ist  derselbe  dem  ordentlichen  Professor  Nadeshdin  ubertragen  worin, 
der  diese  Mühe  bis  aur  Erlassung  des  neuen  Statuts  unentgeltlich  übenwc- 
men  hat. 

Das  Gouvernements-Gymnasium  zu  Orel,  welches  im  vergangenes  Jito 
gemäss  dem  am  8.  December  1828  Allerhöchst  bestätigten  Schulstarut  w?* 
nisirt  wurde,  beging  am  31.  August  d.  J.  die  solenne  Feier  seines  Jährte 
curses.  Aus  dem  bei  dieser  Gelegenheit  verlesenen  Berichte  ist  zu  ersehrt, 
dass  das  Gymnasium  einen  Ehrencurator ,  einen  Director,  6  Oberlehrer,  3  jn> 
gere  Lehrer  und  einen  Zeichenlehrer  hat.  Die  Zahl  der  Zöglinge  betrug  119 
Nach  bestandenen  Prüfungen  wurden  50  neu  aufgenommen.  Die  gegenwärtig 
Zahl  der  Zöglinge  beläuft  sich  auf  154;  darunter  befinden  sich  74  Kdelleit' 
45  Beamtensöhne,  einer  geistlichen  Standes ,  11  Kaufmanns-  und  18  Uan<lw 
kersöhne ,  und  endlich  5  Ausländer.  Die  Bibliothek  des  Gymnasiums  bestM 
aus  4085  Bänden  ;  im  vergangenen  Jahre  ward  sie  um  538  Bände  vermart 
Das  Mineraliencabinet  zählt  10,309  Nummern,  und  die  physikalische  Saas- 
hing  01  Instrumente.  Das  ganze  Gouvernement  hat  12  Kreis-  und  18  Bf 
mentarschulen.  Die  Zahl  der  Lernenden  in  denselben  beläuft  sich  am*  163' 
mannliche  und  36  weibliche  Individuen.  In  ihren  Bibliotheken ,  deren  j^* 
Kreisschule  eine  besitzt,  zählt  man  überhaupt  6,470  Bände.  Die  zahlreichst 
Bibliotheken  besitzen  die  Kreisscbulen :  von  Mzensk  (945),  von  Orel  (SSO', 
von  Briansk  (638),  von  Ssjewsk  (610),  und  die  in  Bolchow  (546  Bände),  fei- 
ne der  übrigen  Kreisschulbibliotheken  besitzt  über  500  Bände.  In  allen  IfcM- 
len  ist  die  Rechenmethode  nach  dem  Rechenbrett  eingeführt  worden,  und  die 
Elementarschulen  werden  nach  Vorschrift  des  Hrn.  Curators  des  CfcttUW**' 
Lebrbezirks  nach  der  Lancasterschen  Methode  eingerichtet.  —  Durch  die  täti- 
gen Bemühungen  des  Ebrencurators ,  Flottcapitäns  vom  ?ten  Range ,  M- 
liukow,  wird  in  Kurzem  bei  dem  Gymnasium  auf  Rechnung  milder  Beitrat 
eine  Pensionsanstalt  für  junge  Edelleute  begründet,  eine  öffentliche  LesebiM- 
othek  eröffnet,  und  eine  Mädchenschule  angelegt  werden. 

— — — — —  i 

Auf  Vorstellung  des  ilrn.  CuratoTS  des  Moskau'schen  Lehrbezirks,  uod 
Grundlage  des  §.  145  des  Schulstatuts  vom  8.  December  1828  hat  der  H«* 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  zur  Einführung  des  Unterrichts  in  &tT 
Griechischen  Sprache  im  Gymnasium  zu  Jaroslaw  am  2.  August  d.  J- 
■eine  Einwilligung  ortheilt. 

Der  Beschluss  des  Nishegorodschen  Adels,  bei  dem  Gymnasium  sä  Ä*" 
nij-Nowgorod  eine  adlige  Pension  für  30  Zöglinge  für  Rechnung  des 
au  gründen,  ist  am  2.  August  d.  J.  Allerhöchst  genehmigt  worden. 
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Am  2.  October  d.  J.  wurde  in  der  Schule  für  Kinder  von  Canzlcibe-  r 
amten  zu  Orel  die  Beendigung  des  Jahrescursus ,  des  fünften  seit  Gründang 
der  Anstalt,  durch  einen  feierlichen  Act  begangen.    Die  Schule  zählt  gegen- 
wärtig 58  Zöglinge.   

In  Gemässheit  des  Beschlusses  des  Kriegsraths  hat  Se.  Majestät  der  Kai- 
ser am  16.  September  d.  J.  Allerhöchst  befohlen:  die  Zöglinge  der  technischen 
Schule  beim  St.  Petersburgischen  Arsenal  bei  ihrer  Entlassung ,  um  als 
Meister  in  den  Arsenalen  angestellt  au  werden ,  nach  vorausgegangener  Prü- 
fung in  zwei  Classen  au  theilen.  Die  zur  ersten  Gehörigen  sollen  bei  tadel- 
freiem Dienste  nach  drei,  die  zur  letztern  nach  se<fhs  Jahren  zur  14ten  Bang- 
elasse (Offleiersrang)  befördert  werden.  Von  der  Zeit  der  Beförderung  an  müs- 
sen sie  jedoch  wenigstens  zehn  Jahre  in  den  Arsenalen  dienen. 

Am  2.  Octbr.  ist  die  Handelsschifffahrtschule  zu  Cherson  eröffnet  worden. 

Am  16.  September  d.  J.  ward  wiederum  der  diesjährige  Unterricht  in  der 
Jjuther-Sonnt ausschule  zu  Riga  eröffnet.  Die  Zahl  der  Schüler,  welche  bei 
der  Eröffnung  nur  60  betrug,  war  gegen  das  Ende  des  Octobers  auf  126  ge- 
stiegen ,  mit  welcher,  als  der  höchsten ,  die  im  angewiesenen  Local  aufgenom- 
men werden  kann ,  der  Eintritt  für  dieses  Jahr  geschlossen  wurde.  Zu  den 
Unterrichtsgegenständen  ist  jetzt  auch  das  Singen  hinzugefügt  worden.  Die 
Zahl  der  Lehrer,  welche  den  Unterricht  unentgeltlich  ertheilen,  beträgt  16. 

Am  .»7.  October  dt  J.r  als  am  Gedächtnisstage  Nestors,  hielt  die  Gesell- 
schaft für  Bussische  Geschichte  und  Alterthümer  zu  Moskau  ihre  ge- 
wöhnliche Sitzung:  1)  Der  Hr.  Präsident,  Gebeimerath  Malinowskij,  verlas 
einige  Bemerkungen  über  eine  Handschrift  des  15ten  Jahrhunderts,  welche  in 
das  Moskausche  Hanptarchiv  der  auswärtigen  Angelegenheiten  aus  dem  Comite 

i 

der  Kaiserin  Katharina  II.  gekommen  war.  Derselbe  legte  ferner  2)  der  Ge- 
aellschaft  eine  noch  ungedruckte  Pleskausche  Chronik  aus  dem  17ten  Jahrhun- 
dert vor,  mit  dem  Antrage,  dieselbe  herauszugeben.  Der  Antrag  ward  ange- 
nommen ,  und  die  Hrn.  M.  P.  Pogodin  und  M.  A.  Korkunow  erboten  sich, 
die  Herausgabe  zu  besorgen,  und  zu  dem  Zweck  die  beiden  von  dieser  Chronik 
vorhandenen  Handschriften  (die  eine  im  Moskau'schen  Hauptarchiv,  die  andere 
in  der  Synodalbibliothek)  zu  vergleichen.  3)  Hr.  M.  Pogodin  verlas  eine 
kritische  Abhandlung  über  Nestor  den  Annalisten,  welche  die  Zeugnisse  zu- 
sammenstellt ,  auf  denen  die  Ansicht  beruht ,  dass  dieser  Kiewo-Petscherische 
Mönch  zu  den  Russischen  Annalen  den  Grund  gelegt  habe.  Der  ,Hr.  Verfasser 
versprach ,  einen  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  zu  seiner  Zeit  vorzulegen. 
4)  Ferner  ward  vorgetragen  ein  Schreiben  des  Erzbischofs  von  Wolhynien 
Tnnocenz  an  den  Hrn.  Präsidenten,  enthaltend  einige  Bemerkungen  über  die 
Potschajewsche  Bibliothek,  welche  Mazeppa  nach  Baturin  gebracht.  5)  Vou 
dem  wirklichen  Mitgliede  der  Gesellschaft,  Hrn.  Professor  Sebastian  Ciampi 
in  Florenz,  war  ein  Schreiben  eingegangen  mit  einem  Verzeichniss  von  gedruck- 
ten Büchern  und  Handschriften  in  Italienischer  und  Lateinischer  Sprache  ,  wel- 
che sich  in  seiner  Bibliothek  befinden ,  und  auf  die  Russische  Geschichte  ,  be- 
sonders auf  die  Zeit  der  falschen  Demetrier,  sich  beziehen.   Es  wurde  verfugt, 
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die  unter  Kr.  I,  3,  4  und  5  angeführten  Vorträge,  so  wie  mehrere  toderi  eil- 
gegangene Sachen  von  geringerer  Bedeutung,  in  den  Jahrbüchern  (.rtraoimcn 
der  Gesellschaft  abzudrucken.  An  Geschenken  waren  von  verschiedenen  Per- 
aonen  Bücher  und  einige  Handschriften  eingegangen.  Am  Schiusa  der  \>r- 
aammlong  worden  zu  wirklichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  erwählt:  <i« 
GardeoUrist  P.  A.  Muchanow ,  der  Oberinspector  der  L'oramission  für  der 
Druck  der  Staalsurkunden  und  Verträge,  Fürst  AL  A.  Obolenskij ,  der  Csile- 

giensecretär  /.  J.  Berednikow ,  aud  M.  A.  Korkunow, 

,  * 

Zweihundert  siebzehnte  Sitzung  der  Curlandischen  Gesellschaft  für 
Litt eratur  und  Kunst.  Mitau,  am  7.  November.  Der  beständige  Secreti: 
zeigte  den  Zuwachs  an ,  dessen  sich  die  Sammlungen  im  verlaufenen  Meustr 
su  erfreuen  gehabt  haben.  Herr  Regierungsbuchdrucker  Peters-St  rjfenhaet* 
hatte  alle  in  der  letztern  Zeit  in  seiner  Offirin  gedruckten  Sachen,  und  die  Slifts- 
dame,  Fräulein  Amalie  v.  Dehr,  eine  eben  erschienene  interessante  Schrift  4>s 
Herrn  Generalconsuls  in  Kopenhagen,  Staatsrat!)*  v.  Gerschau:  Aas  dem  Le- 
ben des  Freiherrn  Heinrich  Ludwig  von  Nicolay,  Kaiserl.  Russ.  Geheiinenratiu 
( Hamburg,  1834.  8.),"  dargebracht. 

Vom  Herrn  Kaufmann  Fra.-itt  in  Riga  war  eine  merkwürdige  Antiqnitit 
Verehrt  worden.    Sie  besteht  in  einer,  in  länglich-runder,  nach  unten  verjüngt 
zulaufender  Form ,   mit  nach  aussen  gebogenen  Rändern ,  aus  Alabaster  ge- 
schnittenen, und  mit  Reliefs,  welche  Gebäude  und  Bäume  darstellen,  verziertes, 
7  Zoll  weiten  und  3  Zoll  hohen  Schale.    Der  Stil  des  augebrachten  BildurrU 
lässt  glauben,  das  die  Arbeit  Chinesisch  ist. 

Herrn  Kammerherru,  Grafen  v.  Lambsdorff  auf  Layden,  verdankte  das  Pr*- 
vinsialmuseum  das  Bild  seines  Vaters,  einst  Curlandischen  Civilgouvernt-urs. 
Von  Eggink  nach  Rambaur  in  Oel  copirt. 

Herr  Regierungsarchivar  Zigra  legte  eiue  von  Herrn  Gouverneraentsrevtscr, 
Rath  Neumann,  gezeichnete,  und  von  Herrn  Collegtensecretär  Dreyer  litbogTa- 
phirte  Karte  von  Curland  vor.  Sie  ist  ein  Abbild  in  stark  verjüngtem  Mass- 
stabe von  Herrn  Neumann's  grosser  Karte  auf  6  Blättern,  und  durfte,  wegea 
des  sehr  raässigen  Preises  von  30  Kopeken  Silbermünze,  und  bei  der  correctes 
Zeichnung,  den  Schulen  ein  willkommenes  Geschenk  sein. 

Von  Herrn  Peters- Steffenhagen  d.  J.  wurde  der  letzte  Anschnitt  eines 
aus  den  früheren  Relationen  bereits  bekannten  Aufsatzes  des  Herrn  Pastor  adj. 
Brandt,  welcher  „Grundlage  sur  Volkslehrerschule"  betitelt  ist,  vorgelesen. 

Herr  L'ollegienratn,  Professor  v,  Paucker,  las  eine  von  dem  Herrn  Airai- 
tectgehülfen  Scaupe"  eingereichte  populäre  Abhandlung  über  die  Krscheinunges. 
welche  die  Wärme  in  ihrem  freien  sowohl  als  latenten  Zustande  darbietet,  über 
die  Wirkungen,  welche  sie  auf  die  Ausdehnung  der  Körper  äussert,  über  die  hier- 
auf begründete  Einteilung  der  Thermometer  verschiedener  Art ;  ferner  über  die 
Aenderungen,  welche  im  Aggregatsustande  der  Körper,  namentlich  des  Wassers. 
Vor  sich  gehen,  wenn  ihnen  die  Wärme  in  grosser  Menge  zugeführt  oder  enl- 
zogen  wird. 

Am  12.  September  fand  zu  Mitau  die  Jahresversammlung  der  Allerhöchst 
bestätigten  Lettisch-litterärischen  Gesellschaft  im  Conferenzsaat  det  Cm  län- 
dlichen Gesellschaft  für  Litteratur  und  Kunst  Statt.    Sie  ward  ,  in  Stelle  de* 
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Herrn  Präsidenten,  von  dem  Director  Dr.  Napiersly  eröffnet,  Indem  derselbe 
den  Jahresbericht  vorlas,  nnd  einige  Wünsche  und  Ansichten,  hinsichtlich  der  Ar- 
beiten der  Gesellschaft ,  Vortrag'.  Der  Bericht  gab  die  erfreulichsten  Resultate 
1)  in  Absicht  der  Arbeiten  der  Gesellschaft,  von  denen  nunmehr  4  Bände  des 
Magazins  der  Gesellschaft,  jeder  von  3  Heften,  dem  Publicum  vorliegen,  und 
die  ununterbrochen  fortgesetzt  werden ;  —  2)  der  Mitglieder ,  deren  Zahl  ge- 
genwärtig  112  betragt;  —  3)  der  Casse,  welche  ein  Saldi»  von  230  Rubeln 
82  Kopeken  Silbermüuze  zeigte,  wovon  200  Rubel  Silber  in  eiuem  Pfandbriefe 
angelegt  sind,  und  als  Ehrenpreis  für  die  gelungenste  Bearbeitung  der  Lettischen 
Grammatik  dienen  sollen ;  —  4)  der  Bibliothek ,  welche  durch  Geschenke  am 
11  Nummern  vennehrt  worden.  Von  den  Verhandlungen  bei  der  Zusammenkunft 
verdient  hervorgehoben  au  werden  :  der  Vorschlag  des  Herrn  Pastor  Katterfeld 
su  Preekuln  in  t'urland  zur  Herausgabe  eines  Erbauungsbuches  für  Soldaten 
Lettischer  Nation  und  Lutherischer  Confession ,  das  ihnen  zur  Befestigung  ih- 
res Glaubens  in  der  Entfernung  von  ihrem  Vaterlande  dienen  könnte;  und  der 
Versuch  einer  populären  Hitumelskunde  in  Lettischer  Sprache  von  Herrn  Pastor 
Ulmann  zu  Kremon  in  Livland,  woraus  Proben  vorgelesen  wurden.  Es  ward 
die  Zahl  der  Mitglieder  durch  die  Aufnahme  zweier  neuen,  der  Herren  Pasloren 
Gläser  zu  Doudangen  in  Curland  und  v,  Bergmann  jun.  zu  Rujen  in  Livland, 
vermehrt,  und  zum  Orte  der  Zusammenkunft  im  nächsten  Jahre  wiederum  Riga 
bestimmt. 


Am  5.  März  1832  stellte  der  Herr  Finanzminister  dem  dirigirenden  Senat 
in  beglaubigten  Abschriften  die  am  25.  Februar  desselben  Jahres  Allerhöchst 
bestätigten  Statuten  der  Gesellschajt  für  Forstcultur  vor.  Gemäss  dem 
g.  21  dieser  Statuten  soll  diese  Gesellschaft  vorläufig  nicht  über  30  Glieder 
zählen.  Obgleich  jetzt  deren  Anzahl  dieser  anfänglichen  Bestimmung  nur  gleich- 
kommt, so  bat  sich  dennoch  der  Wirkungskreis  der  Gesellschaft  wegen  der 
Herausgabe  einer  Zeitschrift  uud  wegen  ihrer  vermehrten  Verbindungen  im  In- 
nern des  Reichs  sehr  erweitert,  so  dass  auf  Vorstellung  des  Präsidenten  der 
Gesellschaft,  der  Herr  Minister  um  die  Allerhöchste  Bewilligung  eingekommen 
ist,  von  nun  an  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  noch  um  10  Persouen 
vennehren  zu  dürfen,  was  von  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  auch  Allerhöchst  be- 
stätigt wurde. 


Auf  Veranstaltung  der  mineralogischen  Gesellschaft  in  St.  Petersburg 
wird  der  Hr.  Akademiker  Hess  auch  in  diesem  Jahre  öffentliche  Vorlesungen 
über  die  Chemie  und  ihre  Haupt anwendungen  in  dem  Saale  der  genannten 
(n  Seilschaft  halten.  Sie  beginnen  den  1.  December  d.  J. ,  uad  werden  alle 
Sonnabend  nm  8  Uhr  Abends  bis  zum  Wiederaufgange  der  Newa  fortgesetzt 
werden.  Die  Eintrittsbillete  werden  von  der  erwähnten  Gesellschaft  unentgelt- 
lich ausgetheilt. 


Hr.  Professor,  Staatsrath  und  Ritter  Dr.  Parrot  in  Dorpat  hält  seit 
dem  16.  November  bis  Weihnachten  dem  gebildeten  Publicum  Vorlesungen 
über  allgemein  interessante  Gegenstände  der  Experimentalphysik*  Der 
Erlös  aus  den  Einlasskarten  ist  dem  Dorpater  Hülfsverein  bestimmt. 
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Der  am  3.  August  d.  J.  Allernächst  bestätigte  Etat  flkr  die  Erbaomir  dn 
Jlauptsternwarte  in  St.  Petersburg  beträgt  an  Gehalten  für  den  Arehitertei 
nnd  seine  Gehulfen,  das  Canzleipersonal ,  an  Canzlei-,  Reisegeldern  n.  «.  v 
Jährlich  25,500  Rbl.  Bco.  Ass. ,  nnd  da  der  Bau  der  Sternwarte  etwa  vier  ori 
ein  halbes  Jahr  dauern  wird,  in  Allem  114,750  Rbl. 


Von  dem  schon  früher  angekündigten  encyllopädischen  Lexicon,  welrfci 
Im  Verlag*  von  Pluchart  in  St.  Petersburg  erscheint  (s.  oben  8.  379),  ist « 
neues  Programm  ,  mit  Aufführung  der  Mitarbeiter  und  einer  Probe  erschiea« 
Die  Zahl  der  Mitarbeiter  beträgt  überhsupt  161.  Fast  der  dritte  Tbeil  Un* 
ben,  nämlich  52,  sind  Deutsche,  in  Russland  lebende,  Gelehrte ;  5  Frau*** 
3  Engländer,  2  Finnländer,  1  Italiener;  die  übrigen  98  sind  Russen  und  Klri* 
russen.  Nach  dem  Probebogen  zu  urtheilen ,  wird  in  dem  Werke  vorrigbrl 
auf  Russische  Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Litteratur,  Russisch 
Recht  u.  s.  w.  Rücksicht  genommen  werden. 


Der  bisherige  ausserordentliche  Akademiker  der  Kaiserlichen  Akademie  4*' 
Wissenschaften,  Hr.  Lenz,  ist  am  5.  September  d.  J.  einstimmig  zum  ordent- 
lichen Akademiker  im  Fache  der  Physik  gewählt  und  am  II.  Oc tober  Al- 
lerhöchst bestätigt  wotden,  mit  Anciennität  vom  Tage  der  Wahl  an. 

Bei  der  Universität  zu  Moskau  ist  als  ausserordentlicher  Profeswr  * 
angewandten  Mathematik  der  Adjunct  der  Universität  au  Kasan  Braschnar* 
(den  17.  August),  und  als  Prosector  der  Arzt  erster  Abtheilung  Schmidt  [to 
%  August)  angestellt  worden. 


Als  Ehrenmitglieder  der  Universität  zu  St.  Petersburg  sind  twi 
Herrn  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  am  29.  August  d.  J.  bestätigt:  D* 
Curator  des  Charkowseben  Lehrbezirks,  Oberkammerherr  Graf  Golowkin,  derf*- 
weaene  Director  des  Corps  der  Ingenieure  der  Wegecommunication,  Generallieuteu«{ 
Bazaine,  und  das  Mitglied  der  Kaiserl.  Russischen  Akademie,  wirkl.  Si*»** 

9  ^ 

rath  Fürst  Schirinskij-Schichmatow /  als  Decane  bei  derselben  Vnivers/tJi 
die  ordentlichen  Professoren ,  Schulgin  bei   der  historisch-philologischen,  Bu- 
tyrskij  bei  der  philosophisch-juridischen,  und  Tschishow  bei  der  physico-atf* 
thematischen  Facultat. 

Der  wirkl.  Staatsrath  A.  /.  Weidemeier  in  St.  Petersburg  hat  von  der?** 
riser  statistischen  Gesellschaft  zur  Anerkennung  seiner  Leistungen  im  Kach« iH 
Russischen  Statistik  eine  Ehrenmedaille  erhalten. 


Des  Dienstes  sind  entlassen :  der  ausserordentliche  Professor  on  der  vV 
versität  zu  Charkow  Ekeblad,  und  die  Gouvernements-Schuldirectoreu  xu  Nn0" 
lensk,  wirkl.  Staatsrath  Ljudogowskij  (dessen  Function  dem  Inspector  des  Gyn* 
rasiuras  zu  Smolenjk,  Collegienrath  Jelenew,  fibertragen  ist),  und  so  Tol>°15- 
Mendclejew. 

— — — 

Befördert  sind:  1)  zum  Generalmajor  der  Obrist  vom  Generalstabe  Kotte 
lue  I ,  und  zugleich  zum  Commandern r  der  ersten  Brigade  der  8ten  Infanteriedi- 

> 
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\nsion  ernannt;  2) cum  wirkl.  Staatsrath  der  auf  seine  Bitte  Allergu&digat  des 
Dienstes  entlassene  Rath  von  der  Orelschen  Gouvernements-Regierung,  Staatsrath 
Fedor  Glinka;  3)  zu  Staatsräten  die  Collegienräthe ,  ordentl.  Professoren  der 
St.  Petersburgischen  Universität,  Andrej  Rshewskij ,  Heinrich  Bongard  und 
Wilhelm  Schneider,  und  der  ausserordentl.  Professor  der  genannten  Universität 
Dmitrij  Popow.   

Zu  Rittern  sind  ernannt:  1)  des  St.  Wladimirordens  vierter  Classe : 
der  Schuldirector  des  Archangelschen  Gouvernements  Kowalewskij ,  und  der 
Doctor  der  Mediciu  und  Accoucheur,  von  der  achten  Classe,  Gruber ;  2)  des  St. 
jinnenordens  zweiter  Classe  mit  der  Kaiserlichen  Krone  :  der  Ehrenleibarzf, 
»Staatsrat h  Marcus,  and  der  Professor  der  Taktik  bei  der  Kaiserl.  Militärakademie, 
Obrist  vom  Garde-Generalslabe  v.  Weymarn  g  3)  des  St.  Stanislausordens 
zweiter  Classe:  der  bei  der  Kaiserl.  Militärakademie  angestellte  Generalmajor 
von  der  Artillerie,  Baron  Medem,  und  der  bei  derselben  Akademie  angestellte 
Obrist  von  der  Artillerie  Sivers)  4)  des  St.  Stanislausordens  dritter  Classe: 
die  bei  der  Kaiserl.  Militärakademie  angestellten,  Sapeur-Obristlieutenant  Blau, 
Ingenien r-Capitän  Laskowskij,  stellvertretender  Adjunct-Professor  der  Fortifica- 
tion,  und  der  Titulärrath  Oerfel,  Lehrer  der  Deutschen  Sprache  daselbst. 

Eine  goldene  Medaille  am  Wladimirbande  ist  dem  Haupte  der  Ishemski- 
achen  Bezirksverwaltung  JVokujew  für  seine  eifrige  Mitwirkung  zur  Eröffnung 
einer  Schule  im  Flecken  Ishemsk,  und  e'we  silberne  Medaille  &m  Annenbunde 
dem  dortigen  Bauern  Onufrijew  für  die  von  ihm  zu  demselben  Zwecke  gemach- 
ten bedeutenden  Geschenke  Verliehen  worden.  (Vgl.  oben  S.  185.) 


Bei  Kertsch  sind  am  20.  Ortober  d.  J.  in  dem  der  Stadt  zunächst  belege- 
nen Grabhügel  (Kurgan)  zwei  merkwürdige  alte  Grabmäler  entdeckt  worden. 
Zur  Füllung  und  Nivellirung  einer  zwischen  der  Stadt  und  der  Quarantaine  an- 
zulegenden Chaussee  fing  man  an,  den  gedachten  Grabhügel  abzugraben,  und  stiess 
auf  Grabsteine.  Dadurch  aufmerksam  gemacht,  fing  der  Beamte  von  der  neun- 
ten Classe  Kareischa,  welcher  sich  mit  archäologischen  Nachforschungen  für 
den  Kaiserlichen  Hof  beschäftigt,  für  Rechnung  der  Summen  des  Cabinets  Sr. 
Kaiserlichen  Majestät  am  19.  October  an,  diesen  Grabhügel  nach  dem  Centruin 
zu  aufzugraben.  Seine  Erwartungen  gingen  in  Erfüllung,  denn  schon  Tages 
daraufkam  ein  Grabmal  zum  Vorschein.  Dasselbe  ist  von  ganz  gewöhnlicher 
Bauart,  von  grossen  behauenen  Steinen  zusammengefügt,  deren  jeder  etwa  2 
Arschin  lang,  eine  Arschin  breit,  und  ebenso  dick  ist.  Nach  Wegnahme  der  obern 
platte  zeigte  sich  das  Innere  des  Grabmals,  etwa  eine  Sashen  (7  Engl.  Fuss) 
lang  und  eine  halbe  Sashen  oder  anderthalb  Arschin  hoch.  Es  fand  sich  darin 
eine  sehr  grosse  schöne  Urne  nach  Art  der  Etrurischen ,  schwarz  lackirt ,  mit 
erhabenen  Streifen ,  und  stellweise  vergoldet.  Sie  stand  zu  den  Füssen  eines 
männlichen  Gerippes,  auf  dessen  Haupte  ein  goldener  Kranz  aus  sehr  kunstvoll 
verfertigten  Lorbeerblättern  sich  befand,  denen  ahnlich,  mit  welchen  die  Heroen 
Roms  und  die  Sieger  der  Olympischen  Spiele  bekränat  wurden,  und  mit  wel- 
chen auf  Münzen  die  Herrscher  von  Byzanz  und  die  Römischen  Consuln  ge- 
schmückt erscheinen.  Der  Kran/  wog  36  Solotnik  oder  1/3  Pfund  reinen  Gol- 
des. Bei  der  Schulter  des  Gerippes  fand  sich  ein  kleiner  goldener  doppelter  Brac- 
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I 

t<at ,  auf  4er  einen  Seite  einen  weiblichen  Kopf  in  erhabener  Arbeil ,  anf  d«t 

1 

andern  Uns  Haupt  Mercurs  mit  dein  Petasus  neigend.     Ausserdem  befaad  siel  i 
im  Grabmal  ein  eisernes   Opferwerkzeug,  eine  Strigilis,   nnd  noch  eil  y-i- 
ues  eisernes  Werkzeug,  welches  an  einigeu  Stellen  mit  kupfernen  Ringes  ib- 
wunden  ist.      Auf  dem  das  Grabmal  bedeckenden  Steine  stand  eine  eistet? 
Urne  aus  gebranntem  Thon,  mit  Knocben  von  Vögeln  angefüllt.  —  Bei  v>i>r* 
Nachgraben  fand  sich  ein  zweites  .   dem  ersten  ähnliches  Grabmal,  iu  wdcbft 
jedoch  sich  noch  viel  mebr  Gegenstande  von  kunstvoller  Arbeit  fanden,  ud 
Art  derer,   welche  im  Jahr  1830  in  dem  berühmten  cyclopischen  Grabbn/H 
gefunden  wurden.    Diese  Gegenstände  sind  :  ein  weibliches  Gerippe ,  aof  ifev 
sen  Kopf  gleichfalls  ein  goldblechener  Lorbeerkranz  sich  befand  -.  femtr 
Zoll  lange  goldene  Ohrgehänge,  ein  filigrangoldenes  einen  halben  Zoll  breites H*!*- 
band,  dessen  unterer  Rand  mit  lanzeufftrmigen  Spitzen  besetzt  war;  zwei  wr 
Zoll  lange  goldene  Brustnadeln  mit  Köpfeu,  wovon  die  eine  mit  drei  GoltH' 
eben  versehen  ist.     Eine  grosse  goldene  Bulla  als  Gürtelschloss  ,  worauf  ■ 
Mereurkopf.     Ausserdem  lagen  viele  kleine  Goldbleche,  von  der  vermodert« 
Kleidung  abgefallen,  umher,    auf  welchen  "Weinreben  mit  deren  hinjrrti* 
Trauben  abgedrückt  sind.    Ferner  mehrere  Reihen  Goldperlen,  von  weichet  <S;t 
grössern,  von  Erbsengrösse,  facettirt  sind ;  andere ,  als  kleine  längliche  darrt- 
bohrte  Röllchen;   dazwischen  kleine  goldene  Blümchen,  aus  denen  bemertt« 
der  Schmelz  ausgefallen  ist.    Zwei  Siegelringe  von  Gold ;  der  eine  sehr  aMr 
siv,  mit  einem  Carneol,  worauf  ein  Kopf;  der  audere  enthält  einen  sich  dre>* 
den  Carneol ,  der   als  liegender  Löwe  geschnitten  ist.    Ausserdem  ein  akli 
gefasster,  oder  aus  der  Fassung  gefallener  Carneol,  auf  dem  zwei  Eulei;  «»» 
Goldmünze  Philipps  von  Macedonien ;  ein  verrosteter  Metallspiegel ;  eine  tm 
von  Thon ,  1  Arschin  hoch ;  eine  irdene  3/4  Arschin  im  Durchmesser  hall«-»» 
Schale  mit  einem  Deckel.    Endlich  Fragmente  einer  knöchernen  Flöte.  l"f>* 
Alterthümer  sind  nach  Kertsch  gebracht,  und  sollen  nach  St.  Petersburg  g«*a*K 
werden. 


LVIII. 

Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  1834. 

(Fortsetzung.) 

XVII.  Medicin.  Fortsetzung. 
300.  <J>apMaKorpa«»ia  hjii  xiiMHKO^apMaueBrniiuecRoe  h  ♦apuiKO 
4iina>tn»iecKoe  H3.ioH;eiiic  iipnrouioikfciibi  h  \iionipo6ttciiw  ,K>" 
b l.immx b  j-feKapcmcb,  n;\\.  A  j  e  k c  a  11 4\ p o  m  i>  H  e  .1  k>  6 11  u  i>' *% 
II34.  iiipemie  it  np.,  d.  i.  Pharniakograpkie  oder  chenüs^h- 
pharmaceutische  und  pharmako  -  dynamische  Anleitung  *Rf 
Verfertigung  und  zum  Gebrauch  der  neuesten  Arzneimittel 
Iierausgeg.  von  Alexander  Nelinbin.  Dritte,  neu  durch- 
gesehene, verbesserte  und  vermehrte  Ausg.  Tb.  L  Moskau 
1834.  8.  (13  Rbl.  für  2  Thle.) 
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301.  Beschreibung  der  St.  Petersburgischen  Anstalt  zur  Berei- 
tung künstlicher  Mineralwässer  sowohl  zum  Trinken  als  zum 
Baden,  nebst  einer  Anleitung  zu  ihrem  Gebrauche,  von  Dr. 
M.  A.  Meyer,  Arzt  und  Director  der  Anstalt.  St.  Peters- 
burg, 1834.  V  und  66  S.  8. 

302.  Dasselbe  Russisch :  Onncame  CaimirmcmepoVprcKaro  3aue- 
,!rin;!  HcKjccmBi-iuibixT»  MnuepaJbiibix'b  ßo,r*>,  il  HacinaB-ieiiic 
kt»  BiivinpeiiiieMV  h  napyaaiOMy  ynoinpe&ieiuio  oiibixb,  Ha- 
«lepmaimbiH  4OKmoP<>MT»  MapmbiHOMi  MefiepoMT»,  Bpa- 

«ICMT>  H  ,  1  ll[X'KniOJ)()M  I,  ßaBe^CIUH.  J  IcpCH.   Cb  U  I.M.   IIpH  i'CM  l. 

npn.io/i;enbi  k  jHmorpa*HpoBaiuibie  nn,;a.  C.  Ilemepövprb, 
185/4.  VI  und  111  S.  12.  (3  Rbl.) 

303.  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  der  Errichtung  einer  An- 
stalt für  Bereitung  künstlicher  Mineralwässer  durch  eine  Ge- 
sellschaft von  Acrionairen.    Riga,  1834.  8  S.  4. 

304.  Onbinrb  ciicmcMM  npaKrmniecKofi  Me^immibi,  lipo*.  ITpo- 
xopa  HapvKOBCKaro,  d.  i.  Versuch  eines  Systems  der 
praktisch pii  Heilkunde,  vom  Prof,  Prochor  Tscharukow- 
sky.    Zweiter  Theil.    St  Petersb.  1834.  8.  (7  Rbl.) 

305.  De  haemorrhagiis  in  genere.  Diss.  inaug.  etc.  def. 
auetor  Fridericus  Alexander  Gebhard,  Petropo* 
litanus.    Dorp.  Li  von.  4 834.  46  pag.  8. 

306.  Nonnulla  de  taeniis,  inprimis  de  Bothrio  -  Cephalo 
lato,  ejusque  expellendi  methodo  peculiari.  Dissert. 
inaug.  patholog.-therapeurica,  quam  etc.  defendet  auetor 
Samuel  P.  Lieven,  Livonus.  Dorp.  Livon.  4834. 
60  pag.  8. 

307.  O  61*1011  ropmiKt,  11.111  o  M03roBofi  ropaMKlj  omi,  rrbancniBa. 
(  > 1  imin.i  r  X  p  11  c  m  i  a  h  1.  B 11  ni  ni  u  ,  Cniapiuiif  4OKrTI°pi» 
ITpii^Bopii.  Tocir.,  fljoKiwo^h  Me^.  h  \up ,  4«  Cm.  C  11  Käß., 
d.i.  Von  dem  Delirium  tremens  oder  Gehirnfieber  der  Trinker. 
Von  Christian  Witt,  Oberarzt  des  Hofspitals,  Dr.  der 
Med.  und  Chir. ,  W.  Staatsrath  und  Ritter.  St.  Petersburg, 
1834.  X  und  82  S.  8.  (5  Rbl.) 

308.  /^yiiieBiibia  6arfc3iin,  naioKeuiibi/i  coo6pa3iio  naua.ia>rB  hu« 
HfeuuMro  yuciiiH  IlcHxianipiii,  bi  oömeMi»  h  «lacmnoMi,,  oeo- 
nernimccKOMb  h  npaKmimecKOM-b  co^epncaiiiif ,  fi,oKmoyowh 
Me,j.  üerapOMi.  ByniKOBCKHMi»,  d.  i.  Die  Geistes- 
krankheiten, dargestellt  nach  den  Grundsätzen  der  jetzigen 
Lehre  der  Psychiatrie,  in  allgemeiner  und  besonderer,  theore- 
tischer und  praktischer  Beziehung,  von  dem  Dr.  med.  Peter 
Butkowskij.  2  Tille.  St.  Petersb.  1834.  VIII.  XXXVm. 
122  uud  1,54  S»  8.  (6  Rbl.) 

309.  De  f error  is  ejjectu  in  organismum  humanum.  Diss. 
inaug.  pat/iologico  -medica,  quam  etc.  defendet  auetor 
Carolus  Tormann,  Livonus.  Dorpati  Livon*  4 834. 
3g  pag»  8. 

310.  De  incendii  excitandi  cupiditate  annisy  quibus  puber- 
ins  evolvitur,  observata.    Dissert*  inaug.  med.- füren- 
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sis,  quam  etc.  de f endet  auctor  Alexander  de  Ren- 
ne n  k  am  pff,  Livonus.  Dorpati  Li  von.  4 834.  4y  pag.  S. 

311.  Kpainnoe  Hajoa&enxe  roMconarmmecKaro  ciiocooa  jeqetoi 
,1.1a  ue-npaqeu.  Cou.  4°K1II>  rapnuay  6  a.  HepcB.  cb  Htv, 
d.  i.  Ku  rze  Darstellung  der  homüopathi sehen  Heilmethode  tur 
Kichtärzte.  Vom  Dr.  Hartlaub.  Aus  dem  Deutsch« 
übers.    Moskau,  18^4.  80  S.  12.  (1  Rbl.  10  Kop.) 

312.  3y6iioü  npawb,  tun  ncityccniBO  coxpau/nnb  3v6m  3jopoRMMi 
4\o  emapoenm,  cojep/Kamce  bt»  ccöb  KaRT>  nocinvnanib  n 
3y6ann  3AOpOBUMU ,  iipe,v>  upe^anib  npiiiKUKH,  naib30&aiii> 
B'b  00.1  !».ui;i\  1, ,  mm  1. im,  cMorapiuie  3a  xy^O/KecoiBcunbiMii 
6a mh  h  uacmaikieiiie  omiiaMi»,  MatnepaM?»  11  bc1>mt>  iirtiMb,  Mi 
BocnmubinaioniT»  ^meii.   Ci»  npiicoßOKvir.ieiiicM'b  paajinnibm 

geu,ciiiiiOB'b  11  np.  Commonie  ojnoro  uaBBcmiiaro  3vfriar 
pa^a,  d.  i.  Der  Zahnarzt,  oder  die  Kunst  die  Zähne  Iii* 
ins  Alter  gesund  zu  erhalten:  enthaltend:  wie  mit  gesund« 
Zähnen  zu  verfahren,  Krankheiten  derselben  vorzubeugen  ooi 
solche  zu  heilen,  auf  kunstliche  Zähne  zu  achten,  und  eine 
Anleitung  für  Väter,  Mütter,  und  alle  diejenigen,  weldx 
Kinder  erziehen.  Mit  Beifügung  verschiedener  Recepte  u.  * 
w.  Von  einem  bekannten  Zahnarzte.  Moskau,  l&M«  N 
und  123  S.  16.  (3  Rbl.) 

313.  De  irritamentorum  coli  applicatorum  agendi  ratioae. 
Dissert.  inaug.  med.,  quam  etc.  def endet  auctor  h- 
annea  G  uilielmus  ajb  Husen,  Esthonus.  Dorf. 
Li  von.  4 834.  3g  pag.  8. 

314.  TeopemHuecKoe  11  iinaKmirtecKoe  AKvmepcinno  Ioahiu 
(piuiitnua  Topua,  4OKin-  Xnp.  11  Akyui.,  II.  O.  Il|x*.  1 
np.  npii  yiiHBcpciinieinü  B'b  Bt»ub.  Ci».  lltoi.  hz.  nq)CB.  0*- 
flopb  CyxoM.iniiOB*b,  d.  i.  Theoretische  und  praktische 
Geburtshülfe,  von  Johann  Phil.  Horn,  Dr.  der  Cbir.  und 
Gehurtsh.,  offentl.  ordentl.  Prof.  u.  s.  w.  an  der  Univ.  z« 
Wien.  Aus  dem  Deutschen  übersetzt  von  Theodor  Ss* 
chomlinow.  2  Thle,  mit  Kupfertafeln.  St.  Petersb.  1*>±. 
XXI,  385  und  399  S.  8.  (10  Rbl.) 

315.  De  liquoris  amnii  natura,  origine  atque  utilitatt* 
quam  fetui  praestat.  Dissert.  inaug.  physiotog.,  quam 
etc.  def  endet  auctor  Julius  de  B  oehie  ndorff,  I* 
vonus.    Dorp.  IAvon.  4834.  64  pag.  8. 

316.  De  Metrorrhagia  gravidarum.  Dissert.  inaug.  med. 
quam  etc.  de j endet  auctor  Ludovicus  Stühmer* 
Cur  onus.    Dorp.  Livon.  4 834.  80  pag,  8. 

317.  Onbiim»  3oouoMiu,  £14  MOJO^brxi»  BemepHiiapiibixT»  Bpaw«- 
IcpoiiiiMa  Ba .il(\uii repa,  4«  M.  h  X.,  lipo*,  npii  Boiiup 
Hiicnr.  B'b  BliirL.  Cb  HbM.  H3.  nepeB.  H 11  k 0.1  aii  B a.i b.t- 
rapA"iri»i  Cmv^enrn-b  II.  CIL  Mc^iiKO-Xupvpr.  Ako,l,  d.  1. 
Versuch  einer  Zoonomie,  für  junge  Thierärzte,  vonllierofl.r- 
mus  Wal  ding  er,  Dr.  M.  et  Cb„  Prof.  an  der  Veterinär- 
anstalt in  Wien.    Aus  dem  Deutschen  übers,  von 
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Waldhardt,  Stud.  der  Kaiserl.  med.-chirnrg.  Akad.  in  St. 
Petersb.    St.  Petersb.  1834.  VI  und  179  S.  8. 

318.  4i3inem,IKa>  HAH  najKa  o  coxpaiieiini  3jopoBba  .lomajeft. 
H^aiina*  HayManoMi,  lipo*,  npii  Rep.umcKOM'B  Bcrnepuii. 
ymiHUffc)  ,^ia  npcno^aßaiita  jickiuh.  ITepcB.  cb  HfcMenKaro, 
BmoptiMi»  ii3,b,  d.  i.  Diätetik  oder  Wissenschaft  von  der  Er- 
haltung der  Gesundheit  der  Pferde,  zum  Behuf  von  Vorlesun- 
gen herausges.  von  Naumann,  Prof.  an  der  Veterinärschule 
zu  Berlin.  Uebersetzt  aus  dem  Deutschen.  Zweite  Ausg. 
Moskau,  1834.  (2  Rbl.) 

319.  Paacy/K^enie  o6t>  oÖBiKiiOBeimBrx'B  6o.rt>3iiaxf>  coöaKi»,  Ic- 
pouiiMa  Ba.ib^ini  repa.  Ilepes.  cb  H-bm.,  d.i.  Abhandlung 
von  den  gewohnlichen  Krankheiten  der  Hunde,  von  Hieron. 
Wal  dinger  u.  s.  w.  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen.  St. 
Petersburg,  1834.  IV  und  145  S.  8. 

320.  3ooxnpvpria , '  1MH  PyKO.vBMBuaa  BerncpiniapHaa  Hayna,  b*b 
no.ib3y  PocciiicRiix'B  BoniepiuiapiiM  vi>  Bpaucii  h  pyKO- 
B04cmBa  npn  npciiorviBaiiin  yqamuMca  w\-  \.  i  mim.  uaniicaH- 
iiaa  B.  Bce BO.io^OBbiM'b.  Kimra  Brnopaa  u  inpeniH/i, 
d.  i.  Zoochirurgie,  oder  chirurgische  Veterinärkunde,  zum 
Nutzen  der  Russischen  Thierärzte  und  als  Leitfaden  bei  Vor- 
lesungen in  der  Akademie,  verfafst  von  W.  Wfse  wol  odow. 
Buch  2  und  3.  St.  Petersburg,  1834.  277  und  180  S.  8. 

321.  OnbmTb  Boeinio-MejiiHHiicKOM  no.imun,  iuii  npaBHja  itb  co- 
xpaiicniio  34opoßbfl  Pvcckiixt»  co.i^arm>  bt>  cyxoiiymHOM  civ;k- 
Db.  Co*i.  Po  Maua  HcmbipKHii  a,  Ha/p.  Cob.  h  Kau. 
FwiaBii.  Me^iina  ^bitcniB.  Ap.\ini.  IIo  BbicoM.  noBcrfeiiiio 
paacMompliiiiioe  b*b  Mc,\.  Cob.,  d.  i.  Versuch  einer  Militär- 
Medicinal-Polizei,  oder  Regeln  zur  Erhaltung  der  Gesundheit 
der  Russischen  Soldaten  im  Landdienste,  von  Romanus 
Tschetyrkin,  Hofr.  und  R.,  Oberarzt  der  activen  Armee  u. 
s.  w.  Auf  Allerh.  Befehl  im  Medicinalrathe  durchgesehen. 
St.  Petersburg,  1834.  IV  und  194  S.  8.  (4  Rbl.) 

322.  Me.viKO  -  monorpa^imecKia  CB-B^iiia  o  C.  ITeinepoVprB, 
d.  i.  Mcdicinisch-topographische  Notizen  über  St.  Petersburg. 
St.  Petersburg,  1834.  VI  und  125  S.  8.  (5  Rbl.; 

323.  4oncum,in(Mb"MC  Bonpocbi  H3b  HayxT»,  npenojaBacMbix'B 
4oKm.  M.  ii  X.,  O.  lipo*,  h  irpou.  E*pe*iOMi>  MyxiiHbiM-b, 
d.  i.  Ergänzungsfragen  aus  den  (medicin.)  Wissenschaften, 
welche  von  dem  Dr.  M.  et  Ch.,  ordentl.  Prof.  u.  s.  w.  Eph  raim 
Muchin  vorgetragen  werden.    Moskau,  1834.  22  S.  8, 

X  V 1 1 1.  Naturwissenschaften. 

324.  De  distantiis ,  quae  inter  stellam  et  lunae  marginem 
vel  inter  margines  solia  et  lunae  observatae  sunt ,  pro- 
pter  formam  Horum  astrorum  refractione  mutatam  cor- 
rigendis.  Diss,  astron,,  quam  consensu  atque  auetoritate 
ampl.  philos.  ordinis  ut  veniam  legendi  in  Univ.  litt, 
Caes.  Dorpatensi  rite  adipiscatur,  publice  de f endet  au- 
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ctor  Carolua  Eduard us  Senff,  Dr.  pJiil.,  et  phni- 
co-oeconom.  soc,  Regiom.  sodalis.  Dorpali  Livon*  t834. 
48  pctg.  4. 

325.  Der  Naturfreund,  oder  erster  Unterricht  in  der  Sternkunde 
und  Naturlehre.  Ein  Schul-  und  Hausbuch  in  katechetisdier 
Form,  von  Ferdinand  Müller,  Lehrer  au  der  Alexander- 
Freischule  in  Riga.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Riga  183L 
X  und  169  S.  8. 

326.  Ha»ia-iMiMÄ  ociioBania  KocMorpa«in,  iuh  onncauie  ycnrpos- 
cinßa  BcciemioA.  Couniieuie  A.icKcanripa  Ooo^OBCKaro. 
Ct.  anuacow  h  np.,  d.  i.  Anfangsgrunde  der  Kosmograpbie, 
oder  Beschreibung  der  Einrichtung  des  Weltalls.  Von  Ale- 
xander Obodowskij.  Mit  einem  Atlas  von  16  Tafeln. 
St.  Petersb.  1834.  XV  und  208  S.  8. 

327.  Hau.'KiMibin  ociioBaiiifl  <I>h31ikh,  H3.iO/Keimi>iH  H.  T.  Iii,  - 
r  J o  B hl  M 'b,  .  V  1,  uu  >ii k Hu nn.  C.  riemep6.  Vium  ,\.\»  na  «1 1 11 1 ,1 1<  >  1  uuvk 
d.  i.  Anfangsgründe  der  Physik,  für  Anfanger  bearbeitet  von 
N.  T.  Stscheglow,  Adjunct  an  der  Univ.  zu  St.  Petersb. 
St.  Petersb.  1834.  407  S.  8.  mit  Rissen.  (15  Rbl.) 

328.  Paaöop-fc  <Dii3iikh  T.  BevuiaiicKaro ,  oiibinmoü,  iia&iKua- 
niejbiioii  h  yMOapiimejbHOH,  11  1  ]  >yi  u vj>  u< >i> Luiuum.  aumopork. 
Macmb  nepBa*,  d.  i.  Beurtheiluag  der  angewandten,  Experi- 
mental-  und  theoretischen  Physik  von  Wellanskij  und  an- 
deren neueren  Autoren.  Th.  I.  St.  Petersb.  1834.  127  S.  8. 
mit  einer  Kupfertafei.  (10  Rbl.) 

329.  Primae  lineae  systematis  naturae,  nexui  naturaü  om- 
nium  evolutionique  progressiva*  per  nixus  reascenden- 
tes  superslructi,  auctore  Paulo  Horaninow,  Med. 
Doct.t  Imperat.  Medico-Chirurg.  Acad.  P.  P.  Ü.y  Von- 
si Iii  Medici,  Coetus  Mcdico-phdant/iropici,  Societatum : 
Caesar.  Naturae  Curiosorum  Mosqueruis  etc.  Sodali, 
a  Consiliis  Aul.  et  Ord.  Stae  Annae  3  classis  Equite. 
Petropoii,  4834.  XIV.  443  et  XXI  pag.  8. 

330.  Oprauaiori*  a;iiBorniii,ixT» ,  co«.  4OKni()]);L  Fp.  LL[vpoB- 
CKaro.  Uiint.H'iu.j  I.  CHCineMa  oprauoB-b  um  n.  min,  0» 
rpaBHpoB.  njadi. ,  d.  i.  Orgauologie  der  Thicre,  von  Dr.  Gr. 
Stschurowskij.  Erste  Abth.  System  der  Verdauungsor- 
gane. Mit  Kupfertaf.  Moskau,  1834.  XIII  und  99  S.  & 
(4  Rbl.) 

331.  Scolopendrae  morsitantis  anatome,  observationibus  zoc~ 
logicis  atque  physiologicis  iäustrata,  auctore  Dr.  Ste- 
pnano  Kutorga,  Univ.  Caes.  Petropol.  Prof.  etc. 
Cum  tabb.  aen.  III.  Petropoii,  4834.  sö  S.  4.  (##  Rbl. 
4o  Kop.) 

332.  OtiHcaiiie  utCKo.n>KHX7>  hobbixt»  bh,*obt>  oKaMeirB.iocroeH  n  rt 
,1,0.11  im.  1  Ca.irnpa  npu  CuM<*eponai&.  Com.  lipo«.  IL  3.  II  mit. 
C.  Ilemepö.  y hhb.  n  up.  rl,oKin.  Me£.  C.  Kymopru,  a  np-, 
d.  i.  Beschreibung  einiger  neuen  Arten  von  Versteinerungen 
aus  dem  Salgirthalc  bei  Sympheropol.    Vom  aufserord.  Prof. 
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«in  der  Kaiserl.  Univ.  zu  St.  Petersb.,  und  wirkl.  Mitglied 
der  mineralog.  Gesellschaft  in  St.  Petersb.,  Dr.  med.  S.  Ku- 
torga.  Mit  einer  Steindrncktafel.  Herausgegeben  Ton  ge- 
dachter GeseUscbaft.  St.  Petersb.  1834.  15  S.  8.  (3R.40K.) 

333.  Kama.iorr»  iiiiocmpaiuu»i>n,  mc n.f iimnnfB  ii  opaHJRepefia&iM« 
pacrneiiLH>n,  h  np.,  npo^aiomiiMCH  rio.iniaBCKOH  ryuepimi  H 
\t>3,\a.  bt>  ce.rfc  4»KanKBi  k  Katalog  auslandischer  freil>- 
hauspflanzen  u.  s.  w.,  welche  im  Kirchdorfe  Dikanka,  im' 
Gouvt.  und  Kreise  von  Poltawa  verkauft  werden.  St.  Pe- 
tersburg, 183*. 

XIX.    Mathematik  und  Mechanik. 

— 

334.  Pyimaji  MameMarmmecKaii  omu^Monr  n:^  con.  fl?  M.  Ile- 
p  <']•><>  ]i;hr  ob  a.  Khuriu  Binopan,  d.i.  Mathematische  II  and  - 
encyklopädie ,  von  D.  M.  Perewostschiko w.  Zweites 
Heft.  Moskau  1834.  8.  (Heft  3,  4  uud  5  sind  1827,  /Heft 
6  1828,  Heft  1  und  7  1829,  Heft  8  1831  erschienen,  Vreis 
für  alle  8  Hefte  23  Rbl.  50  Kop.) 

335.  ApneMemuKa,  u.i^amiaü  T.  C  K.  no  pyKOBO^CBj  MeMop- 
CKaro,  bi»  5-xk  Macinaxi»,  d.  i.  Arithmetik,  herausgegeben  von 
T.  S.  K.,  nach  Anleitung  von  Memorskij,  in  3  Theilen. 
Mosk.  1833.  (1834.) 

336.  ApiieMemHKa,  wyHcama/i  kt»  jertiafiiueMy  ooVienho  muo- 
.Tfinmaro  loiioiuccrriBa ;  bi»  abvx%  qacnuDUk  Biiobl  pa3CMo- 
inpt>iuia/i,  iicnpaB.ieiiuaa  h  iioiioaiiciinaH  Kr ».i.t.  Accecc.  II- 
uipoM'i,  Kvmhhckhmi»,  d.  i.  Arithmetik,  dienend  zum 
leichteren  Unterricht  der  Jugend ,  in  zwei  Theilen ;  neu 
durchgcs.,  berichtigt  und  ergänzt  vom  Coli. «Assessor  Peter 
Kuminskij.    Achte  Ausg.    Mosk.  1834.  (1  Rbl.  50  Kop.) 

337.  ApneMemiiKa ,  cocmaBJeiwafl  FlaBJOMi  1J,  in,  in  k  o  n  i  i  m  i ., 
d.  i.  Arithmetik,  verf.  von  Paul  Zwietkow.  Mosk.  1834. 
(1  Rbl.  50  Kop.) 

338.  Ajre6pa,  co«i.  Bvp^oua,  npnuainoc  et»  pvKOBO^cmBO  &in 
npei  104a  Bau  bi»  HiicniHmyrnB  Kopnyca  Hymen  Coo6in;eiii;i, 
nopeBe,u'HiiaH  cb  <I>paHny3CR.  et  ACBamaro  B.  1, 
Il.'W.  BmojH>o  0.  Mona,  bi»  abv.vj»  «lacmjixT»,  d.  i.  Algebra, 
vonBourdon,  als  Leitfaden  beim  Unterricht  im  Institut  des 
Corps  der  Wegecommunicatiouen  eingeführt.  Nach  der  9ten 
Ausg.  aus  dem  Franzos.  übers,  von  \V.  Tsch.  Zweite  Ausg. 
von  Th.  Metz,  in  2  Thlen.  St.  Petersb.  1834.  Th.  I.  VIII 
und  376  S.  8.  (5  Rbl.  für  beide  Thle.) 

339.  Ta6.niuM  JorapiiOMOBi»,  d.  i.  Logarithmische  Tabellen.  St. 
Petersb.  1834.  (4  Rbl.) 

340.  OcHOBaiiia  nauepmamcMMioH  reoMcirrpm  fl.  A.  CeeacnibA- 
nosa,  h  Up.  Binopoe  1134.  11  np.,  d.  i.  Anfangsgrunde  der 
descriptiven  Geometrie  von  J.  A.  Sewastianow,  Obrist 
vom  Corps  der  Wcgecommunic. ,  Ritter  des  St.  Wlad.  -  Or- 
dens 3r.,  und  des  St.  Annenordens  2r  Cl.  mit  Brill.  Zweite, 
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verb.  und  ergänzte  Ausg.  mit  14  KupfertaL  St.  Petersbare, 
1834.  4.  (12  Rbl.) 

341.  llpiMOiKciua  liaiicprname.ibiioi'i  reoMempiii  H.  A.  Ccb> 

CmbJIllOBa  KT»  BÖ3,J\  1 1 1 1 1 Ol l  1 1  ( ' | )i ' I U ' K 1 1 1 1 1 1'. ii,  K'b  III)03KU1H  Rapm i 

h  ki,  FiiomoiihkI,,  d.  i.  Anwendung  der  descriptiven  Geome- 
trie J.  A.  Sewastianow's  auf  die  Luftperspective,  Kar- 
tenprojection  und  Gnomonik.  St.  Petersburg,  1834.  4  Bl 
Kupfertaf.  (12  Rbl.) 

342.  I  eoMenipia  ii  MexamiRa  hckvcciti  bt»,  peMCCJi»  h  inainmm 
xyjoJKCcniBT» ,  com.  K.  4ioneiia,  nepejtki.  erb  <I>paniL,  d.  L 
Geometrie  und  Mechanik  der  Künste  und  Gewerbe,  von  C 
Dupin,  nach  dem  Französ.  bcarb.  3  Thle.  St.  Petersburg 
1834.  (17  Rbl.) 

343.  TexniPiccKaa  Mcxaiiima,  aaK.nouaiomaa  bt»  ceöb  pvKOBoi- 
craBO  kt»  no3iiauiio  CBOHCinaa  Maiumn»  6e3T»  homdihh  bwcuihv 
BHUHCJenift,  comnieiiHaa  bt»  no.ib3y  BociiiimaHHHKüBT»  Mao. 
npakm.  KoMMepuccKOH  AKa^odu,  tvou.  Accccc.  Eropow 
KaacccuoMT».  2  uacmii  ii  np~,  d.  i.  Technische  Mechanü 
enthaltend  eine  Anleitung  zur  Erkenntnifs  der  Eigenschaftec 
der  Maschinen  ohne  Hülfe  der  höheren  Berechnungen,  Tfrf. 
zum  Gebrauch  der  Mosk.  praktischen  Commerzakademie  tob 
Coilegienassessor  Georg  Classeu.  2  Thle.  Gedruckt  nf 
Kosten  der  Akademie.  Moskau,  1834.  V,  249  und  DL  S.  & 
mit  Kupfertaf.  (10  Rbl.) 

XX.  Geschichte. 

344.  y«ie6naif  Rimra  Bceoonjeii  IIcniopiH,  con.  H.  K.  KaH4aH0- 
BkiMT».  H.  I.  Apemnü  Hcmopia,  d.  i.  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Weltgeschichte.  Von  I.  K.  Kaidanow.  Th.  I.  Alte  Ge- 
schichte. St.  Petersb.  1834.  XXIV  und  336  S.  8.  (o  Rbü 

345.  IljXMOJyKeme  Bceoömeii  Hcraopiu  o  nepece.n  um  Hapojoit 
n  oopa3<)Baiiiii  iiOBbrxb  rocyAai>cniB'b  n  npoi.  Co«i.  Ii.  £[>• 
moB.i,  d.i.  Fortsetzung  der  allgemeinen  Weltgeschichte  »eit 
der  Volkerwanderung  und  der  Gründung  neuer  Staaten  u.  i. 
w.    Von  I.  Jertow.  Bd.  14  und  15.  St.  Petersb.  1834. & 

346.  Die  allgemeine  Geschichte,  zunächst  für  Realschulen,  in  Ta- 
bellen dargestellt  von  J.  D.  Braunschweig.  Drittes  fielt. 
Keuere  Geschichte.    Mitau,  1834.  57  S.  4. 

347.  Hcmopia  Tocv^apcniBa  PocciiicKaro.  Cotnm.  H.  M.  Ka- 

SaM3HHa.  H^uuiie  ueniBepmoe.  15  raoMOBT*,  d.  i.  Geschichte 
es  Russischen  Reichs  von  N.  M.  Karamsin.  Vierte  Aos- 
gäbe  in  12  Bden.  St.  Petersb.  1834.  Bd.  5  und  6.  8.  (Alle 
12  Bde  30  Rbl.) 

348.  Hcmopia  PyccKaro  Hapo^a.  Couim.  Hhk o ja a  llo-resaro, 
d.  i.  Geschichte  des  Russischen  Volks.  Von  Nikol.  Pole- 
woi.  5r  Bd.  Mosk.  1834.  666  und  XXIV  S.  8. 

349.  Kapina  Poccuickoh  Hrmopm,  cocmaiueHHaa  joa  Ero  H* 
nppanio|^Karo  BbicoucciUBa  1'ocvAapa  Hecapcuima  \hcJU' 
mwa,  no  o6j  aany  püKH  Bpe-uem»,  Mhx.  4jxobckh»*i 


Digitized  by  Google 


d.  i.  Karte  der  Russischen  Geschichte,  für  S.  Kaiserl.  Hoheit, 
den   Cesarewitsch  und  Thronfolger,  nach  dem   31uster  des 
•Stromes  der  Zeit* ,  entworfen  von  Mich.  Duchowskij. 
St.  Petersb.  1834.  (10  Rbl.) 

350.  O  caraxi»  bt,  omiiouieuiii  kt>  Pvccroh  Hcinopiit,  imh  boooujo 
o  ^peBiien  Pycii.  Co»i.  Guten a na  Pyccona,  d.  i.  Von  den 
Sagen  in  Beziehung  auf  die  Russische  Geschichte,  oder  vom 
alten  Rufsland  überhaupt.  Von  Stephan  Russow.  St. 
Petersb.  1834.  8.  (5  Rbl.) 

351.  Cna.iania  eoBixwiciiiiiiKOB'b  o  4»Mircnpin  CaM03Baiur£.  Macrnb 
IV,  fipevumi*  Map ii hm  Mhiiiiicrt»  ii^ITocjobt»  no,n>cKiixi». 
Macuib  V,  3aiuiCKu  MarKbBHua,  d.  i.  Berichte  der  Zeityenos-t 
sen  über  den  falschen  Demetrius.  (Herausgegehen  von  Ist  r  i- 
alow.)  Th.  IV.  Tagebuch  der  Marin  Mnischek  und  der 
Polnischen  Gesandten.  Th.  V.  Denkwürdigkeiten  Maskie- 
wicz's.  St.  Petersburg,  1834.  IV.  232  und  235  S.  8.  mit 
dem  Bildnifs  der  Maria  Mnischek.  (15  Rbl.) 

352.  IL>m*iiiiihkii  XVII.  r.  i >u  i .  1  Kviiituibin  ciuwBrnaibemBa  o 
B3aHMiibixT>  orniioiijcuiaxi»  Poccih  n  llo.ibiun,  npeiiMvinccm-» 
Benno  bo  BpoMCHa  CaM03BaiiueBT>.  Coopa.rb  n  1134.1.1%  Tb3l\)&h 
üo.iKOBiniK'b  ll.n.  r.n,  MyxaiiOBT.,  d.  i.  Denkmale  des 
XVI 1.  Jahrhunderts.  Originalzeusnisse  über  die  gegenseiti- 
gen Beziehungen  Rufslands  und  Polens,  vorzüglich  in  den 
Zeiten  der  Pseudodemetrier.  Gesammelt  und  herausgeg.  von 
dem  Gardeobristen  Paul  Muchanow.  Mosk.  1834.  XIII 
nnd  269  S.  8.  (10  Rbl.) 

353.  Rufslands  Territorialvergrofserung  von  der  Alleinherrschaft 
Peters  des  Grofsen  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Ersten,  ge- 
schichtlich dargestellt  von  Julius  von  Hagemeister. 
Riga  und  Dorpat,  1834.  11  und  52  S.  8. 

354.  » HpamKaH  ncniopta  ropo^a  Kaaauii.  Con.  A,i  mouk  ma  Mi 
Pbi6yuiRHiia,  d.  i.  Kurzgefafste  Geschichte  der  Stadt 
Kasan.  Vom  Adjunct-Prof.  M.  Ry husch ki n.  Kasan,  1834. 

355.  Kicm»  in,  na'ia.ii.  CBoero  cyiu;ecmBOBania ,  CuecKB,  ciaßfe, 
bo. n i m i  n ,  pa3pyiueniH  h  B03o6noB.iciiiii ,  ch  iicmopHMecRmrB 
onncanicMT,  jbvxti  nepBUX'b  n^pRBeft,  coopyaicuiibixi»  PaBiio- 
anocmojbiibi.M'b  Kim  icm-b  Bjaf  uiMipoM'b ,  no  BoenpianuH  Gbh- 
maro  RpeujeHia  bi>989  r.,  iicyinecniByioiiHix'b  noiibiiiB  BbKieBfc, 
Cb  njanaMH  h  m  i  aa  m  n  oiibrxb  uepKBeii.  Co«i.  H  u  r  o  j  a  n  Ca- 
Moii.iOBa,  d.  i.  Kiew  im  Anfange  seines  Bestehens,  in  sei- 
nem Glänze,  seinem  Ruhm,  seiner  Grofse,  seiner  Zerstörung 
und  Erneuerung :  nebst  einer  geschichtlichen  Beschreibung  der 
beiden  ersten,  vom  Apostelgleichen  Fürsten  Wladimir  nach 
Empfang  der  heil.  Taufe  im  J.  989  erbauten  und  bis  jetzt  in 
Kiew  vorhandenen  Kirchen  *  mit  Plänen  und  Ansichten  der- 
selben.   Von  Nikol.  Ssamoilow.    Mosk.  1834.  72  S.  8. 

356.  3aaim>ia  Bpama  HpociaBOBM  bi>  Kien!,,  coopyJKeiiHua  in, 
n  i'ia.i t-,  XI  cmcuBmi*,  h  omRpbimbia  h.vi»  3CM.ni  bt>  1852  r<uy, 
cb  rnonnbiMT,  bfuomt,  n  iicmopimecRMrb  omicanreMT>  ohmxt,; 

Df»rp.  Jahrb.  III.  Bd.  »7 


Coii.  H.  CaMoii.iOBa,  d.  i.  Das  goldene  Thor  Jaroslaw*«  k 
Kiew,  erbaut  im  Anfange  des  Ilten  Jahrb.,  und  unter  der 
Erde  entdeckt  im  J.  1832,  mit  einer  genauen  Ansicht,  mid 
historischen  Beschreibung  desselben  von  N.  Ssanioilow. 
Mosk.  1834.  19  S.  8. 

357.  KpamKoc  oiiucanie  Mockobckoh  OpyHicuiiou  II.i.i.uhli.  Do 
BbicoMaiiuieMV  noBe.rfcniio  cocniaiucuo  KaMMeprepowi* ,  C.  C 
ITaß JOMb  Ebijc h h o BiiMh.  lIacinb  I.,  d.  i.  Kurze  Be- 
schreibung der  Moskau'schen  Rüstkammer.  Auf  Allerhöchsten 
Befehl  verf.  vom  Kammerherrn,  St.R.  Paul  Jewreinow. 
Th.  I.    Mosk.  1834.  VU1  und  209  S.  8. 

358.  Onncauie  ^peBiiux'b  PyccKHXb  MOHcnrb,  d.  i.  ßcschreibu&r 
alter  Russischer  Münzen  (von  Alexander  Tsch  ertkow  l 
Moskau,  1834.  X  und  224  S.  8.,  mit  28  lithogr.  Tafeln. 
(12  Rbl.) 

359.  Kapwanuaa  Kiui/KKa  aah  .uo6nme*ieH  PyccKoii  crnapiinbr  e 
CiOBecHOcnm ,  d.  i.  Taschenbuch  für  Freunde  der  Russische 
Alterthümer  und  Litteratur.  2te  Ausg.  St.  Petersb.  1834.  16. 

3G0.  /Kiuiib  Maaeiibi ,  couiiueuie  Bau  m  w  m  t»  -  K  a  m  e  ii  c  k  a  r  o, 
Cb  iiopuipcinoM'h  Maaeubi  u  ciiiimkom?»  iio.yiucn  ,  d.  i.  Da* 
Leben  Mazeppa's,  von  Bantvsch-Kamenskij ,  mit  31a- 
zeppa's  Bilduiis  und  Facsimile.  Moskau,  1834.  92  S.  iZ 
(4  Rbl.) 

3G1.  /Kir3ueonncauia  iiepBbrxT»  PocciiicKiiX'b  AAMnpa.iOBi. ,  hjb 
oi  im  um.  iicmopiii  PocciucKaro  <I>.ioina.  Hacnib  III.,  d.  i. 
Lebensbeschreibungen  der  ersten  Russischen  Admirale,  oder 
Versuch  ein  f  Geschichte  der  Rnssischen  Flotte.  Dritter  Tbl. 
St.  Petersb.  1834.  291  S.  8.  (15  Rbl.) 

362.  A  La  memoire  du  prince  Kotschubey  (vom  Prof.  G  illet). 
St.  Petersburg,  1834. 

363.  Dr.  Adolph  Friedrich  Kleinert,  weil,  ordcntl.  Profrr~or  der 
Exegetik  und  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  Kaiserl. 
Uuiversität  zu  Dorpat,  geschildert  von  Dr.  Julius  Walter. 
(Aus  den  Dorpatcr  Jahrbuchern  abgedruckt.)  Dorpat,  1«S&. 
22  S.  8. 

364.  Hcniopia  Boncna  4°HCKaro,  onncauie  ^ohcrou  3cm.it!,  h 
KaBKa3CKHX'b  Muuepajbfibix'b  Bo,rb,  B.ia,i.ii  >ir  pa  B  po  neb- 
en aro.  i|  racnm,  d.  i.  Geschichte  des  Donischen  Heeres, 
Beschreibung  des  Donischen  Landes  und  der  Kaukasischen 
Mineralwässer,  von  Wladimir  Brone ws kij.  4  Thle.  St 

^  Petersb.  1834  VU1  u.  Sil,  270,  214  u.  117  S.  8.  (20  Rbl.) 

365.  Hcmopia  MonrojOB-b ,  orm>  ^poBirbfiniiix-b  BiTCMcirb  40  IV 
Mepjana.  IIcpeBOtfb  c-b  HepciMCKaro ,  d.  i.  Geschichte  der 
Mongolen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Tamerlan.  Aus 
dem  Persischen  u hersetzt  (von  Grifforjew).  St.  Petersb. 
1834.  XII  und  159  S.  8.  (5  Rbl.)  p 

366.  IIcinopH«ecK06  o6o3prfeuie  OnpanroB-b,  H.ni  Kaa5n,nxoirb ,  cb 
XV  cniarfcmia  40  uaemoamaro  BpcMeim.  Com.  Monaxovb 
IaKHiieOMb,  d.  i.   Geschichtliche  üebersicht   der  Oirairn 
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oder  Kalmücken,  vom  loten  Jahrb.  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit.  Tom  Mönch  Hyaciuth  (Bitschurin).  St.  Peterbli. 
1634,  253  S.  8.  (8  Rbl.) 

3(37.  IIcm|)ouiimji  cBli,^cuia  o  Bo.i^vCkhxi>  KajMUK.axi>,  co6pamn>i4 
na  Mi.rini,  H.  Hcoe^bCßbiM  b,  d.  i.  Ausführliche  Nachrich- 
ten über  die  Wolga  -  Kalmücken,  an  Ort  uud  Stelle  xcsam- 
melt  von  N.  Äefedjew.  St.  Petersb.  1834.  280  S.  8.,  mit 
einer  Karte,  2  lithogr.  Tai',  und  Noten,  (8  Rbl.) 

3G8.  Oo03i)biiic  ltciiiopiu  ApMancKaro  uapo^a,  onn»  naua.ia  Chimin 
cro  a,o  h03\H)int\emA  ApMaiiCKoii  OCiacmu  in>  Poccim  Kofi  11m- 
nepiu.  Co»iiih.  Cepria  I\iiihkh,  d.  i.  Uebcrsiclit  der  Ge- 
schichte des  Armeuiscbcn  Volks,  vom  Anfauge  seines  Daseins 
bis  zur  Entstehung  der  Armenischen  Provinz  des  Russ.  Reichs 
Von  Sergius  Glinka.  2  Thlfe.  Mosk.  1832  und  1833*). 
LXXXV1  und  273,  und  294  S.  8. 

3G9.  PeBO.uou.iH  bi>  Mo.ua  niii  >i  Ba.iaxiu,  n  noc.rMciiiBui  oiion 
40  oiiiKOBiniia  Boiuibi  n»  Ifopnioio  OnmiOMancKOK),  r.h  nnct*- 
Maxi>  Hruaniia  ZlKOBciiKa,  ci»  18£0  no  1829  ro.'vi., 
d.  i.  Die  Revolution  iii  der  Moldau  und  Wällachei,  und  de- 
ren Folgen  bis  zur  Kröflnung  des  Krieges  mit  der  Ottoinaiii- 
sehen  Pforte,  in  Briefen  von  Ignaz  Jakowenko,  v.  1620 
—  1829.    St.  Petersb.  1834.  VIII  und  211  8.  8. 

370.  3aiiii(Kii  By  nie  11  na,  Focv^ap.  Miiiiiicntpa,  o  Hano.ieout, 
^upeKmopiu,  rvoiicy.n,chiBh,  IlMnepiu  11  BOacnianoB.ieuiii  Byp- 
Goiiobi,,  nepCB.  c*  OpaiiiL  C.  je  ulaii.ienri>,  d.  i.  Denk- 
würdigkeiten des  Ministers  Bourienne  über  Napoleou,  das 
Directorium ,  das  Consulat,  das  Kaiserthum  und  die  Restau- 
ration der  Bourbons.  Aus  dem  Frahzös.  übers,  von  S.  d  e 
Chaplet.  St.  Petersb.  18/34.  Bd.  111,  IV  und  V.  (Das 
Ganze  in  10  Bden  50  Rbl.) 

371.  Kopojb-nariianiiiiKT»,  tun  jkh3hi>  ii  aucKjornM  CLina  Tep> 
u,ora  BeppiiiCKaro ,  IVlipu\a-Knp.ia  -Ot'p^unaiua-Mapiu-Jio- 
AOime  4*Apinva,  Fepnora  Bop^ocKaio,  önn»  pO/K,uiiia  cro  ,*o 
chxt»  nop'L,  11  no.  Qhl  lllanioopiaHa.  llcpeBo.vi,  ci»  <X>pau- 
upcKaro.  2  4.,  d.  i.  Der  Konig  in  der  Verbannung,  oder 
Leben  und  Anekdoten  von  dem  Sohne  des  Herzogs  von  Bern  » 
Heinrich  Carl  Ferdinaud  Marie  Dieudohne*  d'Artois,  Herzog 
von  Bordeaux,  von  seiner  Geburt  bis  jetzt.  Von  Chateau- 
briand. Uebersetzung  aus  dem  Französ.  2  Thle.  Moskau,' 
1834.  112  und  78  S.  12.  (6  Rbl.) 

XXI.    Geographie  und  Statistik. 

872.  Teorpa*!*  KpamKaa  frix  ^-femen,  n  uaima h  rio  pyKOBO,jcrnBjr 
C.  C.  11  K. A.  TcfiMa,  d.  i.  Kurzgefafste  Geographie 
für  Kinder,  herausgeg.  nach  Anleitung  des  Lehrbuchs  des 
St;R.  und  R.  J.  Heym.   8te  Ausg.  Moskau,  1834.  (1  Rbl. 

25  Kop.) 

•  

°)    Der  «weite  Baitd  ist  erst  1834  erschienen,  ebschoa  e;  die  Jahixahl  1533 
auf  dem  Titel  führt. 
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373.  KpaniKan  FeorpaMA  Cou.  Müxaftjia  racracca.  Kiiikrki 
IicpBAfl.  <1>ii3ii*icckoc  oCoapbnie  F.iooyca,  d.  L  Kurzgefaßte 
Geographie.  Vou  Michail  Gastew.  Frstes  Buch.  PLjs - 
likaliache  Vehersicht  der  Erdkugel.  Mosk.  1834.  1ÖO  S.  8. 
(i  Rbl.  10  Kop.) 

374.  Tableaux  de  la  Geographie  universelle ,  destines  a 
Venseignement ,  rediges  sur  un  nouveau  plan  cf  apra 
les  demiers  trat  les  de  paix,  etc.,  par  J .  B.  Einer/rn$y 
auteur  de  plusieurs  journaux  deducation.  St.  Ptten- 
bottrg,  483*.   480  pog, 

375.  lYorpatpinirTKÜi  ina6.iiiin>r,  o67>Hcnmouua  Fcorpa«»iiö  bcbm 
«lacmcii  CoLma  n  PoeciiicKaro  Focv.iapciuna ,  n  ■  nimi.i/i  xu 
ynoinpefuenia  in»  Bocnuo-vweoubixb  aantueiuaxb,  d.  1.  Geo- 
graphische Tabellen,  welche  die  Geographie  aller  AVclttbeile 
und  des  Russischen  Reichs  erläutern.  Ilerausg.  zum  Gebrauch 
in  den  Militärlehranstalten.  8t.  Petersb.  1834.  (1  R.  50  K) 

376.  Anuacb,  iliii  cor>panic  KapniT»  Bcero  ocMiiaro  UJapa,  h> 
^aiuiMJi  fLia  loiioiucciima,  panunic.n.n  i-wuie  (  1  .i.p<  uiimu  ci 
Feorpa«i»i«Mii  r.  Apcciibcna  11  ^pynix?»,  Ko.ue^;cKiiM"i»  Co- 

M  a  k  CRMOBime  mt»,  d.  i.  Atlas  oder  Samm- 
lung vou  Karten  der  gesammten  Krdkugel,  berausgeg.  für  die 
Jugend,  sorgfältigst  berichtigt   nach   den  Geographien  von 
Arf.senjcw  und  Anderen,  vom  Coli. -Rath  A.  Max  i  m o  w  i  tick, 
35  Karten.    8t.  Petersb.  1834.  Fol.  (12  Rbl.) 

377.  H  b.Mian  AnuacL  Fcorpa«»i!<iccKiixi»  Kapim»,  ci>  npnua,^iea;t- 
nunrr»  kt>  iicmv  onucauieMi»,  d.  i.  Stummer  Atlas  geogra- 
phischer Karten,  mit  dazu  gehöriger  Beschreibung.  St.  Pe- 
tersburg, 1NU.  14  Blätter  in  Rovalfol.  (35  Rbl.) 

378.  Anuact  jprimaro  cnLina,  d.  i.  Atlas  der  alten  Welt.  St. 
Petersb.  1834.  (12  Rbl.) 

379.  Die  klimatischen  Verschiedenheiten  Rufslands,  nach  den 
Orrsverhälfnisseu,  in  Beziehung  auf  die  Landwirtschaft.  Aach 
dem  Russischen,  aus  dem  ersten  Stuck  der  landuirthscbaftli- 
eben  Zeitung.    8t.  Petersb.  1834.  5ü  S.  8. 

380.  Omann»  orincauia  B0.10ro4cK.oH  Fv6opnut,  HiiKo.iaji  Epv- 
CHJOfia,  d.  i.  Versuch  einer  Beschreibung  des  Gouverne- 
ments Woln«da,  von  Nikol.  Brufsilow.  St.  Petersb. 
1834.  G4  S.  8. 

381.  OfoapBiue  Focy^apcmBennaro  ynpaiuenia  no  uacmii  06- 
iuecuiB(Minaio  oViarovcnTpoHornBa,  bt»  1851-mt,  rojy.  H3,^ho 
no  BbiconaiiiueMy  noBe^ibiüio,  d.  i.  Uebersicht  der  Verwal- 
tung des  (Russischen)  Reichs  im  Fache  der  Polizei  im  Jahre 
1831.  Auf  Allerhöchsten  Befehl  herausgeg.  rät.  Petersb.  1834. 
254  S.  8.,  mit  vielen  Tabellen. 

382.  FocyjapcrnBeHiiaa  BUBiuiia*  moproBJia  1833  roja  bt.  pa3Hbrxi 
ejt  Bii^axT»,  d.  i.  Der  auswärtige  Handel  des  (Russischen) 
Reichs  im  Jahre  1833  in  seinen  verschiedenen  Zweigen.  St. 
Petersb.  183*.  IV  und  126  S.  4.  (6  Rbl.) 

383.  Uiccinb  imcoMb  o  Fppin  11  KaBKa3ü,  niicaiinbix  t.bt.  1S7>3 
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ro,\y  rijamoHOMt  3v6obmml,  d.  i.  Sechs  Briefe  über 
Grusien  und  den  Kaukasus ,  'geschrieben  im  Jahre  1833,  von 
Plato  Subow.  Mosk.  1834.  107  S.  8.,  mit  4  lithogr.  An- 
sichten und  einer  Vignette.  (6  Rbl.) 

384.  riotojKa  H3T»  KaaaBH  bt,  HeoaKcapw,  A.ick  caH^pbi 
^>>kci,,  d.  i.  Reise  von  Kasan  nach  Tschebokfsary  von 
Alexandra  Fuchs.    Kasan,  18J4.  8. 

335.  llviiu'Bbia  3airacRH  Ba^HMa,  d.  i.  Wadim's  Reisetage- 
buch.    Mosk.  1834.  180  S.  8.  (10  Rhl ) 

386.  IlomnoiaJi  Kapma  Poccin  ii  cocü^uiixb  rocy^apcnrßx,  d.  i. 
Postkarte  Rufslands  und  der  benachbarten  Reiche,  in  12  Blat- 
tern. (15  Rbl.) 

387.  Il.iain»  C.  Ilemep6vpra,  na  PyccKOMb  h  <X>paint  aabiKaxi», 
'  d.  i.  Plan  von  St.  Petersburg,  in  Russ.  und  Französ.  Sprache. 

1834.   RovaUol.  (5  Rbl.) 

XXII.    Staats-  und  Cameralw issensch aften. 

388.  Die  Stellung  der  Vcrwaltungsbeamten  im  Staate.  Erstes 
Capitel  einer  bei  einer  hochverordneten  Juristenfacultat  zu 
Dorpat  zur  Krlanguug  der  Magister»  ürde  eingereichten  lnau- 
gural-Dissertatiou ,  verfafst  von  Georg  vou  lirewern,  aus 
Ehstlaud.    Riga,  1834.  IG  S.  8.  nebst  Thesen. 

389.  O  naua.rb,  ycirfexaxft,  ocooemibiXT,  nne^ieniaxt  h  Baa;no- 
cnin  Ilü.uiimi«iecKüii  Okoiiomih.  Co*i.  M  au-Ko.uioxa,  nc- 
pcBe.n»  OL  Aiu.iiucKaro  4-  rmmiyc-b,  d.  i.  Von  dem  Ur- 
sprung, den  Fortschritten,  den  besonderen  Gegenstände  und 
der  Wichtigkeit  der  politischen  Oekonomie,  von  M'C  n  1  loc  Ii. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  vou  D.  Hinuius.  Moskau, 
1834.  8.  (4  Rbl.) 

390.  Ouiiu'm  mapiwb  ,\.ui  bcext»  iiopiiionLixi,  n  noipaiiiiiiiiMVb 
inaMOiKcira  no  EuponeiicKoii  iuoproB.rB,  co  niiecciucMb  hetoch 
nepestüin.,  koii  noorMOBa^n  iioc.ib  nennbivi,  ,\nyxb  ii^auia 
onaro  Bb  1822  u  1826  icuaxb,  d.  i.  Allgemeiner  Tarif  für 
alle  Hafen-  und  Grenzzollämter  ITir  den  Europäischen  Han- 
del, mit  Eintragung  aller  Veränderungen ,  welche  seit  der 
beiden  ersten  Ausgaben  desselben  in  d<tn  Jahren  1822  und  1826 
erfolgt  sind.    St/Petersb.  1834.  215  S.  4.  (7  Rbl.) 

391.  Statuten  der  Dampfschiffahrt*- Gesellschaft  in  Ri«*a.  1834. 
26  S.  8. 

392.  CpaBUnme.ibiu.ia  imflimiu  bcbxt.  !!3B-Ecuiubix7>  MOiieni  r,,  bU- 
cobi>  ii  M-fepi»,  iipiincr\eiuibix7»  ki»  MoiiemaM  b,  BbcaMh  ii  m l>pa>n> 
PocciiicKiiMT^  Hosuarb  Opaimy3CKnM'b  ii  IlaibCKiisrb,  cocniaa. 
ManicnipOMT.  HpaB-b  ii  Oiuoc.  0.  M  acca.i  bCK  iixi  b,  d.  i. 
Vergleichende  Tabellen  über  alle  bekannten  Münzen,  Gewichte 
und  Mafse,  zurückgeführt  auf  die  Russischen,  neuen  Fran- 
zosischen und  Polnischen  Münzen,  Gewichte  und  Mafse,  vom 
Mag.  jur.  et  phil.  Th.  Massalskij.  St.  Petersb.  1834. 
116  S.  8.  (5  Rbl.) 

393.  Table*  for  reducing  rus*i&n  money  into  british  Ster- 
Ung%  by  Pfr.  Bainen.    St.  Petersbourgh ,  i834*  8. 
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394.  HoRvcrnno  npc^rnpenwun*  u  racrnm  no^apw,  11  o  cno- 
toob  ycilipoeHia  ,iu)i(M-,i,,  wGbi  Cftluanib  iio»;ai>f»i  uomnH  ne- 
K03MO/KUMMH.  d»  «lepmeataMH,  d.  i.  Die  Kunst,  Feuersbrünsten 
vorzubeuffen  und  sie  zu  löseben,  und  Anleitung  zur  Erbauung 
solcher,  (langer,  dafs  Feuersbrönste  fast  unmöglich  werden. 
Mit  Hissen.    .Moskau,  1834.  82  8.  8.  (4  Rbl.) 

395.  Auszug  fiir  Reisende  aus  dem  Postirungsreglement  für  Lir- 
laud.    Riga,  1834.  15  S.  8. 

396.  Extrait  du  reglement  den  posfes  de  la  Livonie  con- 
cernant  Lea  voyageurs.    Riga,  4834.  *5  pn>g.  8» 

397.  Ta&mna  ,via  yucina  iio,jopo/Kin>iv!>  u  nporonHBix*E  ,  3a  l. 
2,  5,  'ii  5  ii  6  .iouiaru'ii :  ciiiaiiiuoiiiibDCB  H%c  :ia  1,  5,  4,  5, 
6,  7,  <S,  9,  10,  11,  12  jouia^fu  oiiit*  *  ii  ,io  10,000  Benenn. 
ii3,viu»aa  IIb.  h y  in  nie  poM  d.  i.  Tabelle  zur  Bcreciimin« 
der  Fodoroshnn  -  (  Reisepa fs  -)  Steuer  und  der  Prognn  (  Posi- 
gelder)  für  1,  2,  3,  4,  o  und  6  Pferde:  und  der  Starionsgel- 
der für  i,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11  und  12  Pferde  voc 
l  bis  zu  10,000  Werst;  herausgegeben  von  Job.  Butter. 
Moskau,  1834t.  (15  Knp.  S.  M.j 

398.  HaB-icucuic  npaniMT»  oncKyiicKaro  conbma,   ct.  npiijoaie- 

IUPMI»   llt.KOUIOpi.lVI.   4»Op>IT,  007.>in.lClliu  II  Uian.lIIUT.  \X*  BMIlf- 

c.  ienia  tTpou<»ninoBT.  ua  ^cnc^HMe  Kaiiunia.fi.i ,  d.  i.  Ausriß 
aus  den  Regeln  des  Tutelconseils,  mit  Heifilgung  einiger  For- 
mulare zu  Bekanntmachungen  und  mit  Tabellen  zur  Zinsbe- 
rechnung für  Geldcapiralien.  Moskau,  1834.  XI  und  96  S. 
8.,  mit  5  Tabellen.  (5  Rbl.) 

399.  Verbesserte  Statuten  der  Ilnlfsvereinigung.  Riga,  1831. 
24  S.  8. 

400.  Kpainixiii  omuenn»  no  6.Tarornnopiimc,H,iiMMr.  ii  yuoöirMv* 
3aiu\\oniawi»,  cocinoanuiMT»  no,Vf«  uciiocpc^ciiincuuw.xn.  vnpa- 
b.ipiucmi»  ii  BhicoMaMimiM  »>  noRpoBHme.ibcriHiosrr.  Ea  Bcmhhc- 
cniBa  Focy^anhiiiH  IlMncpanipmua,  3a  1851  \\  1852  vo.xhu 

d.  i.  Kurzer  Rechenschaftsbericht  über  die  wohlthatigen  und 
Lehranstalten,  welche  unter  der  unmittelbaren  Direction  und 
dem  Allerhöchsten  Schutze  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  ste- 
hen, für  die  Jahre  1831  und  1832.  St.  Petersb.  1833  (1834). 
53  S.  8. 

401.  Sechzehnte  Jahresrcchenscbaft  des  Frauenvereins  in  Riga, 
Am  13.  Januar  1834.    Riga,  7  S.  4. 

402.  Sieben  nnd  zwanzigste  Rechenschaft  von  der  Beschaffenheit 
uud  dem  Fortganse  der  Armen  -  Versorgungsanstalten  in  Riga 
u.  s.  w.  Riga's  wohlthatigen  Einwohnerp  abgelegt  vom  Ar- 
meudirertorium  für  das  Jahr  1833.  R'gn»  1834.  15  S.  4., 
nebst  Verschlag  in  Fol. 

4<  3.  gestand  des  E  genthums  des  Armendirectoriums  und  der 
unter  dasselhe  s*rtirenden  Anstalten  nebst  Rechnung  über  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  der  Arinen-Versorguugsaustalt  vom 
Janre  1833.     Ebenda«.  10  S.  4. 


Digitized  by  Google 


—  583  — 

■ 

XXI1L    Kriegs  Wissenschaften. 

404«  IV 1 1 1 vii 1 1 1 m  m i, h ;i  ji  .i<  ■  r in >\  b  Meinen  TaRimmu,  quin  airaoft  H  ii- 
KOJaeMi  1 1  a  b  p  o  u,  k  it  m  i> ,  co^epavamaa  bt>  coGb  BBC^ciiie 
vh  ineopho  ßoennaio  HcKyccmBa,  Baaxiiocnib  iiayMcnüi  ouoft 
n  ooiiuii  o63<)|tl  BoemibixT>  ..ii. mi ii,  d.  i.  Einleitende  Vorle- 
suug  zur  höhern  Taktik,  gehalten  von  Nikol.  Kawroz- 
kij,  enthaltend  die  Einleitung  in  die  Theorie  der  Kriegs- 
Kunst,  die  Wichtigkeit  der  Erlernung  derselben  und  eine 
allgemeine  Uehersicht  der  Militärwissenschaften.  Moskau, 
1834.  31  S.  8. 

405.  MbKMii  o  Kaßa.icpiiicKoft  TanmiiKli.  Couimeme  Fpa*a  Bh- 
C Mauna.  üepoB.  cb  IlbMCiUxaro  JL,  d.  i.  Gedanken  über 
die  Taktik  der  Cavallerie.  Vom  Grafen  Bis  mark.  Aus 
dem  Deutschen  übers,  von  L.    Odessa,  1834.  291  S.  12. 

XXIV.  Haus-  un d Land wirthschaft,  und  Technologie. 

406.  HacmaB-ieiiie  o  paaBCACiiiu  HcnanCKirxb  OBeirb  tf  xoHx^enhi 
3a  uiiMii,  commeiiie  4-  Ulwa-ibna,  uepcB.  c&  HtMemtaro 
ü3biKa  ii  noiio.iiicno  aaMl.ManiaMii  n  npii6aB.ieniaMii  ,via  no.ib3M 
aKonoMO-xoaaenb,  aaiiiiMaiomuxca  Wh  Pocciu  obuobojchibomt., 
Cb  oiiHcauioM-b  ea;cMlic>i»iiibLXb  3aiiamiii  u  i)acnopaa;eiuu,  Kaj>- 
ao  M  b  liepriiiiupcccepoMi»,  d.  i.  Anleitung  7air  Zucht 
Spanischer  Schafe,  von  Dr.  Schmalz,  aus  dem  Deutschen 
übersetzt  und  mit  Bemerkungen  und  Zusätzen  zum  Besten  der 
In  Rufsland  mit  der  Schafzucht  sich  beschäftigenden  Landwir- 
the  versehen,  Rammt  einer  Angabe  der  monatlichen  Beschäfti- 
gungen und  Anordnungen,  von  Carl  Bergstraf ser.  St. 
Petersb.  1834.  8.  (4  Hbl.) 

407.  ycniaBb  MocKüBCKaro  OöiuocniBa  OxomuiiKOB*b  KOiieKaro 
6bra,  d.  i.  Statut  der  Moskauer  Gesellschaft  der  Liebhaber 
der  Pferderennen.    Moskau,  1834.  28  S. 

408.  Oiibimiibiii  caioubiuibiil  ii  KatiapecuibiH  oxominiKi» ,  imii 
uacinaiMeiiic  Kaub  pacnoauauanib  ncaKMX'b  nüpo,rj»  caiOBbein, 
ii  Kaiiapc(  Kb  no  iicpb^MT»;  .ii>uuinb  lixb  ii  im.  u  np.  f)  Co- 
muieuic  ojiioro  lUBBeuiuaro  oxoiiniiiKa,  nocBameiiuoe  bcbm* 
jioouniciaM'b  iimiiivb,  d.  i.  \)er  erfahrene  Freund  der  Nach- 
tigallen und  Canarienvögel,  oder  Anleitung,  Nachtigallen  uud 
Cnnarien vögcl  aller  Art  am  Gefieder  zu  erkennen,  sie  zu 
heilen  u.  s.  w.  Verf.  von  einem  berühmten  Jäger  und  allen 
Vögelfreunden  gewidmet.    Moskau,  1834.  (3  Rbl.) 

409.  Oribniiiibifi  npaKuiimeciUH  .rlicoBl>,u?irb,  co^epacaunii  bt>  ccob 
omicauie  BCfexi  cmpocBbixi»  ^epcobCBi»,  uxi>  uBBina,  cfeMHirfc» 
BpeMcuii  cbauia.  IlpaBibia,  ociiOBauHbia  na  caMbixi»  oribiinaxb, 
ii  nj).,  d.  i.  Der  erfahrene  praktische  Forstmann,  enthaltend 
die  Beschreibung  aller  Bauhölzer,  ihrer  Blüthe,  Samen,  Säc- 
zeit  u.  s.  w.  Auf  die  Erfahrung  selbst  gebaute  Grundsätze 
u.  s.  w.    Moskau,  1834.  56  S.  8. 

*J    Die  sehr  weitläungen  Titel  dieses ,  and  »wlerer  ähnlicher  Bücher  geben 
wir  hier  veikurst.  * 
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410.  Vorschlag  zum  Anbau  von  Eichen  in  den  Russischen  O  r- 
seeproviuzcti,  um  iür  die  Zukuuft  Schiffbauholz  anzuziehen. 
Von  A.  v.  Löwis,  bestand.  Secr.  der  Livl.  ükon.  SocietaU 
Dorpat,  1834.  104  S.  8.  (Aus  den  Livl.  Jahrbüchern  der 
Landwirtschaft.    Bd.  9.  Stück  2  besonders  abgedruckt.) 

411.  JIopiiu>c.ii>  ,v>n  xosnew*  Gorma  »uemn.m  ii  Hamann  hin  r»ap- 
^ih  1  lo.iKOBiniKO.Mi>  llaDJOM  f.  M y x «i h o b bl m &,  d.  i.  Portc- 
feuille  tur  Haus-  und  Landwirthe.  Zusammengestellt  und 
herausgeg.  von  dem  Gardeohristen  Faul  MucLanow.  3 Thle. 
Moskau/ 1834.  Th.  I.  40  Blatter  in  Fol.  Th.  II.  215  S.  Tn. 
Hl.  155  S.  8  und  3  Kupfcrtaf. 

412.  3KOiiOMii«iecuin  a.n,6o\n,  4.1a  xo3aeBT»  Ii  xo3iiCKT»,  no«iep- 
niiyuiLiM  ii  n,  paaiibixi»  noBl>HuiHx*b  Hiiocmpajuibix'b  UHcarnejea, 
d.  i.  Oekonomisches  Album  für  Wirthe  und  Wirthinnen,  ans 
verschiedenen  neueren  ausländischen  Autoreu  geschöpft.  Mosk. 
1834.  (2  Rbl.) 

413.  '  Maraaiun,  iioauauifi ,  imh  coßpauic  H3*b  MiionixT»  omeqecm- 
Beiuibix-b  h  HtiocuipaiiHbixi»  ii  np.  couhiiciiih  O&b  orriKpumlaxi 
ho  oKonoMimecKon  uaenm,  MexanuKt»,  <l>n  im;  h ,  3eMje.ibubo 
H  paaubtM-b  4p\TiiMT»  npe^MemaM-b,  d.  i.  Magazin  der  Kennt- 
nisse, oder  Sammlung  aus  vielen  vaterländischen  und  auslän- 
dischen Schriften  über  Entdeckungen  im  Fache  der  Oekono- 
mie,  Mechanik,  Physik  u.  s.  w.  4  Thle  in  einem  Bande. 
Mosk.  1834.  83,  76,  69  uud  69  S.  12.  (10  Rbl.) 

414.  Xo3aiicinBCiniLifl  3&nHCKH,  co,*ep>KamiH  bt»  ceob:  nacniawe- 
nia  o,uioro  ouwinuaro  xoa/nma  H  jooparo  rio\rLiiuiKa  ropoj- 
ckiimti  ii  ^epeBeiiCKinrb  acinnci/iMf»  bt»  pa3nwx*b  Macmaxi,  3ko- 
homiu,  KaK-b-mo:  bt>  cKoinonojcrriBli,  inimneBo^  niBt>,  ca^oeoj- 
cinuli,  Bb  nuciOBO^crnBli ,  bt>  ropo^CKoii  h  ccibCKOii  apxn- 
meKniypIi  ii  bo  miiopomt,  npowcMX,  coflpaimbia  ii3T»  .ry*imuvb 
PoociuiCKiixT.  ii  iiuoenipaimbixb  aßmopoBi»  h  npHHapoB-ieimbia 
kt>  Poccihckomv  K.im:aniv,  d.  i.  Wirtschaftliche  Notizen, 
enthaltend :  eine  Anleitung  eines  erfahrenen  Haus-  und  Land- 
wirtes für  Stadt-  und  Landbewohner  in  verschiedenen  Zwei- 
gen der  Oekonomie,  als  in  der  Vieh-  und  Faselzucht,  dem 
Gartenbau,  der  Bienenzucht,  der  Stadt-  und  Landbaukunst  u. 
s.  w. ;  aus  den  besten  Russischen  und  ausländischen  Auto- 
ren gesammelt  und  dem  Russischen  Klima  angepafst.  Mosk. 
1834.  (1  Rbl.  50  Kop.) 

415.  Livländische  Jahrbucher  der  Landwirtschaft.  9r  Band.  1. 
und  2.  Stück.    Dorpat,  1834.  270  S.  8. 

416.  OirmeuTb  o  ,rBncinni/ix*  HMiiepamopcKaro  Baibiiaro  3koho- 
Miiui'CKaro  06mccnrna,  aa  1835  ro^i,  d.  i.  Bericht  über  dir 
Wirksamkeit  der  Kaiserlichen  freien  Ökonom.  Gesellschaft 
fürs  Jahr  1833.    St.  Petcrsb.  1834.  8. 

417.  Oimcauie  ne*m  ,via  iiarpEBairia  KOMiiann. ,  H3o6ptiueuiioü 
aprniicinoM'b  H.  C.  ricniepöyprcKiix'b  iiieampOBi»,  IlbaiioMb 

Iii  CMaCBbl  MT>,    II  O^OÖpOUHOH  H.   B.  3KOIIOMIIUeCKIIM'b  05- 

u^ccniBOMb,  d.  i.  Beschreibung  eines  von  dem  Artisten  der 
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Knlserl.  St.  Petersb.  Theater,  Johann  Schern ajew,  erfun- 
denen und  von  der  Kniserl.  freien  Ökonom.  Gesellschaft  appro- 
hirteu  Stubenofens.  St.  Petersb.  1834.  8  S.  8.  mit  9  Tafeln. 

418.  Kpainnoc  p>  kobo,icittbo  k-b  Bbiro.uiliHuiCMy  Rvpenüo  Bima 
im.  Kapnioociü.  Hj.vui'b  bi>  no.tbay  aamiMaioiiuixca  biiho- 
Kypeniem  C.  M.  i«  Kurze  Anleitung,  aus  Kartoffeln 
am  vorteilhaftesten  Branntwein  zu  brennen.  Zum  Nutzen 
der  Branntweinbrenner  herausgeg.  von  S.  M.  D.  Moskau, 
1834.  85  S.  16.  {2  Rbl.) 

419.  PvKOBo^cmno  ki>  ,vkiauiio  pa3>iiimibiXT>  ca.iLiibiXT,  CB-feMen, 
cocin.  Xhmhkqm  Maöoy,  d.  i.  Anleitung  zur  Verfertigung 
verschiedenartiger  Talglictite,  vom  Chemiker  Mabbou.  St. 
Petersb.  1834.  8. 

420.  KpacouiibiH  <J>a6piiKaiinn,,  hjii  nacnumiouie  frix  cocmaB.ie- 
mn  BCüKaro  po,\a  npacoKb,  aiyataujnxi»  &w  paauMXfc  »;hbo- 
niiceii,  pa3iiaro  ijo^a  yKpauieni/i  n  pacmicbiuaiiiji  na  Macib  u 
^pyriixi.  BCiuecmBaxT».  CoßpaJT>  n  n  i.  B.  A  e  biiiii  ht>, 
d.  i.  Der  Farbenfabrikant  oder  Anleitung  zur  Zusammense- 
tzung von  Farben  aller  Art  u.  s.  w.  Gesammelt  und  her- 
ausgegeben von  W.  Lewich  in.  Mosk.  1834.  (5  Rbl.  50 
Kop.) 

421.  Oöt»  HCKyccimvB  .«imorpa*iipOBaraii.  A.  C  a,  d.i.  Von 

der  Kunst  des  Lithographirens,  von  A.  S.    St.  Petersb.  1834. 
19  S.  8. 

422.  Oniicanie  Meinn.uorpa*iii  ilih  rhobb  iiaoöplirneuHaro  enoeo- 
6a  neuaiiiaiub  Bcauaro  j>o.v»  Mema.i.iimecKiiMii  ^ockumh  (KaKT>- 

niO*.  M'B,UlbLMII,  lUMIKOBblMH,  ;KC.rb3Itb!MH  II.  in.  n.)  pacMimiibic 

pncyiiKii  ii  p\Kouuai,  hc  rpaBiijiya  ua  chxt»  AOCKaxi>  p  i,  .im  »mx 
ii.ui  K]xt>nKoio  bo^koio,  a  iipocmo  iiaiiiicaBT»  na  nn\  i  /Ke.iae- 
Moe  o6biKiioBciiiibiMb  ncpoMii  ii  liBKonioparo  po.ia  mvuibio; 
niaiwiic  ucpcBO.uiiHb  HaiiiicaHiioc  cb  f>VMarn,  h  npuiiiOM'b  chh- 
Mamb  jOQO  onmiHCKOBb  ii  6o.il>e.  Co*i.  B.  Oüepriec- 
Kcia,  d.  i.  Beschreibung  der  Metallographie  oder  der  neu 
erfundenen  Methode,  mit  Metallplatten  verschiedener  Art  (von 
Kupfer,  Zink,  Eisen  u.  i.  w.)  verschiedene  Zeichnungen  und 
Handschriften  zu  drucken,  ohne  auf  diesen  Platten  mit  dem 
Grabstichel  zu  graviren  oder  mit  Scheidewasser  zu  atzen, 
sondern  nachdem  man  auf  denselben  das  Gewünschte  mit  ei- 
ner gewohnlichen  Feder  und  einer  gewissen  Art  Touche  ge- 
ichrieben u.i.w.  Von  W.  Okergieikel,  mit  einer  Tafel. 
St.  Petersb.  11  S.  12.  (1  Rbl.) 

423.  HoJBHÄ  KyxMiicmep'b  n  Koivunncp'b,  ilth  PycKiii  racinpo- 

HOM*b,  Co6pailIlblH   H  COCUiaB.lf  IlllblH  H&h  CotfciUBCHllblX'b  Ollbl- 

hkuvi.  ii  na6.uo4cuin  FepaciiMOM'b  (  meriaiiOBi  j  m  i  ,  B3- 
^ame.icwb,  PyccKaro  oiibnrmaro  uoßapa,  d.  i.  Der  vollstän- 
dige Koch  und  Conditor,  oder  der  Russische  Gastronom,  ge- 
sammelt und  zusammengestellt  aus  eigenen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  von  Gerafsim  Stepanow,  Herausgeber  des 
-erfahrenen  Run.  Kochs-  u.  i.  w.    Moskau,  1834.  (5  Rbl.) 

> 
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424.    Hoütftiuiik  HcmpeßiiniejB  mojii,  mvxb,  kjoüobt»,  il-ivkobb. 
6.10x1»,  uiueii,  KOMapusi,  MvpaßBCBi»,  rycciuuvb,  niapaKaiioBB, 

CBOpiIKOBB,  3eM.IflllI.LVB  J)c1KOli  1  .  «irpßCii;  CB  IipiICOBOK> ILICIlicMX  l 

li<>Boii3o6pBiiienHarQ  cnocooa  bb  aiiMiicc  bjxwiji,  f>c3-B  najMiii- 

x;obt,  h  deai»  iiomouw  ca^oBunua,  b-b  KOMuauiaxi,  npoiupa- 
mamB  ii  40B0411111B  ao  co3pl>iiiü:  auauacBi,  coapaty,  jbimii, 
orvpuBi,  3eM4«HIfKyl  peflOCb  11  upo'iin  npoinparniriii/i,  mak- 
tkc:  po3Bi  h  Miiorie  Apyrie  ubbhibi,  cb  »ieprnca;„  d.  i.  Neue- 
ste Anweisung  zur  Vertilgung  von  Motten,  Fliegen,  Wan- 
zen, Spinnen,  Flohen  u.  s.  w. ;  nebst  einer  neu  erfundenen 
Methode,  im  Winter  ohne  Mistbeete  und  ohne  Hülfe  eine* 
Partners,  in  Zimmern  Ananas,  Spargel,  Melonen,  Gurken  u. 
s.  w.  zu  ziehen  und  zur  Reife  zu  bringen,  desgleichen  Ro- 
sen und  viele  andere  Blumen,  Mi$  Kupfertaf.  Moskau,  1  834. 
(1  Rbl.  IQ  Kop.) 

XXV,  Jugendschriftep. 

4125.  OocaBaiia-npoRaamina,  noBBCim»  4.1/1  npiBrBaatbix'B  jfcmek 
Ob  16-k)  Ka:mnnia\iii  iixuoMiiuoBaiiuBiMii,  ncpeacwi»  rbOpaij- 
nV3CRaro9  d.  i.  Der  spafshafte  Affe,  Erzählung  für  fleilsige 
Kinder.  Mit  16  illuminirten  Bildern.  Febers.  aus  dem  Fran- 
zösischen.   Moskau,  1834.  32  S.  24.  (3  Rbl.) 

426.  Rieciimmift  MepBflKi»,  HpaBOV*umie.ibiiaa  üobbciiib  *u  jt- 
rneft,  coMUHeniiaa  Au  11 010  3onmarB.  IIc[>cbo4i»  cb  (ftpau- 
i^v3CKaix)  M.  T.,  d.  i.  Der  leuchtende  Wurm,  moralische  Er- 
zählung für  Kiuder,  von  Anna  Sonntag.  Aus  dem  Frau- 
zös.  übers,  von  M.  G.    Moskau,  1634.  3(5  S.  24. 

427.  41iniCKiw  nirmmiHKi»  h  3BBpiiueirB,  onHcanie  .uooonbiiu- 
nliHiirax'B  nnunvB  11  3Vfcpeft,  cb  56  pacKpauitiiH.  iivb  iuoo- 
pa^eniHMH,  h  oiuicauiaMii  na  <X>panuv3C&om9  H-feMFiptom 
11  PocciiicKOMB  ü3BiKa\i>,  d.  i.  Der  Thiergarten  fdr  Kinder, 
oder  Beschreibung  der  interessantesten  Vogel  und  Saugethiere 
in  Fraozos.,  Deutscher  und  Russ.  Sprache,  mit  56  illuiu. 
Abbildungen  derselben.    St.  Petersb.  1834.  (5  Rbl.) 

HOBBIH  FoUHHCOirB,    IB1H   1  1  I  FtcilliapCKOC   CCMCÜCIIIBO ,    II  Iip. 

M.u  nii,  3,  d,  i  Der  neue  Robinson  oder  die  Schweizerfamilie 
u.  ».  w.  3ter  Tbl.  St.  Petersb.  1834.  315  S.  12.  (12  Rbl. 
für  alle  3  Thle.)  S.  oben  S.  279.  Nr.  120. 

428.  MajeiiBKie  uymeuiecniBeiiHHKH,  n.m  Hcnumaiue  Mo.io4ornui, 

IUI    PyCCKOMT,    II    <I>j)aill^V3CKOMTi  ,1  .Mi   :\T>,    CB   H  lpaBlipon. 

11  ibbiiomiiii.  KapironmaMii,  d.  i.  Die  kleinen  Reisenden  oder 
Prüfungen  der  Jugend,  in  Russ.  und  Franzos.  Sprache,  mit 

12  illum.  Kupferstichen.    Moskau,  1834.  (6  Rbl.) 

429.  AßmcKie  Iiimiibi  h  CmiixomBonenia.  IlepcBcwniiiBiii  cb 
Aurx  4-pa  ByaincB,  E.ieHOK)  TionmeBoii,  d.  i.  Hym- 
nen und  Gedichte  für  Kinder.  Aas  dem  Englischen  des  Dr. 
Watts  übers,  von  Helene  Tiutschew.  Moskau  183*. 
81  S.  12.  mit  Vignetten.  (4  Rbl.) 

430.  rioBtcmii  h  CRii3RH  mm  Atmen,  Ahhm  Sottmar*,  d.  i. 
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Erzahlnngen  und  Mahrchen  fiir  Kinder,  von  AnnaSopntag. 
8t.  Petersb.  3ter  Tbl.  3U4  S.  12. 

431.  f4l»niCRti'1  pawisaouiK'b,  iuii  coöpanie  nontcmeH  Hm>  .iytnnirx,b 
iniocnipainibixi»  anmopoB7>,  nam»  mo:  Ji.i.uimap.ia ,  fiepito- 
hh,  firpiiipnia ,  F-^iii  3ounian>  h  Mnonivb  ,\p>riixh.  llo- 
peBO,vb  n»  <E>panny3CKaro  M.  F.,  c*b  oiiuihiiio  iia.tiiniorpa4>iip. 
KaprniiHKaMii ,  ii  hckvciio  parKpanu  um  imk,  d.  i,  Der  Er- 
zähler tür  Kinder,  oder  Sammlung  von  Erzählungen  aus 
den  besten  ausländischen  Autoren,  als  Blaqchard ,  Bercogne, 
Bertrnnd,  Me.  Sonntag  und  vielen  Anderen.  Aus  dem  Fran- 
zös.  ubers.  von  M.  G.    Moskau,  1834.  24  (3  Ruh.) 

432.  .fta  3nörifi<  no  Ol)fafafafna  pee  $>ecroaatfif)fd)anfl$  nal)je. 
@tnr>fri #  Stittveefdju  behnuom  par  (abbu  no  SBobju  roaüofrad 
pn&rtnlfeti,  &aur  je.  £unbberg,  d.  u  Wie  Heinrich  von 
Eichenberg  zur  Krkennrnifs  Gottes  kam.  Erzählungen ,  zum 
Nutzen  Lettischer  Kinder  aus  dem  Deutschen  übersetzt  von 
Lundherg,  Prediger  u.  s.  w.    Riga,  }834.  70  S.  8. 

433.  CaMovuimie.ib ,  ii.ui  noBi.nni.ni  ii  no.iuaa  PocciiicKaa  A.iov- 
Ka,  ooniiaikiciiiiaH  no  iiOBlmiiicii,  iibiifE  vnonipc6innc.ibiioii 
Memo.vß,  Ch  nonbiMH  o6.ierqeniaMH  kt»  H3yneiiijo  umeniÄ 
A  i  (  i  nfn)OMi  Ky 3  ii ei;o b i.i mt>,  h  npou.  2oe  iicnp.mi. 
ii  ,vwo.ih.  naj.,  d.  i.  Neuestes  und  vollständiges  Russisches 
ABCJiuch,  pach  der  neuesten  jetzt  gebräuchlichen  Methode 
verfafst,  mit  neuen  Erleichterungen  zum  Legenlernen,  von 
Alexander  Kusnezow  n.  s.  w,  2te  verb.  u.  verm.  Ausg. 
Mit  Bildern.    Moskau,  1834.  154  S.  8. 

434.  IIoBaa  PoocnicKafl  rpa;K,muoKaH  A3oyKa,  co.tcnaiama/i  b% 
ceo1>:  ch,i;um,  yiioinpWmnicjbiiluiiitifl  Mo.iHnmi.i,  3auon1>,ui, 
Kpamicyio  CBamcuuyio  ricmopiio,  of>biKiioßCiiuoe  pa3frB.icnie 
BpcMCifii,  3iiaRii  npcnmiauiji,  iiaMcpmaiiie  ApaocKnxi»  ii  Phm- 

OKHX^  IUWp'1»,  llIVKOIIIOpbTH  II  \  .KU  l>'  ( i  in  n  uoiianu*  flj*  .vbmeÄ 
n  am  ah  ciimxonißopcHia  flbincKOMV  Boapaomy  CBOiicniBen- 
iii.ih,  d.  i.  Neues  Russisches  bürgerliches  ABC,  enthaltend: 
Kylben,  die  gebräuchlichsten  Ciebete,  die  Gebote,  eine  kurze 
biblische  Geschichte,  die  gewöhnliche  Eintheilung  der  Xeit, 
die  Unterscheidungszeichen,  Arabischen  und  Römischen  Bah- 
len, einige  der  notwendigsten  Begriffe  fiir  Kinder,  und  ver- 
schiedne  dem  Kindesalter  angemessene  Gedichte.  Moskau, 
1834.  (50  Kop.) 

435.  A3ÖvKa  B*b  cmifxax-b,  d.  i.  ABC  in  Versen.  St.  Petersb. 
1834,' 16. 

436.  Neues  Deutsches  ABC-  und  Lesebuch  für  Kinder.  HoBa/i 
HbMeiUxan  AaoyKft  ,iia  ,rt;rneH,  co^ep/Kaiua/r  bi>  cc6*b  a.waBiiiiibi, 
uiiin.nnn.i  &\n  CK.ia^OBi.,  Hpaßoymirnevibiibie  pa.iCKaabi,  ct. 
npHCOBOKyiuenioMT.  iipaKminiecKavo  ynornpedioiiifl  ncnoMora- 
1 1 1 < n. i n  l \  f»  h  4Mi<'nn.]inKMLiiLi\  i,  rjaroJOBb.  4-  <D»  Moskau, 
1834.  40  S.  12. 

437.  HoBtjuiia*  JammiCRajr  A36yna,  cocmaMCiinaji  TT  a  b  «i  o  m  t» 
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HlBapuoM'b,  d.i.  Neuestes  Lateinisches  ABCbuch,  tod  Paul 

Schwarz.    Moskau,  1834.  48  S.  12. 

438.  HoBbiliuaa  AunmsCKam  AatifKa,  cocma^iemiaa  AjeKcao- 
ApoMi»  Op.iOBLiMi»,  d.  i.  Neuestes  Lateinisches  ABCbuch, 
von  Alexander  Orlow.    Moskau,  1834.  14  S.  12. 

439.  HoB-Biiuiia  llponucn  PoccüicKaro  uucntoniicaiihi,  iia^aimus 
Knnronj>o,yiBnevn,  Hobiihcrhmi>,  rpaüiipon.  Ilerapoui 
MHxaii.iOBMMi,  d.i.  Neueste  Vorschriften  der  Russischen 
Kalligraphie,  herausgeg.  von  dem  Buchhändler  Nowinskij, 
in  Kupfer  gestochen  von  Peter  Micha il ow,  St,  Petersb. 
1834.  16  Bl.  (5  Rbl.) 

440.  üponHCii  jemaiiuiaro  h  noivbmuaro  niicbMa,  nncamiLia  H. 
Tpe«iiiiCKiiM-B,  d.i.  Vorschriften  der  leichtesten  und  neue- 
sten Schriftzf.gc,  von  Trefinskij.    Mosk.  1834.  (5  Rbl.) 

441.  ripOlIHCJl     PoCCiMCKLH,      IIOCBüU^CHIIbia     npiUtHillOMV  fOHO- 

mecrnßy,  hj,\.  M.  B|)h*omi»,  d.  i.  Russische  Vorschriften, 
der  fleifsigen  Jugend  gewidmet  und  herausgeg.  von  M.  B  r  i  e  it. 
St.  Petersb.  1634. 

442.  Hoßbia  OpauuyacKia  ITponiicH,  iKUOüicniibia  Wb  AByxb  bciio- 
MorameJbiibix'b  raanxiax-b,  d.  i.  JVeue  Franzosische  Vor- 
schriften,  dargestellt  in  den  beiden  Hülfszeitwörtern.  Mosk. 
1834.  (5  Rbl.) 

XXVI.  Theorie  und  Geschichte  der  Litteratur;  cl as- 
sische Philologie;  Sprachwissenschaft. 

443.  KpaniKiü  3anucKU,  co^epHcau^a  Bb  ce6"fc  paaiibia  npii\rbM.i- 
Ufl  ii  cvaxjeuia  o  aabiK-fi  h  c.iOBCCiiocrnii,  iia,xaBaeMi»is  ohit. 
PoccüicKoii  HiancpamopcKOH  Ak^cmih,  d.  i.  Kurze  Notizen, 
enthaltend  verschiedene  Bemerkungen  und  Urtheilc  über  die 
Sprache  und  Litteratur,  herausgeg.  von  der  Kaiserl.  Russ. 
Akademie.  St.  Petersb.  1834.  IV  u.  90  S.  8.  (1  R.  10  K.) 

444.  Pvkobo^ciiibo  R'h  nepeBO^aMb  ci»  Pocciiicnaro  *3biKa  na  T|>e- 
ueckiii,  cocinaB.ieHnoe  no  Pocniv  h  Bkk  iiieMamiv,  A^.  Hb. 
Cok  o.iOBbiMT»,  d.  i.  Anleitung  zum  Lebersetzen  aus  dem 
Russischen  ins  Griechische,  nach  Rost  und  Wüstemaun,  be- 
arbeitet von  dem  Adj.  lw.  Ssokolow.  Tbl.  I.  Erster  und 
zweiter  Cursus.  St.  Petersb.  1833.  406  S.  8.  Th.  II.  Drit- 
ter u.  vierter  Cursus.    Ebdas.  1834.  313  S.  8.  (6  Rbl.) 

445.  Cor  nelii  Nepotis  Vitae  Excellentium  Im  pe  rat  omni. 
Cum  necessariis  annotat  ionibu*  duobusaue  vocum  indi- 
eibus:  Geographico  et  Grammatico.  Edidit  Michael 
Beliakow ,  Primi  Gymnasii  Mosquensis  Inspector. 
Mosquae,  ,834.  (2  Rbl.  25  Kop.) 

446.  M.  Tullii  Ciceronis  Orationea  selectae,  ex  recen- 
sione  Schützii,  in  usum  studiosae  iuventutis  apud  Cae- 
saream  Univerailatem  Mosquensem.  Editio  secunda. 
AJosquae,  <834.  (1  Rbl.  10  Kop.) 

447.  MapKa  G>a6ia  Kbh  iiniHjiana,  ABtna^uann»  KiiHn.  Ph- 
inopHMCCKHxi>  HacTnaB.ieiiiH,  nepcae^eiibi  er»  .larnmiCKaro  ILw- 
neparaopcKOÜ  PocciücKOÄ   Ana^Mm  H-ieHOsn.  AjeKca*- 
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jpOMt  HlIROJbCRHMt,  H  OHOIO  AriUCMICIO  H34aiIBI.   2  «. 

d.  i.  HL  Fabius  Quintilian's  Anweisung  zur  Beredsam- 
keit in  zwölf  Buchern,  aus  dem  Latein,  übersetzt  von  dem 
Mitgliede  der  Russischen  Akademie  Alexander  Nikol- 
skij,  und  herausgcg.  von  gedachter  Akademie.  2  Thle.  St. 
Petersb.  1834.  (13  Rbl.) 

448.  XpiicmoManiiü  no  pvKOBO^craBy  Epe^epa,  H3Aainiajf  Bt  nart- 
3y  imuHiiaiomuxt  iiepcBO^HmB  et  J\ ammiCKaro  a3biKa  na 
Fvccrih,  et  CvioßapCM-b  3AKJK>«iaioiinjMt  bcb  ciOBa,  Haxofvm^acH 
Karo  b-b  XpiicmoMamiH,  inaRB  h  bl  TpaMManuiRB,  ii;MaiiHüH  A. 
•leftöpexinoMt,  yunmcicMt  Aam.  *3.  npii  Mocr.  Ty6. 
riiMiia3in,  d.  i.  Chrestomathie,  nach  Anleitung  von  Broiler 
herausgeg.  zum  Gebrauch  für  Aufanger  im  Uebersetzcn  aus 
dem  Lateinischen  ins  Russische,  mit  einem  Wörterbuch,  wel- 
ches die  sowohl  in  der  Chrestomathie,  als  in  der  von  L. 
Leibrecht,  Lehrer  der  Latein.  Spr.  an  dem  Mosk.  Gouv.- 
Gymn. ,  herausgegebenen  Sprachlehre  vorkommenden  Wörter 
enthält.    Zweite  Ausg.    Mosk.  1834.  (3  Rbl.) 

449.  Haiia-iBHoe  yueiiie  „lanimicKaro  ü3Buta,  no  amiiMaionnic- 
CRoii  «lacmu,  co  br.ik>uciucm  i,  npaBn.it  iipoittiiouiciiia  6\RBt 
H  cjOBt,  cotiHHeimoe  M*  nepßaro  h  Bmoparo  nnniacrnime- 
cRaro  RjaccoBt,  CmapuiHMt  y«ium.  Ka-iy^CKon  Iyß.  Fhm- 
na3iH  TpiiropieMt  ,\ <>  .1 1  0  m  0  c  m  1»  e  f.  i>i  m  e>,  d.  i.  Elemen- 
tarunterricht in  dem  etymologischen  Theil  der  Lateinischen 
Sprache,  mit  Hinzufugung  von  Regeln  über  die  Aussprache 
der  Buchstaben  und  Wörter,  für  die  erste  und  zweite  Classe 
der  Gymnasien,  verf.  vom  Oberlehrer  des  Gouv.-Gymn.  in 
Kaluga,  Grigorij  Dolgomostjew.  Moskau,  1834.  VIII 
und  162  S.  8. 

450.  JamimcKA/i  rpa.MMaimiRa,  coMHueima*  IIpeocBan^eHnBiMt 
AwBpocieMt,  d.  i.  Lateinische  Sprachlehre,  von  dem  Bi- 
schof Ambrosius.    Moskau ,  18&k.  (76  Kop.) 

451.  TpaMManiHRa  .lammCMS,  ii.uamian  Bt  no.ib3y  fonouiecniBa 
A.  JleHÖpcxmoMt,  yunmcjcMt  jTam. n HtM.  *3.  npn  Mo- 
crobcroh  Ty6.  rnMua3iu,  d,  i.  Lateinische  Sprachlehre,  her- 
ausgeg. zum  Nutzen  der  Jugend  von  L.  Leibrecht,  Leh- 
rer der  Latein,  und  Deutschen  Spr.  am  Gouv.  -  Gymn.  zu 
Moskau.  3te  verbesserte  Ausg.    Mosk.  1834.  (2  R.  50  K.) 

452.  Lineamenta  historiae  Romanorum  litterariaey  schola- 
rum  in  usum  expositaa  JH.  Harless,  Ph.  Dr.,  quae  in 
hac  nova  editione  adnotatiuneulis  auxit  I.  S(negirew). 
Mosquae,  4834.  8.  (1  Rbl.  10  Kop.) 

453.  Lineamenta  historiae  Graecorum  litterariae,  schola- 
rum  in  usum  exposita all.  Harless,  Ph.  Dr.,  quae  in 
hac  nova  editione  adnotatiuneulis  auxit  I.  S(n eg irew). 
Mosquae,  4834.  8.  (1  Rbl.  10  Kop.) 

454.  Hatiepmanie  Mneojorm  TpeROBt,  PiiM.i/mt  n  CiaBant. 
Com.  A66ama  «liouHe.  Biiobb  nepeßCAcuo  h  AonaraeHO  Cia- 
bäiicrok)  Mneaiorieio  C  yuiaKOBbiMt,  d.  i.  Abrifs  der 
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Mythologie  der  Griechen,  Runter  und  Slaren.     Vom  Abbe 
Lionnet.     Neu  übersetzt  tind  mit  der  Slavischeu  Aivtholo- 
;ie  vermehrt  von  S.  Uschako  w,  '  in  4  Thleu  mit  2'2'2  in 
Tupfer  gestochenen  Abbildungen*    2te  Ausg.     St.  Petersb. 
1834.  207  S.  Si  (7  Rbl.) 

455.  KajeniCKic  Boupocbi,  ii.ni  ptoöopi»  Kiinni  no.v*  3ar.iameMi.: 
PvKOBo.U'mno  K-b  no3iiairiio  Jliniiepanivpbi,  d.  i.  Cadetteni'ra- 
gen,  oder  Beurtheilnng  des  Buches:  Anleitung  zur  Kenntuifs 
der  Litteratur*    St.  Petersb.  1834.  38  S.  8. 

456.  Pvckk?  bt»  CBOnxb  noc.ioBiu;axT»  >  ii  np.  H.  CiicrnpeBa, 
d.  i.  Die  Russen  in  ihren  Sprichwörtern  d.  s.  w.,  von  Sne- 
girew.  4r  Bd.    Mosk.  1834.  8.  S.  obeu  S.  190.  Nr.  99. 

457.  HpaKinimccKaA  Pyccnaa  FpaMMamiiKa ,  k  ;  i,;um.i^  Hiiko- 
jacMi)  rpe4CMi.  Binopoc  il3,j. ,  d.  i.  Praktische  Russi- 
sche Sprachlehre,  von  Nikol.  Gretscb.  2te  verb.  Ausgabe. 
St.  Petersb.  1834.  VIII  und  526  S.  8.  (7  Rbl.) 

458.  rpaMMaimiKa  jummi  PyccKaro.  Hacmb  ncpsaji.  ÜOttaiK 
r.ior.  r..  Com.  H.  0.  K  a.ia  h,^obii«i  a,  d.  i.  Grammatik  der 
Russischen  Sprache.  Erster  Theil.  Wortkunde.  Von  J.  Th. 
Kalaidowitsch.  Mosk.  1834.  102  u.  X  S.  8.  (1R.25K.) 

459.  PoccfiickaÄ  rpaMiuainiiKa ,  mun.  i>.  K.,  d.  i.  Russische 
Grammatik,  vön  W.  K.    Moskau,  1834.  93  S.  8. 

460.  H.T^rpo6iibiü  na,niifCH,  coöpaHiibia  A.  O.  H3i»  bcbxi»  mom- 
cntblpeii  H  co  BCBXlt  K.ia.inimvi»  Mocrobckhxt»,  d.  i.  Grab- 
schriften, gesammelt  von  A.  0.  ntia  Allen  Mockau*  sehen  Klö- 
stern und  Begrabnifsplittzen.    Moskau,  1834.  (1  Rbl.) 

461.  Hoßafl  Hi.mchk;ik  rpaMMamiiKa ,  vb  koch  npaßiua  coro 
ü3brkd  ii3.io^\Ciibi  mcopcniHqecRii  h  npaKimmecKii.  Bb  uatuy 
vuaiiutxca.  A.  P.,  d.  i.  Neue  Deutsche  Sprach  lehr« ,  in  wel- 
cher die  Regeln  dieser  Sprache  theoretisch  und  praktisch  dar- 
gelegt sind.  Zum  Nutzen  der  Lernenden.  Von  A.  R.  Möt- 
tau, 1834.  (2  Rbl.  50  Kop.) 

462.  HüMeuKaa  rnaMMantHKa ,  H^aiman  bt>  naoaj  PocciiiCKaro 
lOHOUiecntBa ,  Jl.  •ÄeÄÖpexniOM'b,  H3,j.  4-c,  d.  i.  Deutsche 
Sprachlehre,  herausgeg.  zum  Nutzen  der  Russischen  Jugend 
von  L.  Leibrecht.  4te  verb.  Ausg.  Mosk.  1834.  (2  Rbl. 
50  Kop.) 

463.  Neue  Deutsche  Chrestomathie  oder  systematisch  geordnete 
Auswahl  lehrreicher  urld  anziehender  Stücke  aus  Prosaisten 
und  Dichtern  zum  Gebrauch  beim  Uebersetzen  ins  Russische. 
Herausgegeben  von  E.  G dring.  Erster  Theil.  Prosa.  Möl- 
kau, 1834.  IV  und  178  S.  8. 

464.  Reaume*  de  la  troiaieme  et  derniire  partU  du  com 
de  lüterature  Francaiae,  profeaae1  d  CUniverait 4  Impe- 
riale de  St.  Peterabourg  par  Charle*  St.  Julien, 
lecteur  ä  V Uni veraite".  Jnnee  acholaire  <833—*834* 
St.  Peterabourg ,  4834.  8y  pag.  8. 

465.  <J>paiiuv3CKan  TpaMManiHKa,  cojep/Kaina*  bt>  cc6b  irpoH> 
BefV*Mire,  oominouic  h  npaBonm  amc  ciobi»,  eo«iiinenna;i  lipo* 
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JoMoiijiiMi.,  ucnpaBJeiiiiaü  Ii  40110/.  neu  tia  a    lipo«.  .To* 

mcjbe.  J  [epeso,vb  cb  copoKOBaro  lu^auia,  d.  i.  Französi« 
sche  Sprachlehre,  enthaltend  die  Etymologie,  Syntax  und  Or- 
thographie, vom  Prof.  Lhomond,  verbessert  und  vervoll- 
ständigt vom  Prof.  Letellier.  Nach  der  4üsten  Ausg.  über- 
setzt. Mosk.  18£i.  3  Thie.  132,  124  und  3Ui  8.  8.  (u  Rbl.) 

XXVII.    Schone  Litteratur. 

A .  Rassische« 

466.  CntHxomBopeiiin  4eMlf^oßa,  d.  i.  Gedichte  Von  DemU 
dow.    St.  Petersb.  1834.  (2  Rhl.) 

467.  Ma.iopocciiicKia  ripiicKashii,  E.  FpeßeiiKH,  d.  i.  Klein- 
russische Mahrchen  *)  von  E.  Grgbenka»  St.  Petersburg, 
1834.  37  S.  8.  (3  Rbl.) 

468.  HoBBiluiiii  h  oiii6oput,iiiiiiii  PocciucKin  II  bcoiiihik  f,  ,  cl  Kap- 
miiuaMH,  d.  i.  Neuestes  und  auagewähltestes  Russisches  Lie- 
derbuch« mit  Bildern.  In  2  Thlen.  Mosk.  1834.  120  S.  12. 

469.  ynipennaa  an i,.ua.  Coopanic  ciiianieii  wb  cmuxaxB  h  lipoaT*, 
d.  i.  Der  Morgenstern.  Eine  Sammlung  von  Aufsätzen  in 
Versen  und  iu  Prosa.  Zwei  Hefte.  Charkow,  1855  u.  185/). 
Mit  einer  Vignette,  Bildertl  und  Noteu.  Uft.  1.  170  S.  8* 
(10  Rbl.) 

470.  Oöt>  oiiiKpbiiiiin  TiaMiuruiiiKa  II.Mncpamopy  AaeKcau^py  ricp- 
bomv.  1  loc.iaiiic  PvcCRaro  rpa.n  iii.cmn  ( im  u  laniio.  IIoCBJimciio 
Be.uiKOMy  Poccihckomv  Hapo^y.  Commeiiie  Ilaaua  Bviiiob- 
cuaio,  d.  i.  Ueber  die  Enthüllung  des  Denkmals  Kaiser 
Alexanders  I.  Sendschreiben  eines  Russen  au  das  kommende 
Jahrhundert.  Dem  grofsen  Russischen  Volke  geweiht.  Von 
Iwan  Butowskij«  St.  Petersb«  1854.  42  S.  8.,  mit  einer 
Abbildung  des  Denkmals.  (5  Rbl.) 

471.  MvßCniBOBaHLH  lipil  B033|>laim   11a  KO.IOCA.lLllhI/1  Bpama,  B*b 

tiepBOifjK%cmojbuoM*b  Fpa,vfc  Mockbb  coopyjKeiiHLia,  BO  CJaBV 
(xiarocvioi  <  um  h  11a  M/m  1 11  AaencaH^pa  I.,  B034Biiruiaro  n  ;i> 
nerua  u  onteuecKiiM-B  noneqeuieM'b  yxpaciiBiuaro  nepBonpc- 
cmoJMifiiA  rpa.rb  ccu,  ji.  1812,  bo  ßpcMA  iiaiuecrnBL*  Faxiorb 
Ii  CT»  iiiimii  in a  Lcairiii  ;iai,iKi»,  oriuo  npc^amibiH ,  cow.  Mu- 
xall ja  Alane  11  Mosa,  d.  i.  Empfindungen  beim  Hinblick 
auf  das  colossale  Thor  in  der  ersten  Residenzstadt  Moskau, 
errichtet  zum  Ruhm  des  gesegneten  Andenkens  Alexanders  1., 
der  diese  Stadt  aus  der  Asche  erbaut  u.  s.  w.  Von  Michael 
Maxim ow.    Moskau,  1834.  (1  Rbl.) 

472.  Ero  HMnepamopcKOMy  BMeouecniBy ,  Focy^apio  Hacityi- 
HHKy,  IJecapesimy  11  Biuhkomv  Kuaoio,  A.ieKcaiupy  Hhko^ 
jiaeBiiqy.  CniHxoniBopeHie  C  CmpOMHJOBa,  d.  i.  Sr.  Kai- 
serlichen Hoheit,  dem  Thronfolger,  Casare  witsch  und  Grofs- 
fürsten  Alexander  Nikolajewitsch.  Dichtuug  von  S.  Stro* 
milow.    Moskau,  1854.  8  S.  8. 

#)    njMlCKa3KH  lind  eigentlich  Znsita* ,  EpiUge,  sn  Mlhrrhen. 


Digitized  by  Google 


473.  Cnpoma,  noirfecmb  bt»  cmHxaxi,  d.  i.  Die  Waise,  eine 
Erzählung  in  Versen.    St.  Petersb.  1854.   (1  Rbl.  50  Kap.) 

474.  KoiieK^-ropöyiioKT» ,  Pyccna*  CKaaua  bt»  cmiixaxT»,  con.  II. 
Epuioaa.  Bt»  5  qacinaxT»,  d.  i.  Das  bucklige  Pferdchen, 
ein  Russisches  Miihrchen  iü  Versen,  von  P.  Jerschow.  In 
drei  Theilen.    St.  Petersb.  1854.  122  S.  8.  (5  Rbl.) 

475.  Hcraopia  o  xpaopowb  pbiiiapt»  OpannbLrb  BeimjairE,  ii  o 
npeKpaciioii  Kopo.ieBirfe  Pemjbi  Benfe.  ITeMarnaHO  ct»  ii3,v  1829 
r.  6c3i*  ncnpabMciiia ,  d.  i.  Die  Geschichte  von  dem  tapfern 
Ritter  Franciii  von  Venedig,  und  von  der  Königstochter  Ken« 
zvvene.  Nach  der  Ausg.  vom  J.  1829  unverändert  abgedruckt. 
3losk.  1854.  572  S.  8. 

476.  /Kartti-nrninja  h  m.  Hanau  Morytiift  oorambipb  HsairB  I|a- 
peßiiMb,  no6l»4Hme,ib  3HBH-FopMiiinia  ii  öpanibem»  ero,  PvccKa« 
CKaana,  d.  i.  der  Feuervogel  und  der  starke  mächtige  Ritter 
Iwan  Zarewitsch,  Besiege r  des  Drachen  Gorynitsch  und  sei- 
ner Bruder.  Ein  Russisches  Mährchen.  Mosk.  1854.  55  S.  12. 

477.  "B^a  na  ocmpoirb  jfotfnn,  ncpeBe,jeiia  ct»  <Dpamry3CKaro  ua 
PyccKOH  a3biKT»  »111031  Cmv,j.  B  a  c  ii  j  i  a*  T  p  e  4  i  a  k  o  b  c  k  a  r  o, 
h  npuniicaiia  Ero  Cianie.n»crriBy  Kna.no  Ajcncai^pv  BopncoBiniy 
KypaRimy.   IIe»iarnaiia  ct»  H34.  1750  r.,  d.  i.  Fahrt  auf  die 
Insel  der  Liebe ,  aus  dem  Französ.  ins  Russische  übersetzt 
vom  Studenten  Basil  Trediakowskij,  und  Sr.  Erlaucht 
dem  Fürsten  Alexander  Bori  Isowitsch  Knrakin  gewidmet.  Nach 
der  Ausg.  vom  J.  1730  abgedruckt.    Moskau,  1854.  255  S. 
12.  (4  Rbl.) 

478.  Oca.ja  ITcKOBa.  Tpare^ui  bt»  narmi  AtmcnTBiaxT».  Con.  Ba- 
pona  Po 3 e na,  d.  i.  Die  Belagerung  Pleskau4s.  Trauerspiel 
in  fünf  Aufzügen,  vom  Baron  Rosen.  St.  Petersb.  1834 
156  S.  8.  (5  Rbl.) 

479.  OupaacHT»  nocnio/iiiiioft  .no6nn.  4p^ia  bt»  mpexT»  ^tHcmni- 
axT»,  nepeyrjuamiaa  ct»  Qpainry3CKaro  *3biKa  H3T,  meanipa 
Cr  pH  6  a,  A.  IL,  d.  i.  Das  Muster  beständiger  Liebe.  Drama 
in  drei  Aufzügen.    Nach  dem  Französ.  des  Seribe  bearb. 

.     von  A.  P.    Moskau,  1854.  64  S.  12.  (2  Rbl.) 

480.  OÖMain»  vb  *iio6bh,  iuh  Bce  46.10  bt»  mm  maxi».  Opnniua.ib- 
nan  KoMc^iaB-b  mpexT»  tf&cmiaMXK  Co«i.  B.  Cr  i>  in  u  n  k  o  b  a, 
d.  i.  Der  Betrug  in  der  Liebe,  oder  es  handelt  sich  blos  um 
die  Schirme.  Originallustspiel  in  drei  Aufzögen.  Von  W. 
Swieschnikow.    Moskau,  1854>  101  S.  12. 

481.  HepHbiu  ,wui>  TpcmeniKHHOH.  KoMe,üa  bt>  mpexT,  jtw- 
cmBiax-b,  bt»  cmnxaxT»,  A.  CoöojeBa,  d.  L  Der  schwarze 
Tag  der  Frau  Klapper.  Lustspiel  in  drei  Aufz.  in  Versen, 
von  A.  Ssobolew.    St.  Petersb.  1854.  180  S.  8.  (5  Rbl.) 

482.  Aonh  3HaMGHHmaro  Apntiicma.  KoMCAia-Bo,*eBH.ib,  co<b 
BiujeHeBa  u  III  an  ja,  nepcB.  ct»  <I>pamu  4«  A.  ILIene- 
.leBbiMT»,  d.  i.  Die  Tochter  des  berühmten  Künstlers  (La  fille 
de  Dominique),  VaudeviUe-Komödie  von  Villeneuve  und 
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Charles:  ans  dem  Franzos.  übers,  von  I).  A.  Schepelew. 
St.  Petersb.  1834.  63  S.  8* 

483.  /Jßa  My>i;a.  Bo^obimb,  nepeB.  EyjraKOBa,  d.  i.  Die  bei- 
den Männer.  Vaudeville,'  übers,  vdn  Btilgakow«  St. 
Petersb.  1834.  (2  Rbl.) 

484.  BiiKmopT>  IlojinicKOii,  PoMairb.  Co«i.  IT.  MauiKona,  d.  i. 
Victor  Folinskoj,  ein  Roman.  "Von  P.  Maschkow.  2 
Thle.    St.  Petersb.  1834.  121  uhd  124  S.  12.  (5  Rbl.) 

486.  BnaKT.  bt>  napcmnoBntiie  HancicoHa.  Po>iaiib  bi>  5  n.,  d.  i. 
Die  Khe  unter  der  Regierung  Napoleons.  Roman  in  5  Thlen. 
Uebers.  aus  dem  Franzos.    St.  Petersb.  1834.  (10  Rbl.) 

486.  Cmpcra.  Co«.  Opiiecma  Oyiine,  nepeB.  ci,  Opamt«,  d.i. 
Strega,  von  Eduard  Fouinet.  Uebers.  aus  dem  Franzos. 
h  T4ile.  2r,  5r  und  4r  Thl.  St.  Petersb.  1854.  173,  151  nnd 
168  S.  8.    S.  oben  S.  285.  Nr.  186. 

487.  Pa3CRa:ibi  Bo.i/Kaiiiiua,  d.  i.  Erzählungen  eines  Wolga-An- 
wohners. 2  Thle*  St  Petersb.  1854.  150  und  145  S.  12. 
(5  Rbl.) 

488.  IloB-BcniH  BeavMnaro,  d.  i.  Erzählungen  eines  Tollen.  Mos- 
kau, 1854.  202*  S.  12.  (5  Rbl.) 

489.  Ma  JOpocciiicma  noBt»omn ,  paacK a.uiim.m  F p m i\ h n o m b 
OcHOßbauciiKOM'K  1  \ i : : i -kk a  ncpBaa,  CB  KapmiiHKaMH ,  d. 
i.  Kleinrussische  Erzählungen,  von  Gryzko  Osnowjaneft- 
ko.  Erstes  Buch,  mit  Bildern.  Moskau,  1854.  580  S.  12. 
(8  Rbl.) 

490.  MenmH  h  ,kh.>uim  6bun  w  iiobbcitth,  co»i.  HoKOJiaeMi 
II o.icBi.1  mt..  4  u.,  d.  i.  Dichtung  und  Leben,  wahre  und 
erdichtete  Erzählungen,  von  Nikol.  Polewoi.  4  Thle. 
Moskau,  1854.  (15  Rbl.) 

491.  Ila.ibMOBbiH  .ii ii tut..  Coßpanie  BocmoMiibixT.  IToB-BcrncH  ii 
Cna.-iOK-i»,  nepeB,  ei»  <I>pauu.  Gedopt  EoöpOBCKni,  d.  i. 
Das  Palmblatt.  Sammlung  Orientalischer  Erzählungen  und 
Mährchen.  Aus  dem  Franzos.  übers,  von  Theodor  B o - 
browskij^  Mit  Bildern.  Moakaü,  1854.  144  S.  12.  (4 
Rbl.) 

492.  rpa*B  OßoancKni,  in  Ch0J6BCK%  bb  1812  ro,ry.  PaacRaffti 
HiiB.'uiiua.  Co«i.  KomiiHim,  d.  i.  Der  Graf  Obojanskij  oder 
Smolensk  im  J.  1812.  Erzahlune  eines  Invaliden.  Von 
Konschin.  5  Thle.  St.  Petersb.  280,  255  und  255  S.  12. 
(12  Rbl.) 

493.  HayBfcqeiiiiMft,  nrmopiitiecKa*  noB-ncrm»  ceMbiiajuamnro  emo* 
jrBmik  Con.  K.  B.  CeiimHna.  ITepcB.  ob  Opam*.  IL  M.  T. 
AKmepOMB  K.  BapanoBbiM-b,  d.  i.  Der  Invalide,  histo- 
rische Erzählung  ans  dem  17ten  Jahrh.  Ton  C.  B.  Sain- 
tine.  Aus  dem  Franzos.  übers,  von  K.  Baranotv,  Acteu^ 
der  K.  Theater.    2  Thle.    Moskau,  1854. 122  nnd  195  S.  12. 

494.  Hoiib  na  poiKjecinBO  XpncmoBO,  PvccKaa  nönBcnib  ^Baiu- 
na,mamaro  cnrniBmi*.  Con.  K.  Bapanoaa,  bb  5  *acrna\b, 
d.  i.  Die  Nacht  auf  Weihnachten.    Eine  Russische  Erzah- 

Dorp.  Jahrb.  III.  Bd.  38 

Digitized  by  Goo 


hing  aus  dem  19ten  Jahrh.  Von  K.  Baranow,  Acteur  u. 
s.  w.  5  Thle.  Moskau,  1834.  226,  204  und  199  S.  12. 
(10  Rbl.) 

495.  TCoB-fccnTb  o  irpirK.noucHiii  Aiir.wHCKaro  Mnjop.ja  Teopra  h 
o  Bpau^enoyprcKOH  MapKrpa*iiHl>  Opn^epnKli  *lvn  >i>,  ci> 
lrpiicoDOKvnjeiue&iT*  Kt  ohou  iioiiiophi  6biBinaro  TypenKaro 
liihuip/i  NlapiuiMHpiica  ii  Cap^micKOii  KopojcBiibi  Tepc3iH,  h 
npou.  Com.  M.  KoMapoßa,  d.i.  Erzählung  von  dem  Schick- 
sal des  Englischen  Lords  George  und  der  Markgräfin  Frie- 
derike Louise  von  Brandenburg,  mit  Hinzufiigung  der  Ge- 
schichte des  ehemaligen  Türkischen  Vizirs  Marzimiris  und 
der  Sardinischen  Prinzessin  Theresia  u.  s.  w. ,  von  M.  Ko- 
rn arow.    Achte  Ausg.    Moskau,  1854. 

496.  ^vap^b,  iiOB-Bcrnb  H.  Kpa  e  iiono.ibCKaro,  d.  i.  Edu- 
ard, Erzählung  von  N.  Krasnopolskij.  2  Thle.  Moskau, 
1854.  45  und  45  S.  8. 

497.  3joMiu.ia  h  4o6ponpaßa,  abbu  roprb,  iim  Bciup-hwa  ci>  Ka- 
aauoMh.  KaBKaßCKaa  noBkcrru».  llepBbm  oin>nni>  bt»  no33ni 
II.  MapKOBA,  d.  i.  Die  Bergjungfrauen  Slomilla  und  Do- 
brourawa,  oder  das  Rencontre  mit  einem  Kosaken.  Kaukasi- 
sche Erzählung.  Erster  dichterischer  Versuch  von  P.  Mar- 
kow.   Moskau,  1854.  65  S.  12. 

498.  llliiroinj,  Pyccnaü  noBbcrm,  XVI  cmarbmi/i.  Gb  itiomhhm'B 
on iu  atiicMi»  ,K;iiifi,;i-ni,iiiN,;i  Pvcckiixt»  Bo>ip*b,  uxt  npiioMiuni 
bt>  oimuiiibi,  HOKopHocnib  Hxeirb,  niipbi  Bc.ibMOTKcif  h  uaRO- 
lieirb  L(apci;aji  BcucpiuiKa  h  np.  ii  np.  Bbiopaiio  H3*b  oyko- 
niKTM  u34amc.n>iuineio  cynpyrt.  B.ia.uiMipa,  d.  i.  Die  Schi- 
gonen,  Russische  Erzählung  aus  dem  IGten  Jahrh.  Mit  einer 
genauen  Schilderung  des  Lebens  der  Russischen  Bojaren  u. 
s.  w.  Aus  Handschriften  entnommen  von  der  Verfasserin  der 
„Frauen  Wladimirs."    Moskau,  1854.  225  S.  12.  (16  Rbl.) 

499.  Kapimumaa  ra. Liepe*  CBfcmrRoä  ;kii3mh,  hjih  npaubi  19.  rt- 
Ka.  JPocc.  cou.  II.  B.,  d.  i.  Bildergallerie  des  Weltlebens, 
oder  die  Sitten  des  19ren  Jahrhunderts.  Von  N.  B.  2  Thle. 
Moskau,  1854.  (5  Rbl.) 

500.  MocKBOp-fiHKio  pbifkuoBbL,  ilui  3fcBai;n  na  KaMemiOMb  moc- 
my,  com.  Bc^onia  KyaMimcBa,  d.i.  Die  Fischer  auf  dem 
Moskwafiusse ,  oder  die  Maulaffen  auf  der  steinernen  Brü- 
cke. Von  Theodot  Kusmitschew.  Moskau,  1854.  (1 
Rbl.) 

501.  .laKCHCKic  o&iaHbr,  ilih  CarrmpnuecKie  PaacKa3M  bt»  ne- 
pejueÄ  KOMHairrB.  Coq.  Gejoma  Ky3MHueBa,  d.  i.  Die 
Bedientenstreiche  oder  satirische  Erzählungen  im  Vorzimmer. 
Von  Theodot  Kusmitschew.    Moskau*,  1854.  50S.12. 

502.  CamupbL  I.  Bearb  ^cnerb  \j,\o  aumib.  II.  O  Myjpocimi 
CaiOMOHOBoft.  AjCKcaiMpa  OpaoBa,  d.  i.  Satiren.  L 
Ohne  Geld  ist  schlecht  leben.  11.  Von  der  Weisheit  Salo- 
mo's.    Von  AlexanderOrlow.    Moskau,  1854. 51 S.  16. 

503.  Tapac-b,  ilih  ymibixT,  yunm-b  AypaR-b.    CarmquniecKa)!  no- 
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Bbcim,  co«r.  A.ieRcanjna  Op.iOBa,  d.  i.  Taras,  oder  der 
Narr  belehrt  die  Klugen,  Satirische  Erzählung  von  Alexan- 
der Orlow.    Moskau,  1Ö34.  28  S.  12. 

504.  Tnniöa  KyrajßVb  rijx)^\rBa.iLi  h  Oo.tH3a.ibi,  a  Koro  oht>  bt» 
p\KH  npiiocpemTj,  moro  ii  oö^epemi.  Co«i.  AjencaiMpa  O p- 
wioßa,  d.  i.  Procefs  der  Kaufleute  Produwala  und  Oblisala 
u.s.w.  Von  Alexander  Orlow.    Mosk.  1834.  56  8.  12. 

505.  ITpaB,vi  r>o^da,  cou.  A.ie  KcaiMpa  Op.ioßa,  d,  i.  Die 

f ottliche  Gerechtigkeit  Von  Alexander  Orlow.  Mosk. 
834.  12  S.  12. 

506.  IIoxO/Mriiie  lepBOinja  h  iioc.rb.vuia  y*iacinb  ero  na  Ma- 
KapiteBCKou  apMapKt»,  d.  i.  Reise  eines  Ducatens  und  seiu 
letztes  Schicksal  auf  dem  Jahrmarkt  zu  Makarjew.  Mosk. 
1834.  18  S.  12,  (1  Rbl.  10  Kop.) 

507.  3a6aBH;m  iiüBt>cnii>  o  Focnoncfc  KiiKe6yurb  ii  ea  coCaKti 
AaopKl»,  er»  16 -io  pacKpauieiiiiLiMH  KapiiiuiiKaMH  u  np.  Ha 
Pvcckomt»,  <l>pamry3CKOMT>  h  Hbmcu.komt»  ;i$f>iKa\T>,  d.  i. 
Unterhaltende  Erzählung  von  der  Frau  Kikehusch  und  ih- 
rem Hunde  Azor,  mit  16  illuminirten  Bilderchen  u.  s.  w.  In 
Russ.,  Franzos.  und  Deutscher  Sprache.  Mosk.  1854.  49  S. 
24.  (3  Rbl.  50  Kop.) 

508.  HpoKaübi  llaiiiiiiHKCia,  er»  12  rpaBupoß.  ii  ilxiiomhiiob. 
RapnniiiKaMii.  Ilepea.  ci>  Opaiiib,  d.  i.  Pulcinello's  Streiche, 
mit  12  illum.  Kupferst.  Uebers.  aus  dem  Franzos.  Mosk. 
1854.  (4  Rbl.) 

509.  Bn.ibreai.MT»  Tyrapun»,  d.  i.  Wilhelm  Hogart.  St.  Petersb. 
1834.  (2  Rbl.) 

510.  »leoiiii.vi»,  »um  iit»i;oniopbia  qepm&i  h3t>  jkh3hh  Hanaieoiia. 
4  «lacmii,  d.  i.  Leonidas,  oder  einige  Zuge  aus  dem  Leben 
Napoleons.  4  Thle.    St.  Petersb,  1834.  (15  Rbl.) 

511.  Pa  ,tyra,  d.  i.  Der  Regenbogen.  St.  Petersb.  1854.  14  S.  12. 

51 2.  CioBa  ii  pt,»iH  3 u a m e u c R a r o,  d.  i.  Reden  Snamenskij's. 
St.  Petersb.  1834.  (5  Rbl.) 

513.  4<*%vrn  llvcmbiiiiuiKa,  d.  i.  Mufsestuuden  eines  Einsiedlers. 
Mosk.*  1854.  266  S.  12. 

514.  Ciioco6t»  ca m bin  .ieriuH  ii  caMbift  BT>pnbm  4.1a  ^*BBVuieKT» 
Bcbxb  BoapacifiOBT»,  BaaiTtb  ceoK  cvnpvra  no  couciiiBeiuiOMV 
Bbioopv  bo  BcaKoe  Bpewa,  d.  i.  Das  leichteste  und  zuverläs- 
sigste Mittel  für  Jungfrauen  jedes  Alters  zu  jeder  Zeit  einen 
Ehemann  nach  eigener  Wahl  za  bekommen.  Moskau,  1854. 
(2  Rbl.  .50  Kop.) 

B.  Deutsche. 

515.  Das  Nordlicht.  Proben  der  neneren  Russischen  Litteratur, 
von  Karolinc  von  Janisch.    Moskau,  183,l. ?  (8  Rbl.) 

516.  Dichtungen  von  Ludolf  Schley.  Dritter  Band.  Gele- 
genheitsgedichte.  Libau,  1854.  96  S.  8. 

517.  Liederkranz,  seinen  Freunden  gewidmet  von. Dr.  J.  P.  K. 
G enge nb ach.    St.  Petersburg,  183'l.  XVI  und  560  S.  8. 
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518.  Minna.  Ein  dramatisches  Gedicht  (von  Moritz  Oertel, 
Lehrer  der  Deutschen  Sprache  am  Richelieuschen  Lyceum). 

Odessa,  183 'I. 

519.  Fenelja,  Oper  in  fünf  Acten.  Musik  von  D,  F.  E.  Au- 
ll er.    St.  Petersburg,  1834.  58  S.  8. 

520.  Begrüfsung  der  Alexaudcr-Säulc,  am  Tage  ihrer  feierlichen 
Einweihung,  in  Lateinischer  Lapidarschrift  mit  Russischer 
und  Deutscher  Uebersctzung,  vom  Staatsrath  Dr.  Chr.  Fr. 
Sege  Ibach.    St.  Petersburg,  183 'l.   fol.  (1  Rbl.  S.) 

521.  Liederbuch  der  Freunde  des  Gesanges  iu  Reval,  von  Dr. 
W etterstrand.  Zweite  sehr  vermehrte  Auflage.  ReTal, 
18*34,  II  u.  265  S.  nebst  8  S.  Register.  8. 

522.  Eine  kleine  Auswahl  Lieder  zur  Jrohen  Unterhaltung.  Per- 
nau,  183/1.  12«.  8. 

C.  Franzoßischer 

523.  Loisirs  champetres,  Alelanges  et  Essais  lyriques,  vor 
A.  M.   JUoscou,  ,834.  8.  (4  Rbl.) 

524.  Almau ac  pour  Tan  <834,  par  J.  Hr.  St,  Peter sbourg, 
4833  (,834).  444  pag.  8.  (3  RbL  75  Kop.) 

D.  Italienische. 

525.  Seuoprendosi  in  San  Pietroburgo  il  gforno  3o  Jgoslo 
,834,  la  colonna  eretta  in  onore  di  S.  M,  V Imperative 
jflessandro  7,  di  gloriosissimo  memoria  (von  Manzini, 
Lector  der  Ttal.  Sprache  an  der  Universität  zu  St.  Petersburg). 
S.  Pietrob.  1834. 

XXVm.    Schone  Künste. 

526.  Oinuonn,  Ana^OMm  Xy,jo;i;ecrnB'f»  3a  1832  roji»,  d.  i.  Re- 
chenschaftsbericht der  Akademie  der  Künste  für  das  J.  185i 
St.  Petersb.  1834.  22  S.  8. 

527.  Bwcmaiuia  AitajeMiii  XyjOHvecnra*  1833  itua,  d.  i.  Die 
Ausstellung  in  der  Akademie  der  Künste  im  J.  1833.  St. 
Petersb.  1834.  55  S.  8. 

528.  P\K(moAcniBO  KT*  nocmpoeitiio  AepeBAHUbix?»  aomob?.  ii  np. 
Hawaii.  <Dc4<>c*CBi»iM'b:  c%  27  pHCvuKaMit,  d.  i.  Anleitung 
zum  Bau  hölzerner  Hauser  n.  s.  w.  Herausgeg.  von  Fe- 
dofsejew,  mit  27  Abbild.    St.  Petersb.  1834.  (35  Rbl.) 

529.  Mou\M<Minn>  A.ieKcaii^pv  E.iaroc.iOBeiiiiQMv,  tun  no,i|K>6Hoe 
oimcanie  ko.ioiihm,  bo.mbhi  »iuiiou  bt,  uaMann»  neaaöruMiiinro 
Monapxa,  d.  i.  Das  Denkmal  Alexanders  des  Gesegnefen, 
oder  ausführliche  Beschreibung  der  zum  Gedacbtnifs  des  un- 
vergeßlichen Monarchen  errichteten  Säule.  St.  Petersb.  1834. 
Mit  einer  Ansicht  der  Säule.  (3  Rbl.) 

530.  Description  de  La  eolonne  Jlexandrine  depuis  son  ex- 
trac(ion  jusqu*  au  jour  de  son  inauguralion.  St.  Pc- 
tersbourg,  <834.  (5  Rbl.) 
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531.  Bfcicoiaiiuio  yniBcp^cniibiii  npoeKiiri>  o  eoony;t;eiiin  na- 
M/iiuiiiiKa  Bi»  ropo^fc  Bu])Oiic;kb  lI\uiep;uiiopv  llriiipy  Be.w- 
komv  li  n|>.,  d.  i.  Allerhöchst  bestätigtes  Project  über  die  Kr- 
richtuup  eines  Denkmals  Kaiser  Peters  des  (irofsen  in  der 
Stadt  Woronesh  u.  s,  w.    Woronesh,  1854.  (I  Rbl.) 

532.  Conpaui<' oitiicauin  KapnnuiM  Kap  ja  Bpio.iona:  Ilocrfc^- 
iffiffk  jifiui*  UoMurii,  d.  i.  Sammlung  der  Beschreibungen  von 
Carl  Brfiiow's  Gemälde:  der  letzte  Tag  Pompeji' s.  St. 
Petersb.  1834.  62  S.  8.  (2  Rbl.) 

533.  Pt>»ib  o  pneviiKt»  uoofhne  ii  iioo6xo,uiMoemu  ,vi*  oiiaro  na- 
vkh  npooKiu'ii  .in  ii  Iii,  roßopemiaa  na  mop;KecinnciiuoMb  aniTfU 
MocKOBcuaro  ^nopnoßaro  ApxiiniCKmypnaro  y'muiima,  y«in- 
nic.irM  i»  ]  [pooKiuJi  .n  ii  ii  Tu  H  b  a  ii  o  m  t>  M  ii  x  a  ii.i  o  n  bi  m  i.,  Mafia 
8  ,yin  18:>4  roja,  d.  i.  Rede  über  die  Zeichnung  über- 
haupt, und  von  der  Unentbehrlichkeit  der  Wissenschaft  der 
Projection  der  Linien,  gehalten  bei  dem  feierlichen  Akt  der 
Moskauschen  Hof-Architecturschule  vom  Lehrer  der  Projections- 
lehre  Iwan  Michailow,  am  8.  Mai  1854.  Moskau,  1834. 
17  S.  8. 

534.  PncoBa.ibui»iii  ymiimMb,  imii  rrpamua  piicoBa.n,Haro  hckvc- 
mBa  ob  25  pticvunaMii,  con.  C  ni a  u  k  o b  ii  h  e  m 7,,  d.  i.  Der  Zei- 
cheulchrer,  oder  Regeln  der  Zeichenkunst,  mit  25  Zeichnun- 
gen, von  S tan ko witsch.    St.  Petersb.  1834.  (7  Rbl.) 

535.  Kapiiuiiuiaji  Fa.uepejr,  nocBmiu-iiiian  moioamm*  .«oöume- 
ri;iMb  puroßaiihi,  <  t>  ooncauicMh  ua  Pvcckomt»  u  Opaui;.  a.»7 
d.  i.  ßildergallerie ;  jungen  Freunden  des  Zeichnens  gewid- 
met, mit  Beschreibung  in  Russ.  und  Frauzos.  Spr.  Moskau, 
1854.  91  S.  (10  Rbl.) 

536.  Vart  de  transporter  ou  de  rdimprimer  des  Lithogra- 
p/iiesy  des  Gravures  en  noir  et  vvlorie'es,  de  toute  di- 
tnensioriy  sur  le  bois,  Vor,  Vargcnt,  la  nacre,  le  verre,  la 
porcelaine,  la  nierre,  etc.  et  de  dünner  ä  Uouvrage  im 
verni.s  inalterable,  par  N.  M.  St.  Petersbourg*  <834. 
(10  Rbl.) 

537.  O  irtuiii  Bt  Porom,  d.  i.  Vom  Gesang  in  Rufsland.  St. 
Petersb.  1834.  69  S.  12.  (1  Rbl.  50  Kop.) 

538.  J Vxioca  ^  KpamiCKuxh  nbcciib ,  ua^aiuibie  M u x a  ii .iomt. 
j\I a  KriiMOB ii iiomtj.  Teiupa,Uj  ncpbaa,  d.  i.  Stimmen  der 
Ukrainischen  Lieder ,  herausgeg.  von  M i c Ji a e l  M aximo- 
witsch.  Krstes  Heft.  Moskau,  1834.  16  S,  und  28  Blätter. 
8.  (5  Rbl.) 

539.  HoB'BMiuiii  OopmemamibiH  yuuiiicib,  ii.hi  nicopeniuuccKoc 
ii  npaKnnmecKoe  uacinaB.teuic ,  uaui»  Bbivwiiuibca  ni>  Kopom- 
Koe  B|)owa,  uo  iioboh  BCCbMa  .ictkoü  Memo.vB,  m  paiiib  na  <l>op- 
nieuiaHO  Bbpiio  h  jobko.  Com.  Mepnu.  IlepeBo.vi»  LLIe.i- 
.iepa,  d.  i.  Neuester  Fortepianolehrcr,  oder  theoretische  und 
praktische  Anleitung  in  kurzer  Zeit,  nach  einer  neuen,  sehr 
leichten  Methode,  sicher  and  geläufig  das  Fortepiano  spielen 
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zu  lernen»    Von  Czerny.    Nach  der  5ten  Ausg.  übers,  von 
Scheller.    St.  Petcrsb.  185'*.  41  S.  Fol.  (5  Rbl.) 
540.    Haina*  npaKumuecKa*  lÜKCia  ,%.\r  <X>opnieiiiana.  Coq. 
III  nie üoc.i  b  in  a,  d.  i.  Vollständige  praktische  Fortepiano- 
schule.    VonSteibelt.   Moskau,  18 j4.  (H  Rbl) 


Schriften  vermischten  Inhalts. 

541.  Alemoires  de  FAcademie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.  Petersbourg.  Vl-e  Se'rie,  Section  des  Sciences  po- 
litiquea,  fiistoriquea  et  philologiquea.  Tome  second.  4-e 
et  ö-e  livraiaons.    (Der  ganze  Rand  12  Rbl.) 

542.  Alemoires  de  V  Academie  Imperiale  dea  Sciencea  de 
St,  Peter  souvg.  Vlrß  Sepie,  Section  des  Sciencea  ma- 
thematiques,  phyaiquea  et  naturelles,  Tome  III,  Se- 
conde  partie;  Sciences  naturelles.  Auch  unter  dem  be- 
sondern Titel:  Sciences  naturelles,  Tome  I,  Livr.  <-re. 
(Der  ganze  aus  6  Lieferungen  bestehende  Hand  25  Rbl.) 

543.  Alemoires  pre'aente's  ä  V Academie  Imperiale  des  Sci- 
ences de  St,  Petersbourg  par  divers  savans,  et  lus  dans 
ses  assemblees,  Tome  second,  3-me  livraison.  (Der 
ganze  2te  Band,  bestehend  aus  6  Heften,  18  Rbl.) 

544.  R ecueil  des  actes  de  la  seance  exlraordinaire  de  V  Aka- 
demie Imperiale  des  Sciences  de  St,  Petersbourg  f  te- 
nue  le  20  Decembre,  i833.     St,  Petersbourg .  4ö34,  4. 

^  (3  Rbl.) 

545.  Scholae  semestrest  in  Caes.  Univ.  litt,  quae  Dorpati 
conatituta  eat9  a  d.  XVI.  lan.  usque  ad  d,  X,  Iun, 
AIDCCCXXXIV,  /utbendae,  etc.  Inest  Caroli  Alor- 
g enste rnii  prolusio,  conti nens  I,  Recensionem  numo- 
rum  imperaloriorum  aeneorum  a  Nerva  usque  ad  Fau- 
stinam  majorem ,  qui  in  museo  academico  servantur. 
IL  Probabilia  critica  expensa.  Dorpati ,  LH,  et  7 
pa&.  infol, 

546.  Scholae  6emestres  in  Caes,  Univ.  litt,  quae  Dorpati 
conatituta  est,  a  d.  XXI Ii.  IuL  Usque  ad  d.  XIX, 
Dec.  MDCCCXXXIf.  habendae,  etc.  Dorpati,  9 
pag,  in  toi. 

Verzeichnifi 


547.  Verzeichnifs  der  vom  25.  Julius  bis  zum  19.  December  18M 
zu  haltenden  halbjahrigen  Vorlesungen  auf  der  Kaiserlichen 
Universität  zu  Dorpat.    Dorpat,  1854.  16  S.  8. 

548.  Orationum  ackolaaticarum  atque  academicarum  Dor- 
pati habitarum,  cum  programmale,  fasciculus,  quem  e 
germana  in  latinam  linguajn  transtulit  ediditque  Dr, 
S.  Malmgren.  Dorpati  Livon.,  4834.  XII.  et  208 
pag.  8, 

549.  PfenH,  npoiMiiecemibi/r  bt.  mopttecmBCHHoan,  coäpairiif  Hmh. 
Mock.  Vhhb.  Iiojüi  5,  1854  roja,  d.  i.  Reden,  gehalten  in 
der  feiert.  Versammlung  der  Katserl.  Univ.  zu  Moskau,  am 
5.  Juli  185/4.    Moskau,  1854.  96  S.  4. 
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550.  Pfent,  npoicmcrcnnaji  nj>n  omKpr>miiit  uv(j4h«iiioh  fiiifLiio- 
ineKH  ü  i.  EKaiiiepHiiocfaufc,  d.  L  Rede,  gehalten  bei  Eröff- 
nung  der  öffentl.   Bibliothek  in  Jekaterinoslaw.  Moskau, 

183/1.  14.  S. 

651.  Pb«ii>,  njK)H3iieceunaji  npn  moptSKecnneanom  onrnphrrnm 
Bt  roix>Afc  <l>anie^v1i  iipuvo^CKaro  VMiLUOip  7  /IiiBapa  185  V, 
d.  i.  Rede,  gehalten  bei  der  feierlichen  Eröffnung  der  Ele- 
mentarschule in  der  Stadt  Fatesh  am  7.  Januar  1834.  St. 
Petersb.  1854.  8. 

552.  Mitauscher  Kalender  auf  das  Jahr  nach  Christi  Geburt  1835, 
welches  ein  gemeines  Jahr  von  565  Tagen  ist.  Berechnet 
für  den  Horizont  von  Mitau*    Mitau4  1834.  48  S.  4* 

553.  Mitauscher  Tascheukaleuder  für  1835.    Mitan.  24.  S.  16. 

554.  <£cfti:ma  ro&wa  £al«n&«r  cr>f  ^a&tsSHamat  1835  Tlatta  peäle, 
parraft  mete  3«fanDa  3efu*f<  Ärietutffe  fün t>imi|t.  @el  Kattal 
on  365  Qßaroa,  d.  i.  Esthnischer  Volkskalender  auf  das  Jahr 
1835  nach  unseres  Herrn  Jesu  Christi  Geburt.  Dieses  Jahr 
hat  565  Tage.    Reval,  bei  Lindfors.  64  S.  16* 

555.  SBibfemmet  JtalenoerM  u«  to  18  35tu  (Ma&Ou,  fam  365  <Deena6 
irr,  d.  i.  Livländischer  Kalender  auf  das  Jahr  1855,  welches 
365  Tage  hat.    Riga.  44  S.  8. 

556.  2Bcj&a  un  jauna  £aifa  *  fövafjmflta  u«  to  18351U  Öabbu 
9<bh  3<fu*  $ce5ftmfd)ana6,  fom  365  &eena6  irr;  ta  faraffHta, 
ta  ta  wiffä  äurfemme,  SHSi&femmc  un  £eifd)6«,  für  £att>eef$i 
t)fif)iüo,  berriga  irr,  un  furvä  s£>a>ef)tf ui  un  §ai6abef  naß,  Saus 
lc«>  un  Stte&nef^ffc&anu  un  Sttoi  eefdjanu,  2)c«na6  (&att 
rumu.  <D2e&neff6>tarpa«  un  ©oifa59}ojef)gfd)ana«  morr  otrafr, 
d.  i.  Neuer  und  alter  Kalender  auf  das  Jahr  1855  nach  Jesus 
Gehurt,  welches  565  Tage  hat;  so  eingerichtet,  dafs  er  in 
ganz  Curland,  Livland  und  Litthauen,  wo  Letten  wohnen, 
gültig  ist,  und  in  welchem  man  die  Feiertage  und  Arbeits- 
tage, Sonnen-  und  Mond -Auf-  uud  Untergang,  die  Tages- 
lange, die  Mondwechsel  und  Witterungsbeobachtungen  finden 
kann.    Mitau.  58  S.  8. 

557.  IIo.iiibih  M-Lc/uiociORT»  r.rf-A-r»  rtpa3,mycMi>rxi>  npaBoaiaimofo 
rpeKOßocmowioio  u,epKOBÜo  Cßanibixb,  coopamibift  11; u.  Mo- 
ckobckhxt»  ii  KiencKHVb  C&nnsjfiVh ,  it.TB  Ilpaiora  h  *lenti>- 
MHHeii,  cb  npioömciiicwb  iiKUKOnanifl  iiMcirb  110  a.i*Bnmy; 
iianeu.  qcrnbipHa^i^am&nn»  nnicuenicMT» ,  ci>  iipiiconoRyn .u  Wi- 
era: 1)  H3&*cnnji  o  Enapxuixi»  11  up.,  d.  i.  Vollständiger 
Kalender  aller  von  der  rechtgläubigen  Griechisch  -  Orientali- 
schen Kirche  gefeierten  Heiligen,  zusammengestellt  aus  den 
Moskau* sehen  und  Kiew'schen  Kirchenkalendern,  aus  dem 
Prolog  und  der  Legendensammlung,  mit  hinzugefügter  Erklä- 
rung der  Namen  nach  dem  Alphabet  Vierzehnte  Aufl.  An- 
gehängt sind:  1)  Nachrichten  über  die  Eparchieen  n.  s.  w. 
St.  Petersb.  und  Moskau,   1854.    Mit  30  Bildern.  (10  Rbl.) 

558.  IIpfMBopiiBitt  Mtcnnocjoh-b  1854,  d.  i.  Hofkalender  auf 
das  Jahr  185'l.    St.  Petersb.  1854.  (4  Rbl.) 
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659.  Mlicnuoc.iom>  Ii  ooiuift  IUniarrrb  PooeiiicKon  KJ  i  icpiii,  d.  i. 
Kalender  und  allgemeiner  Etat  des  Russ.  Reichs  (Staats« 
und  Addrefskalender).  Sfc  Petersb.  183/|.  Tbl.  L  L,  XJJL 
und  8(i(i  S.  TM.  IL  XIV,  Vlll  und  439  8.  8. 

560.  GitHCOK'B  KaBa.iopoBi»  BCfcXb  PocciiiCKiiXT»  H.Mneparnop- 
CKiivb  ii  HapCKföffc  Op^c-noBi»  Ii  HÄrtiioiiuixi»  aiiaun  om.um:/i 
ßeanopouiiOH  civ;k6m,  h  «p.,  d.  i.  Verzeichnis  der  Ritter 
sämmtlicher  Russischen  Kaiserl.  und  Zarischen  Orden  und 
der  Inhaber  des  Ehrenzeichens  fnr  tadellosen  Dienst,  denen 
diese  Auszeichnunged  im  'J.  1853  Allerunadigst  verliehen 
worden;  als  Beilage  zum  allgemeinen  Kitter  Verzeichnisse. 
St*  Petersb.  1834.  8.  (5  Rbl.) 

661.    Der  Kartenauslegcr.  Pernaa,  183'».  12  S.  8. 

562.  Kopain»  Burma,  n.m  nojuoe  c'o^pauic  bcbXt»  npar»H.n>  reft 
urpbi,  d.  i.  Der  Whist- Koran  oder  vollständige  Sammlung 
aller  Regeln  dieses  Spiels.    Moskau,  1834.  (2  Rbl.  50  Kop.) 

663.  /^ocmonaMJiiinioe  na  oetoiioMT»  map-fc,  jlih  .iioooiibinnioe 
omscame  cmpaimfcocfc  iipnK.iioueniif,  irßKomopbixi>  mptntfria- 
iiicibUbixT»  ila|)0,iubixT»  o^binacB'b,  ncofenufOBennux'B  .no.ini 
bi>  paaev^eni»  hxt»  npancniRCiiHbixT»  ii  4»iunuecKHXT»  enocoo- 
Hocmeu,  Bbipo^KOD'b  paßiibix'b  HuibontiibixTi ,  v.inoiinieabubix'b 

IirKOIiaCMblXT»    BOOÖIHC  H  HCOOblKIIOBOHIIblXT»  flß.UMUH,  CJVmiB- 

iuiixcä  bi>  ainM(>o*ept»  Ii  na  nonopxuocinii  30Miiaro  mapa,  d. 
i.  Die  Merkwürdigkeiten  auf  der  Erdkugel,  oder  unterhalten- 
de Beschreibung  seltsamer  Ereignisse,  einiger  merkwürdiger 
Volksgebrauche,  in  Beziehung  auf  ihre  sittlichen  und  physi- 
schen Eigenschaften  ungewöhnlicher  Menschen,  verschiede- 
ner Mifsgeburten ,  bewunderungswerther  .Minerale,  und  unge- 
wöhnlicher Lufterscheinungen.  Aus  ausländischen  Schrift- 
stellern gesammelt,  in  2  Tillen.  Moskau,  1834.  IV,  262  und 
271  S.  8.  ( 10  Rbl. ) 
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